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| Bon 
| Franz an. Samuel. Riedel, 
ohmaliger Lehrer in det Therefianifchen Ritterakademie zu Wien, 





zum Sebraud 
fuͤr jeden, der im Brieffihreiben und in fchriftlichs rechtlichen 


Auffägen wie auch in Stempel = Sadhen Unterricht‘ 
oder Auskunft verlangt. 








Eilfte, 


aufs neue e umgearbetee, vermehrte und verbefferte Yuflage 


Wien, 
gerlegt und li bey Cart Gerold, Buchhändler u, Buchdruder 


1 s 1. % 


BIBLIOTHEOA PALAT, 


VINDOBONENSIS, 





2 * .- — 


Vorrede— 
SE er ER ae 
eilften -Wuaflegei 


x I 


— eſchien die — nte Aufahe des wiene⸗ 
riſchen Sekretaͤrs, fo ward fie auch (how 
wieder vergriffen, und der Verleger befand ſich 
in die Nothwendigkeit verſetzt die eilfte zu 
beſorgen, er aͤberliefert dieſelbe hiemit den Haͤn⸗ 
den des Publikums, 


Ein Werk von der Art, wie das gegenwaͤrti⸗ 
ge; weiches eilf Auflagen zu erleben das Gluͤck 


I. 

hat, muß bedeutende Vorzüge, befonders vor 
den übrigen beinahe unzähligen Briefſtellern ha- 
ben; der Verleger will daher über die praftifche 
Anwendbarkeit deffelben in allen Borfallenheiten 
des bürgerlichen Lebens Fein Wort verlieren: das - 
fachkundige Publikum hat hierüber auf die uns 
zweydeutigſte Weiſe entfchieden- 


Der wieneriſche Sekretaͤr iſt nicht 
ein gewoͤhnlicher Brieffteller,; er iſt als ein Lexi⸗ | 
fon der deutſchen Sprache, als ein unfehlbe- 
| ter Rathgeber in allen dem häuslichen freund: 
ſchaftlichen und bürgerlichen Zirkel vorfommen- 
den Angelegenheiten, mit einem Worte als ein 
Huͤlfsbuch zu betrachten, welches nur werigen 
Klaffen von Menfchen entbehrlich ſeyn dürftes 
er vertritt in allen Fällen, wo die Gefege nicht 
ausdruͤcklich die Einſchreittung eines Agenten, 


» 


| | | m 
. oder eines Adbokaten vorſchreiben, die Stelle ders 
felben. Darum kann auch diefer Sefr etär kuͤhn 
ſich allen Werfen derley Art an die Seite fegen. 


Was nun diefe eilfte Auflage betrifft, 
fo machte es fich der Verleger zur ftrengen Pflicht 
| für die Vervollkommnung derſelben alles in ſeinen 

Kräften liegende anzuwenden. Die Rebiſion des 
‚ganzen Werfes wurde Männern von geprüften und 
‚anerkannten Fähigkeiten ſowohl in dem eigentlich} 
briefſtelleriſchen, als in dem rechtlichen Fache 
uͤbergeben, und der Verleger darf mit Zuverſicht 
erwarten, ihre getroffenen Abaͤnderungen werden | 
den Forderungen der Kunftrichter entfprechen; 
ein Auszug aus dem neueften Stempelpatente, 
welche Materie in den vorigen Auflagen gaͤnzlich 
| fehlt, gibt dem wieneriſchen Sefretär ei 
hen neuen, eben. nicht unwichtigen Vorzug in 


vv. | 
dem ganzen Werke ift Adelung die Norm für 
die Orthoaraphie, und fortfchreittender Zeitgeift 


. ber Maßftab zu den Verbefferungen, 
Ungeachtet des erhöhten Preifes aller Lebens- 


bedürfniffe bleibt der Preis diefer Auflage der 
nähmliche, wie bey der vorhergehenden. 


Der Verfaffer. 


Univerfaltegifter 


aller in diefem Buche abgehandelten Sachen, 





a. 


—A—— die vor—⸗ 
nehmſten deutſch⸗ und 2 
teinifchen ©. 

Abſchiede für Setretätd. 
Handlungsdiener, Bedien- 
te, Hausfnehte S.719. 

Abfhiedsfhreiben an 
Freunde, Bekannte, Wohl 
thäter, Gönner, Anver—⸗ 
wandte u. ſ. f. ©. 396, 

Anfraaungs- und ©r- 
Fund“ gungsſchrei— 
ben wegen Abſterben 
Hausverkaufs, Verhal—⸗ 

ten, Bermögensftand u. 

. f ©. 210. 

Anordnung der Gäpe 

und Gedanfen in Brie— 

fen ©. 140. 


—Anordnung des Ganzen bey 


Briefen S. 159. 
Anſehen der Perſon Deo 
Brieffchreiben '©. 193. 
7. Anzeigen oder Meldzet— 
tel S. 730. 
Auffündigungen (gets 
rihtlihe) einer Wohnung, 
Gaſthofes, u. ſ.f. S.725. 
Aufmerffamfe it - auf 
brieffteerifchen Wohl 
nd 


‚fa ©. 192, 
Auffäse (eigenhändige) ei— 
nes Erblaſſers 5.631. 
Aufſchriften oder Ads 
dreffen wie felbe zu ma= 
hen find ‘ 
Yusdrücde bildliche 
gebluͤmte ©. 138. 
Auslegung verfhiedener 
juridifher, kaufmaͤnniſcher 


.188« 
und 


n 


und aus fremden Sprachen 

entlehnter Wörter und Aug- 

druͤcke S. 40. 
B. 


Bauvertraͤge wie ſelbe zu 
verfaſſen S. 647. 
Beantwortung (von) der 


Briefe ©. 205. 
Berechnungen von ver- 
fdiedenen SProfeffioniften 


und Handmwerfern. ©.748. 
Behutſamkeit wie man 
.. Briefen anmenden 


10 E. 197. 
Bericht: oder Nachricht 
ertheilende Briefe nebſt 
ihren Eigenfchaften S.224. 
Berichte oder Relatio- 
nen wie fie überhaupt zu 
verfaffen find, nebſt anges 
meffenen Beyfpielen S.581 
Befbenfungsfhrei- 
Ben und ihre Eigenfchaf: 
ten nebft angemeffenen Mu- 
fern ©. 408. 
Befhreibungen oder 
Steckbriefe S.40. 
Beſtallungs⸗Contrak— 
te S.658. 
Beſtimmung und Be— 
griff des Briefes 
©. ı27. 
Beurbaubungsfdrei- 
ben und ihre Eigenfchaf- 
ten ©. 396. 
Bemwerbungsbriefe 
fammt ihren Eigenfchaften 
und angemeffenen Bey- 
fpielen ©: 417. 


7. Buhftaben Sylben 


Beyſpiele von ſchlechten 
Briefen und deren Beur—⸗ 
theilung ©. 146. 

Bittſchreiben um Hilfe 
und Verwendung, einen 


Dienſt, Nahfiht, Vor⸗ 
ſtreckung einer Summe 
Geldes u. ſ. w. S. 256. 


Bittſchriften anden Mo— 
narchen, an die Regierung, 
an den Magiſtrat, an Mi— 
niſters u. fe. wm.  ©.592. 

Briefe vermifhten Inn— 
halts 


377. 
und 
Woͤrter S.3. 
uͤrgſchaftsſcheine und 
deren Verbindlichkeit S. 709 


C. 


Charta Bianca was 
felbeg eigentlich it S. 668. 
Codicille, mie fie mit 
oder ohne Teſtament errichs 
tet werden müffen ©. 620. 
Eondolenz- Trauer und 
Troſtſchreiben ſammt, 
ihren Eigenſchaften S. 440. 
Copulationsſcheine, 
ihre Erforderniſſe ſammt 
angemeſſenen Beyſpielen 
S.714 


B 


D. 
Daukſagungsſchreiben 
für gute Erziehung, ange— 
bothene Freundſchaft, er- 
wieſene Dienſte, Gefällig- 
keiten u. ſ. w. S. 458. 


.% 


Deu ie ? ei kals — 
eigenſchaft eines guten Brie⸗ 
fes ©. 129. 


Douceurfeine und ihre - 


# — 
E 


Eheverträge ihre Eigen- 
ſcchaften nebft mezrere er 
fpielen ©.6 
Eigenſcha ften des dt 
vatgeſchaͤftsſtyls und einer 
guten deutſchen — 
art 
Ei er art 
ihre Eigenfchaften nebfi 
vielen Beyfpielen S. 472. 


‚©. 704. 


Einrichtuüng und innere 


Befchaffenheit der Briefe, 
deſſen Stpl, Form, Zitu- 
latur, Etikette Poſtſcripte 
und Veenwortung derſel⸗ 
ben nebſt vorlaͤufigen Regeln 
ũber das Eigenthuͤmlichejeder 
Gattungund der Ueberſchrift 
an wem oder von wem der⸗ 
ſelbe geſchrieben iſt S. 126. 
Empfangsſcheine uͤber 
Effekten, Geld, Schrei— 
ben Koffer u.f.w. ©. 720. . 
Empfebhlungsbriefe zu 
Gunften: eined andern an 


ot 


Briefe, eined zahlbaren 
Wechſels, eines Rectse 
handels, Zurückſtellung ge⸗ 
liehener Buͤcher, einer 
Schuldvoſt, derſprochener 
Empfehlung, —— 
Hauszinſes u. ſ.w. ©.305, 
ae en über Hauss 
kaufs, Heirathskontrackte 
undRechnungsſachenS. 666. 
Erkundigungsbriefe, 
ihre Erforderniſſe nebſt bie⸗ 
len Muſtern S. 210. 
Ermahnungsbriefe eis 


ned Vaters, einer Mutter 


‚eines Arztes, Berwandten, 
Bormundes u. f.w. ©. 320. 


5 


Saffionen der Klaſſenſteuer, 
‚Zinserträgniß zc. wiefolbe 
derſtaͤndlich zu entwerfen 


in ©. 733. 
Fehler ben dem Brieffehrei- 
ben, welche die Deutlichkeit 
hindern ©. 141. 
Figuren zur Verſchoͤneruug 
der deutſchen — | 


©, ı 
— (aͤuſſere) des —* 


—— uͤber Kifen, 
Buͤchet, Verſchlaͤge S. 688. 


Freunde, Gönner, Befann- an emde Wörter find in 


te und Vornehme S.282. 
Entfhuldigungs oder 
Rechtfertigungs— 
ſchreiben und ihre Ei— 
genſchaften S. 481. 


Erinerungsſchreiben 
wegen Beantwortung der 


. Briefen und hir ei m 
vermeiden 
Freundſch aft Dan? 
über das Vergnügen der 
Zreundfchaft, Berficherun- 
gen dor Hohadtung u. 
f. w. ©. 4906. 


'£ 


IV 
67 


Gegenverfiherung ei- 
nes Schuldners an feinen 
Bürger .712, 

Genauigkeit in Briefen, 
wie man fich ſolche ange: 
mwöhnen fann. S. 201. 

Sefhäfts und Wohl: 
ſtandsbriefe auf all 
tägliche Fälle mit vorläus 
figen Regeln über das Ei» 
genthimliche jeder Gattung 
nebft der Meberfgrift an 
mem oder von wem der 
Brief gefchrieben ift S. 210. 

Gefellfbaftsvorträge 
wie felbe zu verfaffen S.648. 

Gewalt und Bollmadt 
an Advofaten wegen Fors 
derungen und Erbfihbaften 
u. f. w. ©. 663. 

Glückwünſchungsſchrei— 
ben zum neuen Jahr, zu 
Geburts und Nahmenstaͤ— 
gen, Beförderungen, Ges 
burten, zur Geneſung, Ehe— 
verbindung und verſchiede— 
nen andern Fällen ©. 517. 

Grade der Höflichfeit bey 
dem Brieffihreiben ©. 194. 

Grundfäge (allsemeine) 
welche bey dem Brieffchrei= 
ben anzunehmen findO. 101. 


H. 
Handlungsbriefe ſiehe 
Kaufmannsſchreiben. 


Hausprotokolle oder 
Handlungsbuͤcher, wie ſelbe 


einzurichten und zu fuͤh⸗ 
ten ©. 762. 
Hoͤflich keit, wie felbe bey 
dem Brieffcpreiben anyu= 
wenden ©. 194« 


J. 


Inventarium von Noͤ⸗ 
beln, Kleidungen, Waͤſche, 
Konfumtilien u. ſ. w.©.754- 

Journale wie ſelbe ordente 
lich zu verfaſſen find S.760. 


K. 


Kaufmannsſchreiben 
in betref einer neuen. Fire 
ma, Kommiffionen, Wade 
ren, Mebernabme einer 
Handlungu.f.w. S. 336. 

Kaufvertraͤge wie ſelbe 
zu verfaſſen S.637. 

Klugheit, briefſtelleriſche, 
in Ruͤckſicht auf die Men— 
ſchen an welche man 
ſchreibt ©. 191. 

Kontrakte ihre Erforder— 
niſſe überhaupt nebſt Beys 
ſpielen von Haus, Mieth, 
Pacht, Tauſch, Geſellſchafts 
und Ehekontrakten S. 634. 

Kopiſten, wie und auf was 
Weiſe wan ſich derer bedie⸗ 
nen darf ©. 202. 

Kraft und Eindrud, 
Menſchenkenntniß und Styl 
eines Briefes S. 151. 

Kundſchaften für Kunſt— 
verwandte und Handwer⸗ 
ker ©. 722. . 


"Runfiwörter, warn Ges | N. 
brauch davon zu machen 
ſey | ©. 135. Nabrichten von zu ver— 
faufenden Effekten, ver« 
® laffenden Wohnungen, au$« 
er a zu leihenden Kapitalien u. 
Lehrbriefe nad vollfired- 1. S.740. 
ter Lehrzeit von ſaͤmmtli— | 
her. Zunft S.692. O. 
Lehrkontrakte, wie ſelbe 
zu verfaſſen S. 662. Obligat ion für Darlehen 
Lobund Liebesbriefe mit, ‚oder ohne Bürgfchaft 
an Prauenzimmer, Mens ©. 706. 


ſchenfreunde Untergebene, Ortograpbie, oder Res 

en er gelm die deutſche Sprache 

te, u. ſ. w S. 553. richtig zu ſchreiben. ©. 1. 
L0s8laſfungsbrief einer | 

Herrfhaft an ihren Unter- 


— 


ihan G. 694. P. 
Pachtvertraͤge, wie fie 
M. zu verfaſſen ſind. S. 642 
J Papierformat (vondem) 
Mabnfhreiben wegen der Briefe, ©. 172. 


ausfiändigen Zinfen, in Parte in Betreff eines Leis 
Betreff einer Schuld, niht chenbegängniffed. ©. 717. 
gehaltenen Verſprechens, Patent über dieAusziehftreis 
zugefagten Stipendiums. tigfeiten in Wien, fo wohl 

©.305. für dieStadt ald die Vor— 


Mauthbriefe über eine ftädte ©. 726. 
Kifte, Schachtel und Buͤ⸗ Pettſchaft (von al der 
©.691. Briefe ©. 174. 


‚cher 

Denfhenfenntniß iſt Poftwefen zur Beförde: 
bey Briefen unnmgänglid rung des Briefwechfels, wie 
nothwendig . ©.152. es entſtanden iſt. S. 208. 

Mietbversiräge wie fie Pofiferipte muüſſen felten 
zu verfaffen find.” "©. 640. gebraudt werden. ©, 207. 

Mortifikationsſcheine Protocolle wie felbe gebö« 
hber verlorne Obligationen, zig einzurichten find G.762. 
Wechſel u.ſ. w. S.705. 


— 


vi 


Provinzialwoͤrter find 
fo viel als möglich zu ver- 
meiden ©. 133. 


Q. 


Quittungen über Beſol— 
dung, Pacht, Miethgeld, 
Hauszins, Wearen, Hei—⸗ 
rathguth und Erbportion. 

S. 696. 
R. 
Rathgebungsbriefe in 

Streitſachen, Anfaufung ei⸗ 
ned Gutes, Anlegung ei⸗ 
ner Fabrik u. ſ. w. S. 354. 

— in Betreff des Wanfelmus 
thes, Geſundheitsumſtaͤn— 
de, des Spieles = ſ. w. 


. 324. 

Recepiffe, über Geld Ef: 
fecten, Schreiben, Koffer, 
u.f. mw. ©. 702. 
Rechtfertigungsſchrei— 
ben, wegen anvertrauten 
Schriften, nicht gehaltenen 
Verſprechen, gewiſſen Auf: 
traͤgen, langen Stillſchwei⸗ 
gen u. ſ. w. ©, 485. 
Redensarten ( geledrte ) 
wenn felbe anzuwenden 


©. 139, 
Keintiteis iſt Baupefäc. 2 
li ey Briefen zu beob: 
— f 8 171. Zeftamente wie ſolche von 


achten. 


Rekommendations— 
briefe um Huͤlfe, Pro— 
tection, Gefaͤlllgkeit, Zur 


tritt, wegen Geſchicklich⸗ 
feit u. ſ. w. ©. 283- 
Kelationen über verſchie— 
dene Borfallenheiten im ge— 
meinen Zeben. ©. 583. 


©, 


Shenfungsfhriften 
wegenDbligationen und ane 
dern Sachen, ©. 671. 

Schreibart oder von dem 
Styl überhaupt, * ©. ıı. 

Schuld ſchein für Darle— 
lehen mit und ohne Buͤrg⸗ 


ſchaft. S. 707. 
Siegel. (von dem) der 
Briefe ©. 173» 


Stempel des Papiers 
in dem öftereihifchen Kais 


ferthume. ©. 764. 
Stempelftlaffe der Wehe 
felbriefe ©. 689. 
Stıyldes Briefes 
©. 154. 


T. 


Tagebücher, wie fie zu 

Verfaffen find, S. 760. 
Taufſcheine, durd welde 
man die Zeit Der Geburt 
bemeifen fann. ©. 713. 
aufhverträge, wie fie 
zu verfaffen find. S. 645. 


adeliben und‘ bürgerli» 
Heu Stand zu verfertigen 


Silgun gsſcheine über 
verlorne . Obligationen, ' 
Wechſel u. f. w. ©7035. 

Titulatur (von der) der 

Frauenzimmer. ©. 184. 

— — der Männer ©, 174. 

Zodtenfheine ©. 7106. 

Zraus oder Kopulatonde 
ſcheine. S. 714. 

Troſtbriefe uͤber — 
Zufaͤlle und andere erlitte— 

ne ungluͤcke, als Feuer: 
ſchaden u. ſ. w. ©. 441. 

U. 

Ueberlaſſungsſchrif— 
ten wegen einer Schuld— 
verſchreibung, Erbſchafts— 
portion u. ſ. w. 

Umſchlag (von dem) der 
Briefe. ©. 173 

Unterfhrift (von Der) 
der Briefe. ©. 137. 

Urkunden, welde Stem— 
pelfrey find. ©. 773- 


V. 
Vergleichsſchrift eines 


Schuldners mit feinen 
Glaͤubigern. ©. 676. 


Vermiſchte Briefe uͤber 


verſchiedene Dinge ſo in 
der Welt ſich rs 
©. 377 


| Verordnungen über die 
Erbfolgen des frey vers 
erblihen Vermögen? für. 


©. 672.. 


v2 


alle Stände ohne Unters 
ſchied. ©. 623.. 

Berträge in Ehefachen, 
Häuferverfauf, Mieth, Pacht 
Tauſch, u. ſ. w. ©. 634. 

Verzeichniß (alphabetis 

ſches) einiger in der Aus— 

ſprache gleichlautender aber 

der Bedeusung und Recht—⸗ 
ſchreibung nad en 
nen Wörtern. 

— (alphäbetifhes ) ülede 
deutſcher Wörter und Res 
densarten, welde mit den 
nebenanftehenden vertaufcht 
werden follen. ©. 57. 

Verzichtſcheine in Bau— 
ſachen. S. 717. 


W. 


Wahl der Worte und 
Redensarten bey Brie— 
fen. ©, 132 und 159. 

Warnungen vor Berrug 
bey Briefen. ©. 202, 

Wechſelbriefe, ihre Ers 
forderniſſe nebft Beyſpie— 
leu von eignen, frem— 
den, Meß, à Vista, à Da- 
to, à Uso, prima, secun+ 
da, einzelnen, trodnen, gi— 
rirten und Wechfeln von 
zwey oder mehrern Perfos 


nen. ©. 678 
Wörter (alte und nei) 
132. 


— (gleihbedeutende) rt fich 
— wohl in acht zu neh⸗ 
men ©. 138. 


VIII 


— (gelehrte) und Redensar⸗ 
ten iſt nicht immer davonGe⸗ 
brauch) zu machen ©, 139. 

Woͤrterverzeichniß (al: 
phabetiiches) der deutſchen 
Sprache uud — 
bung. . 87. 

oh DET 
(auſſerliche brieffiellerifche) 

iſt wohl ‘in Acht zu neh— 
sien, ©. 170. 

Wohlſtandsbriefe in 

verfchiedenen Borfallenbei- 


ten mit der über jeden Brief 


befindlichen Nachricht an 
wen oder von wem derſel⸗ 
be gefhrieben iſt. ©. 396. 


2. 


Zeihen (orthographiſche) 
wie ſelbe zu gebrauchen 
find, ©. 7: 

Zeugniffe wegen Beſchimp⸗ 
fung für Schüler und Uns 
tergebene. "©.723 

Binserträgniß, wie din 
ſolches verftändlih zu ente 
werfen ifl. » ©. 754 

Zwepydeufigfeiten der 
Wörter find vorzuͤglich zu 
vermeiden. S. 136, 


ds 








+ 


Ort ehe, ober die ——* die deutſche Spra⸗ 
* a Mi ce richtig zu ſchreiben. | 
Es 


— ‚üligemene Grundgefetz ber Orthographie lautet: 
Schreib das Deutſche und was als Deutſch ber 
trachtet wird, mit den eingeführten Schriftzeis 
chen der allgemeinen beften Ausfprache gemaß, 
mit Beobachtung der ermeislichen nächften Ab- 
mmung, und wo dieſe aufhoͤret, des allgemei⸗ 
eu Gebrauches. Man ſchreibe daher: 
"#7, das. Deutfhe und alles was dag deutſche Bär: 
gerrecht erhalten hat, folglich fremde Namen und Wor— 
tet, wenn die letztere auf eine oder die andere Ark 
im Deutſchen aufgenommen, und allgemein verftändlich 
find, mit deutfchen Buchſtaben, 5. B. der Apoſtel Paus 
Lug, das Evangelium Mathäi, Antiquitäten 
Man Schreibe 

2: wie man, fpricht, weil die Schrift bie Töne des 
Mundes dem Auge ſichtbar darſtellen ſoll. Man ſchreibe 
daher jeden deutlich gehörten einfachen Lauf mie feinen eis 
gehen Zeichen, ſchreibe aber auch nicht mehr als in der 
Ausſprache wirklich gehört wird. Man fchreibe alfo nicht 
Ambt, Lamb u. f. f. mweil.die befte Ausſprache bier fein 
b Dorn laßt. Man fchreibe 

%, 3: berrallgemeinen beften Aus ſprache gemäß, fo tote 
| felßige theils durch den mündliden Umgang mit folden 
Perſonen von Geſchmack, melde fi diefe Ausſprache 


B“ 





% 


2 


bereits erworben haben, theils aus Ihren Schriften erler— 
net wird. Dan fchreibe daher der Bauer, die Bauern, 
der Knabe, nicht aber Baur, Bauren, Knabuf.f. 
Da aber einerlcy Laute oft fehr verfchiedene Zeichen 
haben, z. B. das aͤ und e eu und AU, das gedehnte g 
aa und ah, das gedehntee ee und eh, das gedehnte iund ie, 
die weichen Buchſtaben am Ende und ihre harten, t und th 
k qund e ꝛc. fo beobachte man in ſolchen Fälien | 
4. die erweisliche nächſte Abſtammung oder man 
ſchreibe in einem flectirten, abgeleiteten und zuſammenge— 
ſetzten Worte feine andere Buchſtaben als das unſtretige 
nachſte Stammwort und die Ableitungs- und Biegungs— 
ſylben erfordern. Folglich Liebe, lieben, lieblich, 
von dem Stammworte lieb, und nicht Libe, liben, 
lieplich oder lieblig, weil die Abteitungsſylbe lich 
lautet. | 
Wenn endlich die Art, einen Laut gu fihreiben, mes 
der durch die Ausfprache, noch durch die erweisliche Ab— 
leitung beſtimmt werden kann, ſo entſcheidet ſelbige 
5. der Gebrauch, welchem folglich alle Stamm— 
und Wurzelwörter, und alle dunkle Ableitungen, welche 
als Wurzelwörter betrachtet werden, unerwo fen find, 
Man kann bey einerley Ausſprache Water, Faater, 
Fahter, Father, Vaateru. ſ. f. ſchreiben; allein ber 
allgemeine Sprachgebrauch billiget nur die erſte Schreibart. 
Anmerkung. Fremde Wörter, welche dag deut— 
ſche Bürgerrecht erlangt haben, werden ganz wie deutſche 
geſchrieben (Artidel;) fremde von unbekannten Baue, 
werden fo geſchrleben, wie fie gewöhnlich ausgeſprochen 
werden, (Janitſchar, Muſelmann, nicht: Jen— 
gidſcheri 2c,,) allein Wörter aus befannten fremden 
Epracen fhreibe man, fo weit fie dem größten Theile 
ber Lofer verftändlich find, nah ihrer Analogie (nice 
Kapadſchio, fondern capaccio.) Eine Ausnahme iſt 
bier jedoch im Latein, bey einigen wirklich deutſch ges 
wordenen Wörtern, die daher auch beſſer fo geſchricben 


\ 
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werben z. B. Terenz, Propers. Steechiſche/ durch 
die lateiniſche Sprache zu uns gekommene Wörter, wer— 
den nach griechiſcher Art geſchrieben, z. B. Kritik. 
Dieſes ſi ind einige allgemeine Grundfäge, und beynahe 
das einzig beſtimmte, was man hierin angeben fann; 

Man findet jedoch bey den deutſchen Spradichrern nod) 
befondere Regeln, welche in vielen Fällen paflen, aber 
doch von ihnen ſelbſt oft verfchledentlich angewendet wer: 
den. Ich werde dieſe Regeln in den beyden folgenden Ab⸗ 
ſchnitten in einem gedrängten Auszuge angeben, und dann 
von den an dag unentbehrlichſte _.. 





Zweyter Abſchnitt. 
Von den Buchſtaben, Sylben und Woͤrtern: 
Von einzelnen Buchſtaben. 


Die Vocale lehrt die beſte Ausſprache kennen, und 
ſte ſchreibe man alſo auch dieſer gemäß. Wo die Aus— 
ſprache nicht gehört werben kann, muß man ſi ch wieder 
mit guten Schriften behelfen. Da indeß einige Wocaleit 
manchmal gedehnt werden, ſo iſt zu merken, daß dieſe 
Dehnung dor TED durch eine Verdoppelung oder ein h 
vor aͤ D it durch h allein bezeichnet wird. | 

Anmerkung. Am Ende eines Wortes wird die Deh⸗ 
nung eined Vocals nur beym € und i bezeichnet, nemlich 
dag E wird verdoppelt, i durch ie oder y bezeichnet. Iſt 
man jedoch zweifelhaft bey dieſer Dehnung überhaupt, ſo 
gebrauche man lieber das h als die Verdoppelung und 
enthalte ſich der Bezeichnung ganz, too der durchgängige 
Gebrauch fie nicht befiehlt. Dies iſt auch für Wörter aus 
fremden Sprachen zu merken, außer fie hätten fie aus ihr 
ser Sprache (Allee, Rapper.) 

| 42: 


Den Infinitiv follte man billig allgemein mit fe: 
ſchreiben: fludiereu, regieren, decliniren. 
Ben den Couſonanten find in der Orthographie 
befonders merkwürdig 
daB ,c. Diefes wird in eigentlichen da utſchen und ihnen 
gleichen fremden Wörtern immer mie E und z vertauſcht 
Kanzel, Zepterz) blog in einigen deutſchen eige— 
nen Namen (Cilli) und völlig fremden Wörtern wird 
es noch gebraudt: Sclave, Eato 
Das ch wird alg F gelefen, wenn E darauf folge: Chris - 
ffian. | 
Das DE wird nie gefchrieben, als wo es erweislich aus 
Det entftanden ift: gefandt, todt. 
Ausnahme Stade zum Unterſchied von Statt. 
Das ck, welches ſchon die Ausſprache lehrt, da es dag 
verdoppelte k bedeutet, wird auch nur bey dieſer ſchar— 
fen Ausſprache gefchrieben, z. B. Haden, hackem 
Iſt eine Schärfe aber durch einen vorhergehenden nal, 
nanten [bon geſichert, fü bleibt das einfahe k 5.3 
Dank. 
Das. ph gebührt allen fremden Wörtern, und lautet 
. alsdann wie f, 5.3. Phantaftie, Philoſophie. 
Das ſteht flare E, wenn dieſes ein mw nach fih ha— 
ben follte, bekömmt aber ſtatt deffen ein U zu feiner ' 
Begleitung: z.B. Duelle, ſtatt Kwelle. 
Das f feche allemal im Anfange und in der Mitte ei— 
ner Sylbe, eins Wortes: fagen, belefen. 
Das s aber am Ende: Eid, Maus, Dachs, Beweis 
aus. 
Daß ß, am Ende einer Sylbe ſtatt ff: Bag, Schuß, 
das fi - zwiſchen zwey Vocalen: faffen, Biffen,: 
Waſſer, wiffen, befliffen. 
Kommen zwey | durh Zufammenfegung —2 
ſo bleiben ſie getrennt: ausſagen. 
Das f, wenn es die Sylbe eines fremden Wortes ſchließt, 
wird immer durch z erſetzt; in der Mitte aber: wo es 


in der freniden ESrache wie & — beybe halter: Ser 
veng, Lection. i 
Das 5 wird nur gefigt, wo ſich in der Wurzel ein £ Alte 


nehmen läßt. Nicht Hertz; wohl aber, ſpritzen. J 


Der Gebrauch iſt hier wieder, Lehrer. 
Wann werden die Conſonanten berboppelt? — Wenn 
eine reine Wurzelſylbe ſich auf einen einfachen Conſonan— 
ten endigt, der vorhergehende Vocal aber geſchärft ift: 
foll, Mann, wenn. 

Noch ift vom B zu merfen, daß es ſtets nach ge⸗ 
dehnten, ff nach Bean Vocalen in der Mitte eines 

Wortes ſteht. 
Hat der Gebrauch ER Verdoppelung aufgehoben, 
fo laſſe man es dabey bewenden: Maunſchaft (von 
ſchaffen man (v. Mann.) 

Sind doppelte Conſonanten ſchon da, ſo vermeide 
man die identiſche Verdoppelung (Kraft,) außer in 
Zuſammenſetzungen, wegen ber nädften Abſtammung 
J. B. Schall-Loch. 

Von den Sylben. | 

I. Eine Eylbe iſt ein vernehmlicher Laut, — 
nur mit einer Oeffnung des Mundes ausgeſprochen wird. 
Was man nun in der Ausſprache bey einer Oeffnung des 
Mundes beyſammen hört, das laſſe man auch beyſammen. 

2. Zuſammengeſetzte Wörter werden getheilt, wie 
fie zuſammengeſetzt worden find: Allstagssmobe 

3. Die Vorſylben bey abgeleiteten Wörtern bleiben 
auch beyfammen: zerzrinnen, durch-dringen. 

4. Die Nachſylben, welche mit einem Conſonanten 
anfangen, bleiben aud beyfammen: Söhnchen-Ge— 


labde. Iſt ihre Abſtammung, oder find fie ſelbſt dun⸗ 


kel, fo muß ung die Ausſprache leiten. 
5. Steht demnach ein Eonfonant zwiſchen zwey Vor 
calen, fo fchreibt man ihn zur folgenden Sylbe, Lierbe 
6. Zwey Eonfonanten zwifchen 2 Vocalen trennen 
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fih, der eine ſchließt ſich an einen, der audere an den 


andern Bocal an: balzbiren, Kartoffeln. 


7. ck und & werden getheilt: wac⸗ker, nüfzgen. 
8. Zufammengefeste Zeichen eines einfachen Lautes 


bleiben immer beyfammen, als: ch ph fd) fh CSpras 


de, —— naſchen.) 


Fremde Wörter werden im Deutſchen nach der 


Yusfprade geiheilt: Me: tro⸗ po⸗li⸗tan. 


Von ganzen Woͤrtern. 

Große Anfangsbuͤchſtaben brauche man: 

I. Zu Anfange eines Satzes, nad) einem Puncte, 
nach einem Frag- und Ausrufueigszeichen, wenn es ſtatt 
des Punctes ſteht. | 

2. Bor eigenen Namen und daher herrührenden Ad— 
jectiven: Alerandrifhe Verſe. | 

3. Vor allen Subftantivig und ald Subſtantiva ge— 
brauchten Wörtern: ber Himmel, das rau des 
Himmels. 

Anmerkung. Das Subantis verliert den groſſen 
Anfangsbucftaben : : 

"a, wenn es in der Zufammenfegung einen anderen Res 
detheil bilden hilfe: gefeggebend. | 
b, wenn es durch das Ableitungs 5 zu einen Adver⸗ 
bium wird: theils. 

4. Vor Pronominibus, Adjectivis und Zahlwörtern, 
wenn ſie ſich auf Perſonen in der Anrede beziehen (Ew. 
Konigl. Majeſtät. Sie, Ihr. Du.), oder wenn 

man im erzählenden Styl von hohen Perfonen fpricht : 
Sriedrih der Groffe überwand nod als 
Greis Seine Feinde, wiewohl Alter und 
Schwa chheit Ihm ſelbſt den Nacken beug— 
ten. Es ſſcheint jedoch dieſes letztere auch nur in gewiſſen 
Fallen ſchicklich zu ſepon. 
5. Im Anfange eineg jeden Verſes. 


. ’ el 
er 4‘. hi 


6. Bey dem Zahlworte ein sum. Unterfhtebe von 
dem Artikel, 

Zuſammengeſetzte Wörter werden wie e in Wort 
geſchrieben. Iſt man aber zweifelhaft, ob es eine richtige” 
Zuſammenſetzung iſt, fo ſchreibe man die. Wörter licher _ 
getheilt, oder verbinde fie höchſtens mit dem Bindezeichen 
(I 8. Groß: meblss Dreysvier-und 
mehrfach. 

Von den orthographiſchen Zeichen. 

Die orthographiſchen Zeichen find willkührliche Zei- 
‚en, welche bloß zufällige Umftände der ganzen Nede und , . 
der ‚einzelnen Theile und Töne, barum bezeichnen, damit 
die Verſtändlichkeit befördert wird. Sie theilen ſich 

1. in Zeichen, welche ben Ton der lehendigen Stims 
mie; nach der verfihicdenen Gemürhsftelung bemerken. 
Man fragt entnoeder, oder man ift in einem andern leb⸗ 
haften Affecte. 

Fragt man, fo wird das durch das Fragezeichen () 
bemerkt, Dieß wird nur gebraucht, in unmittelbaren Fra— 
gen. Cwo fommen Sie her?) und wenn man die Wor— 
te des andern in Geſtalt einer Frage wiederholt Cerfoll: 
te: 08 ihnen gefagt haben?). Allein «8 bleibe 
weg in allen mittelbaren bloß erzählten Fragen, weil hier 
ber erzahlende Ton herrſcht, z. B. Er fragt mid 
wie ih hieße. — Man fegte es weder cher noch fpäter, 
als bis der Frageton aufhört, — Verbundene Fragen ber 
fommen nur ein Zeichen, außer wenn eine jede bexfel= 
ben einen befondern Nachdruck haben ſoll z. B. Welder 
von euch beyden iſt der geſchickt eſte, oder, 
unterſcheidet fid einer nom andern nur im 
der Are feine Geſchicklichkeit anzuwenden? 

Iſt man in einem andern lebhaften Affecte, wenn 
man fpricht,. fo wird ber durch das Ausrufungszeichen 
dem Auge Fenntlih gemacht, wenn er nämlich fo ſtark 
ift, daß er durch einen Ausruf fih äußere: Wehe mir, 
daß ich dieſen Tag erleben mußte! — Wo die 


Interjection die Ausrufung nur anfündigt, "da befomme 
fie nur eim Comma, und ber ganze Gag das Ausru— 
fungszeichen, z. B. Ad, welcher Jammer wüthe— 
te in feiner Bruffi— Sonſt bekommen die Inter— 


ihbr Herren, oder e8 gibt Rippenftöße! Ad! 
das glaubte ih nie zu erleben D weh! du 
lügfl wie ein Gaskonier. — ft der Affect nicht 
ftarf, fo fällt dag Auseufungszeichen auch bey der Inter— 


jeetton weg. z. B. Ich habe dir leider — da⸗ 


von gefagt, 

2. Die orthagraphiſchen Zeichen theilen ſich auch in 
ſolche Unterſcheidungszeichen, welche nicht ganz verbundene 
Begriffe trennen, nach der Analogie der Pauſen, welche 


jeetlonen das Ausrufungszeichen allein. z. B. Phatz! 


wir im Reden machen, und die bald länger bald kürzer 


ſind. Es ſind dieſer Zeichen vornemlich viere: 

C(.) Der Schlußpunet, welcher am Ende der Sätze 
und Perioden ſteht. Er iſt zu unterſchelden vom Abkuͤr— 
zungspunete. 

C(7) Das Colon ſteht nach dem Vorderſatze in mehr- 


gliedrigen Perioden; dann da, two man feine, ober bie 


— 


Worte eines andern unmittelbar anführt und vorher die 
 Anfündigung bemerkt wird; (Folgendes waren ſei— 


ne legten Worte: Folget meinem Beyſpie— 
le.) De wo Benfpiele angeführte, oder Ausdrücke, oder 


Stellen-und überhaupt mehrere Sachen aufgezählt werben, 
(Aus deiner Lage fünnen folgende Uebelent _ 


ſtehen: erſtlich — —. dann — — 2 endlid) 
endlich da soo man einen merfwürbigen Ausſpruch bez eich— 


nen will (Er rief mih auf die Seite und fagz. 


fe: ih frage dih aufs Gemiffen: baft du mir 
nicht meine goldene Dofe genommen?) | 


65) Das Semicolon bezeichnet eine fhmächere 


Pauſe als das Colon, aber eine ftärfere, ald das fol: 
gende Comma. Es theilet daher Vor» und Nachſatz, 
wenn fie von. einiger Fänge find, fo, daß das Colon 
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nicht hinreichend wäre; es fcheidet auch andere Säge, 
wenn mehrere Commata darin vorfommen, beſonders 
die Säge eines Vorderfages oder Nachſatzes in drey und 
nichrgliedrigen Perioden. 

(‚,) Das Comma Serherft die geringfte Haufe des 


* 


mündlichen Ausdrucks, und unterſcheidet alle übrigen klei-— 


neren Glieder eines Satzes. Vornehmlich ſteht cs 

vor und nad) einem eingefhobenen Worte, oder Satz 
ie; ı- B. Aber, Herr, was fuhen Sie da? 

vor einer Appofition; z.B. Sein Großvater, 
der Reihshofrarh. 

zwiſchen mehreren Subjecten und Praditeten ohne 
Co njunction, und 

vor allen Relativen. z. B. der Boden, welcher 
mir zugehbrt. 

Außer dieſen orthographiſchen Zeichen ſind noch bice 
zu bemerken ber DEORRESBEENN und die Baren- 
thefe 
Der Gedankenſtrich RE, bezeichnet 
a. eine Auslaſſung z. B. Herr — if sleicher 

Meynung. 

b. eine unterbrochene Rede. z. B. dein Glück, dei— 
ne Freunde, dein — | 
©, einen Mangel des Zufammenhanges. z. B. Laß 
ſehen? — ihn verfolgen — aber der wird 
Augen machen — Augen machen? — fat 

du mid verfolgen? — ja — gut. 


d, eine ftarfe Paufe zu bezeichnen, worauf etwas Un⸗ 


erwarteted folge: z. B. voll Wuth gog er den 
Degen, fluchfe, drohte fih gu durchboh— 
ren, und — ſah plöglid feinen Degen 
in einen Kochlöffel verwandelt. 

e. einen flarfen Nachdruck bes folgenden anzuzeigen. 
z. B. Gerne berehtige ih dich dazu, ver- 
wünſche, verfluhe mi In beinem Ders 
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zen, aber — »verfluche auch dich, dem 

Mörder meines Lebens. | 

3. Noch gibt es Zeichen, verfchiedene andere zufäl= 
lige Umſtände einzelner Sylben und Buchftaben anzudeuten. 

Das Binde: und Theilungszeichen, CIwird gez 
braucht bey gewoiffen Zufammenfegungen, wo manjdie Wörter 
nicht völlig alg ein Wort fehreiben will, oder um anzu— 
zeigen, daß eine Sylbe, welche in einer gemwiffen Reihe 
fi nicht behält und in cine folgende gefchrieben werben : 
® muß, zu jener gehört, z. B. Binder und Löſe— 
ſchläſſel. 

Die Trennpunete (puncta diacrescos) anzuzei— 
gen, daß zwey neben einander ſtehende Vocale nicht wie 
ein Dopellaut auszuſprechen ſind. Dieſe werden nur in 
fremden Wörtern auf den letzten Vocal geſetzt. z. B. 
Phaston. | 

Der Apoftroph wird gebraucht, theils ein will 
kührlich weggeworfenes e, theilg das Biegungs E der 
deutſchen Biegungsfyiben, wenn fie fremden eigenen Na— 
men beygefegt werden, anzugeigen, z. B. Hab' ich's? — 
Venlo's Zimmer. 

Das Anführungszeichen (,„) braucht / man, wo 
man Worte des andern anführt, den Anfang und den 
Schluß derfelben zu bezeichnen, auch wohl zu Anfang jes 
ber Zeile, wo die-fremden Worte fortlaufen. 

Das Punet Der Zahlfiguren Ziffern) und 
fonfligen Abkürzungen, Zolgen identifche Zahlen auf ein: 
ander, fo fundert man fie durd) Commata ab; ſtehen fie 
ſtatt der Ordnungszahlen, fo werden fie durch Puncte 
begeichnet, beſonders wenn fie Abkürzungen bedeuten. z. 
B. Im 14. Jahrhundert. | | 

Und dieg wäre benn der Grund, ber eigentlichen - 
Anweiſung zur Miteheilung unferer Gedanfen, und alfo 


wohl hinlanglich, um allenfalls verftanden zu werben, allein . 


man will auch mit Wohlgefallen verſtanden werden, und 
dies iſt der Gegenſtand der Rhetorik, welche uns die Arsen 


* 
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und Eigenſchaften einer guten, das iſt durch Schönheit un: 
terftüßsten, richtigen Schreibart kennen lehrt. Ehe man 
alfo wirkliche Aufſätze maden zu lernen anfängt, ift es 


wohl nöthig mit den Vorfäriften und Belehrungen der 


Rhetorik, fo weit fie im Allgemeinen bleibt, ſich befannt 
zu machen, um bey den dann vorkommenden verſchiedenen 
Fallen vorlänfig ſchon zu wiffen, welche Art des 
nn man anzutvenden Den | 





Dritter Abſchnitt. 
Bon der Schreibart oder dem Styl uͤberhaupt. 


Um meinem Zweck gemäß verſtanden zu werden, muß 
ich richtig ſprechen und ſchreiben, was die Grammatik 
mich lehrt. Dies iſt allerdings mein erfter Zweck. Um 
nun aber auch mit Vergnügen von andern verftänden zu 
werden, muß ich einen guten Styl, eine ſchöne Art mic 
auszudrücken, was die Rhetorik lehrt, mir angewöhnen; 
und dies iſt der andere Zweck jedes Redenden ober 
Schreibenden. Grammatif und Rhetorik find alfo Wiffen:. 
fchaften, welche ung die Mittel anweiſen, wodurch wir 
einen guten Styl, das ift die Fertigkeit unfere Gebanfen 
mit Geſchmack fchriftlich augzudrücdenz erlangen Fünnen. 

Die Nhetorif zeige uns alfo erftlich die Eigenſchaften 
bes Styls überhaupt, dann die Arten desſelben. 
| Eigenfchaften des Styls- 

Die vorzgüglichften Eigenfchaften eines guten beutfchen 
Styls find: 

1. Der Gebrauch des hochdentſchen, als der 
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edelſten uͤnd beſten Mundart ber deutſchen Sprache, wes⸗ 
wegen fie auch zur allgemeinen Sprache der. Gelehrten, zur 
Schriftſprache erhoben worden iſt. 

2. Sprachrichtigkeit, d. i. ein den Kegeln der 
Sprache angemeffener Ausdruck. 

Analogie, d. i. gleichmußiges Verfahren in ähnli— 
en Fällen, und 

Sprachgebratich, find hier die nsigen. fi ſichern 
Führer Fehler wider. den Bau und die Biegung der 
Wörter peiffen Darbarismen; wider den Syntax, 
Solögcismen. A | 

(Em. Königl. Majeft. Sie. Ihr. Du), oder wenn 
man.in, erzählenden Styl von hohen Porfonen fpricht: 
Sriedrih der Groffe überwand nod alg 
Greis Seine Feinde, wiewohl Alter und 
Schwachheit Ihm ſelbſt den Nacken beugten, 

3. Meinigfeit, das nichts fremdartiges im die - 
Sprache gemifche werde, Alſo nicht 

- veraltete Wörter und Formen Archaismen an 
beren Stelle die Sprache beffere eigenthümlichere Wörter 
hat, Solche veraltete Wörter find: Ebelkhene, 
zwyer m. 

Provinzielle Wörter und Biegungsarten 4.8. mi übd- 
eng, Duden, balbiren — 

auslandifche Wörter, wenn ſchon ein einheimifcheg 
Wort da ift, das den Begriff eben fo gut ausdrüct, — 
Uebrigeng find ausländifche Wörter eben fo wenig zu ta⸗ 
deln. als andere eigene Namen z. B, Litteratur, Sa— 
tyre, Courier, Syſtem, aepelatlen, Kon: 
-traft, Antropologie, 

4. Klarheit und Deutlichkeit, vermöge welcher 
der Leſer Teiche fih eben die Vorſtellungen bon etwas 
‚machen Fann, die wir davon haben, Ihr ift der Nons 
ſens (lnfinnentgegengefege, der aug verworrenen Be— 
griffen und einem affectirten Weſen, oder aus Nachlaf⸗ 
figfeie entſteht. 





reiche Wortet Fit, bie gerade: unfere Borftelungen fo 


vezeichnen, wie fie ung gegenwärtig vorſchweben, und 
welche Wörter nämlich im Sprachgebraud; gegründet find, 


6. Pracifion. d. h. Kürze mit Beſtimmtheit verbun⸗ 
den, wo alſo alles weggelaſſen wird, was nicht zur voll- 
fänbigen oder zweckmaſſigen ſchönen Darſteun⸗ nothwen⸗ 
Big iſt. Fehler hierwieder ſind: der Pleonas mus und 
die Tantologie. Jenes iſt Hinzufügung eines über— 
fluüßigen Wortes, dieſes unnöthige Wiederhohlung eines 
und eben desſelben Begriffs. z. B. Er lebte, und er 


nahm ein Weib, und er farb. Ich, ber elen- 


de Mann, beffen“ Güter. ein Stab und ein 
Mantel find, und der nichts Hat, als wag 
ihm zur Stüse auf feinen Wanderungen und 
jur Bededung feiner Blöffe nothwendig iſt. 
Eine Tirade, ift eine übermäßige Ausdebnung eines 
Gedanfen. | 
7: MBirde ; welche nichts gegen den gůten Geſchmack 


und die guten Sitten ſagen läßt, und fein unedles Bild, 


dag einen ‚niedrigen Nebengriff mir fih führt fhmei- 
Gen) keine verftimmelten Wörter ( Heinz), feine Weib- 
fprade Ceine Krüäbe hackt der. andern die Aus 


gen niht aus), 


8. Wohlflang, wo alles angenehm in einander 
greift, und harmoniſch dag Gehör füler. Sebler se⸗ 
gen ben‘ Wohlklang find? | 

Härte, welche durh Häufung harter Eonfonante 
cp f3 ch-E I) und -einfplbiger Wörter entfteht. z. B. 

Wer, was er will, aud barf, wirt ft& 
ten was er foll, i 

Gleichklang, wohin der Hiatus (Zuſammenſtoſ⸗ 


| fung zweyer Bocale in zwey verſchiedenen Wörtern) gehört. 


. B. Duo Andreas! welde glende Einödel.. 
Einförmigklit , wenn die Wörter in der Fänge und 


- dent: Sylbenmaße ſich zu ähnlich find. z. B. So iſt er, 
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fo mit mir, wie mie fich ſelbſt ungufrteden. 
Die geraltfame Berbindung einzelner Wörter und. Säge 
+ 2. Allvollfommenheit, rofenbefingerr. 
Sch habe die Schriften feines, des nahmalg 
als Schriftfiellers fo berühmten, Sohneg 
‚gelefen; flat! Ich Habe die Schriften feineg 
Sohnes gelefen, der in der Solge als Schrift— 
fteller fo berühmt war. | 
‚9. Lebhaftigfeit, welche durch die fogenannten Fi— 
guren das Bild von einem gewoiffen Gegenftande fo ftarf 
zeichnet, und fo nahe ung vor Augen rücket, daß wir ung 
eine finnlibe Anfhauung davon machen können. z. B. 
Die Schornſtein' fahen rund herum 
Sid ſchon nah Menfchenföpfen um, 
um ih darauf zu flürgen 
Blumaner. 
Hierher — nun freylich die Lehre von den Figu— 
ren, da fie aber die Eigenſchaften des Styls, welche nach— 
‚ folgen, zu fehr von den vorhergehenden trennen würde, 
fo ſchien e8 mir beffer gethan zu feyn, wenn ich fie in 
einem kurzen Anhange zu diefem Abſchnitte gleich hinter 
demſelben abhandelte, wo ſie denn alſo auch vorkommen 
werden. 
10. Mannigfaltigkeit, two eins und eben dasſelbe 
auf verfchiedene Art geſagt wird, wenn eg nöthig iſt, und 
ohne in den Fehler der Tantologie gu verfallen, ge 
ſchehen kann. Diefe Mannigfaltigfeie kann angewendet 
werben, 
a. in einzelnen Ausdrücken, wo Synoninte, Um— 
fchreibungen und die fogenannten grammatiſchen Was 
riationen gebraucht werden fönnen. Von ben zwey er⸗ 
‘ ften wird noch in der Lehre von den Figuren etwas vor: 
fommen. Bon den Iegtern wird fo viel ale zur propaden- - 
tifhen Übung nöchig feyn wird, bep der Anweifung zu 
größern ſchriftlichen Aufſätzen und förmlichen Reden, vor— 
kommen. Sie beſteht übrigens darin, daß die Theile der 
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| Kederweriocchfelt: erden. 4 B. der — ſtatt des Gat⸗ 
tungsnamen, Das: Ahjectiv ſtat des Subſtantiv, das Ac⸗ 
tiv ſtaͤtt des Paſſiv. 

sb. in der Verbindung der Säge, wo bie Inverſion 
Am beſten Mannigfaltigkeit gewährt. 

11. Neuheit, wo neue aber dad Bürgerrecht er⸗ 
baltene Wörter, ‚neue Wendungen, Vorſtellungsarten, 
Geſichtspuncte sc gebraucht werden. 

12. Einheit. Das ganze muß nad einem logiſch 
richtig beſtimmten Entrourfe in allen feinen Theilen zuſam⸗ 
menhängen, nichts früher geſagt werden, als es ſoll, 
nichts ſpäter, und alle vorhergegangenen Eigenſchaften ſo 
in ſich vereinigen, daß es als ein vollkommenes Ganze, 
dem nichts, weder weſentliches, noch unmefentliches, oder 
die ac und Schönheit beſtimmendes, fehlet; erſcheint. 


bu oban g. 
4 Bon den Figuren. 


Dürc die Figuren wird, wie oben (Nro. 9.) geſagt 
worden ift, die Lebhaftigfeit, eine fehr angenchme Eigene 
{haft eines ſchönen Styles, befördert, wenn nahmlich die- 
fe Siguren mit gehöriger Auswahl, an gehöris 
gem Drte, mit geböriger Sparfamfeit "ange 
bracht werden. Die Figuren jind überhaupt Formen, die 
den Borftellungen, oder Ausdrücken im Style gegeben 
werden, um den Zweck aller 'äftherifhen Darfielung, 
die Schönheit, zu befördern, Die vorzüglicheren find 
folgende :, 

1 Die Alliteration ift eine die Aufmerkſamkeit be⸗ 
fördernde Figur, und beſteht darin, daß mehrere Wörter 
einerley. Anfangsbuchftaben oder Anfangsfyiben haben, 
z. 3. Er floh und fluchte im Sliehen. 

2. Die Annontination-CParehefis, Paromotofis) 
‚verbindet Wörter eines Stamms mit einander, und ſucht 
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die Aufmerſamkeit durch den Gleihflang auf den Haupt— 
begriff zu lenken. z. B. Die Stille ward Hiller. 
Sie muß fehr felten gebraucht ıderden, wenn fie nicht 
in — andarten, oder ins Kleinliche übergehen fol. 
. Die Wicderholung. Diefe iſt deeyfad, Es 
wird — 
a. ein Wort mehrmals nacheinander wiederholt, * 
ches Epizeuxitz heißt. z. B. Dort, dort iſt meine 
Heimath, wo feine Thräane mehr meinem Aus 
ge entpreßt.mwerben wird. 

b, ein Ausdruck mehrmals toieberholt am Ende meh⸗ 
verer Säge, welhes Epiphora heißt. 5. 3. 

Eine getrene leutfelige Zähre, die ſeh“— 

ih noch immer, 

Netzte fein Antlitz, ich küßte fie auf, die 

ſeh' ih nod immer, 
; Klopfſtock. 

c. wenn man mehrere auf.einander folgende Säße mit 
beinfelben Worte anfängt, welches Anaphora beißt. 
z. B. Dulden follte ih ed, daß er mid miß- 
handelt? Dulden,daß er mir fein Vertrauen 
entzieht: Dulden, daß er mic endlich ganz 
verſtoſſen wird. 
| 4. Die Inverſion. Sie beſteht in der Verſetzung 
der Wörter, wodurd die natürliche und gewöhnliche Wort: 
folge in einer Sprade verändert, und der Hauptbegriff 
befonderd herausgehoben wird; 5. B. Ihn follteih 
belohnen? — oder: Belohnen follte ih ihn? 
5. Gradation oder Steigerung, wo man alks 
nach den Graden der Wichtigfeit auf einander folgen läßt, 
z. B.€8 if hart verfannt zu werben, harter 
noch, fih verfolgt zu fehen; am härteften fei- 
ne Ueberzeugung mit bem Tode büffen zu 
müſſen. 

Anmerkung. Alle dkeſe en befördern die Auf⸗ 


merkſamkeit. 
- 6. De 
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— 6. Die Frage, welche ſie theilt in die | 
” Ratiocinatio, wenn man fich felbft um die Urſache 
einer Behauptung fragt 5.3. Watum fage id doch 
das ?, SE — 
Subjectio, wenn man feine Zuhörer ‘oder Gegner 
durch eine Frage zur Wiederlegung. oder zu einem Einwurs 
fe auffordert. 5.3, Das behaupte ih; und wag 
werdet ihre mir barauf antworten; 
Epinome, wenn man aus Uebergeugung von der Un— 
leugbarfeit feined Satzes fragt; Communicatio, wenn 
‚man um Rath, um des Leſers Mepnung fragt ıc, 
| 7. Der Zweifel oder- Einwurf, j. 8. 
Ja, Reichthum wünſch' ich mir. — Docd,"hab ich 
| aud) bedacht | 
Ob das der Keichthum ift, wozu der Schein ihn 
j RE 07." made? 


2 | | | Sellert. 
Dubitgtio heißt der Zweifel, die Beantwortung beffelben 
Praeoccupatio oder Prolepsis, und wenn der- Gegner 
rebend «eingeführt wird, Dialogismus, Re 

8. Correctio (Epanorthosis) wenn man fich ſelbſt 
Einhalt thut, und dag gefagte wieder zurücknimmt. 5.3. 
Bir wollen — Doch was wollen wir? | 

9 Apofiopefid, wenn man plöglich inne hält, als 

ob eine undermuthete Erfiheinung, ‚oder was forft dem 
Redner einfällt, den Lauf des Gedankens hemmte. 5.8. 


Ein pradtiger Pallaſt, fo offen fo ſchön, 


daß — doch Horde der Hausherr fomme. | 
10. Praͤteritio, wenn man ſich ſtellt, als wolle man 
etwas übergehen. | re | 
- 21° Oxcupatio, wenn man'einen Ziveifel wegräumt. 
. 12. Confeſſio, wenn man etwas eingeſteht. 
413: Conceſſio, wenn man etwag einräumt. | 
4. Parenthefid, if ein kurzes, gut angebrade 
tes Eiufhiebfe. — 
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15. Congruenz, iſt Aehnlichkeit des Wortes mit 
dem natürlichen Laute der durch jenes Wort begeichneten 
Sache, aber nicht Onomatopöie, 4. B. Das Bruͤllen 
und Rollen des Donners, das Murmeln und 
Rieſeln des Bades, 

16. Harmonie, iſt Achnlichfeit des ganzen Ganges 
ber Rebe mt dem natürlichen Gange der durd) fie bs; zeich⸗ 
neten Sache. z. B. eee Schilderung eines Sterbene 
den: 

Er ſelbſt Kann nicht reden, | 

Kann mit bebender Zunge den bangen Abſchied nicht 

| ffammeln; 

Athmet tiefer hinauf, und Falter ängftlicher Schweiß 

läuft 

Ueber fein Antlitz; das Herz ſchlägt langſam, dann 

ſtehts, dann ſtirbt er. 

17. Emphafe, wenn man nachdrückliche Wörter zur 
anfhaulichen Bezeichnung des Hauptbegriffes brauchte, z. B. 
die entblätterte Nofe, der frühverlorne Freund, 
’ 18. Beywoͤrter, welche durch ihre finnliche Neben- 
begriffe den Hauptbegriff anfchaulicher, lebhafter machen. 
ij. B. dag fühle Grab, 

19. Erergafie, wenn ein Gegenftand im Affefte, 
von allen Seiten betrachtet wird, 

20. Umfchreibung, wenn man einen weniger klaren 
Ausdruck durcd mehrere Flärer und deutlicher macht. Das 
heiße auh Paraphrafe. 

21. Periphrafe, (Circumitio) wenn man einen Ge⸗ 
genftand anflatt eines eigentlichen Namens durch mehrere 
feiner Beſtimmungs-oder VBerhältnißbegriffe bezeichnet. — 
Umſchreibt man etwag, um. einen unanfländigen Begriffe 
auszuwweichen, fo heißt dag Euphemismus. 

22. Schilderung und Befchreibung, ifteine fort: 
Hefeste Umfchreibung, wo nur alles im einzelnen entwi— 
ckelt und dargeftelt wird. Die Schilderung ift von der Bes 
ſchreibung nur in fo weit unferfhieden, daß fie maleriſch if, 
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Ebedem hieß dieſe Deſcriptio, jene, Hypoihypofes, Ener: . 
gia, Effectio, 

22. Sndisidualifirung allgenseiner Begriffe. z. B. 
Was fo lange dauert alg die Sonne bie Er— 
de befheinet d. i. ewig. 

24. Alluſion, Anfpielung, wenn auf irgend etwas 
ſinnliches und merkwürdiges, wichtiges ꝛc. angeſpielt wird, 
3. DB. Bekränge mit Laub den. wonnevollen 
Becher. Hier wird auf die Gewohnheit der Alten, ihre 

Polale zu bekränzen angeſpielt. 
| 25. Das Beyfpiel, wenn ein einzelner Fall zur Era 
läuterung oder Berfinnlihung einer allgemeinen Wahrheit 
angeführt wird. Iſt diefer Fall erbichter, fo eatgeht die 
Parabel, Fabel. 

26. Das Gleichniß dient auch zur Erläuterung ober 
Verſinnlichung, aber nicht einer "allgemeinen Wahrheit, 
ſondern eines jeden Begriffs Insbefondere, 5. B. Die uns 
tergehende Sonne an einem reinen Horizonte iſt das Bild 
von dem Tode bes Weiſen. | 

+27. Die Tropen find Figuren, wo flaft einer Jbee | 
- eine andere verwandte gefegt wird, jene dadurch anſchau— 
Kicher zu machen, Die vier Haupttropei find: 

A), Die Metonymie, wenn man Begriffe, die in 
einem natürlichen Zuf ſammenhauge ſtehen, mit einander ver⸗ 
wechſelt, und alſo 
a. bie Urſache ſtatt der Wirkung ſetzt, oder umges 
ehrt. % B, den ‚Cicero lefen; ſtatt feine Re 
den ober Schrift lefen. Nimmer werd’ id 
Hein vergeffen, fühle, grüne Dunfelheig, 
anſtatt, euch Kühle gebenden, grünen Baume 

+ d, Das Vorhergehende für das Nachfolgen 
De undfo umgekehrt, welches auch oft —— heißt, 

ce. Die Materie ſtatt dem Producte. z. B. Das 

Eiſen; ſtatt: das Schwert. 


dr Das Werkieng, ſtatt des * — verfer⸗ 


20° 


tigten. z. B. Der Pinfel den Mahlers iſt dick, 
ſtatt, ſein Bild iſt ſchlecht. 

e. Das Abſtractuum ſtatt des Concretums. 
z. B. Die Kunſt muß nad Brod gehen. 

. Das Zeichen ſtatt der bezeichneten Sache. 
z. B. Den Cardinalshut einem ertheilen. 

g. Den Ort ſtatt des an demſeiben Befindlichen 
und «umgekehrt. | 
. Die Zeit fattdeffen, was in der Zeitgefchieht. 
z. 3. Das philoſophiſche Jahrhundert, So 
auch der Beſitzer ſtatt des ——— der — ſtatt 


der Untergebenen uf w. 


B) Die ——— wenn ein weniger — 
fer Begriff, ſtatt eines beſtimmten geſetzt wird, und um—⸗ 


gekehrt. Es wird hier z. DB. geſetzt: das Ganze ſtatt 


des Theils und umgekehrt; das Geſchlecht ſtatt der 
Gattung und umgekehrt; bie Gattung flattdeg In— 


dividui und umgefehre (Antonamofie); eine einzelne 


Zahl flare der Mehrheit und Vielheit und umge 
kehrt; eine beſtimmte Zahl flatfeiner unbeffimms 
gen G.B. eine Legion Teufel, flate ſehr — 


C) Die Metapher, wenn ſtatt eines weniger an 
lichen Begriffs ein anfhaulicher gefege wird, 3. Bd. Dag- 
fferbende Jahr. Liegt fie nicht nur in Worten die Me- 
tapher, fondern wird zu einem mweitläuftigern Ganzen aus— 


‚gefponnen, fo entſtehet, die metaphorifche Allegorie, 


D) Die Ironie, wenn man das Gegentheil von dem, 


was man fagt, will verftanden wiſſen. z. B. über einen 
“wilden Menſchen fagt man; er ift ein Lamm. Zur 


Ironie gehören, nach einigen noch: 
der Sarkasmus, ein beiſſender Spott gegen einen 


| Sterbenden. 5.3: Halt, laßfehen, ob Eliag foms 


me, und dir helfe, fagten die Kriegsfnechte zu Jeſu. 
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Der- Dyafpmus, bie Verfpoftung eines Rebenden. 
$- 
Komm th vom Lager auf, und giebt Gott Fried? im Staat, 
Gelobt ber tranke Star, fo werd’ ich ein Soldat. 
Leſſing. 
Die Mimeſis, eine ſpöttiſche Wiederhohlung deſſen, 
was der andere geſagt hat, z. B. Er gab mir fein Herz. 
— Mie? fein. Herz gab er Dir?. 
Anmerkung. Da aber bey dieſen drey Figuren des 
Spottes es eben nicht nothwendig iſt, das Gegentheil von 
dem, was ſie ſagen zu verſtehen, fo werden fie von den 
meiften neuern Sprachforſchern don der Fronie getrennt, 
28. Die Mytologie, Bilder aus der alten Götters 
lehre entlehnt, und aug der Fabellehre verfchtedener Natios 
nen und Völker, DB. Sie ift eine wahre Venus. 
8* Gebrauch des Prafentis; ſtatt des Präteris 
‚tum 
39. Die Anrede, wo eine abweſende Perſon als 
gegenwärtig, eine lebloſe Perſon als lebend angeredet wird. 
31. Die Viſion, wo man vergangene Dinge und 
Perſonen als gegenwärtig handeln und wirken fieht, viel> 
leicht auch Fünftig wahrſcheinlichk ald gegenmärtig vorſtellt. 
3.8. „Ich fehe den edlen Socrates mit ruhiger freund 
licher Miene den Giftbecher aus den Händen des gerühr>, 
ten Gefangenwärters nehmen, fehe ihn, wie er aufmerf- 
fam dag bey dem Trinken nöthige Verhalten fih erzählen 
Laßt, fehe ihn den Becher In der Hand ꝛc. Dort, Freuns 
‚be, dort wälzen in dunkler Ferne fih ſchon die bangeften 
unglücklichften Zeiten und Vorfälle heran, Iſt das nit 
einer unfrer Fünftigen Nachfommen, der dort, in dem 
fonft dem Menfchen. zur Blürf: beflimmten Alter, kraft⸗ 
108 und ſchon verwelkt herumfchleicht. Seht, ſeht doch, 
wie unſere Enkel ſo muthlos, ſo wenig uns, ſo wenig un— 
ſern kraftvollen Vorältern gleichen ꝛc.“ 
33. Die. Perfonendichtung (Proſopopdie) wo 
man Dinge als Perſonen handeln oder reden läßt, — 


33. Der Ausruf, iſt der erſte gewöhnliche Ausdruck 
einer jeden Gemuthsbewegung. 

34. Die Vergrößerung, Hyperbel. 

35. Die Diftribution, lößt einen Begriff in meh⸗ 
rere. ähnliche auf. 

36. Die Cumulation, Häuft mehrere ähnliche Be— 
griffe. 

37. Die Ellypſe, wenn man bey dem rafchen Gan⸗ 
ge des Affects nur die Hauptbegriffe bezeichnet, z. B. 
Genug, o Jüngling, genug, Tänger nicht! 
Genug der Lieb' und Ruh! 

38. Abbrechung, Sulpenfio, Praecifio, Apoſio- 
peſis, Reticentia, wenn man den Gedanken unvollendet 
abbricht, und das übrige errathen läßt. 

39. Das Aſyndeton, Diſſolutio, wenn man bie 
Verbindungswörter wegläßt. z. B. Sie-fhloffen ih— 
re Schil der an einander, wurden gedrängt, 
ſtritten, tödteten, blieben auf der Stelle. 

40. Das Polyfyndeton, wenn man die Binde— 
wörter häuft, um den raſchen Lauf der Einbildungsfrafe 
und das Herz dadurch zu mäſſigen. 

41. Der Wunfch, wenn man ein flarfes Verlangen 
nach einer Sache befine aber einen groffen, Abfcheu, und 
jeneß gerne erhalten, dies entfernen zu wollen, durch flarfe 
Worte Pa | 

. Die Betheurung, und der Schwur. Das er> 
ſte iſt die Nie Berficherung von etwas, das legtere die Verſicherung 
mit Augrufung des höchften oder eines andern mächtigen 
Weſens, welches die Unmahrheit rächen folle, 

43. Die Beſchwoͤrung, wenn may eine heftige Bit⸗ 
te thut, und bie friftigften Bermeggründe, warum ber, den. 
man bittet, unfere Bitte ung geroähren möge. 

44. Die Berwünfchung oder Verfluchung, wenn 
man im höchften Grade bed Zornes und ber Vergiveiflung 
einem oder einer Sache alles Böfe wünſcht. 

45. DieBergleichung, Paralelle, wenn man zwey 
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‘ Dinge neben eihander ſtellt, die Aehnlichkeiten oder Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen demſeiben zu zeigen. 

46. Das Amitheton, oder der Contraſt, wenn 
man zwey Gegenſtande ſo neben einander ſtellt, daß fie von 
mehrern Seiten betrachtet einander widerſprechend erſchei— 
nen, um einen von ihnen mehr zu heben und anfchaulis 
her zu machen, z. B. Er wohnt im Pallafte, ich unter 
dem Strohdache; er ſi itzt am Spieltiſche, ich am Kla⸗ 
viere u. ſ.f. 

47. Die Paronomaſie, wenn gleichlautende Nah⸗ 
men verſchiedener Begriffe verbunden werden. | 

43. Ploce, wenn man verfchiedene Bebeutungen 
eines und ebendeffelben Wortes einander entgegenfept. 

-49. Antanaclofis, wenn man Wörter verfchiedener 
‚Bedeutung, welche aber glelch, oder beynahe gleich Fin: 

. gen, verbindet. | 

50. Antimetapoli, wenn man einerley Ausdruck 
zwar in einerley Bedeutung gebraucht; oder verſchiedene 
Verhaltniſſe derſelben einander entgegenſetzt. z. B. Er ſa⸗ 
he, was er glaubte, anſtatt daß andere glauben, was ſi 
ſehen. 

51. Das Wortſpiel, wenn man eigene Namen 
gleichlautenden Appellativen entgegenſetzt. 
| 52, Die Antithefe, oder der Gegenfag, wenn zwey 
verſchieden lautende, und verſchiedene Hauptbegriffe be— 
zeichnende Wörter in einer gewiſſen von den mit ſich fuh— 


renden —— — Verbindung gezeigt wer« 
den. z. B. 


O Menſch, wo biſt du Ber, | 

Zu ſHlecht. für einen Gott, zu gut für 
ungefähr? 

- 53. Das Unerwartete, wenn etwas erfolgt, das 

bie Wirfung ‚des. Geiftes oder die wahrſcheinlich vorherzu⸗ 

fehende Idee unterbricht , und etwas anders hervorbringt 

als man. geglaubt Hatte, 5,8. Den Degen in deu 
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Hand rannte er auf ihn loß und — gab.. 
ihm einen Buß. J 

Die Ueberraſchung if ein mit Verwunderung ver— 
bundener höherer Grad des Unerwarteten. 

54. Das Paradoxe, wenn etwas unerwartetes, das 
zugleich dem bisher angenommenen widerſpricht, behauptet, 
gethan ꝛc. wird. J | 

55. Das Naibe, wenn man etwas unerwartetet 
mie einer unfhuldigen Dffenherzigfeit fagt. | 

56. Die Gentenz, der Denkſpruch, wenn man kur— 
ge Satze braucht, welche allgemeine praftifhe Wahrheiten 
esthalten, ER 

Als unächte Figuren d. i. ſolche, welche eigentlich 
keinen vernünftig zweckmaßigen Nutzen haben, find zu be⸗ 
merken: 

Onomatopaͤi, wenn Naturlaute in Worten ausge— 

drückt werden, z. B. Das.-QDuaden des Froſches. 

Bibliſche Paradoren und Anſpielungen. 

Das Echo, das Anasramm, die Sruͤchwoͤr⸗ 
ter das Sinnbild und das Raͤthſel. 

Anmerkung. Da die Figuren, um mwirflic in eig- 
nen Ausarbeitungen angewendet zu werden, eigentlich aug 
feiner Anmweifung, fondern blos aus Cultur des Berftan= - 
‚des, aus Erfahrung, aus Lefrüre, aus praftifher Bil- 
dung und Ausbildung der Sprache erlernet werden müfz 
fen, und dieſes alles bey. angehenden Schülern des deut— 
fhen Styls nicht vorauszuſetzen ift, fo glaube ich, kön— 
nen fie entweder füglich in einem ſolchen Unterrichte ganz 
wegbleiben, oder nur fo, gleihfam Hiftorifh, wie ich . 
bier gethan habe, mitgenommen werden, damit fie der. 
Schüler für jegt wenigftens den Namen nach kennen ler— 
ne. Aus * Urſache hielt ich alle philofophifhe Ein— 
leitung derſelben hier für überflüſſig. Alles dieſes, ſcheint 
mir, maſſe man eigentlich äſthetiſchen Vorleſungen aufbe— 
halten, und nur hin und wieder praktiſch, ſo viel davon 


x 


nehmen, als eben bey jeder Art Son Aufſätzen gerade un⸗ 


ableſen, eine, Schüift; abloſen, losmachen. 
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umgänglid nothivendig if. Non multa, ſed müultum, 


OP HH HH 
Bierter Abſchnitt. 


Alpbabetifches. Verzeichniß einiger in der Aus 
- fprade gleichlautender,, aber der Bedeutung und 
Rechtſchreibung nach verſchiedener Wörter. 


A. 


Allee, eine Reihe Bäume; alle, ein jeder. Das 
Aas, ein todtes Vieh; ih aß, von eſſen; Aß; en 
Gewicht. | ’ 
abreißen, abbrechen; abreifen, ſich anf die Reife machen. 
acht, ein Sahlwort; in die Acht erklären. Die 
Aehre, am Getrelde; das Oehr, das Nadelloch, bie 
Ehre, der gute Name. Ä I 
aͤußern, zu erfennen geben; eifern, von Eifen. 
Amme, Licdie Kinder ſaugen; ih ahme nah, 
Anger, ein Wiefenrand, Anfer, der dag Schiff hält. 
Anberr,ifider Großvater; bis anher bin id) gekommen. 
anliegen, dichte an der Kirche; anluͤgen, andichten, 
beſchuldigen. = j 


Anzeichen, das eine Bedeutnng hat; anzeigen, bes 


nachrichtigen, u 
Armee, ein, Haufen Kriegsvolk, die Arme am Menfchen, 
ausgleiten, ausgliefhen; auskleiden das Kind, 


Baal, ver Göse, der Ball für Kinder; der Ball 
ein Tanz. Ballen, an der Hand, ober von Papiere 
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baden, z. B.Brod; ber Baden, die Wangen; paden, 
einpacden. Die | 
Bahn, eine Strafe; ber Bann ein Fluch, Urtheil, 
Mann, der Hirtengott. Die i 
Bahre, zum Todtentragen ; das bare Geld, bar, eine 
Endſylbe, wie in dankbar. Parr 2 zufammengehö= 
rige Dinge. Seine Aufführung ift i 
baurifch; die Stadt ift beierifch , gehört zu Baiern. 
bald, das Beywort; der Schnee ballt ich. Ballaft, 
der umnterfte Theil im Schiffe mit Sande befchweret, 
der Pallaft, ein prächtiges Gebäude, Das 
Band, auf der Haube; der Weg ift gebahnt. Er ift 
verbannt. Die | 
Bank, ein langer Sig, bang, er ift traurig. Dr 
Bart. Die Barte, 4. 3. Hellebarte; der Barde, ein 
Dichter. Die J 
Baßgeige; der Paß für einen Reiſenden. Die Baſe, 
eine Anverwandte; den Baß ſingen. | 
bath, von bitten; das Bad; der Pathe, ein Gevatter, 
oder Göth. Sie baden fih im Waffer. Die 
Bay, tin Meerbufen; bey; z. B. bey Tiſche. 
Beeren, fleine Früchte ; die Baren, wilde Thiere; ent⸗ 
behren, nicht haben; em-poͤren, aufrührifch feyn; 
ge—⸗haͤhren, ein Kind. — 
bekleiten, mitgehen; bekleiden, anziehen Das. 
Beil, eine Axt; die Beule, eine. Geſchwulſt. 
Bein, ein Knochen; die Pein, die Marter. 
bereichern, Geld ſammeln; beraͤuchern, einen Rauch me: 
"den. SH bin 
bereit; er bereuet feine Sünden. Die Sache ift 
herichtiget, richtig gemacht; erift ein beruͤchtigter Died- 
Eine Sache mit etwas 
beſchweren, vor Gericht beſchwoͤren, daß es dem ſo iſt. 
bethe; im Bette liegen; den Garten in Beete theilen. 
beſe hen, anſchauen; beſaͤen, beſtreuen. Der 
Beſen zum Kehren; das Boͤſe, Nichtswerthe; das 


= 


Beſte; die Peſt. Die ae 
Beute, ein Raub; beyde, alle zwey; das Gebäude, 
. , Bau) ein Haus, Die | 
Biene macht Honig; die Schau⸗ Bühne. Ä 
DIE, von beißen; bis hierher; 'ber Biſſen, mas man 
iße; bußen, für die Sünden. Des Nachts in dag 
„Bette piffen: die Hunde biffen ihn. Die 
Blaͤſſe, bleiche Farbe; die Bloͤße, Nacktheit. Das 
Blatt von Papier; eine Platte von Marmor, platt, 
flaches Land, — 
blecken die Zähne; es bloͤcken die Schaafe, Der 
Bock, ein Thier; die Pocken, Blattern; die 
Bode, Rehböcke; das Becken, ein Geſchirr; der Bader, 
der Brod backt. rn * 
Boden, der Grund; der Bothe, ein Briefträger; dag 
Boot ein kleines Schiff; er bot mir es an. Die 
Borten, Einfaſſung; Port, der Hafen. Sie durch⸗bohr⸗ 
- ten, durdfiachen. Er ne 
brachte zu mir; die Pracht, großes Anſehen. Die 
Braͤute, verlobte Perfonen ; Breite an einem Körper, Ein 
Brief, eine Zufchrift; prüfen, unterfüchen. Die - 
De ein Gang über das Waſſer; Bricken, eine Art 
Fiſche. — 
bruͤllen, haulen; die Brillen, Augengläfer. Das 
Buch zum leſen; die Buche, ein Baum. Die · 
Bude, einer Krammerhütte; Butte, ein Gefäß, Die 
Buͤrde, eine Laſt, es ge⸗buͤhrte, geziemete ſich. Der 
— ein Gutſprecher; das Gerbirge, viele Berge, 
er 


Bund, ein Verfprechen; bunt, vielfärbig. Die 
Buße, eine Neue; der Buſen, ein Theil des Leibes; 

auch der Meerbufen, DE N | 

Butter, das Fett von der Milh; Puder, zu den Haaren, 


ee 
Canon, ein Coder; die Kanonne auf bem Wall, Die 


i 


7; 
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Caſſe, ein Seldfaften; bie Gaſſe iſt beleuchtet. Der 
Ceder, ein Baum; das Zettergeichren. Die 
Gither, ein Saiteninftrument, Sie Nittern an allen Glie— 
dern. Die 
Ehur, Stadt in Graudinden, eine Eur gebrauchen. 
| DD. Pu Ä 
Das, ein Artifel, 5. B. das Vieh daß Bindewort, z, 
B. ich weiß, daß du ꝛc. 
Dachs ein Thier; die Taxe, Schägung. v 
Dattein, Srüdte; tadeln, ausfhelten, 
Rn Siad von einem Faſſan, die Taube, ein. 
| o 
dauen, z. B. verbauen; thauen, z. B. der Morgen: 
tbau, de 
Danin, Dünemarfer; denen, z. B. die Obern denen du 
gehorchſt; tonen, klingen; dehnen, auseinander 
ſpannen. 
Denn, ein Bindewort; den, z. B. den Tag; die Ten⸗ 
ne, zum Getreide dreſchen 
dienen, etwas erwerben; ber duͤnnen, feiner den. 
Der | 
dicke, welter Körper; die Tuͤcke, eine Falſchheit. 
Dill, ein Kraut; die Diele, ein Bodenbrett. 
- Dir, 3 ih gebe dir; duͤrre, trocken. 
Dienſie leiſten; Duͤnſte, Dampfe. 
Dinte zum Schreiben; diente, von dienen. 
Dingen, mierhen; düngen, fruchebar machen. Die 
Dohle, ein Vogel; der tolle Hund. Die 
Dohne, Vögelfhlinge,; Zone, ein Faß. Das 
Dorf; der Torf, eine Erde. 
Dort liege 8; der hat mir einen Torf gethan. Der . 
Dotter, ein Ep; ein todter Menſch. Er ° 
drang, von drängen; ih trank, ‚von trinfen, Der 
Drath, ein Eifenfaden; ich trat mit Füffen, 
Drey, ein Zahlwort; die Eppu, Redlichkcit. Er 
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dringt in mid; er trinkt mit mir, Der.” | 
‚dritte, von drey; die Tritte, von Tretten. 

Du haft gereder; und ic) thu was ich will. 


E. 


Egge, ein Ackerwerkzeug; Ecke, ein Winkel. Die 
Eiche, Saum; euch, die man anredet. Die 
Eule, ein Nachtvogel; ich eile, gehe geſchwind. 
Eis, gefrornes Waffer; das Eifen, bey dem Schloſſer. 
Ende, das ketztere; die Aente, ein Waflervogcl. Der 
Engel, ein bimmlifher Geift; Enkel, des Kindes Kind, 
Euter, bey ber Kuh; Eiter, fanles Blur. Ä 
Eyer, von Hünnern; euer, was euch gehöret. 
— | 
Fall, von fallen; das Fahle, graulichte. Der Pfahl, 
ein Stod. Ich ©. | 
fand, von finden, das Pfand, eine Einlage; ic em— 
| pfand, von empfinden. Der... 
Farren, eine Frucht, auch junge Stiere; Farrenkraut; 
fahren, geführt werden. u 
faften, fih Abbruch thun; faßten, von faſſen. 
Falle, Zufälle; die Felle, Viehhäute. Das F 
Feld iſt grün: er fallt, von fallen, er fehler es man⸗ 
gelt. Das | | ! 
Feft, ein Feyertag; feft dauerhaft. Die — 
elle, ein Werkzeug, die Faͤule, yon Faulen, feile, verz 
kaufliche Waaren; die Pfeile, zum Schießen. Der 
Feifte, fette; die Raufte, von Fauft. Die 
Jeder von einem Vogel, Vetter, eim Freund. 
Serie, am Zuße; Verſe machen. Das 
ar brennt; die Feyer des Conntage, | 
el, von fallen; viel, eine Menge ; ich fühle, empfinde: 
er füllef den. Krug; das Fuͤllen oder Fohlen, eig 


— 


junges Pferd. Er 
fing mich; der Fink, ein Vogel. 


. 
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flache Felder; die Flagge auf dem Schiffe. 
fleben, anrufen; dag fie flohen, von fliehen; die Flöhe, 
| son Floh; und er floh vor dem Feinde, Bon 
fliehen, nice fliegen in der Luft. 
fließen, rinnen; die Fluffe, Ströme; be-fliffen, eifrig, 
dag goldene Fließ, ein Ordeusſchmuck. 
Flud), ein böfer Wunfh;- Flug der Vögel; vr Pflug, 
ein Ackerwerkzeug. Die Ä 
racht des Fuhrmanns; er fragt ob es mar iſt. 
reyen, beurathen, fih freuen, vergnügt feyn ; be-freien, 
erledigen ; freylich, ein Nebenwort, er-freufich, 
von freuen. Die 
Friſt, iſt ihm noch verjtattet; er frißt wie ein Wolf. Das 
Fuder, eine Ladung; das Futter, Nahrung oder Unter⸗ 
kleidung. 
Fuͤr dich zahle ich vier Groſchen. 


G. 


Gans, ein Federvieh; ganz, vollſtändig. 
gaͤhnen, ſchlafrig ſeyn; gönnen, zugethan ſeyn. Kuchel 
Gaͤrten, die Gerten, lange Rutten; der 
Gaum im Munde; kaum, daß er es that. Das 
Gedraͤnge, enge beyſammen, das Getraͤnke war gut 
geh, von geben, gaͤh oder jäh, ſchnell. 
Geheiß, ein Befehl; das Gehaͤuße einer Uhr. 
Geld, eine Münze; gelt! was giltd. Das 
Gelubde, ein Verfprehen; die Geliebte, von Tiebenz 
Br eben; ich gerathe; bie | 
rade in der Sreundfchaft; nicht am Rück-grath. 
Gericht, die gemeine Sage; das Gericht, die Obrigkeit; 
geftatten, zulafien; das Geftade, am Meerufer, Der 
laube an Gott; ich klaube mir das DBefte heraus, . 
Sram, Verdruß ; der Kram, wo Waare if. Grat; 
| ein Gewicht an der Ducatenwage. Die . 
Grenze des Landes, von Blumen: Pranze gemacht, 
grauen, grau werden; Frauen, Fragen, | 
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Graͤthe, eines Fiſches, die Kroͤte, ein Thler. Die 
Griechen, ein Volt; Eriechen, auf der Erde; Eriegen, 
ſtreiten, Die Kruͤge, Geſchirr. Der | 
Grind, ein Ausſchlag; die. Gründe, Urfachen, 
Suter, Habfhaften, das Gitter von Eifen, Die 
Gunſt erwirbt man fi durch Kunſt. 
8 
Haare auf dem Kopfe; ich harre, verbleibe. Die 
Hacke, ein Beil; der Hafen, zum Aufhängen. Ich“ 
haſſe nice den Hafen; du aber haſt mich ge-hafit. 
Häfen, Töpfe, oder Schiffbehältniffe; die Hofe, von 
Hof; die Hefen von Bier, Die | 
Haͤhne, von Hahn; Henne, die Eyer legt. Die 
Haute, von Haut; heufe, diefer Tag. Eine 
Heerde, Schaafe; die Härte des Eifens, Der Fuchs 
verhaͤrte fih, Ver: 3 | 
heeren, verwüften; ver-hören, vernehmen. Die 
Heiden, wilde Völker, oder Wüfteneyen; der Heide 
eine Frucht, Der — % 
Held, ein farfmürhiger Menſch; er haft, von halten, 


Der - 
engft, du haͤngſt die Wäfche auf. Ma 
er zumir; das Heer, Kriegsheer, der Herr, ein Bes 
fehlender ; der Herd zum Kochen, oder Vogelherd. 
heulen, ſchreyen, wehklagen; heilen, gefund machen. 


ch 

hielt, von halten; ich huͤllete, wickelte. Auf den 

Hintern fallen; die Sache versbindern. Der 

Hof im Haufe; hoffen, erwarten. | 

boblen, etwas bringen; Hohl, inwendig leer. Der 

Seller, eine Münze; Hehler, der das Geſtohlene aufa 

behält, ei 

"Hole, der Ortber Verdammten; die Hoͤhle, eine Kruft 

EU, heiter: es er⸗hellet, wird begreiflich. 
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J. 
Jagd auf das Wild. Man jagt die Hirfchen. 
jener, derjenige; ber Jaͤnner, der erfie Monath. 
ihm, es Bleibe ihm; im Sommer, Ein 
Jubelirter Hofrath; Jumelier, Juwelenhändler. 
ihre Kinder werden irre geführt. Es 
iſt alſo; er ißt, von eſſen. 

K. 


kam, von kommen; der Kamm, zum kämmen. 

kann, ich bin im Stande; Kanne, ein Geſchirr; Kahn, 
ein Schifflein. Die | 

Kehle, der Schlund; die Kelle, ein Werkzeug; Seller 
tiefes Gewölb. 

Keil, zum zerfpalten; die Keule, zum ſchlagen. 

kennen, erfennen; Fonnen, was im Stande ſeyn. Der 

Kiel, an der Feder; kuͤhl, etwas kalt. 

Findlich, was Kindern anſteht; Fundlic), befannt. Das 

Kinn, Kinnbacken; der kuͤhne, fee; das Kienholz. Der 

Kohl, ein Kraut; die glühende Kohle. Der Erbe- 

Kreis; ein alter Greis. Das — 

Kraut, iſt ſauer, ed grauet mir, Die Bier: 

Krüge, durch Kriege verarmen; an der Kruͤcke gehen, 

Küfter, Kirchendiener ; die Kuͤſte, dag Meerufer; die 

Kifte, ein Verſchlag; er kuͤßte fie. | 


L. | | 

Lade, in einem Kaften; die Latte, ein Stud von ei— 
nem Brette. Der | 

Laden, zine Hanbelsbude; laden, einladen, aufladen, 
Der 0% | 

Reich; Fiſch- oder Froſchſamen; die Leiche, ein todter 
Körper, | 

faffet, von laffen; ihr laſet, von Iefen, 

Lack, zu Farben; das Leih-laken. Die 
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Laien, weltliche Leute; etwas leihen, vorſtrecken. Das 

Lamm, ein Schaf; lahm werden. Die 

Laͤuſe plagen dich; leiſe, ſtill. 

Lehre, ein Unterricht; das Leere, wo nichts iſt. 

Leſen, in einem Bude; löfen, los machen. 

Leuchten mit dem Lichte; leicht, nicht ſchwer. Die 

Leute, Menſchen; ich leite, führe; ich läute m mit der 

Glocke; leide, ertrage, Die | 

Liebe, die Lippe, Lfi 

Licht zum Leuchten; er liegt, von liegen; er fügt, res 
dee Unwahrheit. | 

Lifte, Begierden; Lift, en Betrug; er lieſet im Bus 
che. Die Lifte, ein Verzeichniß. Ich Tief, ich ‚wärs 

de lafien; Lied, von Lefen. Das 

2008, im Spiele; los, ledig. 

Lot, ein frommer Mann; das Loth, ein Sosiät, Die 
Lotterbuben Betruger. | | 


M. 


Macht, Gewaln Die Magd, ein Dienſtbot. Das 
Mahl, ein Gaſtmahl, ein Zeichen, Brandmahl, ung 
die Endſylbe, abermahl; desgleichen mahlen, Ge 
treide, oder ein Bild wird nach dem Adelung ohne 
Unterſchied allezeit mit h geſchrieben. | 
Mandel, 15. Stüde, oder eine Srucht; der Mantel, 
| eine Dede. Der _ 
Mann, ein rechtfhaffener; man glaubt. Der 
Marder, Hühnerfreffer; die mMarter, Qual; ein Mars | 
tyrer, Blutzeuge, Das - | 
Mark, der innere. Kern; die Mark, ein Grenggeichen; . 
der Markt, ein Handelsplag, Ich 
maß, von Meſſen; ſo auch das Maß iſt voll; Maas, 
ein Fluß. 
Maͤhren, eine Landſchaft; die Maͤhre, ein ſalechtet I 
Pferd; die Moͤhre, gelbe Rube. Das | 
Meer, bie offen Ste; mehr, von Sieh Die 
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Moͤuler, eine Meile Wegs. 

Mein, was mir gehöret; der Main, ein Stu Ich 
meine, dafür halten. 

Meiſe, ein Vogel; die Maͤuſe, ein. Ungesiefer, 


Miß, eine Vorfegfplbe in Misbraud), ic. der * 


Koth; er mißt, von meſſen, ihr muͤßt, von mil 
fen; fie 
miüffen, gezwungen ſeyn; miſſen, entbehren. D D 
Muhme, eine Anverwanote; die Meimme; ein Bier. | 


Muß, eine Speiſe; ich muß, bin gezwungen; die Mu—⸗ 


je, Göttin der ſchönen Künſte; die Muße, die Ruhe. 
—— | 
Nacht, Finſterniß; er nagt, an Beinen. Der 


Nachen, ein Schifflein; der Nacken, der hintere Theil 


des Halſes. Die 
Naſe, im Geſicht; naß, feucht. Die | 
Naͤhe, nahe an der Stadt; ih nahe, Hefte mie der 
Nadel. Der | + 
Nebel, ein Dunſt, die Naͤbel, von Nabel, 
nein, gar nicht; neun, ein Zahlwort. Die 
| Roth, Gefahr; die Note, ein Zeichen. 
Nuͤſſe, auf dem Baum; die Niſſe, im Haare; ge⸗nieß 
jen, een ; nieſen a aus der Naſe. | 
o68, für, ob. 2 das Obſt, auf den Baumen. Die 
Obern; ; die Opern, Singfpiele, 
der, ein Fluß; Dder, vielleicht auch; die Offer, eine 
. Bipper, oder auch Fifchotter. Den | 
Dfen zum Seigen; offen laſſen. Aller 
Orten findet man Minds - Orden, 


Parther/ ein Volt; der Parder, ein grimmiges Thier. 
a FEED TE BO 
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pferd, id bin nich gefäßede.. | 
pfliegen, adern; pilien, abbrechen ; dag Kleid tiden, 
vrahlen, fol; ſeyn; prallen, zurüc an die Wand, 
Preis, | der Werth; ein Preuße, aus BR 


N. | 
Duendel, eine Plange; Quent, Daran, kleines 
Gewicht. 
Quitt, los, ledig; die Quitte, ein Obſt. 
Quaͤlen, beangſtigen; die Baden, der Urfprung: 


R. 


Habe, ein Vogel; Raab, eine Stadt; ber 
ae un ſchwarzes Roß; Rappeh, ein Sqhupfta- 
ag | 
— * Wagen; der Rath, ein Vorſchlag. Der 
Rahm, das Fett der Milch; der Rahmen, eine Einfafs 
ſung. Der 

Meif an dem Faß; der Reif, gefrorner Than; Reif 
wird das! Hbf, un 

Rang, die Ordnung; der Kant, eine Lift. Die 

Maupen auf den Bäumen; die Feinde rauben alles, Der. 

redliche Mann, die röthliche Farbe, Die 

Rede, Sprache; die Rebde, ein ficherer Ort für Säife. 
Der 


Megen, von oben; der Rechen, ein Wirthſchaftswerk⸗ 
zeugzer ächen, Rache ausüben; rechnen, mit Zah⸗ 
len umgehen. Der 

Reiher, ein Vogel; ein Reicher, Vermogender; Rei⸗ 
he, Ordnung; die Reue. Die 

Reime, Verſe, die Raͤume, Platze. Der 

Reiß, eine Frucht; das Reis, ein grüner Zweig; Rei⸗ 

Re, der Marſch; die Reuſe, ein Fiſcherzeug; reißen, 

ſtark ztehen; Reußen, ein Land. Die 

Renten, Einkünfte; ſie rennten, von rennen, Der 

Rhein, ein Fluß; rein von — 


a 


retten, — ; reden, FRE 

Rippe, ein Dein; die Ruͤbe, Erdgewächs. Der 

Riemen, Leberftreif; rühmen, loben. Der 

Rieſe, ein großer Mannz ein Rieß Papier. Der Rip, 
eine Seichnung. Das 

Rind, ein Ochs; die Rinde, eine Kruſte; es rinnt, 
fließt, Die 

Noſe, eine Blume; die Roſſe, Pferde. Der 

Roſt, am Eiſen; auf dem Roſt braten. Die Diebs— 

Rotte wurde gefangen; die rothe Farbe. 


S. 


Saal, ein groſſes Zimmer ; ſal, eine Endſylbe; bie 
Saale, ein Fluß. 
ſammt, mit; fammeln, ufammenbeingen; Satıimet 
ein Zeus. Die 
Saat, von ſaen; fatt, genug. Die . 
Sache gebt gut; die Sage if einmahl fo; nur fochte 
für leife; 
Sehnen, Spannadern; fi ſehnen, Verlangen tragen; 
‚ ‚ver-fühnen, ausgleichen. 
fehen, b mit Augen wahrnehmen ; ſaͤen, Saamen ausitreuenz 
Seen, ftebende Waſſer. Den Baum. ab-fägen, 
Holz fchneiden; der Segen, das Gedeihen. 
Seite, ein Theil einer Gegend; die Seide, ein Ge: 
ſpinnſt; die Saite für die Muſik. | 
Seil, ein dicker Strid; cine Säule. Die 
he eine Menge; fcharren, fragen, Das ! 
Schaf, ein Thier; bag Schaff, ein Seſchirr; ſchaf⸗ 
fen, befehlen. Die | 
Schaie, eine Bedeckung oder Gefäß, z. B. Wagſcha⸗ 
le; der Schall, ein Laut, 
ſchaͤlen, die er we ſchellen „klingeln; 
ſchel, ſchief. D 
Sa Glanz; bie & Scheune, beffer Scheuer. Die 
Scheide, ein ſluß, ih ſchelte. Das 
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Schiff im Wale; ſchief, nach der Seite, Der AH 
Schild, ein Zeigen; er fchikt, von ſchelten; er (hielt, 
son fielen. Der Ä 
Schlaf, die Ruhe; ſchlaff, abgeſpannt. Ich 
ſchleiche im Finſtern, Die Vaſſer⸗Schleuche. Der Mut⸗ 


ter 
Schooß; der Schoß, ein junger Zweig. Er Schoß 
mit. ber Flinte. Die Keinde w. Ä 
fengen ; in das Waſſe fenfen; mir iſt als ob fie ſaͤngen. 
schlief, von ſchlaffen; er fchfiff, wetzte. Der 
Schuͤller, Lehrling; cin Schieler, der ſchief fieht, 
 feden, eochen; Süden, die Mittagsgegend; die Sit⸗ 
ten, Gebrauche. Dee: | Ä = 
Sieg im Kriege; fiech, ſchwer franf, Die | 
Eichel zum ſchneiden; das Siegel, Petſchaft. 
ſeigen beſſer ſeihen, lautern, ſirieen; fangen, Nab- 
- ung geben. Det | —— 
Sold, tin Lohn; ihr ſollt, ſollen; be⸗ſohlt, eine Soh⸗ 
le haben. | ; En en 
." Spielen mit Karten; fpühlen, den Mund ausfpühlen 
fpulen, das Garn auf die Spule oder Spindel bringen. 


er 
Spoͤtter, ſpaͤter, nicht fe ftuh. re 
ſprange mit Süßen parein; und ich besfprange. Der 
Stahr, ein Vogel ; bet Staar, eine Augenirankheit; 
ſtarr ſeyn por Kälte. Die Ä 
Stadt, ein Wohnort, einen Staat maden, die Statt, 
Stelle davon Die Ruheſtätte, Pflanzſtätte, anſtatt ꝛc. 


Der — 
Stall fürs Vieh; der Stahl, feſtes Eiſen; er ſtahl, 
von ſtehlen. | ‘ 

Stelle, ein Plaß; die Ställe fürs Vieh; ich ſtehle, 
entfremde. 

Stiel, die Handhabe; der Styl, die Schreibart; ſtiehlt, 
entwendet; Stille, bey der Nacht; die Stuͤhle, 
von Stuhl. * 
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Sticken, — ſtuͤcken, zettheilen. 
ei ſcharf; die — Seile. Die 


T. 


— im Sinne, fietappen im Finſtern. Der 
Teig, jur Epeife; der Teich, ein Fiſchbehaltniß. Das 
Fhier, ein Vieh. Die Thür, in das Zimmer. 

Thon, Hafnererde; der Ton, Klang. Die 
Shränen, Zähren; trennen, zertheilen. Der 

Tod, dag Lebensende; ber Sudte. Geſtorbene. 


U. 


ungerade Zahlen; ungerathene Kinder. 
Uhr, Stundenuhr; ur, eine — B. Urſache; 
Er 
8. 
bergißt die Beleidigung; fie vergießt Tpränen. Sie 
verhoͤrten die Zeugen; die Feinde Ä 


perheerten, das Land, Er har mirs 
| — ich laſſe es vergolden mit Gold. 


W. 


Wache, Beobachter; eine Wage des Kaufmanns; id 

7 wäge eg nicht. Der 

MWahnfinn, die Wanne zum baden; wann. Ich 

War, von feyn; Wahr gegründet ; die Waare, Hand- 
lungsvorrath. Die 

Mahl, von wählen; der Wall um die Stadt, Der 

eg, die Strafe; etwas. weg bringen, ' 

Weide, ein Baum, oder die Nahrung des Viches ; die 
Weite, Entfernung; die Weide, eine phanze, 


ch 
weiß, von wiſſen; Weiß iſt das Tuch, weiſe, verftin- 
au: der Waiſe, Bela? | die Weiſe, Art. 

as 
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Wert, eine —E— das Werk, Hanf, Flachs 
wieder, noch einmal, wider entgegen, der Wider, ein 
| Keane, Der Wirth ift bezahlt, er- wird böfe | 
ir 
wiſſen es: auf den Wieſen ſteht Klee. Die 
Wolle iſt weiß: es thut wohl, ſie wollen gern. Die 
Wonne, Freude; ich wohne hier; an 
— fehlt es nicht; worden, von werden. 
Zaͤhe iſt das Fleiſch die ehe or Suffe; zehn, cine Zahl; 
" die Zaͤhne im Munde, 
Fahren, Thrönen ; ver⸗ jehren fein Geld; zerren, aus⸗ 
einander ziehen, ö 
Zähnen, sahm machen; zaͤumen, den Zaum anlegen, 
Zaͤunen von Zaun. Der. , 
‚Zanf, Streit; die Zange, Der 
Zaun, Bügel; der Zaun, Schranken. ar 
zeigen, audeuten; die Zeugen, welde — bezeugen; 
und auch ein Kind zeugen. Die 
Ziege, eine Geiße; der Zugel, ein Zaum; ber Ziegel, 
ein Stein; die Züge, von Zug; "die Zieche, ein 
Ueberzug. Der 
Z8werg ‚ein Haan Menſch: das Zwerchfel. 


2 


40 


PORPUTETEREERETEERER TRETEN 


Fünfter Abſchnitt. 


Auslegung verfchiedener juridifcher, kaufmaͤnni⸗ 
(her, und aus fremden Spraden entichnter Wör« 
ter und Ausbrüde *). 


A. 


Abandoniren, etwas ver⸗ 
laſſen, aufgeben den Um— 
gang mit einem andern. 

Abbreviren, etwas kürzer 
machen, beſonders mit ver⸗ 
kürzten Buchſtab en ſchrei⸗ 
ben. 

Ab executione, wider ei⸗ 

| nen mie ®ewalt verfahren. 
Ab intesrato, ohne Tefta- 
ment, ohne Hinterlaffung 
einer. legten Willensord- 
nung, obne über feinen 

Vermögens nachlaß 


Verfugung gemacht zu ha⸗ 
ben. 

aboliren, abſchaffen, aufs 
heben ein Kloſter, eine Vers 
ordnung. 

Abondance, Ueberfluß. 

abortiren, unzeitig gebären, 

abſentiren, ſich entfernen, 
der Geſellſchaft entziehen. 

abſolviren, losſprechen, ꝛc. 
etwas zu Ende bringen. 

abſolut, ſchlechterdings, 
durchaus. 

Abſtinenz, Enthaltfamfeir, 

Abſtrahiren, von etwas ab⸗ 
ſtehen, abziehen. 

abſurd, ungereimt, abger 


eine ſchmackt. 


+, Dan bat bey dieſem Verzeichniſſe hauptſaͤchlich nur auf je— 
ne Wörter Rüdficht genommen, die theils in der deutfchen 
Sprache das Bürgerrecht Schon erhalten haben, tbeils aber’ 
auch ohne diefes in den Gefchaftsauffägen der allgemeinen 
Verftändlichfeit wegen noch nicht koͤnnen weggelaflen werden 


und endlich die befonders nod) in ältern 


angetroffen werden, 


chriften häufig - 
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Academic, FIR * Schu⸗ſik der richtige RN 
le, Künftler Schule. _ fang der Töne, _ | 
Diccent, bie Erhebung oder accordiren,übereinftimmen, 
 Erniedrigung der Stimme unterhandeln, bewilligen. 
bey einer Sylbe im, Yuss Acofti, bey Kauffeuten die 
ſprechen. Bezeichnung anf den Ort, 
weceptable, annehmlich, das nach welchem fie hinſchrei⸗ 
iſt, was man annehmen ben. 
kann, welches befonders acereditiren, beglaubigen, 
von guten Wechſelbriefen Jemanden Treu und Glau—⸗ 
verſtanden wird. ben verſchaffen. 
acceptiren, etwas für ber accurat, fleiig, genau. 
kannt annehmen, beſon⸗ acquiriren, erwerben. 
ders einen Wechfelbeieffür acquiſitionen machen, ver- 
giltig annehmen, d. i. auf ſchiedenes erlangen. 
den Verfaltag die Zahlung Accoucheur, ein Geburts: 
verſprechen. helfer. 

Acceſſiſt, einer der die nuch⸗ Actien, die Anthelle an 
fie Anwartung zu einem denjenigen Kapitalien, die 
Amte hat. Jemand im einer errichte⸗ 

Accidens, zufallige Sache, ten Kompagnie HAB wel: 
ober dasjenige, was einer che im Werthe balP ſtei⸗ 
über fein ordentliches Ein⸗ gen, bald fallen. 
fommen zufällige Weiſe Acten, Schriften, woris - 
erlanget. gerichtliche, oder ſonſt ðf⸗ 

Accis, eine Art der Landes⸗ fentliche Dinge enthalten 
ſteuer von Gütern, beſon- find, | 
ders von Eßwaaren. Action, ein Gefecht, Ver⸗ 

accommodiren, zu rechte richtung; in Rechten heißt 
machen, ſich zu etwas ver⸗ es ein. Anſpruch, eine 
ſtehen, bequemen. | Klage wider einen. f 

accompasniren, begleiten; Actus judicialis, eine hHand⸗ 
in der Muſtk mitfpielen. lung, bie vor dem Ger 

Accord, ein Vertrag wegen richte umd 
einer Sage ig ber Du Astus extra judiciariue: 


*— 


% 
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die außer dem Gerichte ad notam nehnien, ſich et— 


vorgenommen to rd. was befonderg merken. 
Activa, Schulden, die man adoptiren, einen an Kin⸗ 
ausſſtehen bar. desſtatt annehmen, 
Actor, der Kläger. gdoriren, anbeten. 


Acteur, Schauſpieler. a drirtura, unter Raufleu: 
Aectrice, Schaufpielerin. ten gebräuchlich, geraden 
— thätig, geſchäftig. Wegs zu, ohne einen drit— 


‚Adagio, lqngſam. ten Mittelort gu berühren. 
abdiren. sufammenrechnen, Advocat, Sachwalter. 
ſetzen. advociren, andere vor Ge— 


Addreſſiren, einen Brief, ‚richte vertreten, 
jemand'an einen, oder ſich Acquinoctium, wenn Tag 
an jemand, und Nacht gleich ift. 

Adiudiciren, zuerkennen, Aequivalent, ein Ding, 
ginem etwas BRIAN jur das eben fo viel werth ift, 
fprechen. I als das andere, 

ad extrema, aufs außerſte. aͤquivor, eine zweydeutige 

Adhaͤrent, einer der ſich Redensart. 
einer Sache mit annimmt. aͤſtimiren, ſchätzen. 

A Dieu, Gott empfohlen. Affaire, ein Geſchaft, Vor— 
* interim, auf eine Zeit⸗ fall. 
lang, unterdeffen. Affect, Gemüthgregung , 

adjungiren, einen jemanden Leidenfhaft. 
an die Seite fegen, ſich Affection, Gewogenheit. 
zugefellen,. affeetiren, mit Reden oder - 

adjuſtiren, zu rechte machen. Geberden etwas übertrie— 

Adjutant, ein Hilfsofficier. ben nachahmen, oder ſchei— 

ad manus, zu Händen, nen wollen, was man 

ad marginem, notiren, et nicht iſt. 

was auf den Rand zeich- affirmiren, behaupten. 


nen. affrontirem, befchimpfen. 
admirable, bewunderns⸗ Agent, Anwald, der eines 
. würdig. andern Sache füͤhret, be⸗ 


adminiftriven, verwalten, . forget, 
admittiren, zulaffen agiven, handeln, proceffis 


Ds 
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ven, vorſtellen, zum Nar⸗ Gleichnißweiſe verſtanden 
ren haben. wird 

Agio, der Auswechſel, oder Allianz, ein Bündniß, 
die Zugabe, welche auf Allodialia, eigenthümlide 
eine wirkliche Münze,oder Güter die nicht Lehen find, 
auf Geldeswerth, als Ob⸗ Allpari,; gleich um gleich, 
ligationsſcheine, Wechſel⸗ > Geld’um Geld, oder auch, 


briefe ıc. gegeben wird, wenn es imWedfelfchließen 
Agnaten, Bluröfreunde, gleich aufgehet, ir. den 
von Vater her. | Verluſt gleich theilen. 
à la mode, auf jetzige Are Alludiren, anſpielen anf eis 
und Weiſe. nen, oder auf etwas in 
Alkove, ein abgeſonderter der MNede. zielen, 
Ort eines Gemachs. Almanach, Kalender. 


alarmiren, beunruhigen, alteriren, perandern; ſich 
durch Zeichen oder Geröfe - entrüſten, eine heftige Ver— 
zu den Waffen aufrufen. . änderung fühlen, erfchres 

alieni juris,’ einer frenden een, daher auch 
andern Gerichtöbarket un Alteration, eine ſchnelle Ge⸗ 
terworfen. .  mütböperänderung. 


allimentiren, verpflegen,er- Alterum tantum, nod) ein 


nähren. mahl fo vielz wenn die 
allesıren, etivag aus andern Zinſe dem Kapital gleich 
Scchriften, aus einem Bu- geworden. 

che ꝛc. zum Beweiſe feines Ambaſſateur, Geſandter. 

Rechts oder Satzes an- Ambition, Ehrgeiz. 

führen. Amor, der Liebesgott. 
Allegara,. Sachen, melde Ambur, die Liebe, 

aug Schrififtellien, oder- Amodiateur, der Auslei⸗ 

Documenten find angeführ ber, der Pace = Heer. 

vet worden. Anphietheater, eingroßer 
Allegorie, eine verblümfe Schauplatz in ovalergigur. 

Rede, wenn man: ven ei— amplificiren, „vergroͤßern, 

nem Gegenſtande Handelt, "vermehren, 

worunter etwas anderes | 
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amuſiren, aufhalten, Zeit Antiquitäten, Alterthü mer 
| vertreiben, beſonders, die der Sel— 
animtiren, bereden, anreisen. - tenheit wegen aufgehoben 
Annalen , Jahrregiſter, werden. » 
Zeitbäcer. annulliren, aufheben, kaſſi⸗ 
—— —“ ren, für nichtig erklüren. 
te des erften Jahres, die ER 
a ee a 
Pralat bey feinem Antriet - ev 
der pabſtlichen Kammer APArte , frey, öffentlich, 
liefern muß, Aphorismen, Furze Lehre⸗ 
Anatomie, Zergliederung. fäße Ä | 
animalifch, thieriſch. Apvcalypfe, Offenbarung. 
annı currentis, des jetzt Apologie, Vertheidigungs- 
— Jahres, fhrift, Schußrede. 
—— ein Ungenann⸗ Apoſtent, Geſchwar. 
annotiren, aufzeichnen, an, Apoſtroph, ein Auslaſ⸗ 
merken. ſungszeichen. 
Antagoniſt, ein Widerſa- appelliren, ſich auf ein hö— 
her, Gegner, ber einem heres Gericht berufen, 
alles zuwider thut. Appendix, Anhang. 
Anteceſſor, Vorgänger, Appetit, die Begierde, ger 
Vorfahrer. — meiniglih die. Eßluſt. 
ante Japfum terminum, Applaus, ein groffer Bey: 
vor DVerflieffung des Terz fall, Tauted Lob. 


mind, appliciren, auf etwas deu- 
Antichambre, ein Vorger ten, iſt, anwenden, ſich 
mad. i ‚auf etwag verlegen. 


anticipiren, einem zuvor: apprehendiren, ergreifen; 
kommen; it, vorhinein ber übel nehmen. | 
zahlen. approbiren, gutheiffen, bil- 

Antipathie , angebornet Tigen. | | 
Haß; ein natürlicher Wir Approchen, Laufgräben bey 
bermwille, Belagerung einer Stadt, 
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Axopos, recht zur eh Aſpecten, der Aaſchein, 
eben zur Zeit. nad) den Zeichen zu ur—⸗ 
Aequifbrum, das Gleich⸗ theitza 
gewicht. Aſpiriren, nach etwas trach⸗ 
Acratium Schatzkammer, ten. | | 
db, i. Staatsfaffe, Aſſecuranz, die Verſiche⸗ 
Arcanum, etwas Geheimes. rung, vornemlich unter 
Archiv, der Ort, wo die Kaufleuten in Seeſtädten 
fhriftlichen Utfunden aufs auf die zur See weggehen⸗ 
behalten merden. — . den Güter und Schiffe, 
Architekt, Baumeifter.  affecuriren, verfihern,Bür- 
archi= oder arquebufiren, ge werden. 
einen zum Tode verurs Aſſemblee, eine Verſamme 
— Soldaten erſchieſe lung. 
aſſentiren, beyfallen, mit 
— der Pächt. einſtimmen, it. beym Mir 
Argument, Beweisgrund. litär für tauglich erkannt 
argumentiren, durch Ver⸗ werden. 
nunftfchlüffe - bemeifen , : ſeſſor, Beyſitzer. | 
- Gründe anführen. afliquiren, anweiſen, be⸗ 
Arithmetik, Rechenkunſt. > fonders unter Kaufleuten 
Armatur, Kriegsgerüth. auf Geld eine Anmeifung 
arrangiren, in Ordnung machen. | 


fiellen, aſſiſtiren, beyſtehen. 
Arreſt, Gefängniß. Aſſiſtenz, einen Beyſtand 
arretiren, einziehen, auf: leiſten. 

halten. aſſoelren, zugeſellen, in 


arriviren, ankommen; eie Kompagnie aufnehmen. 
nem etwas begegnen. aſſortiren, ausſondern, eis 


| Arfenal, Zeughaus, gentlich durch's Loos ber: 
Artikel, ein Theil einer beyſchaffen; austheilen. 
Sache. attachiren, einem geneigt, 


Artiuerie ſchweres Geſchat. ergeben ſeyn. 
Aſcendenten, die quffleis attaquiren, einen gewalt⸗ 
‚gende Linie der Verwande ſam anfallen. 
ten. E  -# tempo, gu gelegner Zeit 


I 
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attent, Aufmerkſam. Antonomie, Eabhtzeſes— 
Atteſtat, Zeugniß. gebung. | 
atteftiren, bezeugw. Axioma, Grundfag. 
attrappiren, erhaſchen, er⸗ Azur, hochblau, himmel: 
tappen. blau. 
attrivuiren, zueignen. 
avauciren, vorrücken, zus B. 
vorkommen. 


Avantage, ein Vortheil. Bagage, was man mit auf 
Avanture, Abentheuer, eir die Reiſe nimmt. 
ne ſeltene Begebenheit, uns Bagatellen, geringſchätzi— 
gefährer Zufall. ge Dinge. a. 
Avanturiere, Leute, bie halanciren, im Gleichger 
in der Welt herumziehen, wichte halten, bey ſich 
um ungewöhnliche Beger zweifeln. | 
benbeiten und Gindsfälle Banquerott, aufhören zu 
gu erfahren. \ zahlen, da einer feine 
Avantgarde, die Vortrupr Gläubiger nicht bezahlen 
pen. fann. 
au contraire , im Gegen— Banquier, ein Wechsler. 
theile. Baraque, eine Soldaten 
auctioniren, etwas zum  bütte im Felde, | 
Verkaufe ausrufen, und baratiren, ift bey Kaufleus 
dem Meiftbietenden übers ten. gebräudlih, menn 
laſſen. ſie Waaren verhandeln. 
Audienz, Gehör geben. Barque, ein kleines Schiff. 
avertiren, abwenden, it. Baftonniren, abprägeln. 
berichten, daher auch Benefice, Wohl: oder Gut: 
Avertiſſement, Nachricht, that. 


Erinnerung. Benevolenz, Gewogenheit. 
Merſion, ein Abſcheu. beſtialiſch, viehiſch. 
aviſiren, berichten. Bibliothek, Bucherſaal. 
autentiſiren, etwas glaub⸗ Bilanze, Gleichheit in der 
würdig machen. Rechnung. Ä 
autoriſiren, Anſehen, Vol: Bilanziren, beißt bey ben 
macht gcebests“ Kaufleuten die Einnahme 


4 


und Ausgabe ber derlauf⸗ cantonieren, “fr Stüßten 
ten und noch vorhandenen und Dörfern einer Gegend 
Waaren berechnen, um zu nahe bepfammen einquars 
roiffer; ob fie gewonnen, tiere feyn. ne 


oder zügefent haben, 
Billet, ein. Zettelchen. 
bleſſiren, verwunden. 


bona. fide, auf Treu und 


Glauben, it. 
Rechte. 

Boutique, eine. Bude. 

Breche, (Brefhe) die Def: 

nung in einem Walle, ‚oder 
an der Mauer, die man 
niebergefchoffen. hat, 

Brigade, eine Truppe Sol: 
daten von etlichen Regi⸗ 
mientern,. 

Bureau, der Drf der Bir: 
ſammlung verſchiedener 
Staatsbeamten. | 

brutal, grob, unhöflich, 
viehifh, 


Bulle, eine Er | 


Srdnung, 


€. 


Cubale, eine: geheime, args 

liflige Verbindung zum 
Schaden eines Dritten. 

C abinet, ein abgefonderteg, 
geheimes Zimmer, 

cüleufiren, berechnen. 

Cambium, Wedel, 

em viren, im Lager ſeyn, 
im Felde liegen. 


capabie, fühig. 
eapern f) 
Ed ff aufbringen, weg⸗ 
nehmen. | 


mie gutem capituliren, fi in Ver⸗ 


träge einlaſſen. 
Caprice, Eigenſiin 
Caruſſel, ein Ritterſpiel, 
das aus allerley Uebungen 
mit Pferden und Wagen | 
beſtehet. | 
Charta bianca, eine Bol: 
macht auf ‘einem unbe- 

ſchriebenen Papier,die 
alfd gegeben wird, daß 
derjenige, det ſolche aus: 
ſtellet, nebft feinem Pet— 
ſchaft blog feinen Namen, 
und mit wenigen Worten; 
zu welchem Ende dieſes 
Papler feyn fol, hinſchrei⸗ 
bet: dann muß der ande: 
re, bem die Vollmacht 
gegeben wird, dag Weitere - 

vollſtundig darauf fchrei= 
ben, 

Gartell, ein Beitrag über 
die Auslieferung ber Ge— 
fangenen, oder auch der 
Ausreißer. 

caſſieren, abſchaffen, für 
ungültig errläten, | it. Sub 


ein  feindliche® 
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einfordern, wofür aber in einer getoiffen Orbnung 
beffer eincaffiren. ſchießen. 
cathegpriſch, rund heraus, Charlatan, Marktſchreyer. 
— ohne Umſchweif; ohne charmant, lieblich, ange⸗ 
Einſchränkung. nehm. 
eaviren, ſich für einen ver⸗ charmiren, liebreitzen, ent» 


bürgen. jü 
Caution, Bürgſchaft. Charteque, nichtswerthe 


cediren, abtreten. kleine Schriften. 
Ceſſion, Abtretung. Circumflex, der Umfreig, 
celebriren, feyerlich beger oder bie Einfaffung einer 
ben. Sache. 


Cenſur, Meynung, oder Cifiren, vor Gericht fordern, 
Urtheil über ein Ding. it. eine Schrift, Bud, 
Centrum, das Mittere in Stelle, anführen. 


einem. Dinge. cito, geſchwind, eilferkig. 
Seremonien, Gepräng, Ge- cibil, bürgerlich, it. höflich. 
bräuche. Claſſe, die Ordnung, nad 


gertificiren, bezengen, mar welcher eine Eintheilung 
hen, daß die Wahrheit der Dinge gemacht wird, 


einleuchter. it, der Stand der Mens 
cefiren, aufhören. ſchen. 
chagriniren, Verdruß ma- Client, der unter eines ans 
hen, kränken. deren Schuße ſtehet. 


Chamade, das Zeichen der Clima, die Beſchaffenheit 
Uebergabe durch die rom» der Luft eines Landes ober 


mu Dres, ie. eine Weltgegend. 
hangiren, ändert, wech⸗ Eodicill, eine Art eines Ter 
feln, tauſchen. ſtamentes, bey welcher 


Character, ein jedes Merf- nicht alle Solennitüten er- 
mal, it. der Umfang der fordert werden. _ 
Gemüthseigenfhaften ;die collationiren, eine Abſchrift 
äußerlihe Würde ; die Eh- gegen das Driginal unter- 
rentitel, fuhen, ob fie gleichlau⸗ 

Charge, Amt, Würde, tend if. 

chargiren, beluſtigen, it. 


498: 
Eollecte, Einfammlung Complerxion, ble 11727799 
& frepsoilliger Gaben. ſchaffenheit. 
combiniren, zuſammenfu⸗ re: Zuſammenrot⸗ 
gen, vereinigen, - 
commandiren, befehlen, compreß, fen jufammenger / 
anordnen, ' druckt. 
Commentar, ein Tagebuch, Comteir, Schreibſtube der 
ie. die Noten über ein Buch, Kaufleut te. 
Commerz, das Handiunss⸗ concentriren, auf den Sir: 


weſen. 


Commiſſion, ein Auftrag, 


eine Vollmacht, it; eine 
Zufammenfegung mehre⸗ 
ver Perfonen zur. Ausrich⸗ 
gung eines Geſchafts; I 
her auch 


Commiſſarius, der zu di 


Sache Vollmacht hat. 
Compagnie, eine Geſell⸗ 
ſchaft, eine Gemeinſchaft 
in der Handlung, und end⸗ 
lich auch eine gewiſſe An: 
zahl, Fuͤßvolk. 
compendios, furggefaßt.. 
Competent, ein Mitwer⸗ 
ber, ‘der mit um ein Amt 
anhält. 
ee forum, ‘der 
rechtmußige Ort, bie Ber 
-börde, zu welcher «der 
Mechtsftreit oder die An- 
klage gehöreg; 


Complaiſance, Gefolig⸗ 


keit. 
——— wugendie gan. 


telpunkt zufaninien laufen, 
ſich enge zuſammenziehen. 
concertiren, in die Werte 
ſtreiten. 
concipiren, einen ſchriftli— 
chen Entwurf, Aufſatz ma⸗ 
chen. 
Concurs, eine Zuſammen⸗ 
kunft, gemeiniglich die 
Vereinigung der Släubts 
‚ger ihre Forderungen ges 
richtlich einzutreiben. 
condemniren, verurtheilen 
Condition, eine Bedingung 
it. ein Geſchaft. 
conditionirt, beſchaffen. 
condoliren, Mitleiden ha⸗ 
ben. 
conferiren, gegen einander 
halten, it. gemeinſchaft⸗ 
lich berathſchlagen. 
confirmiren, befiätigen: 
confiscieren, Güter, Sas 
hen als verfallene Dinge 
einziehen, megnehmen. 
conſrontiren, es NIE, 


8. 
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unter die — ſegen, — , hingegen, un 


übermweifen, | gen, wider. Ä | 
gonjyngiren, ‚vereinigen, Contrebande, ver — 
zuſammenſtoßen. Gut, verbochene Waare. 


Connexion, Verbindung. Conract, ein Vettrag, 
Conuoiſanee, Bekannt⸗ Vergleich, it. lahm, 


ſchaft. — contradiciren „wide: ſete⸗ | 
Conſens, Beyſall, Eine chen, 
willigung, conttrasiren, handeln, dere 


Conſequens, Folgerung, gleichen, fließen: 

die man von einer Sache Contraſt, die gioße Ver⸗ 

madt, oder die etwas ſchiedenheit zuſammen g’- 
nad ſich zieht. ſtellter Figuren, die man 
xoauſervgen, erhalten. vergleicht. 
Conſiveration, Raͤcſicht, contremandiren, anen 
Ueberlegung, Betrachtung. andern Befehl gebin. ” 
Eonfiftorium , geiſtlicher Eontrefait, ein Ebendub, 

Kirdienrarh. abgemahlte Perfonen. 
Eonfiftenz, dauerhafte Ber contribuinen, zu einer Ans 

ſchaffenheit. | lage fein Quantum ge⸗ 
Conſort, Mitgenoß einer ben. 

Sache. Controlleur, Gesenſchrei- 
canſpiriren, heimliches ber. 

Verſtandniß mit Jemand contumax, ———— 


haben. der vor Gericht gefordert 
Conſumtion, derVerbrauch wird, und nicht erſcheiut. 
einer Sache. e*., Contumaz, ein Ort, Haus, 
contant, bares Gelb, in dem man ſich aufhal⸗ 


contentiren, bifitedigen. ten muß, um bie Geſund⸗ 
conteſtiren, beiheuren, vers heit zu prüfen, -oder. von 
fibern. einer Krankheit gereiniget | 
Contingent, der Antheil, zu werden. 
der einen jeden triff. convenable, was anſtän— 
continuiren, in einer Sar dig iſt, ſich ſchicht. 
che fortfahren. Convenienzy Gleichföræ 
Conto, die Rechnung. migfeit, gebührlich. 


i ⸗ — | x 5% 
Bondentign, Vergleich. Crimen kalſi, wenn einer 


convinciren, ‚überweifen. Schriften verfälfcht: 
Copia, Abſchrift von ei» criminal, criminaliter, 


nem Dinge. . | ‚mas peinlih iſt, hals⸗ 
Corps, ein Haufen Sol» brecdend. - J— 
Daten, eritifiren, über eine Sa: 


Corps-deBataille, der mitt⸗ he Flügeln. 
dere Theil einer Schlades cultiviren, pflegen, aus⸗ 
orbnung. | beſſern, it. anbauen. 
Corpus delicti, if diejee Curator, ein Bormund, 
ige Sache, woran ober current, gangbar, J. B. 
womit ein Verbrechen be⸗ Waare. — 


gangen wird. Curialien, die Formeln 
zorrefpondfren, mit eis - in Kanjzelleyen, oder vor 
nem Briefe wechſelil. Gericht zu reden und zu 
«orrigiren, verbeffern. _. Schreiben, | 
xorrumpiren, einen befies Curieux, (euriög) der bes 


hen, it, verberben. gierig iſt immer wag neues 
coſti, bey euch zur Stelle, zu wiſſen. 
den Ort, wo man hin⸗ 


ſchreibt. | D. — 
sourant, Geld, dag gang: ! Cr 
bare Münze if. Datiren, den Tag in eis 
Courier, ein reitender, au⸗ ner Schrift aufzeichnen,‘ 

ßerordentlicher Bothe daher das 
Cours, Lauf, it, der Preis Datum. 
‚der Wechſelgelder. debarquiren aus den Schif⸗ 
Coufin, tin Bette: - fen ang Land ſetzen. 


Couvert, wird genannt der Debnuchiren ; ſchwelgen, 
Umſchlag um Briefe, oder ſchwächen, it abwendig 

unm andere Sadıen, . machen 

Ereditor, Gläubige, ber debitiren, auf Borg her⸗ 

von einem Schulden zu. ausnehmen, it. ausſau⸗ 


fordern hat. gen, unter bie Leute 
Eredit Haben, dem man Bringen: — 
trauet. . = Debitor, Schuldner. 
# a D 2 | 


* 
Debitum Schuld. nem was billig angeſucht 


Decadence, Abfall, Ab⸗ wird, gewahren. 
nahme. Defile, ein enger Paß. 


decerniren, erkennen. defiliren, durch enge Wege 

dechargiren, abladen, ent: marſchiren. 
ledigen. Definition, eine erklärene 

Dechifziren, eine verftellte, de Befchreibung. 

‚ mit geheimin Zeichen ger Degradiren, einen vom 
fchriebene Schrift leſerlich Amte abſetzen. | 
machen. deleetiren, ſich ergötzen. 

dediriren, eine Sache ent deliberiren, berathſchla⸗ 
ſcheiden, einen Handel gen. 

aus machen. demoliren, niederreiſſen. 

Deciſio, oder Deciſum, demonſtriren, etwas ber 
das richterliche Urtheil. weiſen. 

declariren, erklären. demontiren, eine Batterie 

decliniren, abwenden, in entblößen, daß die Ka— 
der Sprachlehre, die nonen frey ſtehen. 
Hauptwörter biegen, ab denominiren, etwas ans 
ändern. geben. — 

Decret, obrigkeitlicher depentiren, abhängig ſeyn, | 
Schluß, Befehl, Ber herrühren, abhängen. | 


ordnung, depenfiren, (lied pan) 
Decretirei, verorbnen. > ausgeben, verthun. 
Dedication, Zueiguungss deponiren, niederlegen. 

ſchrift. | depoſitiren, einem burd 
dDeduciren, etwas ausführt etwas von Werth fichern 

Lich befchreiben. durd. Geld, Gründe :c. 


Defect, ein Mangel, das, depreciren, abbitten, um 
was vom Ganzen ab— Verſchonung bitten, 


geht. Deputirte, abgeordnete 
defendiren, vereheidigen, Perſonen. | 
fih wehren. deferibiren , beſchreiben, 


defenfive gehen, fib nur abmahlen. 
wehren, nicht angreifen. deſertiren, verlaffen, zum 
deferiren, das petiti, eie Feinde übergehen. 
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Deferteur, ein Heberfäufer diferet, — 
Deſſein, ein Vorhaben, it. Diſcretion, Wilführ, auf 

ein Riß (Mbzeichnung) ei- Gnade und Ungnade, 

ner Sadıe, diſcouriren, Geſprach hal⸗ 
deſtiniren, etwas beſtim⸗ten— 

men, widmen. diſpenſiren, von der Ber: 
deftruiren,, nieberreiffen, bindlichfete eines Gefegeg, 

verderben. einer Pfliche loe prechen. 
detachiren, einige Trup⸗ diſponiren, anordnen. 

pen von dem Heere wo⸗ diſputiren, über eine Sa⸗ 

hin kommandiren. che mit Worten ſtreiten. 
deteſtiren, verabſcheuen. diſſimuliren, verſtellen, ei— 
determiniren, beſtimmen. gentlich verhehlen, ſich et= 
devoteſte, ehrfurchtsvoll, was nicht merken laſſen. 

demüthigſt. Diſtanz, die Entlegenheit 
Dictionnaire, ein Wörter⸗ eines Orts. 

buch, nach alphaberiſcher diſtinguiren, unterſcheiden, | 


| Drdnung. | it. hervorthun. 
dictiren, vorfagen, daß es diftradiren, zerſtreuen, it, 
- ein anderer nachſchreibt.  verfaufen. 
Differenz, der Unterſchieb, Diſtriet, ein gewiſſer Steich 
Abgang. eines Landes. | 
Diffamiren, übel nad: divertiren, beluſtigen. 
reden. diibvidiren, eintheilen. 
Difficultaͤt, Schwierig: Documente, ſchriftliche Ur⸗ 
keit. kunden, Beweisthumer. 


Diffidenz, Mißtrauen. Domeſtiquen, ——— 
Diplom, ein Adelsbrief. fen, Bediente. 
Direction, die Leitung, Donation, Schenkung, Mer 


Oberaufſicht. bergabe. 
directe, gerade, nach der Don gratuit, ein frey⸗ 
Schnur, Ä williges Geſchenk. 
dirigiren, eine Sache an⸗Duplette, etwas Verdop⸗ 
ordnen, verwalten. peltes. 
Diſciplin, Zucht. duelliren, ſich mit jemand 


diſcipliniren, zachtigen. in einen Zweylampf auf 
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„den Degen ober Yifoten Envoye, ein Gefandter. 


einlaffen. | entriren, dich einlaffen, ein⸗ 
dupliciren, — gehen, eindeingen. | 
Dymaft, ein Machthaber, equipiren, ausräften, an 
Herrfcher, ſchaffen. 
E Equipage, die Ausrüftung 
| eins Schiffes, it, dag Ge— 
Echo, Wiederſchall. rath, Pferde und Wagen. 


eclatant, eine ruchbare ges Error calculi, Irrthum in 
wordene, it. Aufſehen mas ber Rechnung 
chende, oder beſonders eruiren, etwas vom Grun⸗ 


deutliche Sache. de herausbringen. 
Ediet, öffentliches Geboth, Erudition „Gelehrſamkeit. 
ein Ausſchreiben. examiniren, verhören, aus— 
Effect, die Wirkung. fragen, prüfen. 


Effecten, das Vermögen Erception, eine Ausnah⸗ 
an Waaren und Geräth> ‚me, Äf, Ausfun, eitler 
ſchaften. Vorwand. 

effeetuiren, etwas aus- Exceß, unmongigfeit, Aus⸗ 
richten, bewerkſtelligen. ſchweifung. 

egal, ahnlich, gleihförmig. exclusive, mit Ausſchluß. 

elegant, ſchön, geſchmackvoll. excommuniciren, in Bann 

embraſſiren, umarmen, thun. 
ltebkoſen. excuſiren, entſchuldigen. 

Engagement, angenomme⸗- Execution, die Vollziehuns 
ne Pflicht, Verbindlichkeit, eines Befehls. 
Dienſt. Excecdutor, der den Befehl 

engagiren, ſich in etwas oder Willen eines andern 
einlaffen, ‚oder einen ans vollgziehet. * 
dern zu etwas bereden. - Erempel, das Beyſpiel. 

“enorm, über die Maßen, Exemplar, ein Mufter, 
fehr über die Schnur. —Abdruck. 

Entreprife, ein Anfchlag, exemplariſch, zum Bey⸗ 
eine kuhne Unternehmung. ſpiel dienlich. | 

Entrepreneur, ein Unter: Erequien, £eichenbegängs 

nehmer, | nie. | 

% 


— 


exequiren, 


x 


vollſtrecken, ꝛc. mit Ger Exulant, ber Verwieſene, 


walt eintreiben. 
Exilium, die Verweiſung. 
ex officio, Amtswegen. 


exorbitiren, übers Ziel 
fhreiten, ber: Sache zu Fabrik, eine Wertſtatt, 


viel thun. 
expectoriren, fein Sn 
ausſchutten. 
Expectanz, Erwartung; 
die. nächfte Hoffnung iu 
einer Sache. 
expetiren, vernichten. 
Expenſen, Ausgaben, it, 
Gerichts⸗ und Advoca—⸗ 
tengebuhren. 
Experienz, Erfahrung. 
Srperiment, eine Probe, 
ein Verſuch. | 
erpliciren, auslegen. 


"Facade, 


Berbannte. 


® 


worin verſchiedene Waa⸗ 


ren in größerer Menge ver⸗ 


fertiget ‚werden ; eigents 


lih aber wird. dieſe Bes 


| 0.08. 
die Urtheile Extremitaͤt, das Aeußerſte. 


nennung nur von ſolchen 


Werkſtatten gebraucht, 
worin einerley Gattung 


Waaren verfertiget wer⸗ 


den, z. B. Tuchfabrik, 
Seidenfabrik ꝛc. 


eines Gebäudes, 


erpoftuliren, mit einem Summe, 


zanfen, | 
Expreſſion, Ausdruck. 
Expreſſer, ein beſonderer 
Bothe. 
expriminiren, ausdrucken. 


facon, Art, Weiſe, Manier. 
factotum, der alles in al⸗ 


lem iſt, "hut. 


Factor, der ein Werk, Su 


ſchaft verwaltet. 


extendiren, erweitern, aus- Factum, die That. 


dehnen. 

Erterieur, das Außerliche 
Wegen, 

Ertrart, ein Ausing. 

extrahiren, außzichen eis 
ne Sache. 


Sacultät, Vermögen, Guͤ⸗ 


ter, ꝛc. bie Ordnung der 


Doctoren auf Univerfitäs 
een, als theologifhe Tas 
cultät. Juridiſche Facul⸗ 


tüf ꝛc. 


extraordinair außeror⸗ falliren, betrugen, it. Ban⸗ 


dentlich, ungewöhnlich. 


querot machtn, ſich irren. 


der vordere Theil 


Facit, der Belauf, oder 
Betrag einer Poſt, die 
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Falliment , ein Betrug, Güter feinem Heren ein⸗ 
wenn bie £eute guggefer treibt, 
get werben, it. ein Ban Flanque, bie Seite. 
querot. flanquiren, herumſchwei— 
Falſarius, ein Verfälſche. fen. 
Familie, Geſchlecht, item flattiren, ſchmeicheln. 
Weib, Kinder und Ange: floriren, berühme ſeyn, in 


hörige. | guten Umftänden ſeyn. 
f —* ſehr oder übel ber forciren, etwas mit. Ge- 
rufen. mwalt oder heftig ſuchen, 
5— daher auch zwingen. 
atalitaͤt, ein beſonderes Formalien, nur Gebräu- 
Schickſal; Verhängniß des che gewöhnliche Arten zu 
Unglücks. ir reben oder zu handeln. : 
Satigiren, abmatten, er⸗ Format, die Größe eines 
müden, — Buches, z. 3. in, Folio, 
favorifiren, einem sung Quarto, Detap, Duos 
ſeyn. dez ꝛc. 


Favorit, ein kiebling. formiren, bilden, Geſtalt 
Fidei commis, ein Vers geben. 
machtniß, eine Etbſchaft Formular, eine Vorſchrift. 
mie der Bedingniß, dieſe fortificiren, befeſtigen. 
geerbte Sache nicht zu Forum, ber Gerichtsort, 
verdußern. it. die Behörde, 
Filpu, ein Spitzbude.  fouragiren, Butter holen, 
filoutiren, ſpitzbabiſch ber auf ſolches ausgehen. 


trügen. unction, Verrichtung. 
filtriren, durchſeihen. Fundiren, gründen. 
Final, der Schluß einer furids ‚ rafend. | 
- Sad. Fuſtirechnung dehre > tie 


Finanzen, bie Einkünfte man das, was unter den 
eines Furſten, einer Herr⸗ Waaren maͤngelhaft iſt, 


ſchaft. ‚von den guten in der Rech⸗ 
Fineſſen, eine Liſt, Schall-⸗ nung unterſcheiden, und 
heit. von beyden den richtigen 


diſcal der die verfallenen Preis ausſetzen fol, 
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G. ee ‚Abftufungen; 
| Graduirt, zur Würde eis 
Gage, Befoldung, Lohn.) nes Doktorg erhoben. 
Galan, Liebhaber. gratis, umfonft, ohne Ents 
alant, höflich. geld, | 
aleere, eine Are von Gratial, ein Geſchenk. 
Schiffen, die mit 25 bis gratifiziren, zu Willen 
30 Nuderbänfen verfehen ſeyn, willfahren. 
find, woran meiitentheild gratuliren, Gluck wüns 
Miſſethäter geſchmiedet ſchen. 
werden. —Gbubernium,die Regie⸗ 
Galerie, ein prächtiger rung. 
Gang auf einem Schloſſe, 
oder andern Gebäuden,  » — 
welche mie Scildercyen 
und Gemäbhlben augge- Habit, die Kleidung, be⸗ 
ziert ſind. ſonders von Mönchen. 


garantiren, Gewähr, habilitiren, einen guck 


Bürgfchaft für etwas was fählg machen. 


feiften. Hazard, ein Glücksfall, it, 
Garderobe, eine Kleider⸗ ein Wageſtück. 

kammer. hazardiren, wagen. 

Gaͤzetten, wöchentlich ger honett, anſtändig. 

druckte Zeitungen. honorable, rühmlich, ehr⸗ 
Genealogie „das Ger würdig, 

ſchlechtsregiſter. NHonorarium, ein Ehren⸗ 
generaliter, allgemein. geſchenk. 
generiren, zeigen, fort- Horizontal, ſenkrecht x 

pflanzen, Hospital ,_ Perforgungs- 
geniren, läfig fepn. + Haug, Krankenhaus, 
Giro, ber Umlauf des Wech⸗ Hotel, ein Palaft, aud 

ſels. ein vornehmeg Gaſthaus. 
Glossa, eine Randerflä- Humor, die natürliche Ge- 

rung, Bemerfung. | mathsart, gute oder üble 


. Glossator , ein nen Laune, 
Jeger, NHumanitat, Leutſeligkeit. 
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Hydranlie, die Wafferlet- ineliniren, seneige ſeyn, 
tungsfunft, zu etwas Luft haben. . 

Hypothek, die Verpfan⸗ incognito, unbekannt; oder 
dung einer Sache, meis wenigſtens fo, das man 
fteng eines unbeweglichen nicht für, das, mas man 
Guts, welches der Glau⸗ iſt, bekannt ſeyn will, 
biger entweder ſchon be: incomparabie, ohne Vers 
figt, ‚oder darüber eine gleich. a 
ſchriftliche Verſicherung in Inconvenienz, ungereimt, 


Händen hat. ungebührlich. 
hypotheciren, zum Pfand incorporiren, einverleiben. 
geben. | incorigible, der nicht mehr 

| zu beſſern iſt. 
J. incredible, unglaublich. 


incurable, unheilbar. 
Idiot, ein Ungelehrter, ges indemniſiren, entſchadigen. 
meiniglich ein Tölpel. - independent, unabhängig. 
Ignoranz, unwiſſender. Index, Regiſter. 
illeoal, nicht geſetzmäßig. indifferent, ohne Unter— 
illuminiren, erleuchten, be⸗æ ſchied, dem alles gleich 
ſonders Häufer, Gärten. gilt. 
ge. mit brennenden Lam: indirecte, außer der Ord⸗ 
pen, Lichtern. nung, 
imitiren, nachahmen. indiſcret, unhöflich, unbe» 
immatriculiren , einvere fcheiden. | 
leihen. Ä infamiren, ſchmahen, an 
immediate, unmittelbar. , der Ehre verlegen. N 
immobilia , unbewegliche inflciren, anſtecken, mit eie 
Gobuöͤter. | ner Krankheit vergiften. 
Impediment, Verhinde- inflammiren, entzünden, 
“rung, z. 3. der Ehe. Jufluenz, Einfluß, 
mportance, Wichtigkeit. informiren, unterrichten. 
impoffible, unmoglich. Angenieur, Landmeſſet, 
impraeticable, unthunlich. Feſtungsbaumeiſter. 
Impreſſion, Eindruck, ie. ingeniös, ſinnreich. 
Einbildung. Jugredienzien werden jene 
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einfachen Beſtandthelle ge⸗ inftätiren, einen. in ein. 
‚nannte, aus. welchen ber Amt einfegen, 
ſonders eine Argney, oder. Inſtanz, ein Anfuchen, it, 
“auch eine jede andere Ma: die Behörde, 
terie, Maffa zufammen ger Inſtinect, Trieb der Natur. 
fegt wird, | inftruiren, anleiten, une 
Ingreß, Zutritt, Gehör in terrichten, vorſchreiben. . 
einer Sache; daher man Inſtrument, ein Werk— 
ſagt: dieſes finder feinen zeug, ft. eine glaubwür— 
greß. dige, authoriſirte Schrift, 
ingkoſſiren, eine Schrift worauf rechtlich erkennt 
mit großen Buchſtaben ins werden kann. 


Reine bringen. inſultiren, ſpotten, trotzen. 
5 auf etwas ber Intention, Abſicht, Ge 
ſtehen, nicht ablaſſen. ſinnung. 


inhibiren, unterſagen. intercediren, Vorbitte ein⸗ 
injungiren, befehlen, ei⸗ legen, ſich für Jemand 
nem etwas auflegen. verwenden. 
Injurie, eine Beſchimpfung Intereſſe, Zinſen von Ka⸗ 
mit Worten oder Werfen. pitalien; ein habender Ans 
inquiriren, wider einen eir 'theil an einer Sache. 
ne ſcharfe Unterſuchung an⸗ Intereſſent, der Antheil 
ſtellen. bat. | 
inrotuliren, Akten in Ord⸗ intereſſirt ſeyn ‚ ber Ans 
nung bringen und ein Ver-  theil hat, item nur. auf 
zeichniß darüber machen. feinen Nugen fehen, eie 
Inſect, Ungeziefere. gennützig. 
infinuiren, etwas einhän- interponiren, fih darzwie 
digen; is. fi bey einem ſchen legen. 


beliebt machen, interpretiren, auslegen, 
Anfolent, abermürhig, unz überfegen eine Sprache, 
verſchamt. inteſtato, ohne Teftament, 


in Specie , infonderheit, intimiren, andeuten.. 

Inſpector / Aufſeher. Intrigue, Betrug, Liſt. 

inſpiriren, eingeben, ein⸗ introduciren, einführen. 
blaſen. | Invalide, unbrauchbar. 


—W | 
inventiren, etwas erfine Junior, ber Jüngere. 
den , it. Berlaffenfchaft, | — 
oder eines Vermögens. Jurament, Eidſchwur. 
invitiren, einladen. Jurisdiction, Gerichts⸗ 
el ein Tagebuch. barkeit. 
ronie, eine Rede in mel: | F 
cher man das Gegentheil juſtificiren, rechtfertigen. 
von dem verſteht, mas Juſtiz, Gerechtigkeit, it. 
man ſagt. das Gericht. 


K. 


Da man alle fremden Wörter mit den Buchſtaben ſchrei— 
ben fol, mit welchen fie die Sprade fchreibet, aus 
der man fie bergenommen har, fie Pag. 42., fo 
konnen ſich unter dem K ‚keine Wörter finden, die 
einer Auslegung bedürfen. 


8, Schiffe Hin und ber fah> 

ren, um ben Wind zu 

Laboriren, wird meiftend gewinnen, daher aud) eine 

von chymiſchen Arbeiten Gabe langfam aus for⸗ 
verſtanden. ſchen. 

Labyrinth, ein Ort mit Irr⸗ fegiren , einem im Tefta= 

gaͤngen, if. eine verwirrte, ment etwas vermachen. 


ſchwere Sache. legitimiren, ſeine Perſon 
laͤdiren, verletzen. oder Sache gültig ma— 
L'agio, ſ. Agio. chen, if. einem unehelich 
lamentiren, klagen. gebornen in die Rechte ei⸗ 
Latus, eine Seite von eir nes rechtmäßigen Kindes 
nem Blatt: Papier. fegen. 


Latus per fe, ſchreibt man Legitima , ber Antheil, 
in Rechnungen zu unterſt welcher ben Notherben 
einer Seite, die nur eine gebührt, 

Poſt hat. leonifch, falſches Gold und 

Laviren, asentlich mit - Bine in Borten. 
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rLexi icon, Wörterbuch, majoren, mündig, der fein 
li eral, freygebig. männliches Alter erreicht, 


licitiren, feilbiechen, item übder 24 Jahre if, 
fteigern. Maiorat, ein Gut, wel⸗ 


fimitiren, einer Sache ches nur dem Aelteften in 


Grenzen ſetzen, it. in et⸗ der Familie zugehört. 
was nachgeben. Maitre, ein Meiſter. Ober⸗ 

liquid , richtig, offenbar. aufſeher. 

liquidiren, berechnen, dar⸗ Maitreſſe, gemeiniglich in 
thun. dem Verſtande einer Bey⸗ 

Liſte, ein Verzeichniß. ſchlaferinn. 

Litteratur, Gelehrſamkeit. malade, krank. 

Loge, ein abgeſondertes Ger Malheur, ein Ungläd, 
mad), befonders für die malizios, beshaft. 
Zufchauer bey Komödien. Mandat, Geboth, Voll 


Iogiren ‚wohnen. macht. 

Logis, die Behauſung, Woh⸗ Manifeſt, Ediet, öffente 
nung. - ‚Ihe Kundmadung, item 

luxurios, üppig, ſchwel⸗jene Schriften, worin ein 
geriſch. | Potentat feine Nechre zu 


Luxus, bag Uebermaß im einer Sache oder Untere 


Efien, uder in Kleidern, nehmung anführt. 
‚der Aufwand. Manual, Handbud. 


Lyceum bedentet fo viel Manufacturen, mit des. 


als Gymnasium, nähm- Hand verfertigte Waren. 

lid. eine Oberſchule. Manufeript, geſchriebene 
M | Sachen. 

| j Marfchroute, der Weg, 

Mactlatur, Papier, das die Derter, welche auf 

„nur mehr zum Einwickeln einer Reife, oder den 


. ann gebraucht werben. Soldaten vorgeſchrieben 


Magazin, ein Borrarhs- ‘ find, 
fammer, SKornmagazin, Mariage ‚ Huurath. 
Waarenmagazin. Marginalien, was auf 
Magie, die ſchwarze Kunfl, dem Rande ſiehet. 
‚außen, Marode, entkraftet. 


V 


. 62 


martialifch, Friegerifh, _ Menfur, das Mag. 
Mafchine, Triebwerf, meritiren, verdienen. 
Masque, eine Larve, it. Methode, Lehratt. 

jener ſeilbſt, der vermums nteublirgn, ein Haus ober 

met iſt. Zimmer mit Hausrath 
Maſſaere, Blutbad. einrichten. 
maſſiv, dicht und feſt, iten Mignon, ein Favorit, Lieb⸗ 

rein ohne Zuſatz, z. B. ling. 

Maffivgold. Militaͤr, zum Soldaten- 
"Materie daraus etwas ger weſen gehoͤrig. 

macht ift, der Stoff. Miliz, Kriegöftant, Trup⸗ 
Matrikel, ſchriftliches Ve⸗⸗ pen. 

zeichniß einzelner Perſonen. Mr, die Geberden des 
. Matron, eine angefehene eſichts. 

Frau von reiferm Alter. — die Untergrabung 
Watroſe, ein Schiffknecht. der Erde, um ſie in die 
Maxime, ein Grundſatz it. Luft zu ſprengen, daher 

eine allgemeine Regel des auch 

Verhaltens. miniren, untergraben. 
mechaniſch, was nur durch Miniſter, fo werden bie er⸗ 

Hülfefremder Kraft wirkt. ſten Staatsdiener genen⸗ 
mechant, ſchlimm, garſtig. net. 

Medaille, Schauſtack von Minne, ſo viel als Liebe, 

Gold oder Silber. Minneſainger, der von 
Medigation, Vermittlung. der Liebe ſingt. | 
melancholiſch, traurig. minren y windetjährig. 
melivriren, verbefiern.  miferable, erbarmlich. 
melitt, vermengt. Mixtur, Vermiſchung. 
Melodie, die Weiſe eines Mobilien, bewegliche Gü— 

Geſanges. ter, als Geld, Geſchmeie 
Memoire, das Gedächt⸗ be, Hausrath. — 
mi, it. Staatsſchrift. Mode, die Sitte, Gewohn⸗ 

Memorial, eine Schrift zur heit, if. die ‚veränderliche 
Erinnerung einer Sade, Art der Kleidung, Der 
menagiren, genau und Model, eine Figur, die 
fparfem fenm >» man in etwas einwebt, 


ft... eine Form, In welche negociren, Handel treiben, 
andere. Körper gegofien _ it. abhandeln. u 
oder gedruckt werden. netto, genau ohne Abzug. 

Das Neutral, unpartheyiſch. 
Modell, eine Förperlihe Nobleſſe, Adelſtand. 

Vorſtellung im Kleinen, nobilitiren, in Adelſtand 


die nachgebildet wird. erheben. | 
moderiren, mäßigen. Norm, Richtſchnur, Vor⸗ 
modeſt, beſcheiden. ſchrift, daher auch 


Monopolium, Gewalt, notiren, anmerken. 
oder Freyheit, mit etwas Notabene, NB.. merkts 


nur allein zu handeln. wohl; ad notam neh⸗ 
Mouſtrum, ein Ungeheuer, men, ein Ding ſondetlich 
Wunderding. merken. 


moquiren, ſich über etwas numeriren, zählen, rechnen, 
aufhalten, verhöhnen Nummismauc, Wünjene 
moralijch, fittlih in der - Funde, 

Sittenlehre gegründet, _ 


. mortificiren, eigentiich ers | N. a 
tödten, uneigentlich til J er er ! 
gen, vernichten. "Object, der Gegehftand, 

Motion, Bewegung, Objection , die. Einwene 
Motive, Bewegsgrund. bung oder der Einwurf, 
multicipliren, versielfäl- Obligation, eine Verfehreis 
. tigen, vermehren. bung, item Verbindung. 


Munition, Kriegsvorrath. obligiten, fid verpflichten. 
myſterios, geheimuißvoll. obſcur, dunkel, 
N obſerviren, in Acht nehmen, 
— obſigniren, verſiegeln. 
Nation, Volk. Obsolet, veraltet, abge— 
Naturell, eine von Natur nützt, abgefommen, 
gegebene Gemuthsbeſchaf⸗ obſtinat, halsſtärrig. 
fenheit. Occaſion, Gelegenheit, 
negiren, verneieen. Weranlaffung. 
negligiren, verabſdumen, occupiren, beſchaftigen, it. 
nachläſſig ſeyn. ſich bemächtigen. 
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peuliven, Aapfropfe. Orthographie, die Kunft 
Deconomie, Hauspaltung. recht zu fehreiben. 


odios, verhaßt. oval, langlicht, rund.⸗ 
offeriren, einem etwas an⸗ 
biethen. P. — 


Officium, Amt, Pflicht. 
Officin, die Werkſtatt. Pacta, Verträge. 


Onkel, Oheim. Page, ein adelicher Knabe, 
operiren, wirken, thatig zur Bedienung eines vor— 
ſeyn. nehmen Herrn. 


Opinion, Meynung. Pagina, ein Blatt, 
Orangerie, der fämmili- Palais; Pallaft, Schloß. 
he Vorrath bey einem Pallifuden, neben. einan- 
Garten von ausländifhen der eingegrabene Pfähle 
Baumen und Gemäcfen, zur Befeſtigung eines Or⸗ 
meiſtens von Pomeranzen tes. 


und Citronen. Packet, ein Bündel, Elke 
ordinaͤr, gewöhnlid, ger nes Pad. 
mein. Parade, feperliches Ger 


Drdonanz, ein Befehl, ie,  pränge, 
jener Soldat, der beftän- Paragraph , ein Stack 
dig bey dem. commandi- ober, Abſatz in einer 
renden Dfficier feyn muß, Schrift, melde nur ei— 
prdiniren, befehlen, verord=- - nen Punkt in ſich begreift. 
nen, it. einem Geiftlihen parallel , was gleihweit 
. bie Weihe oder das £ehrr von einander abſtehet, 
amt verleihen. gleichlaufende Linien. 
Orrddre, ein gemeffener Befehl. Parapet, die Bruſtwehr 
Original, das erſte ur an einer Feſtung. | 
fprünglihe Werk einer Paraplüye, cin Regen⸗ 
Sache, it. von Schriften, ſchirm. 5 | 
eine Urfchrift, was nam- Parafoll, Sonnenfhirm. 
lich Feine Copie if.  rarat, fertig, bereit. | 
Orthodox, der der reiten Pardon, Vergebung, Bes 
Lehre, der wahren Reli-  gmadigung: 
sion, zugerhan iſt. Par Force, mit Gewalt. 
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-Dariren , geboren, it. Paſſiva, Schulden, die 
wetten, man gegen andere hat. :. 
Parole, eine Zufage ; paffıne, lebend ſich ver 
it. die Loſung, iſt das halten. 
Wort, welches der Com: Paßport, ein Freybrief 
niandirende ausgibt, voor- zur -ungebinderten Fort: 
an fih die Wachen und fegung feines Weges. . 
ausgeftellten Poften er⸗ Patent, ein öffentliches 
kennen. Ausſchreiben, Anſchlas, 
Paroxismus, der heftige Befehl. 

Anfall einer Krankheit. Patrimonium, väterliches 
Parte, fo viel, als zu wife Erbtheil. = 
fen geben. Patriot, Landsmann, it. 
paſſable, leidlich. der ſich ums Vaterland 

Paſſage, der Durchweg, mehl verdient macht. 
it. die Stelle aus einem Patron, ein Schutzherr, 
Buche, und in der Mu: ein Gönner, 
fi eine willkührliche Aus: Pedant , ein Schulfuchs, 
sierung beffen, ber finge das iſt, ein Gelehrter oh⸗ 


oder fpielt. ne Gefhmad und Sitten. 
Paflagier, eine reifende Penfion, Gnadengehalt. 
Verſon. Peremtoriſch, auf die vom 


paſſato, verwichen, jüngftr  Nicter unnachſetzlich bee 
bin , vergangenen Mo: ſtimmte Zeit, 
naths. perfectioniren, voltom⸗ 
paſſiren, durch oder in dir miener machen. 
nen Ort gehen, als auch Permiflion, Bewilligung, 
über einen Fluß, it. gut Erlaubniß. | 
ſeyn laſſen, it. gelten lafs peroriren, eine Rebe halten, 
fen, erträglich finden.  perpetuirlich, immerwäh⸗ 
paflionirt, ver feine Leis _ rend. 
denſchaften nicht bezühmt, perplex , verwirrt. 
gegen jemand einen Groll pe pectibifch, fo, wie ein 
haben. Gegenſtand aus einer ge⸗ 
Pasquill, Schmaͤhſchrift, wiſſen Entfernung ae 
Sufterfchrift, | wird, | 
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perſuadiren, Aberreden. Pomp, Gepränge, 
phantaſieren, aberwigig portiert, gewogen. 
reden. it. nad) feiner Ein: Portrait, das gemahlte 
bildungsfraft "arbeiten, Bildniß eines Menfchen. 
ohne fid an die Negeln poſitive, ausdrücklich, ohne 
der Kunſt zu halten. Bedingung. 
Philoſoph, ein Weltweiſer, Poſitur, die Stellung des 
ein Freund der Wahrheit Leibes. 
und der Tugend. Poftfeript, Nachſchrift. 
Phyſik, die Naturkunde. praͤcaviren, vorbauen, ver⸗ 
phiſiſch, natürlich; im Ges hüthen. 
genſatze des moraliſch. practiciren, wirklich aus: 
Phyſiognomie; die Kunft üben. 
aus der Gefichrsbildung Pracedenz, der Vorrang. 
die Gemüthshefhaffenheie praͤcipidiren, ſich übereilen; 


zu erfennen, niederſchlagen. 
Piece, ein Stück, eine eis praͤdeſtiniren, vorherbe⸗ 
ne Schrift. ſtimmen. 


piquant, ſcharf, beiſſend. praͤferiren, vorziehen. 
Viquet eine Feldwache. prajudiz, ein Vorurtheil, 
plaiſir, Vergnügen, Kurz: tt, Nachtheil. 
meil, Der Praͤlat, ein Vorficher eines 
Plan, der Grundriß eines Kloſters. 
Gebäudes, it. ein nach Praiiminarien, vorläufige 
geroiffen Abfichten gemach-⸗ Bedingniffe, oder Anmers 
ter Entwurf zu den Haupt kungen. 
theilen des Ganzen. praͤnumeriren, vorhinein 
planieren, Druckpapier Bezahlen. | 
durch Leimmaffer ziehen, Praͤpyccupieren, zuvor 
damit man darauf fchreis fonımen, zuvor einnehmen. 
ben fann, it. eben machen. Prafent, ein Geſchenk. 
Molizey, die Handhabung prafentiren, anbieten, it. 
guter Ordnung und Ver-  fich ftellen. 
‚faffung in einem Staate, präfidiren, vorfigen, oder 
Politik, Staatsklugheit. das Directorium haben 
politiſch, klug, liſtig bey einer Stelle. 


F i ri 
präftieren, feiften, thun. Progreß, Fortgang. 
präfumieren, vermuthen. Progect, Entwurf. 
pratendiren, vorwenden, prolongiren, verlängern. 


auf etwas eine Forderung promovieren, befördern. 
zu haben, einen Anfpruh proponieren, vortragen. 


auf etwas machen. Proportion, Verhälmiß. 
Praͤtext, Vorwand. propre, koſtbar. 
praͤvalieren, die Oberhand Proſe, ungebundene Rede. 

behalten. Proſpect, der Anblick; it. 
praͤvenieren, zuvorkommen. die Ausſicht. 
preſſant, dringend. proſtituiren, verunehren, 
pretios, koſtbar. proteſtiren, ſeine Gerecht⸗ 
Principia, Grundfäge, ſamen durch einen Wider- 


privat, beſonders, d. i. ſpruch bewahren; it. die 
alles, was nicht allgemein Zahlen bey einem Wech— 
oder öffentlich iſt. ſel weigern. 

privilegiren, Freyheit ges Protokoll, ein Buch, da⸗ 
ben, mit einem ſonderlichen rin die öffentlichen, be— 


Rechte begnadigen. ſonders gerichtlichen Hand⸗ 
probieren, beweiſen, un: lungen aufgezeichnet wer⸗ 

terſuchen. den. | 
procedieren, verfahren. Proviant , Lebensmiktel, 
Procento, von Hundert. befonders für Soldaten. 


procuriren, verfhaffen. Proviſion, der Vorrath. 
Product, die Erzeugniſſe provorieren, berufen. 
eines Lande. Proceß, der Rechtshandel, 
profanieren, entheiligen. it. in der Chymie die Are, 
Profeſſion, das hauptſach⸗ wie eine Sache behandelt 
lichfte Gefhäft,. wovon. wird. | 
man lebt, it. ein Hand» publiciren, fund machen, . 
werk. publice, öffentlich, 
Profeſſor, öffentlicher Leh- Punct, ein Tüpflein, te. ein 
rer auf hohen Schulen. vollſtändiger Sag einer 
Profil, die Abbildung von Meder mriſtens aber ein 


der Seite, | beſtimmter Theil oder Uin- 
Profit; der Geroinn, fiand einer Sack, 
: E a 
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pinctlich, fehr genau. Quinteſſenz, die beſte aug- 
Pupill, ein Waife, eigentlih gezogene Kraft eines Din- 
dundel. | 98. . 
purgiren, reinigen, durcheis quitt, los und ledig. 
ne Arzney, it. in Rech-Quodlibet, ein Allerley. 
ten fih durch einen Eid Quotient, in der Zahlen: 
von der Beſchuldigung. Ichre der Theilzähler oder 
| bie Theilzahl. | 


Di 
| | R. 

Quadrant, der vierte Theil 

eines Ganzen. Rabat, Nachlaß an den 
Quadrat, eine viereckigte beſtimmten Preiſe einer 

reguläre Figur. Waare. 
Quadriennium, eine Zeit Rabuliſt, ein wortreicher, 

von vier Jahren. und dabey rankhvoller 


Quadrille, (ſpr. Kadrillje) Sachwalter. | 
ein Tanz, der von vier kadieren, ausfragen in eis _ 
Paar, Tängern vollzogen ner Schrift, it. üßen in Kus 
foird, ’ pfer. | 

Duittiren, befcheinigen. raffmieren, feiner machen, 

qualificieren, gefchieft ma: it, ausflägeln, und 
den. raffinirt, verſchlagen, liſtig 

Qualitaͤt, Eigenſchaft, Be⸗ ſeyn. 
ſchaffenheit. Raiſon, Vernunft, Urſache. 

Quantitaͤt, eine Menge, raiſonnieren, über etwas 
die Größe der Anzahl. urtheilen, it. ohne Grund 

Quantum, vBetrag. worteln. 

Quartal, Vierteljahr. rapportieren, berichten. 

Quartier, Wohnung. Raritaͤten, Seltenheiten. 

Quatember, der vierteTheil raſieren, den Bart ſcheeren, 


des Jahres. | it. eine Feſtung ſchleifen. 
Quarantaine, eineZeit von ratificiren, befräftigen, für 
vierzig Tagen. genehm halten. 


quiefcieren, im Ruheſtand Rebell, ein Aufrähre 
ſeyn. Recepiſſe, werden die Scheis 
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ne genennet, welche über referieren, eine Sache vor⸗ 

eigenhändige Sachen ger tragen. 

‚geben werden. -— eſlectieren, auf etwagfein 
Mecept, die Vorſchrift des Abſehen haben. 

Arztes, wie eine Arzeney Reflexion, Ruckſicht. 

bereitet und gebraucht wer⸗ reformieren, berbeffern, 
den ſoll. Mißbräuche, Irrthamer 
Receß, ein ſchriftlicher Ver⸗ abſtellen. 

gleich; it. der Rückſtand refutieren, wiederlegen, zu⸗ 

einer ſchuldigen Summe. rückweiſen. 
recitiv, rücfalig befon- regalieren, einen ſtattlich 

ders in eine ſchon überſtan⸗ beſchenken. — 

dene Krankheit. regardieren, in. Betrach— 
recitiren, herſagen. tung ziehen. 
reclamieren, widerrufen. Regiſter, ein nach einer ge⸗ 
recognofcieren,ausfpähen. wiſſen Ordnung abgefaß⸗ 
recommendieren, loben, tes Verzeichniß der Na— 


| empfehlen, » men, oder Benennungen, 
recolligieren, wieder erhal« regulieren, in Richtigkeit 
ten, erhofen, erinnern. bringen, if. fi nad) et» 


Recompenz, Belohnung. was richten. | 
recondalefeiren, widerger Megreß, Gegenanfpruch, 


nefen. Ä | Zuflucht, Schadloshal⸗ 
Recreation, Ergötzung, tung. —— 

Erquickung. | Reldtion, Bericht. 
rectiſtcieren, wieder zu reche relegieren, verweiſen. 

te bringen. | Religion, die Art und Weife 
rerurrieren, zurückehren, Gott zu verehren. 

Zuflucht nehmen. religios, gottesfürdrig. 


Redoute, eine Art von remarquiren, bemerken, 
Schanzen, it. ein öffent remedieren, abhelfen. 
licher maßfirter Bau. remittieren, zurücenden: 

redugieren, eine Zahl vere Nemonftration, Vorſtel⸗ 
mindern. lung. ih: 

réel, wirklich, weſentlich remobieren, abfegen. 
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Rendezvous, Dre der Zur Reſpect, Ehre ‚. Anfehen. 
fammentunft. reipirieren, fich nieder er» 

Renegat, der feine Religion hohlen, Luft fhöpfen. 
verlaffen hat, und zu einer reftieren, annoch ſchuldig 
nicht chriſtlichen uberge- ſeyn. 


gangen iſt. reſtituiren, wieder geben. 
Menommè, Ruhm, guter reſtringieren, einſchranken. 
Nahmen. retirieren, zuruck weichen, 
renovieren, erneuern. Retirade, der Nüdzug ei— 
renuncieren, entſagen. nes Kriegsheeres der Si— 
reparieren, ausbeſſern. cherheit wegen. 


repetieren, wiederhohlen. Retour, Zurückkunft. 
replicieren, gegenantwor⸗ Revange, Vergeltung. 
ten. Revenuͤen, Einfünfte, 
repraͤſentieren, vorſtellen. Rebers, die Rückſeite ei— 
Nepreſſalien, Gegengewalt ner Münze; it. ein Ger 
zum Erfage zu nöthigen. genzoder Rückſchein über 
reprimandiren, einen Ver- eine vorhergegangene Ges 


weis geben. ' fälligfeit. 
reprochieren, vermeifen, revidieren, durchſehen. 

vorwerfen. revozieren, wideruffen. 
requiriren, fordern. reuſſieren, durchdringen, 


Reſcript, die ſchriftliche feinen Zweck erlangen. 
Antwort des Landesherrn Rimeſſa, übermadhte Gef- 
auf die Anfrage feiner Ber der burch Werhfel. 
amten. risquieren, etwas mit Ge— 

Reſerve, der Hinterhalt der Fahr wagen. 

Armee im Falle der no— rottieren, zuſammenlaufen. 

thigen Hälfe. Rubrik, einTitel über etwas. 
reſervieren, fein Recht, oder ruinieren, zerſtören, it. zu 

ſonſt etwas vorbehalten. Grunde richten. Die | 

refisnieren, feinen Dienft Munde oder Ronde, im 
nieberlegen. Kriegsmefen der Kreis— 

reſolvieren, auflöfen, it. ° gang der dazu beftellten 
entfehließen, bewiligen. Mache, die Poften zu ber 

reſolut, muthig. —ſichtigen. 
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Ruptur, der Bruch. Gut, oder Sache in Bes 
Ruſtieitaͤt, die Ungeſchlif⸗ ſchlag, in Verwahrung 
fenbeit, dag bäuerifhe nehmen, bis zur weiterm 
MWefen, | Berichtigung. 
| ferpieren, bedienen, 
©, | Servis, Tifhgefhirr, 
Seflon, figende Verſamm⸗ 
Sacrificiren ‚.aufopfern. Jung. 


| facularifiven, geiftlihe Güs ſimpel, einfach; it, einfältig. 


ter 2c. in weltliche verwan⸗ fintolieren,fich ſtellen fälfche 

bein. lich vorgeben. 
Säculum, ein Jahrhundert. fingular, einfach, 
Salarium, Befoldung, Ge Societät, Gefellfhaft. ' 

hatt. Solemuität, Feyerlichfeit, 
faldiren, gegen einander eis öffentliches Gepränge.. 

ne Rechnung ſchließen. ſollicitiren, begehren, an— 
falvieren, in Sicherheic brins reitzen. 

gen, retten, ſolo, afein. 
falutieren, grüßen, Die fondieren, ausforfhen. 
Satyre, Spottfhrift, Sta: Sortiment, Waaren vers 


chelgedicht. ſchiedeuer Gattung. 
Satisfaction, Genugthu⸗ ſortieren, Dinge einer Art 

ung. zuſammenlegen. 
ſcandalos, ärgerlich. Sottiſe, Grobheit, Narr⸗ 
Schema, Abriß. heit. 


Scribent, Schriftſteller. ſoulagieren, tröſten, er⸗ 


Scrupel, Bedenklichkeit, leichtern. 
Gewiſſenszweifel; it. ein Sonverain, ein unum-⸗ 


ſehr kleines Gewicht. ſchränkter ‚Herr. 
Secretaͤr, ein; Geheim⸗ ſouteniren, behaupten, uns 
ſchreiber. terſtützen. 
ſecundiren, zu Hülfe kom— a — 
men. li 
Sentenz, urtheil. ſpecificiren, ausführlich bez 
fepariren, abfondern. zeichnen. 


ſequeſtrieren, eines andern n Spektakel „Schau viel, 
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Speeulation, Betrachtung eine Belohnung; it. ein 
fünftiger Ereigniffen die Vermächtniß zum Behuf 
bey einem zu unternehmen» jünger Studierenden. 
den Gefchäfte, Vorteile, ftrangulieren, mit einem 
oder Schaden bringen kön- Striche erdroffeln. 


nen. ſtrappazieren, abmatten. 
ſpedieren, verſenden. ſtudieren, ſich auf freye 
ſpendieren, freygebig mit- Kunſte legen, etwas fleißig 
theilen. lernen, it. nachſinnen. Der 
Speſen, uUnkoſten. Styl, die Schreibart, Art 
Spion, ein heimlicher Kunde und Weilſe feine Gedane 
ſchafter. ken niederzuſchreiben. 


Sporco, dag Gewicht einer Subaltern, ein Unterges 
Waare ſammt den Gefüße,  orbneter. 
worin fie eingepadet if. Subject, dasjenige, von 
ftabilieren, feſt fegen. dem etwas geſagt wird; 
Staffete, ein geſchwind rei⸗ it. ein. Untergebener. 
tender Poſtillion, der aus ſublevieren, erleichtern. 
Ber der Ordnung gefhickt fubmiß, unterthänig, bes 
wird, einen Brief zur müthig. | 
nächften Station, und fo ſubmittiren, fih unterwer⸗ 
weiters zu bringen, fen, bemüthigen. 
ftaffieren, ausräften. fubferibiren, unterzeichnen. 
Station, eine Bedienung, Subſidien, Hülfsgelder. 
oder der Ort, wo einer ſubſiſtiren, beſtehen. 
ſein Amt verrichtet, it. Subſtanz, das Weſentliche 
der Ort, wo die Poſt- einer Sache. 
pferde gewechſelt werden, ſubſtituiren, an eines An— 
Statue, eine Bildfanle. 3 dern Stelle ſitzen. 
Statur, die Leibesgröße. fubtil, fein, fharffinnig. 
Statuten, gewiſſe Gefege, fubtrahiren, abziehen. 
" Verordnungen. ſuccediren, einem im Amte 
Etilet, ein Dolch; it. ein ber Befige eines Gutes 
Stock mit einem verbore nachfolgen. | 
genen Degen, Succeß, guter Zortgang. 
Stipendium, der Cold, 
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ſuccurieren, a fom: Taille, die Geſtalt und Gro⸗— 
nien Be des Leibes, item ein 
Superior, Vorgeſetzter. Schnitt. 
Superintendent „Ober- Talar, ein bis quf die Sera 
aufſeher. fen reichendes Kleib. 
Supplieren, ergangen, it, Talent, nararlihegäbigfeit, 
eines andern Gtele indefr Gabe. 
ſen vertreten. Tante, eine Muhme, des 
Supplik, Bittſchreiben. Vater oder der Mutter 
ſupponiren, muthmaßen, -Schwehe. 
unterſchieben. Tara, das Gewicht der Em⸗ 
ſuſpect, verdächtig. ballage, oder das Gefäſ⸗ 
ſuſpendiren, aufſchieben. fe, in welcher die Waa⸗ 
it. aufheben, ſeines Dien- re verſendet wird. 
ſtes entlaſſen. Tariff, ein Verzeichniß deſ⸗ 
Symmetrie, dag gehörige fen, was die Waaren für 
Verhältniß der Theile ger den Zoll zu eufrichten das 
gen dad Ganze. ben, ° 
Sympathie, dieCigenfhaft Taſſe, ein Schalchen. 
vermöge welcher wir ahn⸗ Taxe, der von der Obrig⸗ 
liche Empfindungen mit eis keil beſtimmte Preis; ie 
nem anbern haben, ohne eine Auflage. | 
die Gründe davon angeben tapiren, fhägen. 


zu fönnen; it. die Neigung Temperament, die ausder 


zu einem Dinge aus under Mifchung der feften und 


fannten Gränden, flüßigen Theile im. Körs 
Syſtem, Lehrgebäude. per herrahrenden Begier⸗ 
| ben und Neigungen, 
SL . temperirt, gemäffigt. 


| = Tempo , ‚die abgemeffene 

Zact, in der Mufifdiegehör Zeit, Maß ober Ziel, it, 
rigeDauer eines jedendon⸗ bie rechte Gelegenheit, 
nes, befonderg die beftimm- fentporifieren, ſich nad 

- te Dauer derjenigen Noten, der Zeit richten, ben Manz 
welche zwiſchen zwey Stri⸗ tel nach dem Winde han⸗ 
hen eingeſchloſſen ſind. gen. 
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tentiren, verſuchen. handlung, item ein Ver⸗ 
Zermin, ein Ziel oder Friff, gleich, Unterhandlung, 
gerichtliche Tagefagung. tractiren, behandeln, it, 
Terrain, das Erdreich. Unterhandlungen pflegen, 
terribel, erſchrechlich. mit einem Schmauſe be⸗ 
Teſtator, der ein Teſtament, wirthen. 
fetnen letzten Willen ſchrift⸗ Tracteur, ein Speiſewirth. 


lich hinterlaßt. Tragödie, Trauerſpiel. 
teſtiren, zeugen, it, Te- transferiren, umſetzen, ver« 

ſtament machen. wechſeln, übertragen, 
Text, die eigenen Worte Transport, die Fortſchaf⸗ 

eine® Buche, fung eines Dinged von 


Theorie, Lehrbegriff, die einem Drte zum andern, 
alleinige Erfenntniß ohne beym Milieär, was uns 
Praxis. ter einer Bedeckung wei⸗ 

Tinetur, eine Farbe, Ein- ter gebracht. wird, 
funfung, it. ein gefärbter Fransportiren , binübere 
flüßiger Körper. bringen, überführen, 

Toillette, Nachtzeug. Trencheen, Laufgräben bey 

Toleranz, Duldung, Ver- Belagerung einer Feſtung. 
träglichkeit. frenchieren ‚- zergliedern, 

Sortur, peinlihe Frage, vorſchneiden. 
die Marter, womit man freponieren, die Hirnfchas 
einen Verbrecher zum Ges Te burhbohren, 


ftändniß zwingt. turbieren, verhindern, bes 
£otaliter, gänzlich. untubigen, Das | 
touchiren, berühren, je Turnier, ein feyerliches 

manden zu nabe treten. Kitterfpiel der Alten, 
Toupet , aufgethürmtes furnieren, in der gemeinen 

Haar. Sprache lärmen, toben. 


Tour, eine Eltine Reiſe, Tyrann, ein Fürfl, der feis 
ein Spagiergang; it. der ne Gewalt zur Graufams 
Umkreis von falfchen Haa⸗ keit mißbraudt. 
ren ob der Stirne, tyranniſiren, grauſam ver⸗ 

Tractament, ein Schmaus. fahren. 

recta eine —— Ur 
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u, vagieren, berumfchmeifen. 
— paledicieren, Abſchied neh⸗ 
Uniform, RNegimentsrock. men, 
Union, Vereinigung. Valuta, der Preis oder 
univerſal, qllgemein. Werth für den Wechſel⸗ 
urbar, nutzbar, doch nur brief. 
von der Erde, z. B, ein Vapeur, Dunſt; eine Frau⸗ 
Stück Land urbar (frucht⸗ enzimmerkrankheit. 
bringend) machen. variable, veränderlic. 
Urbarien, Ertrag: Grund- barieren, verändern, von 
Z3ZZins- oder Steuerbücer. einer Rede auf die ande» 
Uhrfehde, das eidliche Ver- re fallen, 
fprechen, fih nicht zu ri: Vaſall, Lehnsmann, der 
chen. von dem Lehnsherrn ab—⸗ 
urgieren, betreiben. hängt; it, ein Unterthan. 
Uſo, die an einem Hand- Vaſe, ein zierlich gearbei— 
lungsplatze übliche Zah teter. Blumentopf. 
lungsfrift bey Wechfelge: vehement, heftig., _ 
ſchäften. | venerieren, ehren. 
Ufurpanz, dad Herfommen, venerifch, mit der Luſtſeu⸗ 
die Gewohnheit, | che behaftet. 
ufurpieren, gebrauchen, it. Ventil, eine Luftklappe. 
fih anmaßen. verificiren , wahrmacen, 
Ufusfeuctus, der Nieß-  befchleunigen. 
brauch, Fruchtgenuß. vertieren, wenden, it. et⸗ 
Uterini, leibliche Geſchwie was in eine andere Spras 
ſter von mütterlicher Sei⸗ che bringen, 


te.. berxieren, neden, zum des 
Utilitätz, die Nüglichfee fen haben. : 
und die Nugbarkeit. Viaticçum, ein Reiſe-oder 
Zehrpfennig, 
®, Vicarius, ein Gtellvertree 


ter, Verweſer. 
Dacieren, leer ſtehen, nichts ice, in Zufammenfegung 
haben, ohne Dienft ſeyn. bezeichnet. e8 eine Perfon, 
Vagabunde, Landſtreicher. die mit einem andern dis 
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ähnliche, aber doch unter- potieren, eine Stimme zu 
georbniete Würbe befist,j. einer Wahl geben. 
B. Vice Kanzler, Vice vulgar, gemein, 
Präfibent, 

Victorie, Sieg. W. 

Victualien, Lebensmittel. 

vidimiren, eine Abſchrift Wahlkapitulation, der 
von einer gerichtlichen Pe⸗ Wahlbeding, oder bie 
ſon unterſchreiben laſſen, Wahlbedingungen. 
und alſo ihre Uebereinftim- Wahlkonvent, die Wahl: 
mung mit bem Original verfammlung, | 
befräftigen. 

Virtuoſe, Meiſter in einer | 2. 
Kunft, 

vifieren, den Förperlichen Zechiniy eine venetianiſche 
Inhalt eines Gefäße, ;. Mänze, an Schrot und 


DB, eined Faßes meffen. Korn einen ungarifchen 
Viſite, Beſuch. Ducaten gleich. 
viſitieren, etwas durchſu⸗ Zelot, Eiferer, übertrieben 

chen, beſichtigen. fromm. 
Vocation, Beruf. Zoilus, Tadler. 


Volontair, ein Freywilli⸗ Zenith , in dee Sternkunde 
ger, der ohne Sold Kriegs- der Scheitelpunkt. 
dienſte thut. Zephyr, der Weſtwind. 
boltigieren, beſtehet im Her Zonn, der Erdgürtel. 
ben, Springen, Schwingen Zoologien bie Naturgeſchich⸗ 
über Pferde, welches mit te der Thiere. 
vieler Kunft über ein höl- Zoonomie, die Lehre von 
zernes Pferd gelernet wird. der Lebensfraft. 
Vomitiv, eine Arzney zum 
Erbreden. | | 
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Sechſter Abſchnitt. 
Auslegung der gebraͤuchlichſten deutfch-und la⸗ 


teiniſchen Abkürzungen, fo in verſchiedenen Schriften 
| vorfommen *), | 


a. a. O. ober a O. bedeutet, Bar., Baron. 
am angeführten Orte, oder bel., belangend. 
angeführten Orts. betr., betreffend. 

A. E;, Augſpurgiſche Con- Bl., Blatt. 
feſſion. | Btz., Basen, 

A. G., Arzgengelahrtheit. E, oder Cap., Capitel, 

a St., alten Styls (nah C. O., Cammergerihtsorke 


alten Kalender.) nung» 
a. T., altes Teſtament. Ct., Centner. 
Abſchn., Abſchnitt. Col., Columme. 
Antw., Antwort, D., Doktor. 


Art., — | d. diefes (Monats.) 
Aßo, altes ock. D. d. A. Doktor der Arzney⸗ 
Ausg. ausg., Ausgabe, gelahrtheit. | 


ausgenommen; D.d. R., Doktor der Rech⸗ 
B., Band, fen. 


ten. | 
b. R. B., beyder Rechten d. h. A. C., des Heiligen - 
befließener. | Amts (Predigtamts) Can⸗ 


b. R. D., beyder Rechten ditat. 
Doktor. | — 


*) Man glaubt den Leſern keinen unangenehmen Dienſt erwieſen 
zu — daß man hier die gewöhnlichen deutich » und latei⸗ 
niſchen Abfürzungen angeführt hat, obwohl man nur diejenis 

. gen auffuchte, die in Büchern am meiflen vorzufommen 
pflegen; die übrigen hat man in deutſch und lateiniſchen 
Sprahlehren und Wörterbüchern zu luchen. = 
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d. h. S. D., der heiligen Frh., Freyherr. 
Schrift Doktor. G., Gulden. 
d. i. das iſt. g. G., geliebt es Gott, 
d. j. J. ., desjegigen Jahrs. g. L., geneigter Leſer. 

d.0.%., des vorigen Jahrs. geb., geboren. 


Dulle., Demoifelle. geſt., geſtorben. 

dergl. oder dgl. dergleichen. ©. guter Grofchen. 
Dez, Degemben Gn., Gnaden, 

Dz., Duzend. gn., gnädigſt. 

Due., Dukaten. Gr. oder gl., Groſchen, 
Duod., Duodez. Graf, Gran, Grad. 
Durchl, oder Dhl., Durchs h. oder heik,, heilig. 

— H. oder Hr., Herr. 


E. E., Euer Edlen, oder Hll., Heller. 
Er Eminenz, oder Er Hu. oder Hrn., Herrn. 
cellen;. H. R. R Heilige Romi⸗ 
E. F. SL, Euer fürfilihe ſche Reich, 
Durdlaudt. h. S., heilige Schrift. 
E. Gn., Euer Gnaden. J. C., Jeſus Chriſtus. 


E. De, Euer Hochedelge⸗ I. Ir i im Sjahrer 
born u. d. gl, i. J. C. A im jahre. Chriſti— 

E. K. N., Euer fönigliche & d. W., im Jahre der 
Hoheit, Welt. 

E. K. M., Eure konigliche J. K. M., Ihro toniglich⸗ 
(kaiſerliche) Majeſtät. (kaiſerli he) Majeſtät. 

E. Lbdo., Eure kiebden. i. N. G., im Nahmen Öote 

Ev, Evangelium. tes. 

Ew,, Euer, Eure, Euete. i. N. J., im Nahmen Jeſu. 

f., folgend. Igf. Jungfer. 

ff., folgende. ingl. ingleichen. 

Fd., Fuder (Wein.) Inh., Inhalt. 

Fig., Figur. z kaiſerlich oder Fönige 

Fl., Floren. ic. 
Fol., Folio. | Faif., kaiſerlich. 


Fr., Frau, Frage. Kfl., Kaiſerfloren. 


Kl. oder Fl., klein. 
Kitr,, Klafter. 
Kn., Kanne, 
fon., koniglich. 
Lbd., Liebden. 

LI; lies. 

Liz., Lizenziat. 

M. Maͤgiſter. 
M. H., mein Her. 
Monie., Madame. 
Maj., Majeſtät. 
MOL, Mandel. 
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Schfl. Scheffel. 


©;, Seine. 

Sec., Secunde, Seculum, 

ſel., ſelig. / 

Sp., Spalte (Kollumne.) 

Sr.., Seiner. 

&t., Sanct, Stüd, Stun 
de, 


ßl., Schilling. 


ßo Schock. 
T., Teſtament, Tag. 
T., Theil oder Thalet. 


Hille. oder Mll., Mader Tit., Titel, 


moiſelle. 
Mine, Minute, 
Mitr., Malter. 


U., und. 
u. q. c., ungeänderte auge 
ſpurgiſche Eonfeffion. 


Mr, Monfieur oder Marf, u. a. d., und andere dere 


M Hour Metzen. 

N. S. ., Nahfchrift. | 
N. 2, Neues Teftament, 
Nachm., Nadimittag. 
Mßo, neues Schock. 
Okt., Oktav. 

‘DD. N} ober, 


Pf., Pfennig, Pfund. 


gleichen. 

uU. a. m., und andere mehr. 

u. d. g. m., und dergleichen 
mehr. 

u. e. q., und einige andere, 

u. f. f., und fo ferner, oder 
und fo forf. 

u. — m., und fo mehr. 


PP., oder 25, und fo weiter. U. f w., und fo weiter. 


Pr., Prinz. j 
Drof. Profeffor. . 
Pi., Pfalm. ; 
Mu, Quarto, Duentcen. 
Quator., Quatember, 
R. G., Rechtsgelahrtheit. 


V. oder Nerf., Verfaſer. 
V., Vers, Viertel. | 
Vv., von, | 

v. A., vom Anfange, 


UM. mw, von Rechts 


wegen. 


NH. oder Mihir., Reihe: Wergl., Versgleiche, oda 


thaler. 


vergleichen. 


©., oder f,, Seite oder verm., vermäßle. 


ſiehe. 


Vorm., Vormittag, 
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Bor, Vorb., Borrede, 3.) Zeile, 
Vorbericht. z. 8 zum Beyſpiel. 
W., Woche. z. E., zum Exempel. 
W. z. e. w. welches zu er⸗ | 
soeifen war, 


Mit den Vor- und Taufnahmen Hält may 28 am he— 
‚fen fo; daß man fe fo weit hinfchreibt, daß feine Zwey— 
deuttgfeit daraus entfichen fann, z. E. Chr, kann Chris 
fian; Cph. aber Ehriftoph bedeuten. Allenfalls fann 
man die einzelnen Buchfiaben die befammteften Nahmen 
bedeuten laſſen, namlich: And, Andreas, Balt. Balthas 
. far; El. Earl; Da». David; Eſt. Ernſt; Sriebd, 
Friederich; Geg. Georg; Hein. Heinrich; Joh, So: 
hann; Lud. Ludwig; Mich, Michael; Nif, Nikolaus; 
Ot. Otto; Pt. Peter; Phil. Philipp; Rich. Richard; 
Sam. Samuel; Tob. Tobias; The: Theodor; Ulch. 
Ulrich; Val, Valentin; Wild. Wilhelm; Zach. Za— 
charias. So auch bey Frauenzimmern, z. E. Cath. Ca— 
#barina; Char. Charlotte; Chri. Chriſtina; Dot. 
Dorothea; Elif. Elifabetba ; Joh, Johauna; Mar, 
Marie; Soph. Sophia, Sn jeder Wiffenfchaft gibt 
es Abkürzungen, die man am leichteften aus ber Uebung 
erlernet. Man vergleiche auch bier die dem orthographie 
Then Wörterbuche vorgefegten Abkürzungen. 


Die vornehmſten lateiniſchen Abbreviaturen ſind 
mit ihrer Erklärung folgende. 


A Anno bedeutet (Im Jah⸗ A. C. Anno Chriſti, (im 
re.) Jahre Chriſti.) 

A. aer. vul, Anno aeræ a. c, anni currentis, (des 
vulgaris, im Jahr ger jetzigen Jahre.) 
woͤhnlicher Zeitrechnung, A. m., Anno mundi, (im 
nämlich nad Chriſti Ge— Jahre der Welt.) Im 
burt. aleichen, Artium magi- 


% 


fier, (der freyen Künfte 
Magifter.) 

A. O. C., ab. orbe condi- 
to, (nad) Erſchaffung der 
Welt.) 

A. O. R., Anno orbis re- 
demti , (im Jahr nad) 
Erföfung der Welt.) 

a. pr. oder a. præt. anni 
prteriti, (des verfloffe- 
nen Jahrg.) | 

A. R. 8. oder A. S. R. 
Anno reſtauratæ [alutis 
Cim Jahre der Wieder— 


herfiellung des Heil?) d., 


i. der Erlöfung durch Chri- 
ftum.) 

A. V.C., anne Urbis con- 
dite, oder ab Urbe con- 
dita, nad) Rems Er- 

bauung.) 

A. V. S., Actum ut [upra, 
(wie oben gemeldet.) 

add., adde .oder addatur, 
(man füge noch hinzu.) 

Ant. oder Antec,, Antece[- 
for, ein Profeffor der 
Rechte.) 

Art., Articulus, (Artikel.) 

Aut., Auct. Autor, Auctor, 
(Berfaffer.) 

B. oder b. Beatus, (de 


’ 


= ME; - 
B. L. Benevole lector, 

(geneigter Lefer.) 
Bibl, Bibliotheca , (Bl: 


rt Se⸗ 


81 
bliothek) oder Biblia, (Bi⸗ 
bel.) Ber 

C. oder Cap. Caput, (dag 
Capitel oder Hauptſtück.) 
c. 1. oder cit. loc. , citato 
-loco, (in ber angeführs 
fen Stelle.) 
C. P., Comes Palatinus, 
CPfalsgraf.) u 
Cl. Maj. Cxfarea Maje- 
ftas, (die faiferliche Maje⸗ 
tät.) | 
ef. oder coll., confer, con- 
feratur ,. oder collato, 
(verglichen mit ꝛc.) 
Civ. Civitas, (die Stadt.) 
Cod. oder Cod. MA. Co- 
dex,. Ceine alte Hands 
ſchrift.) | 
Col. Columne, ( 
Spalte.) 
Coll. Collegium. 
Comm. confef. .cf., Com- 
mentatio, (Abhandlung , 
Erläuterung.) J 
D. oder Dr. Doctor, zu⸗ 
weilen auch Dominus, 
Herr) zuweilen auch Di« 
vus, (der Heilige.) 
d. de (von) hr | 
d. a. dicti anni, (beſagten 
Fahre.) 
d. 1., dicto loco, (am bes 
fagten Orte.) | 


Columne, 


D. I. V., Doctor Juris 


— 
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utriusque ; (beyder Nech= F. m., Folio mihi, Cauf 
ten Doktor, . . den und dem Blatte.) 
D. Th. , Do&or Theolo- ff. , die Pandecten. 

gie ,„ (Doftor der Got— En. finis, (dag Ende) oder 


tesgelahrtheit.) usque ad finem, (bis qu 
Dat. Datum, (gegeben.) Ende.) 
den -denat. denatus, (ge- glor. mem., gloriofse me- 
ftorben.) | morie, (glorwürdigen 


Disp., . Disputatio, eine Andenkens. 
Diſputation, Streitfrift. h. ä. hujus anni, (diefe® 
Dill. Differtatio, (Abhand- Jahrs. 


lung.) h. e.hoc elt, (das ift.) 
Da. Dna. Dominus, Do-h. 1. hujus, loci, (dieſes 
mina, (Herr, Frau.) Drts oder diefer Stell.) 


Dom. , Dominica , (ber 
Sonntag.) 

e. c. oder e, g. ®xempli 
caufa, vder exempli gra- 
tia, (zum Erempel.) 

ed., editio, (die Ausgabe, h.m. hac menſe, oder hu- 
Auflage.) jus menlis, (in dieſem 

ej., ejusdem, (ebendeſſel- Monathe.) 
ben Monaths oder Ver— 
faſſers.) 

ep. epiſtula, (der Brief.) jetzt.) 

&c. oder & cet., etcete- huj. hujus (menſis) S. h.m. 


ra, (und fo weiter.) . 
Exc. Exceptio, (Ausnah⸗ i. e. id eſt, (das iſt.) 


H. L. Q. C, Hpra 10cö 
"que confueto, (zur ge: 
wöhnlihen Gtunde, und 
am gewöhnlichen Drte.) . 


h. t. hoc tempore , (alt: 


me.) L'N. D., In nomine Do- 
exc. excipe, (nimm aus, mini, (im Nahmen des 
ansgendmmen.) Herrn.) 
extr. extraordinarius, auf 
* . “ N. > 1 
ferordentlich,) > I I., In nomine Iefu, 


F. oder Fol. Folio, ‘(in Km Rahmen Jefu,) 


Bogen größe, ober auf IL. N. R. I. Iefus Naza. 
dem und dem Blatte. rennus Rex judeorum ‚/ 


«eſus von Nazareth der 

° (Juden König,) 

LU.D. 

. Do&or, S. D. LU. 

I. Cfus. Inris - confultus 

‘ oder Iure congultus, Cein 

Rechtsgelehrter.) 

| Imp. Imperator, we Kai: 
fer.) 

inf. infra, (unten d. i. wei 
ter hinein im Buche.) 

i. item, (imgleichen.) 


Fi 
/ 


En 


L. oder. Liber, (da8 Bud.) 


oder Licentiatus, (ein 
£igentiaf) oder Linea , 
Cdie Zeile.) 


"L. L.-Lingua ‚Latina, (die 


lateiniſche Sprache.) 
L. S. Loco Sigilli, (anftatt 
des Stege) 
M. Magifter, (Magifter.) 
M. D. Medicine Do&or, 
(der Arzney Doktor.) 


Mmp. Manu mea pro- 
pria, (mit meiner eigenen 
Hand.) 


M. S. oder M. S. Manu- 


“feriptus 'liber oder Ma! 


nufcriptum, (eine Hand» 
ſchrift.) 
NB. Nota Bene, (wohl zu 
merken. 

N. Nome£nnescio, ſei⸗ 
nen Nahmen weiß ich nicht, 
ober will ihn wenigſtens, 
jetzt nicht nennen.) 


N. 


‚„. Juris Utriusque . 


83 
N. T. Novum Teftamen- 


tum‘, das neue Teſta— 
ment.) - Ä 
No. Numero , .Can "Zahl 


der fo und fo vielſte.) 
nom. nömine, (im Nah— 
. men.) | 
Not. Cæſ. 'Pub., Notarius 
Cafareus publicus, (of⸗ 
fentlicher kaiſerlicher No⸗ 
tarius.) 
ord. ordinarius 
licher.) 
p. Pars, (Theil eines Buchs). 
P. ober/pag: Pagina, (Seit.) 
P. L. C. Poeta laureatus 
Cxfareus , Cfaiferlicher 
gekrönter Poet.) 
m. pise memoriæ, fer 
ligen Andenfeng ‚) ober 
pagina mihi, (gl. Ver— 
gl. h. r.) 
P. O., Profeflor publi- 
cus ordinarius, (öffenf- 
licher ordentlicher Lehrer.) 
P. P, über einen Brisf pre- 
‚millis praeemiitendis „| 
(mit Voranſchickung alle 
deſſen, was billig voran— 
geſchickt werden ſollte: d 
i. mit gebührenden Titel‘), 
Auf einer Einladungs— 
ſchrift publice patuit oder 
produit, (iſt an dem und 
dem Tag brkannt gemacht.) 


F 2 


Cordent⸗ 


P 


2, 
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P. S. Poftfcriptum, (Nach⸗ 

fchrift.) _ 

p. T. poft Trinitatis, (nad) 
bem Feſte ber heiligen 
Dreyfaltigfeis.) 

.t. oder plen. tit. pleno 

“titulo, (mie vollftändigem 
Titel d. i. deſſen vollftän- 
digen Titel ic durch Aus— 
fafung deſſelben nichts 
benommen haben will.) 

pra&c - prsecedens, der Vor—⸗ 

hergegangene.) 

Pre&f. Pr&fatio,' (Vorrede.) 

"Pro. Pröfellor,, (Lehrer.) 

pref. prefens oder præ— 

“ fente, (in Gegenwart.) 

p- v. id est paucis, verbis, 
‚mit wenig Worten kurz. 


Q. B. F. F. Q. S. oder Q. 


F. F. Q. S. Quod bo- 
num „ Felix, Fauftum 
quefit, oder nur Quod 5 
felix fauſtumque 
(Gott gebe feinen Segen 
dazu.) \ 

Q. D. B, V. Quod Deus 
bene vertat, (Gott laffe 
es wohl gelingen, 

Q. E. D, Quod erat de- 
 monftrandum , (welches 
zu ermeifen war.) 

Quær. Quæritur, (es fragt 
ſich.) 

Quzf. Quæſtio, (Frage.) 


4, 


fit , 


Quxft. queeftionis , ) wo⸗ 
von die Rede ift, oder etz 
was bewußtes.) 

R. oder Refp. Refponde, 
‚oder Refpondeatur, dar— 
auf: tft Folgendes zu ant⸗ 

- mworten.) . 

R. I. S. A. — 
imperatur ſemper Au- 
guſtus, (römiſcher Kaiſer, 
allezeit Mehrer des Reichs. 

R. M. Regia Majeltas, 
‘oder Regie Majeſtatis, 
(die fönigliche , oder der 
föniglihen Majeftät.) ° 

reg. oder Reg. regula, (Res 
gel) imgleichen regius, 
(koͤniglich). 


Resp. RESP. Republica, 


(der Staat.) | 
Rom. Romanus, (römiſch.) 
8. Sandus, (heilig.) 

5. five, (ober RE einers 
ley iſt. 
. C. M. Sacra Cæſarea 
Majeſtas, (die römifc) 
Faiferlihe Majeftät.) 
D. G. Soli Deo gloria, 
(Gott allein die Ehre.) 
e. od, [err. od, [. e. Sal- 
vo errore, ober Salvo 
‚ errore calculi , (ohne 
daß es mir, oder fonft je 
mand zum Nachtheil ges 
reichen ſoll, wofern ich 


S. 


S. 


* 


mich verſehn, oder ver⸗ 


rechnet habe.) 

. h. falvo honore, (mit 
Erlaubniß zu reden, Ei— 
gentlich: ohne jemands 
Ehre zu fränfen.) 
IL. Societatis Iefu, 

der Geſellſchaft Jeſu.) 

. P. D. Salutem pluri- 
mam dieit, (macht fein 
Compliment, dies iſt die 
gewohnliche Aufſchrift la⸗ 
teiniſcher Briefe. 
fie im Deutſchen vor— 
kömmt, fo iſt es gemei-⸗ 
niglich im Scherze, und 
man muß alsdenn auch 
ſcherzhaft überfegen. Se i— 
nen Gruß und Freu— 
De zuvor) 

s.P. Q.R. Senatus popu- 

lus que Romanus, (ber 

römifhe Senat und dag 


(von . 


Wenn 


85 
fan&us,. Cheiliger z. €, 


Sacrolanta Theologia, 
die heilige Gottesgelahrt⸗ 
heit.) . 
t. oder S. t. deb. Salvo 
titulo, oder Salvo titule 
debito, Lohne jemands Ti⸗ 
tel zu nahe zu treten.) 
V. ober Salv. ven. Salva 
venia, (mit Erlaubniß 
zureden.) 
oder Scil, ſcilicet, (nähm= 
lich. Man-vergleihe die 
ſes Wort aud im fünften 
Theil.) 
Sek. Setio, Cein Abſchnitt 

in einer Schrift. 
fq. oder ſeq. fequens, (der 
folgende) oder lequente, 
Cin dem folgenden.) 

n. Stili novi, (neuen 
Styls.) 
St, v. Seiliveteris,Calt Style. 


S. 


8. 


x) 


C. 


St. 


römiſche Voll. Man fins fup. fupra, (oben,) aud) 


det dieſe Buchſtaben häus 


fig an Kupferftigjen , im 
den Sqhilden der Kriegs⸗ 
leute.) 

S. R. E. —— Romanæ 
Eccleſiæ, (ber heiligen 
römiſchen Kirche.) 


S. R.I. Sacri Romani Im- 


perüi, (de8 heiligen rö— 


miſchen Reichs.) 
5. S. Sacra Scriptura, (die 
heilige Schrift) Sacro- 


wohl f[uperior, (der vo⸗ 
rige, $ B. pag. lup. d. 
i. pagina ‚Superiori, auf 
voriger Seite. 
t. oder tit. titulo, (iſt eben 
fo viel als pleno titulo 
oder ſalvo titulo.) 
A. teftantibus Actis, 
(rote die Acten bezeugen.) 
t. t. oder tot. tit. toto. titu- 
lo, fo viel als au te 
tulo. 


t. 
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Tab. Tabula, (Tabelle.) 
Teit. Teflamentum ,:(da8 
Teflameni.) 
Tit. Titulo debito, 
mit gebohrenden Titel.) 
Toin Yonnus, der Th: il 
enes Bucher.) 


der letzte.) 


de). 


or 53418 
— — — 


niſter, (Diener des göttli— 
chen Worts.) 

V. T. Vetus Teſtamentum, 
(das alte Teſtament.)j 

nr vice verfa, KRmgee 


ehrt.) 

veri. — (man kehre 
das Slatt um.) 

vid. vide oder videatur 


7 


vi. 8. ut lupra, (mie oben.) 
V. vide, (ſiche) verſus, 
(den Vers, aud) in guten 

Latein, bie Zeile oder Li⸗ 
nie.) 

v. c. oder v. g. verbi cauſa 
ober verbi gratia, (zum 


(de. oder man fehe.) 
vie. videlicet, (nahmlich.) 
voc. voce, (in dem Artikel 

fo. und fo, wenn man aug 

einem Mörterbuche etwas 
anführe, 5. 3. videatur 


Erempel.). Fabrithelaurus voce Ca- 
v. D. valente Deo, fo Gott latus.) 
will.) Vol. Volumen, (der Band 


V. D. M. Verbi divini Mi- ober Theil einge Schrift.) 
Noch ift von den lateinifhen Abbreviaturen za merfen, 
baß, wenn man den legten Buchſtaben verdoppelt, ale: 
dena der Plural angezeiget werde, z. B. dilp. heißt di- 
fputatio Dilpp. difputationes. D. Dominus. D, D. V. 
Sq. verfu quinto etc, Segnenti (im fünften und fol— 
genden, di. ſechſten Verfe) hingegen 8S. ſ9q. versu quinto 
etc, fezuentibus (in fünften und folgenden Berfen;) dag 
zeihen lag. findet man zuweilen fogar in deutſchen Bü— 
dern, Auch Haben einige fonft in Verdoppelungen in deut⸗ 
ſchen Wörtern einführen wollen, um den. Plural anzudeu— 
ten z. B. fürmeine Herren fohreiben fie M. M. 9. 9. 
Vor dem trieb man bied noch weiter, Wenn jemand an - 
vier Fürſten zugleich ſchrieb, fo fette er immer EEEE. 
3355. GGGG. d. i. Euer Fürflihe Gnaden. 
Zu unſern Zeiten iſt dieſe übertriebene Galanterie ſo ziem— 
lich abgeſchaft, außer daß einige die Titulaturen Excel— 
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lenz Hochwürden ꝛc fo oft wiederhohlen, als es bie 
Zahl der dadurch gemeinten Perſon erfordert, z. B. des 
Hrn. Generallieutenants won S., des Dber- 
hofmarſchals von T. und des Hrn, Etatsmi— 
niſters von P. Exc. Exc. Exe, | 


\ 





& Siebenter Abſchnitt 


Alphabetiſches MWorterverzeichniß der deutfchen 
| Sprade und Rechtſchreibung *). 


A. 


Das Abenteuer ein ſeltſames Ereigniß (nicht Aben⸗ 
theuer) des —s, vielfach wie einf. aus dem mittl. 


*) Viele Leute, welchen ihre Geſchaͤfte Feine Zeit übrig laſſen, ſich 


mit der Verbeſſerung ihrer Mutterſprache viel abzugeben, 
haben einen Brief, eine Bittſchrift, eine Nachricht, ein Teſta— 
ment, oder etwas aͤhnliches aufzuſetzen, welches vor die Augen 
anderer Leute kommen ſoll. Ben der Verbeſſerung unfers Schnl+ 
untertichts fchämt man fich denn doch, und hates auch Urſa⸗ 
che, wenn man ſtatt eines ä eine, flatt einest zwen t oder aus 
Unmwiffendeit dort einem Buchſtab zu viel, da einen zu wenig 
oder gar unrechte Wörter feget. Zu fragen fheut man fih und 
man bat auch nicht immer jemanden um fi), den man fragen 
Fönnte. Diele hundert Dienfchen find in diefer Berlegenheit. 
Allem diefem abzubelfen, nehme man nur diefes Wörter- 


verzeichniß zur Hand. Es wird in den gewöpnlichfien Fäls 


len Ausfunft geben, 

- Viele Wörter in unferee Sprache find zufammenges 
fegt oder abgekürzt. Diefe wird man unter ihren Sram me 
wörtern antreffen. 


Auch find die newöhnlichten Arten der Abkürzungen, 


dann eine große Anzahl unrichtiaer Zeitwörter, 
und alle in der deuifchen Spradhlehre vortommenden Sr— 
Harungen der Redetheile hier aufgenommen worden 
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- at. Aventura, Eventura, rang, Avanture, Da das 
Wort lang genug tit, fo bedarf es feines verlängernden 
b. Daher abenteuerf, ch, der Abenteurer. 

Der 2: fe, Des—ett, Die, —en, weibl. die Aeſfinn, 

Verkl. Heffchen, daher Affen, die Aefferey. | 

ahnden, etwas Künftiges, das nahe if, vorher wiſſen, 
oder fühlen, unperfönlih, es ahıdet mir, nicht _ 

ahnen, weil man die Ahndung, und nicht Ahnung 
fagt. So aud dag verwandte af Anden, beftrafen. 
Beyde find, vermuthlich von dem veralteten Aand 
Geiſt, Seele. 

Die Ahnen, die Vorältern. Daher Ahnherr, nicht 

Anherr. 

| äpnich, —r, — Re, was beynahe ſo iſt, wie etwas 

anders. Daher die Hehntichkeit, aͤhneln. 

Der Altan, die mie Geländern umgebenen VBorfprünge 
an den Hauptfenſtern eines Gebäudes, des — 63, 
Die — e, aus dem tal. Altuna, Berfl, Altaͤnchen. 
aus dem Lat. altare. 

Die Aeltern, beſſer als Eltern, weil es unmittelbar 

“von alt, alter abſtammt. 

an, in der Zufammenfeßung gemetniglich at. In der Zu— 
ſammenſetzung behält es ben Ton, außer wenn be, 
er, ge und ber folgen, da denn das Zeit- oder 
Hauptwort den Ton bekommt, anbefehlen, Anbe- 
ginn, anbetreffen, angehören, anerkennen, 
anveriangen. An einander, nicht aneinander. 
anderthalb, von Ander und Halb; das t if u 
lauts halber eingefchoben. 

anländen, an das Land fchiffen. 

anſaͤſſig, wohnhaft. 

anſtatt, als ein Wort. Oft wird es freylich getheilt, an 
meiner Statt, für anſtatt meiner. Oft gebraucht 
man dafür auch nur ſtatt, und da es hier die vol⸗ 
lige Geſtalt einer Propofi ition bat, fo ift der große Buch- 
ftab unndthig. 


8) 


Der Athem, des — 8, vielf. ungebräuchlich, nich 
Odem, welches eine veralterte oberdeutfhe Form iſt. 
Daher athmen, athemlos. 
aͤtzen, ſpeiſen, das Intenſivum von aßen, für at— 
ſen, im Oberd. atzen, daher auch in manchen Fällen 
die Atzung. | — 
auf, die Propoſition. Fu. der Zuſammenſetzung bat fie 
den Ton, außer wenn fie die Vorſylben be, er und 
ge nach fih hat, aufbewahren, auferftehen, aufz 
geweckt. Wenn ſich das folgende Wort: in der Zu: 
fanmenfegung mit f anfängt, fo-maht man richtiger 
zwey verfhiedene f, als ein ff, auffahren, nice 
auffahren. | | 
außer, daB Nebenwort, muß nicht anſtatt aus mie 
Zeitw. zufammengezogen werden, auisbleiben, aus- 
Faffen, nicht außenbleiben, qußenlaffen. Wird es - 
im Zeitw. vorgefeßt, ſo bleibt e8 getrennt: außen 
ftehen, das ift, draußen. Wohl aber. Außenfeite, 
Außenftand, Außentheil, Außenwerk, fer aͤu⸗ 
Bere Seite, u.-f. w. Sr WE 
außer, die Partikel. Außer dem, nicht außerdent, Da- 
ber der, die, das Außere, das dußerfte, dus 
Berlich, äußern, entaͤußern, veräußern, außer: 
alb, außerordentlich. h | 
Der Autor, urheber eines Kunſtwerkes, auch ein Schrift= 


Keller, Des — 8, die — en. 
8 


Baden. Du bädft, er bädt, idy buck; bad; geba— 
den, Daher der Bader, verkaden. | 
Der Ball, ſowohl eine Verfammlung zum Tanze, ald 

auch die runden Körper, des — es, Die Halle, in 
legterer Bedeutung, verkleinert Ballchen. 
Die Beere, va Berhen. | 
Das Beet, des — es, die —e, im Öarten. 


„2 


yo 
befehlen. Du beftehlft er. befiehlt; ich befahl; bes 


ſiehl; befohlen. Yon Befehl. 
befleißen fih. Du befleißeft, er befleißt, ich be— 
 fieß; befleiß, befließen. (Man fagt aber auch, fich 
befleißigen, und alsdann geht e8 richtig. | 
beginnen. Du beginnft, er beginnt; ich begann, 
beginnen, begonnen. (Ein veraltetes überflußiges 
Wort für anfangen.) Daher der Beginn. | 
Das Bein, des — es, vielfach Die — e/ Verkl. Bein— 
chen; daher beinern, aus Bein oder Knochen verferti— 
tige, beinicht, Knochen ähnlich, beinig. Knochen, 
ingleichen Füße habend, letzteres nur in der Zuſammen- 
fisung, z. 3. bierbeinig. i 
beißen. Du beißeft: er beißt, ich biß, beiß, ges 
biffen, Daher beiffig, zerbeiffen, verbeiffen, ver 
Biß, der Biſſen, Daß Gebiß. 
bergen. Du birgſt, er birgt, ich barg, birg, ge— 
borgen; (herbergen gehetrichtig). Daherperbergen, 
berften. Du birfteft Cherfteft), er birftet (berſtet); ic) 
barſt; birft Ger); geborften, (Entzwey fprins 
gen, aufplagen). Daher zerberften. | Yu: 
bethen, ein unregelm. 3. daher Gebeth, Bether, ver⸗ 
berben. Statt des th, welches die Kürze des Wor⸗ 
tes veranlaßt, iſt aud häufig £ öblich. >” 
betriegen Cnicht betrügen). Du betriegft, er betriegt, 
betrog, betrieg, betrogen. Daher der Betrie— 
ger, Betriegerey, betriegerifch; aber Betrug, 
‚ berrualich. | | 
hiecen. Du biegft, er biegt, ich bog, bieg gebogen. 
(Beugen gehet richtig.) Daher biegſam, die Bieg— 
ſamkeit, verbiegen. Er; 
biethen. Du bietheft, er biethet, ich both, gebo- 
then. Doher gebierhen, das Geboth, entbiethen, 
erbiethen, erbüthig, (nicht erbiethig,) verbies 
‚then, das Verboth. Auch häufig ohne h, zumal, 
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da das Mort ohne dies hinlänglichen Umfang bat, auch 
ſchon ein Berlängerungsgeichen da iſt. 
binden. Du bindeft, er bindet, ich band, binde; 
gebunden, Daher die Binde, der Binder, ent— 
binden, verbinden, die Verbindung, verbin- 
lid), Berbindlichkeit.. Ä 2: 
Der Biß, des Biſſes, die Biſſe, von beiffen. 
bitten. Du bitteſt, er bittet, ich bath, bitt gebe— 
then. CBetben geht richtig.) Daher Die Bitte, 
bittlich, bitiweife, erbitten, verbitten, 
blafen. Du blaſeſt, er blaft, ich blies, bias gebla— 
fen. Daher Blafebalg. Vielf. Bälge Bläfer, 
verblaſen. 
blaß, bleiche Farbe haben, blaſſer, blaſſeſte (nicht 
blafier, blaͤſſeſte); daher die Blaͤſſe, blaſſe Farbe 
und ein weiſſes Stirnzeichen, nicht Bleſſe, erblaſſen. 
blau, — er, am blaueſten: daher das Blau, des — 
es, blauen, blau machen, blaͤulich. Die Blaͤue 
iſt ungewöhnlich. | — 
bleiben. Du bleibſt, er bleibt, ich blieb, bleib ge— 
blieben. Daber verbleiben. — J 
bleichen. Du bleichſt, er bleicht, ich bleich, bliech, 
gebliechen. So geht es als ein Mittelzeitwort, und 
eben fo auch die zuſammengeſetzten, erbleichen; ver—⸗ 
bfeichen, (als cin thätiges gehe es durchaus richtig.) 
‚Bon bleic. | 3. 
Des Boot, des — es, die — e, nicht Böthe, 
ein Fahrzeug auf dem Meere. | * F 
böſe, böſer, böſeſte, nicht bös. Daher bösartig, 
Boͤſewicht, aber boßhaft und Boßheit bekom⸗ 
men richtiger ein ß, weil fie zunächſt von böſe ab— 
boßen in erboßen ſind, und alſo nur mittelbar von 
ſtammen. 
Der Bothe (zum Msſenden), des Bn, die —n, auch 
von biethen; daher Bothſchaft, Bothſchafter. 
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braten acht bis auf das Mittelwort regelmäig; du 
brateft, er bratet, ich brateie; gebraten. Daher 

" Der Braten, Verklein. Brätchen , verbraten. 

DBrechen. Du bricht, er bricht, ich brach, bridy 
gebrochen. Daher die Breche, in der Landwirth- 
ſchaft zum Flachſe, erbrechen, verbrechen, der 
Verbrecher, verbrechen, zerbrechen. | 

Der Brey nicht Breye ober Koch) Des, die 
Brerte; daher breyig. 

Das Brot, des — es, die— e, nicht Brod, oder 
Brodt, weil die Ausſprache ein t hören läßt. 

Die Brunnſt, vielf. die Bruͤnnſte, von brennen, 

eigentlich Brunnſt; allein das einem ift ſchon ſeit 
langer Zeit weggefallen, zumal da ber ſcharfe Accent 
ohnehin ſchon gefichert if. Daher bruͤnſtig, Bruͤn⸗ 

ſtigkeit. 

bunt, vielfärbig, —er, — eſte, daher buntſchedis. 

2 


8, 


Das Capital, des—e8, die—e, verft. Capitälchen, 
Sowohl Geldftamm, als an ber Säule, aus dem Rat. 
Capitale, Daher der Gapitalift. | 

Die Caſſe, Berwahrungsort eingehender, oder eingeganz 

gener Gelder, aus dem tal. Cassa. Daher der Caſ⸗ 
ser, des — 8, vielf. w. einf, cafferen. 

Chariatan (ſprich Scharlatan), ein Windbeutel und 
Großſprecher; des — 3, Die — e, aus dem Franz. 
Charletan. Daher Charlatanerie. - 

Der Chriſt, (ſrich Krift), des—en, die—en; da- 

her die Ehriftinn, chriftlich, Die Ehriftenheit,. 
das Ehrigenthum. Da dieſes aus dem Lat. Chri- 
stianus gebildete Wort ſchon ganz bie deutſche Tracht 
und Ableitungsfplben angenommen hat, fo Fönnte man 
es mit einem Kfchreiben, wenn nicht die Abflammung 


4 
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son. dem eigenehümlichen Namen Chriftug die Bey— 
behaltung des ch) nothwendig machte. | 
Die Eur, die Hellung, die — en, aus dem Sat. Cura 


daher curieren. 


D. 


Das Dach, des —es, die Dächer, vertl. Daͤchlein, 
gemeiniglich Daͤchelchen. Daher abdachen. 
Damhirſch, des — ed, Die— €, aus dem Lat. Dama, 
‚folglich nihe Tamhirſch. 
dammern, halb licht, halb finfter feyn; daher daͤm⸗ 
merig, die Dammerung. | 
dankbar, —er, —efte, von Dank. | 
- Dingen. Du dingſt, er dingt, ic) dung, dings 
edungen. Menfhen zu Dienften aufnehmen. Daher 
Gehiugen, die Bedingung, (Oberd. das Bedinge . 
niß) verdingen. 
Das Dorf, des —es, die Dörfer, verflein. Doͤrf⸗ 
chen, daber die Dorffchaft. ' 
Der Drath, von Eifen, Meffing und dergleihen, des 
— es, Die — e, von drehen; daher Draht beffer 
it ats Drath. Daher zweydraͤthig u. f. m. dra⸗ 


thern. 

dreſchen. Du driſcheſt, er driſcht, ich droſch; 
* — driſch, gedroſchen. Daher der Dre⸗ 

er, die — inn. N u 

drey; daher Dreyeinig, die Dreyeinigfeit, den 
Dreyer, dreyerley, Der Dreyling, dreymahl 
beſſer drey Mahl, f. in Mahl) dreymahlig, drey- 
| ig, ein Dreyßiger, der Dreyßigſte, dreyzehn, 
„ . .reyzehn.) — - 
dringen. Du dringft, er dringt; ic) drang; dring; 
—— De er eindringen, eindringlich, zu⸗ 

ringlich, Die Zudringlichkeit. Aber verdrängen, 


— 
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durch, ein Neben- und Vorwort. In den damit sufam- 
mengeſetzten Zeitw. wird c8 auf Doppelte Art behandelt: 


1. Als eine untrennbare Partifel, da denn das Zeitw.. 


den Ton hat; und die Vorſylbe ge wegfällt: durch— 
bohren, ic) Durchbohre, Durchbohrt, zur durch— 
boren, durchdringen; ich durchdringe, — 
drungen, zu durchdringen. 2. Als eine trennbare 
Partikel, da den fie den Tom bekommt: durchboh— 
ren, id) bohre durch, durchgebohrt, durchzu— 
bohren, durchdringen, id) dringe durd), durch— 
‚gebrungen, durchzudringen. 

dürfen, (nicht doͤrfen,) unregelm. 3. ich darf, du 
darfit, er. darf, wir duͤrfen; verb. 3. dürfe, 
halbverg. 3. id) durfte, verbind. A. dürfte, Mit: 


z 


telw. gedurft. Daher bedürfen, Der Bedarf, ber 


vürftig, Nothdurft, nothduͤrftig. 
E. 


| Echt / richtig, geſetzmäſſig, unverfälſcht, — er, —eſte, — 


von Ehe, ehedem Geſehz, folgilch nicht aͤcht. Daher 
die Echtheit. | 

Die Efe, verkl. Eckchen; daher edig; dreyeckig u. 

ff. beſſer als dreyeckt. ' 

Die-Ehre, daher ehrbar, —er, — fie, die Ehrbar- 
feit, ehren, beebren, entehren, verehrten, eh— 
renfeft, nur nod in alten Titeln, ehrlich, —er, 
— fte, die Ehrlichfeit, ebrfant, ehrerbietig. 

einhallig, üdereinfiimmend von Hal, folglich nicht 
einhellig. Daher die Einhalligkeit. 


Das Ei$, (nicht Eiß,) des —es, vielf. mang. Daher 


eiſen, das Eis aufthauen, beeiſet, beeiſ't. 

entſprießen. Du entſprießeſt, er entſprießt; ich 
entſproß; entſprieß; entſproſſen. 

exſchallen. Es erſchallt, es erſcholl; erſchall; es iſt 
erfchollen. Das einfache Zeitwort ſchallen geht richtig 
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erichreden. Du erſchrickſt, er erfchridt, ich er: 
Ihrad, erſchrick, erichroden. Wenn —— iſt, 
geht ed richtig. 3. B. er hat mich erſchrecket. Daher 
erſchrecklich. F 

erwagen. Du erwaͤgſt, er erwaͤgt; ich erwog, er⸗ 
mag, erwogen. Wohl überlegen. Von waͤgen. 

efien. Du iffeft, er ißt, ich aß; if, gegeflen. Da- 
her das Efien, eßbar, der Effer. 

Die Ercellenz; der Titel Hoher Standesperfonen. Man 
fagt in der 1. End. Eure Excellenz, nihe Euer 
Sreellenz. | 


a” 


Der Fabrifant, des — en, die en, von Fabrif; 
daher auch Fabrikat. - | | 
En nicht Waderl, von fachen, Wind verurs 
ſachen. | 
Tabl, bleih, abgeftorben , gelb, —er, —fte. Daher. 
erdfahl, todtenfahl, das Fahlerz. 
Die Fahre, das Fahren zu Wafler, die Ueberfuhr; dar 
ber Fahrgeld, verfhieden von Fahrgeld, Fuhr⸗ 
mann u. ff. BERN — 
fahren. Du fährft, er fährt, ich fuhr, fahr, gefah— 
ren Willfahren geht regelmäßig). Daher fahr- 
laͤßig, die yaprläßigkeit, die Fahrniß, beweg⸗ 
liche Habe; befahren, erfahren, Erfahrenheit, 
Erfahrung, entfahren, verfahren, zerfahren. 
Der Fall, Des — es, die Falle; die Falle, faͤllig 
Cnicht gefällig, welches etwas anders bebeuter), falls, 
im Sale, befallen, beyfallen, entfallen, verfaß 
len, zerfallen. KR — 
fallen. Du faͤllſt, er fällt, ich fiel, fall, gefallen, 
| r —* das air — io i faſſch 
alſch — er, — eſte: daher die Fa eit, falſch⸗ 
lich, faͤlſchen, perfaͤlſchen. | 
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fangen. Du fängft, er fangt, ich fing; gefangen. 
Daher Der Fang, des Fanges, die Faͤnge, Der 


fangen, Gefangenfchaft, Gefaͤngniß, verfan- 


gen. | 
feten. Du fichft, er ficht, ich_focht, ficht, gefoch⸗ 
fe Daher der Fechter, erfechten, verfechten, 
fehl, gefehlt, unrecht, wider Wunſch. Es macht mit 
den Zeitwörtern feine Zufammenfegung; man ſchreibt 
fehl bitten, fehl gehen, fehl fchlagen, nicht fehl— 
bitien u. ſ. f. Wohl aber Fehlbitte, Fehltritt, 
Dehlieug u. f. f. Daher fehlbar; die Fehibarkeit, 
ehfen, verfehlen, der Fehler, Cededem Feh:), 
verkfein. Fehlerchen, fehlerhaft, fehlen in Be— 
fehlen, empfehlen, ift von einem andern Stamme. 
Die Zeile, vertl. Feilchen, Daber feilen, befeiien, 
das Feilicht, Feilfpane, gemeiniglih Feilſel. 
Das Fell, des — es, die —e, verkl. Fellchen. 
Das Feft, des —es, die — e, aus dem Lat. Festum. 
Daher feſtlich, die Feſtlichkeit, der Feſttag. 
Die Figur, Geſtalt, aus dem Lat, Figura, Daher figuͤr⸗ 
lich, die Figuͤrlichkeit. — 
finden. Du findeft Cfindet), er findet Cfinder), ich 
fand, find, gefunden. Daher der Finder, findig, 
fpinfindig Caber ausfündig iſt von dem veralteten 
AYusfund), befinden, befindfich, erfinden, Erz 
finder, Erfindung, erfindfant. 
flechten. Du flichft, -er licht, ich Nacht, flicht, 
geflochten. Daher beflecht, die Slechte. | 
Der Fleiß, des —es, vielf. mang. Daher fleißig, ſich 
befleißen, unregel. z. B. ich befliß, befliſſen, be⸗ 
fleißigen. Da das ß in allen wie ſſ lauter, fo ſollte 
man es billig aud fo fhreiben.. 

Kiegen. Du fliegft, er fliegt, ich flog, flieg, geflo— 
‚gen. Daher die Fliege, entfliegen, verfliegen. 
fliehen. Du fliehft, er flieht, ich floh, fliehe, ger 
flohen. Daher entfliehen, a 

> ‚ fließen, 
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fließen. Du fließeſt; er fließet, ich floß, gefloſ⸗ 
ſen. Daher der Fluß, ein Bach, befliffen, ent— 
fließen, verfließen,, zerfließen. 
Die Form (Geftalt, und bey den Zeitwörtern die wir— 
kende oder leidende Bedeutung, Gattung) (die — en, 
aus dem Lat, Forma, Daher formen; der Former, 
formiren, fürmig, in gleihförmig, einfürmig 
af. f. fFoͤrmlich, die Foͤrmlichkeit. _ 
frefien. Du friffeft, er frißt, ich fraß, friß, geiref 
fen: Daher der Freſſer, die Freſſerey, freſſig, 
in fleifchfreffig, grasfreſſig, befreſſen, verfreffen. 
Frevel, — er, —ſte, Beyw. im Hochdeutſch. felten. Dar 
her der Frevel, frevelhaft, freventlich mie dem 
t euphonieo freveln, der Frevler. J 
frey, —er, — efte:, Daher die Freyheit, die Frey» 
— freyen, befreyen, die Freyung, der Gew 
freyte. | ee | 
frieren: Du friereft_ feier), er friert; ich fror, 
frier, gefeoren. Daher gefrieren, befrieren, 
erfrieren; nicht verfrieren. _ 
froh, —er, —efte, verwandt mit freuen und Freude. 
Das h if Fein bloffes Zeichen der Dehnung. Daher 
fröhlich, (nicht frölig) — er, — fie, die Frohe 
„„lichfeit, frohlocken. | 
fuͤr, wird im Hocdentfchen fehr richtig von vor unter= 
ſchieden. Für regiert alle Mahl den Uccufativ, und 
bezeichnet 1. das Verhältniß, da ein Ding anflatt des 
andern ift, ſowohl ber Art nach, fuͤr bezahlen, als 
dem Werthe nach, fuͤr Geld ſchreiben, ein Gut 
fuͤr zehn tauſend Thaler; ale dem Gegenſtande 
nach, der Dank fuͤr meine Muͤhe, was kann ich 
dafur? als auch der Beſchaffenheit nah, etwas für 
wahr halten, was fur ein Mann ift das? 2, Deu 
unmittelbaren Gegenftand einer Handlung ober Wire 
„fung, aus Liebe für u Sorgen für die Zus 
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kunft, ich behalte es für mich, eine Warnung 
für mich, für jemanden leiden, für ſich leben, 
eine Arzney für das Fieber, zu tbeuer fur 
mich 3. Eine nähere Befiimmung des Subjected, er - 
für feine Perfon. 4. Eine Zeit für jegt, (nicht 
fürjegt) für dieß Mahl. 5. Eine Ordnung, für 
das erfie, Mann für Mann. 6. Eine Art des 
Schwures, für den Henker; fir mein Leben 
gern. & | 


Gaͤhnen, nicht jaͤhnen, den Mund willkührlich auf: 
reißen. | | 
gähren. Du gaͤhrſt (gierſt), er gaͤhrt (giert); ich 
gohr, gähr Cgier); gegohren. Bey einigen geht 
auch richtig ich) gahrete, gegahrt, (was man in 
ber niedrigen Sprachart auch arbeiten nennt, der Moft 
= gährt, ſt. arbeitet). Daher die Gaͤhre, der Zuftand, 
da etwas gährt, vergähren. 
debaren. Du gebierft, er gebiert, id) gebar, ges 
bier, geboren. — 
geben. Du gibſt, er gibt, ich gab, gib, gegeben. 
Daher der Geber; weibl. Geberinn, die Gabe, 
begeben, Begebenheit, ergeben, vergeben, 
Vergebung. . | 
gebiethen. Du gebietheft, er gebiethet, ich geboth, 
ebieth, gebothen. Daher dag Gebieth, der 
ebiether, die Gebietherinn, gebietherifch, 
das Geboth. — 
Das Gebirge, von Berg, folglich nicht Gebuͤrge, 
welches zugleich wider die Ausſprache iſt. Das e geht 
wohl in i, aber nicht leicht unmittelbar in U über, 
Daher gebirgig, Berge enthaltend, gebirgifch, auf 
bem Gebirge befindlich. —— 
Gebuͤhren, ſchuldig wder ſchicklich ſeyn. Daher die Ge 
buͤhr, gebuͤhrlich, die Gebührlichkeit, 
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gedeihen. Du gedeibft, er gedeiht, ich gedeih, 
gedieh, gediehen. Nicht gedeihen. Gut fortkommen, 
wohl gerathen. Daher. dad Gedeihen, gedeihlich, 
die Gedeihlichkeit.. | 

Der Gefährte, Begleiter auf Reifen, des — en, die 
— n, weibl. Gefährtinn, von fahren, reifen, 

Gefallen. Wie falen. Daher der Gefallen, des —8, 
vielf. ungeroöhnl. dir zu Gefallen, wie dir zu Lies 
be, ihm zum Trotze; gefällig, — er, — ſte, die 
Gefaͤlligkeit. 

‚geben. Du gehſt, er geht, ic) ging, geh, gegan— 
gen. Daher begehen, das Begangniß, entgehen, 

E- — SER die Verganglichkeit, der. 

ang u. ſ. f. 

Der Geis, bie Sertigfeit, ohne Rückſicht auf andere, 
nur feine eigene Umftände ungerecht zu verbeffern, des 

es, vielf. wie einf. von dem alten gir, gierig, gis 
ren, begehren für geit's, geitfen. Daher geitzig, 
— er, — ſte, geigen, ergeigen, der Geishals. 

Das Geleit Cnicht Kleit), die Begleitung, des es, 
die —e, von leiten; aber das Gelaͤut if von laͤu⸗ 

ten. Daher geleiten, der Geleiter, begleiten, 


— ° 
gelingen. Es gelingt, ed gelang, es iſt gelungen. 
gelten. Du giltft, er gilt, ich galt (nicht golt); gilt, 
‚gegolten. Daher entgelten, vergelten, Die Vers 


eltung. = | 
Das Selüßde ‚ein Gelobniß, um ber. Härte willen nicht 
Geluͤbd, auch nicht gedehnt Geluͤbde, des — es, 
vielf. wie einf. von geloben. | 
Gemach ( gelaſſen, langſam), —er, —ſte, daher das 
Gemach, gemaͤchlich, die Gemaͤchlichkeit, all⸗ 
gemach, allmaͤhlich · — 
geneſen. Du genefeft, & geneſet, ich genas, ic) 
1 


IN 
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bin geneſen, geſund werden. Won dem veralteten 
neſen. Daher bie Geneſung. 

gern, nicht gerne. 

geſchehen. z geſchieht, es geſchah, es iſt gefcher 

© hen von einem veralteten ſchehen, ſichtbar werben. 

gefcheidt, der fich in den gemeinen Fallen des menſchlichen 

Lebens wohl zu benehmen weiß; ſehr unterſchieden von 

beſcheiden. Obiges kommt von ſcheiden, unters 

ſcheiden, von dem ‚Lat. discretus, nicht geſcheut, 
weil es mie ſcheuen nichts gemein hat. Daher die 
Geſcheidtheit. — 
Das Geſchmeiß, des — es, vielleicht von Schmitz, 
im Bergbau eine ſchmerige Erdart. | s 

Das Geſchwuͤr, (nicht Geſchwaͤr), des — es, die — 

e, von ſchwaͤren, ee, 
Das Gefpinnft, nicht Die Geſpunſt), des —es, Die 
— e, von ſpinnen. | | 

gewahr, Nebenw. von wahr, in wahrnehmen. Es 

wird mit werdeis gebraucht, gewahr werden. 

Das Gewehr, zut Xertheidigung, als Schießgewehr, 
WSeitengewehr, Ober - und Untergewehr des — 
es, Die—e, von wehren. | | 

gewinnen. Du gewinneſt, er gewinne, ich gewann, 

“ nicht (gemonn), gewinn, gewonnen. Daher Der 

Gewinn, des — es, Die —t, nur von einigen Ar— 

E —5 — Gewinnes, die Gewinnſucht, gewin— 

uͤchtig. | = —— 

Das Flwiſen, des — es, vielf. wie einf., auch don 
wiſſen; daher gewiſſenhaft, die Gewiffenhaftige, - 

keit, —— Gewiſſenloſigkeit. un 

gießen. Du goßeft, er gießt, ich goß, gie, ger 
goffen. Daher der Gießer, die Gießerey, be— 
gießen, ergießen, bergießen. —— | 

gleich. Daher gleichen, halbvergangene Zeit, glich, 

- Mittelw, geglichen, fo auch verglichen. Aehnlich 
iſt das, was nur in einigen, 'gleich., was in ben” 
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mieiſten Stacken mit einem andern Dinge überein 
kommt. * | 
‚gleichen. Du gleicheft, er gleicht, ich glich, gleich, 
geglichen. Von gleich. . — 
gleiten. Du gleiteſt, er gleitet, ich glitt, geglitten. 
Auf ſchlüpfriger Stelle abrutſchen. Daher entgleiten. 
glimm. Du glimmſt, er glimmt, ich glomm, 
geglommen. (Dieſes Wort geht beſſer regelmäßig.) 
Es bedeutet das, mas man unter gloſen gemeiniglich 
verſteht. Daher entglimmen, verglimmen, der 
Glimmer, des — 8, vielf. wie einf, eine glänzende 
Erdart, glimmerig, ſelbige enthaltend, 
graben. Du graͤbſt, er graͤbt, ich grub, grab, ge⸗ 
graben. Daher das Grab, des — es, die Graͤ⸗ 
ber, der Graben, der Graͤber, begraben, das 
Begraͤbniß, ergraben, vergraben, und die Zuſam⸗ 
menſetzungen, das Grabmahl, das Grabſcheit 


u. ſ. f, A v . 
Der Sram, des — es, vielf, ungewöhnl. ſich grämen, 
— — der Graͤmling, eine mürifche, gramliche 
erfon, | | | | 

groß, größer, (nicht gröffer), größefte, größte Cnicht 
gröſte.), Daher das Groß, eine Zahl von 12 Dis 
‚gend, Die Größe, vergrößern, -Grofmuth, 

grogmüthig, großen Theils, größten Theils, 

.. nicht zufammen gezogen. > . — — 
Die Gunſt, Gewogenheit, von gönnen. Daher guͤn⸗ 
ſtig, der Guͤnſtling. * 
gut, beſſer, beſte. Daher das Gut, des — es, die 
Suter, verſchieden von das Gute, des Guten, 
etwas Gutes, im Guten, Die Güte, (gemeinigl. 
Gutheit), gutig, — er, — fie, die Gütigfeit, 
uͤtlich, berguͤten; und diezufammenfegungen: gut⸗ 
erzig, die Gutherzigkeit, die Gutthat, der 
Gutthaͤter, gutthaͤtig, die Gutthaͤtigkeit, gut⸗ 
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willig u; f. f- Aber guten Theils gut ſagen, gut 


feyn, gut heißen, gut befinden u. ſ. f. find keine 
Zufammenfegungen. | 


H. 


Der Hacken, nicht hagen, zum An- oder Aufhängen, 
des —s, vielf wie einf. Verklein. Hakchen, gemein⸗ 
niglich Häkel z daher das Zeitw. haͤkeln, das ver— 
klein. davon haͤkelig, bedenklich, kitzelig, hakig, der 
| Häfer, in Nicderfachfen ein geringer Bauer, ber nicht 
mehr Acker hat, als er mit einen Hafen bearbeiten 
kann, das Häfergut. 0 0 0 — | 
halten. Du bälft, er hält, ich hielt, halt, gehal- 
ten. Daher der Halt, des — es, die e, ‚balt- 
bar, die Haltbarkeit, der Halter in Gaſthal⸗ 
ter, Haushalter; der Dalter, ein Ort etwas 
darin aufbehalten, fie Sifchhalter, Waſſerhaͤlter; 
halter in reichhaltig, ——— ‚uf. f. die Hal⸗ 
tung, behalten, des Behaͤltniß, erhalten, der 
Erhalter, die Erhaltung, enthalten, der Ge⸗ 
halt, verhalten, das Verhaltniß. 
bangen. Du hangft, er hangt, ich hing, hang, ge⸗ 
- bangen. Hängen and henfen geht regelmäßig. Da⸗ 
ber der Hang, Abhang, behängen, erhängen, 
verhängen, das Verhaͤngniß. 
harren, lange warten. Daher beharren, beharrlid), 
die Beharrlichkeit, verharren, die Verharrung. 
hart, härter, — haͤrteſte. Daher die Harte, Geſſer 
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als Härtigkeit), härten, verhärten, die Vers 
haͤrtung, härklich, hartnadig, die Dartnadig- 
keit, Hurtriegel, theile Hert-rie⸗gel, ein Strauch. 
Der Hafe, Cniht Has) des—n, die — n, weiblich 
Haͤfinn, Diminut. Haͤschen. Daher hafeliren, 
haſenhaft. F— 
Der Haß, des — ſſes; ohne vielf. 3. Daher haſſen, 
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der Haffer, haͤßlich * heßlich), — er, — ſte, 
die — verhaßt 

hauen. Du haueſt, er haut, ich hieb, hau, gehauen. 
Daher der Hay, die Handlung und der Ort, Die 
Haut das Werkzeug, haubar, der. Hauer, in man- 
chen Fallen Hauer, hauig, im Forſtweſen behauen. 
verbauen, Der Verhau, zerhauen. _ 

heben. Du hebſt, er hebt; ich bob (alt hub), heb, 
Bu Daher der Hebel, der Heber, die He⸗ 

her —— erhaben, erheblich, die Erheb⸗ 
chkei 

Das Heer, des — ed, dDie—e. Daher verheeren, 
die Heerbiene, Raubbiene, die Heerfahrt, der 
Heerführer, das Heergeräth, der Heermeifter, 
bey Nitterorden, nihe Herrmeifter, das Heermei- 
rise F Heerſteuer, Heerſtraße, der Heer—⸗ 
wagen ı. 

bei, Du heißen, er heißet, ich hieß, heiß, 63 
heißen (ſowohl nennen als befehlen). Daher d 
Geheiß, verheißen, die Verhei a 

heifen. Du hilfſt, er hilft, ich hal if, geholfen. 

- Daher. der Helfer, behelfen, verhelft 

Der Herd (ſgedehnt), des —es, diene, Gert Herde | 
chen; niche Heerd, indem das Wort fhen Lang ge⸗ 
nug iſt. | 

‚Der Herr, des—en, uſammen gezogen Herren, ſo 

eben kein Muß if), die —en. Daher herrig, nur 
in Zufammenfrgungen, zweyherrig, dreyherrig, 

wofäar auch wohl herriſch und herrlich sehrauht 
werben; herrifch, gebierherifh, herrlich, die Herr⸗ 
lichkeit, verherrlichen , die Herrſchaft, berr- 

ſchaftlich, berrfchen, beherrſchen, der Herr⸗ 
ſcher, Beherrſcher. 

hinter, Vorw. hiuter einander, hinten her, nicht 
zuſammen gezogen, außer allenfalls, wenn das letzte 
figurlich gebraucht wird: er ging hinter ihm ber, 
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der hinter her, wohl aber, dit wirft es hinter⸗ 

her bedauren, weil Hier die Bedeutung figürlich iſt. 
Daher der, Die, das hintere, der Hintere, das 

Hauptw. DEI — n, Die — en, zufammen gezogen 
„Hintern. | 

Der Hohn (Spore), des — es, vielf. mang. Daher 
gemeintglih hohneden, nicht forohl von Hohn und 
necken, als viel mehr von den Niederf. verkl. hönis 
fen, ein wenig höhnen; Die Hohneckerey, höhnen, 
verhöbnen, die Höhneren, hoͤniſch; Hohnlachen, 
hohnlächeln, hoͤnſprechen, fönnen wegen der ellip— 
tifchen Bedeutung ald Zufammenfegungen behaudelt werz 


den. 

hoͤren. Daher hoͤrbar, die Hoͤrbarkeit, der Hoͤrer, 

weibl. Hoͤrerinn, hörig, in harthörig, das Ger 

- hör, erhoren, erhoͤrlich, die Erhoͤrung, verbös 

_ ren, das Verhoͤr. ee ns 

Die Hülfe, von helfen. Daber hulflich, behuͤlflich, 
‚hilflos, huͤlfreich, der Gehuͤlfe, die Gehuͤlfinn. 

huͤthen, bewachen, in Acht nehmen, welches von jeher 

am häufigſten mit einem ‚th geſchrieben worden. Da⸗ 
her die Huth, der Huͤther, die Huͤtherinn, die 
Huͤthung, behuͤthen, verhuͤthen. | 


- g. 


Das Jahr, des — es, die —e, und mit einem Zahl⸗ 
worte im Plural auch wohl unverändert, ſechs Jahr. 
Daher jaͤhrig, jaͤhrlich, der Jaͤhrling, ein Thier, 
welches ein Jahr ale iſt, bejahrt, verjahrt, die 
Verjaͤhrung, das Jahrhundert, Jahrtauſend. 
jemand (nicht note iemand), cin Färw. vielf. mang. Je⸗ 
mandes, jemands; 3. und 4. End. jemand, außer 
‚wenn der Caſus auf Feine andere Art bezeichnet voerden 
kann, da fie denn jemanden lauten: ich babe es ſe—⸗ 


maunden gegeben. Es iſt auch aus je und Mann 
zuſammen gefegt, | 


+ 


— 


Karg (zu ſparſam), — er, — ſte. Daher kargen, die 
Kargkeit, kaͤrglich, —er, — ſte, erkargen. 
Der Kaufſchilling, der Kaufbetrag einer Sache, ton 
Kauf, und der Schilling, des — es, die — e, 
vermuthlich von den alten fchellen, theilen, daher es 
foviel als Scheidemuͤnze bedeutet. J | 
Der Kern, des —es, die —e, verklein. Kernchen. 
Daher kernen in auskernen, kernhaft und ker— 
nicht, dem Kerne ahnlich, kernig, Kerne enthaltend; - 
verwandt in ber Bedeutung, aber nicht in der Abftam- 
mung mit koͤrnig von Korn. 
Die Keule, ein vorn abgerundered Holzſtück zum Vers 
theidigen, verflein. Keulchen, verwandt mit dem nie: 
brigen kaul, rund; daher fih auch bie Screibare 
Kaͤul vertheidigen laßt, ob fie gleich niche nothwen⸗ 
big iſt. — — 
Die Kleye, (nicht Kleyben), die —n, verwandt mie 
Eleben, Elieben. Daher kleyig, Kleye enthaltend, 
klingen. Du klingſt, er (klingt, ich klang, kling, ge⸗ 
klungen. Daher das verklein. klingeln, die Klin 
gel an den Hausthüren, erklingen. | 
fneifen und Eneipen; fachte und liebreich an die Wangen 
zwicken. Ich kniff, gegniffen. Kneipen geht regel- 
mäßig. Daher Die Knipe, abkneipen. Die Knei— 
pe oder Kneipſchenke ift vermuthlich von einem ver⸗ 
alteten Kneip, gering, Elein, weldes mie Knapp 
und Knabe verwandt war. | 
fommen. Du Eommft, er fommt, (im gemeinen Le⸗ 
ben und der vertraulichen Sprehare du koͤmmſt, er 
koͤmmt); ich Fam, komm, gekommen. Bewill— 
kommen wird regelmäßig abgewandelt. Daher bes 
kommen, entkommen, zukommen. * 


“x 


⸗ 
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Tonnen, unricht. 3. ich Fanıt, du Fannft,.er Bann, 
wir können u. f. f. verb. A. ich Eönne, halbe. 3. 
ich Fonnte, verbind. koͤnnte. er. 

Die Kraft, vielf. Kräfte. Daher Eräftig, — er, — 
fte, entkräften, befraftigen. — 

— Du kriechſt, er kriecht, ich kroch, kriech, 

gekrochen. Daher ſich verkriechen. 

Die Kunſt, vielf. Kuͤnſte; verklein. Kuͤnſtchen, von 
kuoͤnnen. Daher kuͤnſteln, erkuͤnſteln, verkuͤnſteln, 
die Kuͤnſteley, der Kuͤnſtler, die Kuͤnſtlerinn, 
kuͤnſtlich, — er, — ſte. — 


$, 


gaben, erquicken, das Activum von dem Neutro leben. | 
Daher das Labfal, des — ed, Die — e, Die La⸗ 


bung. | 
-Taden. Du Iadft, er laͤdt; (du ladeſt, er ladet) ich 
ud, lade, geladen. Daher Lader in Ablader, 
Auflader, Ladeitof, die Ladung, beladen, 
entladen. | h 
lahm (des Gebrauchs eines oder mehrerer Glieber beraubt.) 
—er, — ſte. Daher die Laͤhme, erlähmen, lahm 
werben, Jahmen, lahm machen, Laͤhmung. — 
Der Laͤrm, des — es, oder der Laͤrmen, des —8, 
vielf. ungewöhnlich, wohl nicht von dem Franz. Allarm, 
fondern eine eigene Onomatopðie, verwandt mie dem 
veralteten loͤren, dumpfig ſchreyen; daher mar es auch 
Lerm mie einem € fehreiben kann. | | 
laufen. Du läufſt, er_ läuft, ich lief, lauf, gelau- 
fen. Daher, der Lauf, vielf. Läufer, geläufig, ger 
meiniglich laͤufiſch, geläufig, der auf, des — dr 
vielf. Laͤufte, die Zeitläufte, lauftig in weitläuf- 
fig (für weitläufig) von Lauft, belaufen, erlaufen, 
entlaufen, verlaufen. er 
laut —er, —efte, Daber der Laut, des —es, Die 
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—e, lautbar, Tauten, das Neutrum, laͤuten; 
dad Activum erlaͤuten, belauten, das Gelaͤut. 
Der Selbftlaut, Halblaut, Mitlaut, der bloffe 
Laut, aber der Selbitlauter, Halblauter. Mit: 
Jauter, der Buchſtab. x 
leer, —er, —fte. Daher Die Leere, (verfchieden von 
£chre), leeren, ausleeren, Ä 
lehren. Daher die Lehre, der Lehrer, die Lehrerinn,' 
der Lehrling, belehren, die Belehrung, gelehrt, 
‚Die Selehriamfeit. | | 
leiden. Du leidet, er leidet. ich litt, leide, gelit- 
„ ten. Daher das Leiden, die Leidenichaft, leiden- 
fchaftlich, leidentlich, von dem Participfo leidend, 
im Gegenfage dag thaͤtig; aber leidlich, was fich lei- 
ben laßt, Die Leidlichkeit, der Leider in Mitleir 
der, Hungerleider, das Leidweien. 
leihen. Du leiheft, er leiht, ich lieh, leihe, gelie⸗ 
ben. Daher entleiben, verleihen, die Verleihung, 
a8 Leihhaus. In Leihkauf iſt die erfle Hälfte ver- 
muthlich von dem alten Ly, Ley, Gefränf, für Weine 
.  Fauf, mittl, Lat. Mercipotus. 
leiden, daher der Leider, die Leitung, geleiten, das 
Geleit, begleiten, die Begleitung, verleiten, 
die Verleitung. ——— 
lernen, heißt ſich ſelbſt worin fertiger machen, oder üben; 
lehren, heißt andern Unterricht geben. Der Lehrer 
leehrt, die Schüler lernen. | 
leſen. Du lieſeſt, er lieſet, ich las: Tieß, gelefen; 
ſo wohl ſammeln, als laut herfagen. Daher die Leſe, 
die Einſammlung, leſſbar, der Leſer, die Leſe— 
rinn, leſerlich oder leslich, beleſen, erleſen, 
verleſen, die Verleſung. Das Leſen in Buͤchern 
iſt das Ausſprechen ganzer Sylben und Wörter. 
liegen. Du liegſt, er liegt, ich lag, liege, gelegen, 
Daher gelegen, die Gelegenheit, erliegen, entlo— 
gen, die Entlegenheit, verliegen. 
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Das Lob, des, —es, vlelf. mang. Daher Toben, loͤb⸗ 

lich, —er, — ſte, die Loͤblichkeit, geloben, ver- 
loben. Die zuſammen geſetzten lobpreiſen, lobſagen, 
lobſingen, find meiſt veraltet, * 

Das Loos, ein Glücksausſchlag, des, — es, Die — e, 
daher looſen, verlooſen. Der Analogie nad) bekömmt 
dieſes Work ein DD. 

höfchen. Du liſcheſt, er liſcht, ich loſch, liſch, ger 
Ivfchen. Wenn diefes Wort in der thätigen Bedeutung 
gebraucht wird, fo gebt «8 regelmäßig: Er loͤſche⸗ 

‚te das Licht aus. Daher die Loͤſche, erloͤſchen. 

luͤgen. Du luͤgſt, er luͤgt, id) log, luͤge, gelogen ,- 
Von Luͤge. 5 


“ 


- Der Mann, des —es, vielf. Männer, Dimin. Maͤnn⸗ 
chen, im Plural wohl aud Männerchen: Nach 
Zahlmwörtern bleibt e8, wenn es eine Perfon bedeutet, 
im Plural unverändert, zehn Mann, 20000 Mann 
zu Fuß. Daher mannbar, die Mannbarkeit, 
mannen, übermannen, männern, gemeiniglic 
nach einem Manne verlangen, mannhaft, —er, - 

eſte, die Mannhaftigfeit, die Mannheit, die 
Männinn, nur in Zufammenfegugen, maännlid), 
— er, —fte, die Männlichkeit, die Mannſchaft, 
das Mannfen, fehr niedrig, ein wenig beffer Manns⸗ 
bild, edler Mannsperfon. | 
Das Maß, des — es, die — e, und nad) einem Zahl⸗ 
worte im Plural unverändert, ſechs Maaß, Verkl. 
Mäschen, von meſſen. Ehedem ſchrieb man Maaß, 
weil aber das Wort ſchon lang genug iſt, indem das 
ß far einen doppelten Buchſtaben gilt, wenigſtens der 
Figur nach, fo iſt die Verlängerung unnoͤthig; Daher 
Maße, Ceiniger Maßen, gewifler Maßen, gebö- 
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„tiger Maßeır, nicht. duſammengezogen, BR = Ders 
San en, immaßen,) maßi ig. — er, — fte, Die 
Maͤßigkeit, mäßigen die Maͤßigung, anmaßen, 
‚ »müthnaßen, mutbmaßlich, die Muthmaßlich- 
„Feit, das Gemäß, gemäß, Die Gemaͤ heit, 
die Maßgabe und Maßgchung 
Das Mädchen, nihe Mägdchen, welches ganz wider 
bie Ausfprade ift. Es ift das hochdeutſche Verkleine— 
xungswort von dem. verfürzten Maid für Magd, 
wovon in manchen "Gegenden aud das oberdeutjche 
Diminutivum Mädel für Mägdlein, das volfäns 
dige oberdeutſche Verkleinerungswort, üblich ift, 
meiden. Du meideſt, er meidet, ich mied, meid, 
gemieden. Daher vermeiden, die Vermeidung, 
‚vermeihlich, unvermeidlich. 
meſſen. Du miffeft, er mift, ich maß, miß, ge 
mieſſen. Daher meßbar, die Meßbarkeit, der 
Meſſer, Feldmeſſer, Holzmeffer, die Mebkunft, 
 ermeflen, ermeßlich, unermeßlic, vermeſſen, 
die Vermeſſung. 
Der Muller, De8— 8, vielf. wie einf, weibl. Miles 
rinn von mahlen, molere, Niederf. muͤllen, ver: 
wandte, mit Mülle, Daher Müllermeifter, nicht 
‚Mülnermeifter. 
muͤgen richt, Zeitwort, nur daß es in einigen Fällen den 
Alaut bekommt, ic) muß, du mußt, er muß, 
wir muͤſſen/ ihr muͤſſet, müßt, fie muͤſſen; Con⸗ 
juuct. muͤſſe; Prät. mußte; Con. muͤßte; Part. 
demußt Daher das Muß, indeclin. es R ein 
Me Bearhßigen. | 


Sr Hafıne —9— Nahm) des —es, die — n, dere 


wandt mit Nomen, aber nicht, davon hergeleitet, da⸗ 
ber auch das h überfläßig wird, ch benabmen. 


we: 
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benehmen, benahmfen, lauter veraltete und niebri= 
ge Formen, für benennen, nahmentlich, nahnt- 
haft, naͤhmlich, und der dunfeln Abftammung mil: 
len auch wohl nehmlich; aber nähmliche für chen 
derſelbe ift niedrig. 2 | 

neben, Vorwort, welches den Dativ und Necufatin er— 
fordert. Meben her geben, aber figürli nebenher, 
oder neben bey diene ich den Armen. 

nehmen. Du nimmft, er nimmt, ich nahm, nimm, 

‚genommen, Daher benehmen, die Benehmung, 

entnehmen, vernehmen, vornehmlich, die Vor—⸗ 
nehmung. | 


O. 


Offen, — er, — ſte, verwandt mit auf. Daher offett⸗ 
bar, — er, — ſte, offenbaren, die Offenbarung, 

oͤffentlich; — er, — ſte, mit dem t euphonico, die 

Oeeffentlichkeit, oͤffnen, Die Oeffnung, eröffnen, 
die Eroͤffnung. | 


p. 


Das Paar, des — es, die — e, Diminut. Pärchen, 
verwandt mit dem fat. par. Oft wird ein Paar figür- 
lih und als ein unbeftimmees Zahlwort für etliche 
gebraudt, da es denn zugleic den Ton auf dag folgen» 

de Subflantiv wirft, ‚und daher aud von vielen mie 
einem Fleinen p gefchrieben wird: ein Paar Tage, 
por ein paar Stunden ; aber drey Paar Stiefeln. 
Allein da die äußere Form eines Subſtantives bleibe, 
fo ſcheint mir auch der große Buchſtabe der richtigere zu 
feyn. Das aa if um ber Kürze des Wortes willen 
nothwendig. Wenn e8 ein Zahlwort von fi hat, fo 
bleibt es im Plural anverändert, ſechs Paar. Daher 
dic) paaren, paarweife, 
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Die Perſon, mit einem gelinden ſ, nicht wie Perßon, 
und noch weniger wie Perſchon, vielf. — en, aus 
dem kat, Persona, Daher perfonlich, Die Perſoͤn⸗ 
Aichkeit | 
pfeifen. Du pfeifeft, er pfeift, ich pfiff, pfeif, ges | 
 pfiffen. Daher Die Pfeiffe, Dimin.. Pfeifchen, der 
Pfeifer, die Pfeiferinn, der Pfiff, phiffi. 
pflegen (4. B. Umgang mit jemanden.) Du pflegft, er 
pflegt, ic) pflog, pflege, gepflogen, Pflegen (ge— 
wohnt feyn) geht richtig. Daher die Pflege, der 
Pfleger; des — 8, vielf. mie einf. weibl. Pflege: 
rinn, pfleghaft, pfleglid, der Pflegling, ver— 
pflegen, die Verpflegung. | 
Der Pflug, des —es, vielf. Pfluͤge. Daher pfluͤgen, 
der Pfluͤger, bepfluͤgen, die Pflugſchar, vielf. 
— en. 


preiſen. Du preiſeſt, er preiſet, ich pries. preiſe, 
geprieſen. (Dieſes Zeitwert wird auch von vielen. 
richtig abgewandelt.) Von Preis. 
prellen, das wirkende Zeitw. von prallen, ſchnellen. 
F enge er Prellen, der Preller, des —8, vielfah 
wie einf. — 
Der Punet, des — es, die —e, Diminut. Puͤnct⸗ 
hen, aus dem Lat. Punctum, Daher puͤnctlich, 
er, — ſte, Die Puͤnctlichkeit, punctiren, die 
Punctur. 2: 


EB, 
Duellen. Du quillſt, er quillt, ich quoll, quill, ge 
quollen. 


quer (uicht zwerchſt), auch nicht queer weil das Wort 
ſchon vier Buchſtaben hat. Daher Die Quere. 
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R; er 
Der Rath, des — 28, He — E, Rathſchlag ünd 
Rathgeber, verwandt mit reden. Daher rathen, 
unregelm. Zeitw. Du rätheft, (rathſt) er rath ; 
Prater. rieth; Partic. gerathen, raͤthig in bey⸗ 
rathig, raͤthlich, er, — ſte, rathſam, — er, 
— ſte, die Rathſamkeit, rathſchlagen, regelm. 
Zeitw. berathen, berratbeit, entratben, der 
wenn, der Verraͤther, die Verraͤtherey. 
Das Recepiſſe nicht das Recipiß, Empfangſchein. 
Frißen, Du reißeft, er reißt, ich riß, reiße, reifen 
eine Reife thun, geht regelmäßig. 
reiten. Du reiteſt, er reitet, ich rift, reit, geritten; 
verwandt mie reiten: Daber der Reiter, De8—$, - 
viel, wie einf. (nicht Reuter, weil e8 von reiten 
und nice von reuten abftamme) Die Reuterey, be; 
reiten ein Pferd, der Bereiter, erreiten, zureiten. 
riechen. Duriechft,er riecht,ich roch; riech, gerochen. 
Verwandt mit rauchen. Daher riechbar, die Riech⸗ 
barkeit, beriechen, fich verriechen, der Geruch). 
ringen. Du ringit, er ringt, idy rang, ring, ge⸗ 
rungen. (Umringen geht regelmäßig). 
rinnen. Du rinnft,. er rinnt, ich ran, rinn, geron- 
nen; verwandt mie. rennen. Daher die Winnie, 
Diminut. Rinnchen, entrinnen, zerrinnen, ge— 
rinnen. 
S. 


Die Saat, der auf die Felder geſaete Same, oder auch 
die Zeit des Säens; vielf. — en, von ſäaen. Daher 
die Ausſaat, das Saatfeld, die Saatzeit, u. ſ. fi 

faufen Du ſaͤufeſt, er ſaͤuft, ich ſoff, ſauf, geſoffen, 

Daber Der Säufer, weibl. Saͤuferinn, gemeinigl. 

Sauferey, befaufen, das Rene erfaufen dag 
Aetiv., verſoffen. =. 
a 


1138 


Das Schaf, auf der Waide, des — es, die —e,. 
Verklein. Schäfchen. Daher der Schäfer, weißt, 
Schaferinn, die Schäferey. 

- Schaffen, Caus nichts etwas hervorbtingen). Du fchaffft, 
er (haft, ich fchuf, ſchaff, gefchafien. In den 

_ Übrigen Bedeutungen geht es regelmäßig). 

Die Scham, Gefühl von Schande, vielf, ungebr. Dar 
ber ſich ſchaͤmen, ſchamhaft, — er, — eite, die 
Shambaitigteit, beſchaͤmen, die Beſchaͤmung, 


verſchaͤmt. 
ar Du ſcheideſt, er fcheidet, ich fchied, fcheid, 
eſchieden. | . 
fajeinen. Du fcheinft, er fcheint, ich fchien, fchein, 
chienen 


gef i | 
fcheiten. Du ſchiltſt, er kant, ic) fchaft, ſchilt, ger 
-  fcholten. Daher undbefcholten. a 
ſcheren. Dufchereft Cihterk); er fcheret (ſhiert; ich 
ſchor, fchere, (ſchier); gefchoren. Befcheren, 
wenn es fo viel als geben heißt, gehe regelmäßig. 
Daher Die Schere, Verkl. Scherchen, der Sches 
ter, defonders ein Tuchſcherer, Schaffcherer, 
Feldſcherer u. f. f. die Scherrerey, verdrießlihe 
Mühe, befcheren, verfchoren.. -— z 
— ſcheu machen, durch Scheu verjagen. Von 
Scheu, daher | u 
ſcheuen, ſich etwas fürdten. — 
ſchieben. Du ſchiebſt, er ſchiebt, ich ſchob, ſchieb, 
geſchoben. Daher der Schieber, des — 3, bieif. 
fhteden. Du IhieBet, er (hier, ic) ſchott (cieg 
ießen. Dur fchießeft, er ſchießt, i oß, fchieß,. 
gt offen. Daher beſchießen, erfchießen, das 
eſchoß, veriihoßen. TE 
ſchinden. Du ſchindeſt er ſchindet, ich ſchund, ſchind, 
eſchunden. Daher der Schinder, weist, Schin— 
erinn, die ee erichinden. 


14 


fchlafen. Du ſchlaͤfſt, er ſchlaͤft, ich ſchlief, fchlaf, 
gefchlafen. Daher ver Schlaf, des — es, vielf. 
mang. außer von den Geitentheilen des Hauptes, Die 
Schlaͤfe, der Schläfer, weil. Schläferinn,, 
Eee „—er, — fe, die Schläfrigkeit, fchlas 

. fern befchiafen, entſchlafen, verſchlafen. 

ſchlagen. Du ſchlaͤgſt, er ſchlaͤgt, ich ſchlug, ſchlag, 
geſchlagen. — ordentlich). Daher 
der Schlag, des — es, vielf. Schläge, ſchlag⸗ 
bar, die Schläge, noch häufiger der Schlaͤgel, 
fchlägeln, der Schläger, die Schlägerey, der 
Beſchlag, beſchlagen, erſchlagen, entichlagen, 
en dag Adjectivum mit Verbum, zer⸗ 


J en Du fchleichit, er fehleicht, ich ſchlich, 
geſchlichen. Daher der Schleicher, weibl. Schleiz 
rg — erſchleichen, entſchlei— 

en. ver 

ſchleifen. Du fchleifft, er fehleift, ich ſchliff, ſchleif, 
gejchliffen. So geht es, wenn es beißt, fharf mas 
men; Fi es aber fäleppen bedeutet, fo gebt es re> 
gelmäß 

föteißen Du fchleißeft,er ſchleißt, ich Br ſchleiß 

ch REN 7 — u en — — ei 5 
ließen u ießeſt, er ießt, i D 
BER geſchloſſen. Daher die N! Schließe, der 

Schließer, weibl. — ſchließlich, be— 
ſcchließen, entſchließen, verſchließen. 
ſchlingen. Du ſchlingſt, er ſchlingt, ich ſchlang, ge⸗ 
ſchlungen. Daher die S linge, das Geſchlin⸗ 
ge, verſchlingen. 

ſchmal, eng, * ſchmahl, da das Wort ſchon Um- 

| Be — hat), ſchmaͤller, ſchmaͤleſte. Daher 

na 

fchmelzen (zerfließen). Du ſchmilzeſt, er ſchmilzt, ich 
ſchmolz, ſchmili- geſchmolzen. Wenn es aber ei⸗ 


| : F au 
| : — — hat, geht es richtig, ich ſchmel⸗ 


—* Pr fchneideft, er ſchneidet, ich ſchnitt, 
ſcheid, geſchnitten. 

ſchneyen (nicht ſchneiben), von Schnee, ehed. Schney. 
Es geht regulär, folglich nicht ſchniee, geſchnieen, 
ſondern ſchneyete, geſchneyet. Daher beſchneyen, 

verſchneyen. 

Die Schnur zum Binden oder ziehen. Vielf. Schnüre, 
Verkl. Schnuͤrchen. Daber ſchnuͤren, beichnüren, 
verfchnüren. 

fhreiben. Du fchreibeft, er ſchreibt, ich ſchrieb, 
ichreib, gefchrieben. Daher das Schreiben, des 
— 8, vlelf mie einf. der Schreiber, weibl. Schrei⸗ 
berinn, Die Schreiberey, befchrieben, Die 
Pefchreibung , erſchreiben, dad Gefchreibe, 

. überfchreiben, die Verfchreibung, und die Zu⸗— 
fammenfegungen , die Schreibart, die Schrei: 
befunft, Das Schreibezeug, der Schreibieh- 

ler, die Schreibfeder , das Sch OFCIRDapter. 
die Schreibſtube, die Schreibtafe | 
fchreiten, Du fchreiteft,. er fehreitet, ich Ichritt 

jchreit, gefchristen. Daher beſchreiten, erfchreis 
ten, : der Schritt, des — es, die — e, Verllein. 
Schrittchen. 
fchreyen. Du fchrenft, er fchreyt, ich chrie ſchrey, 
geſchien (dreyſtlbigh. | 
fchwären (eitern). Du’ ſchwierſt, er ſchwiert, ich 
ſchwor, ſchwier, geſchworen. Daher der Schwaͤ⸗ 
rer, des — 8 vielf wie einf. 

ſchweigen. Du ſchweigſt, er ſchweigt, ich ſchwieg, 

ſchweig, geſchwiegen: 

ſchwellen. Du hilft, er ſchwillt, ich ſchwoll, 

— geſchwollen. (Das thätige Zeitwoit geht 
richtig.) 

ie Du ſchwimmft er ſchwimmt, * 


» 
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ſchwamm (nicht ſchwomm); fchwimmen, ges 
ſchwommen. 
ſchwinden. Du ſchmindeſt, er ZONE: ich 
fhwand, fchwind, gefchwunden 
ſchwingen. Du ſchwingſt, er ſchwingt, ich ſchwang, 
ſchwing, geſchwungen. 
ſchwoͤren. Du ſchworſt, er ſchwoͤrt, ich ſchwor, 
ſ — geſchworen. Daher beſchwoͤren, ver⸗ 


ſchw 

— Du fiehft, er fieht, ich ſah, ſieh, ser en. 
Daher der Seher, ‚weibl. Seherinn, ſe en, 
erſehen, verſehen. 

felig, — er, — fie, daher Die Seligkeit, befeligen, 
gluͤckſelig, die Gluͤckſeligkeit. 

ſetzen, das Factivum von ſitzen, von dem noch nordiſchen 
seta, für ſetſen. Daher der Setzer, der Setz⸗ 
ling, befegen, erfegen, entjegen, das Geſetz, 
geſetzlich, verfegen. 

> Du fieden, er fiedet, ich fott, fied, ges 


fin Di fingft, er fingt, ich fang, fing, gefungen, 


ſinken. Du fintft, er finkt, ich fank, fint, gefunken, 


finnen. Du finnft, er finnt, i fann, finn, gefons 
nen. (Wenn e8 die Gefinnung oder Neigung des Her— 
gend anzeigt; fo faget man: ich bin gefinnet, ich 
war gefinnet, u. f. f. Yon Sinn. 
ſitzen. Du figeft, er figet, ich faß, fig, gefeffen. 
Daber der Sit, des — es, die—e, der Sieger, 
in Befiger, Benfiger u. f f. die Sigung ‚ ber 
fisen, verfigen, das-Gefaͤ 
fonder, ohne, jetzt veraltet; — fonderbar, — er, 
— ste, die Sonderbarfeit, fonderlih, der 
Sonderling, fondern das Zeitwort, fondern, 
die Pareitel, befonders, in fonderbheit. . 
Der Spaß, des — es, Die Späffe, von Spafen, 
Scherz treiben, 
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fpeyen, nicht fpeiben), du fpeyeft, er fpeyet, ich 
ſpie, ſpey, gefpieben. Daher befpeyen, ver⸗ 
fpeyen, der Speichel. a. 
frinnen. Du fpinnft, er fpinnt, ich fpann (nicht 
ponn), fpinn, geiponnen. Daher die Spinne, 
er Spinner, weibl. Spinnerinn, die Spins 
nerey, befpinnen, eripinnen, entſpinnen, 
verfpingen, das Gefpinnft. 
fprechen. Du fprichft, er fpricht, ich fprad), ſprich, 
gefprochen. Daher der Sprecher, weibl. Spres 
cherinn, befprechen, entſprechen, verfprechen. 
fpringen. Du ſpringſt, er fpringt, ich fprang, fpring, 
gefprungen. Ä Ä 
Der Stand, des —es, vielf. Stände. Verklein. doh 
nur in einer Bedeutung, Ständchen, von ftehen. 
Stand halten, zu Stand fommen, im Stan— 
de ſeyn; daher die Stunde, ein Gefäß, der Stans 
der, ſtandhaft, — er, — efte, die Standhafs 
tigkeit, ſtaͤndig in anftändig, inftandig, u. ſ. f. 
ftandifch, Her Beftand, beftandig, Werftand, 
verftandig, Zuftand, zuftandig | 
Bench Du ſtichſt, er fticht, ich ſtach, ſtich geftos 
en, Daher der Stecher, be ee erftechen. 
ftehen. Du ftehft, er ſteht, ich ftand, ſteh, geftanden. 
ftehlen, etwas entmenben, ein untight. Zeitw. Du ftiehlft, 
er * ſtahl, geſtohlen. Daher der Stehler, 
beſtehlen, der Diebſtahlß. et 
fteigen. Du fteigft, er fteigt, ic) ftieg, ſteig, geftie- 
gen. Daher der Steig, des — 88, Die — e, die 
Steig nur in einigen Fallen, der Steiger im Berge _ 
baue, fteigern das Factivum, die Steigerung, 
verfteigern, befteigen, erſteigen, verfteigen. 
ſtellen, auf eihen Play fegen, oder bringen, Daher die 
Stelle, Verklein. Stellchen, ftellig, in ruͤckſtellic, 
werfftellig, u. f. f. die Stellung, beftellen, ent« 
ftellen, das Geſtell, verftellen. 


foßen. Du ſtoͤße Br, 
u koiet ; daher der Stoß, des— ed, vielf. Stv 
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Die Stimme, Verklein. Stimmchen. Daher ſtim⸗ 
men, der. Stimmer, ſtimmig in vollſtimmig, 
vierſtimmig u. ſ. f. beſtimmen, die Beſtim⸗ 
mung, verſtimmig. ug eh 
ftinfen. Du ſtinkſt, er ſtinkt, ich ſtank (nicht 
ſtunk); ſtink, a — | 
D t, er ſtoͤßt, ich ftieß, ftoß, r 
e, 


er Stöffel, noch häufiger der Stößer, ſtoͤßig, 
berftoffen, der Verſtoß, zeritoßen. 


ſtrafen Daberftrafbar, die Steafbarkeit, die Stras 


— 


._ fe, feäflich, die Straͤſtichkeit, beſtrafen. 
ftreichen. Du ftreicht, er ftreicht, ich ſtrich, ftreich, 


geftrichen. ® 
fireiten. Du ftreiteft, er ſtreitet, ich ſtritt, ftreit, 
geſtritten. Daher Der Streit, des — es Die — e, 
reitbar, die Streitbarfeit, der Streiter, 
weibl, Streiterinn, ftreitig, (gem. ftrittig) die 
Streitigfeit, beftreiten, eritreiten. u 
Der Sturm, des — es, vielf. Stuͤrme, Verkl. 
SStuͤrmchen, eine eigene Onomgtopöic.. Sturm 
laufen. Daher ftürmen, der Stürmer, fturmifc), 
er, — eſte, oderte, heſtürmen. 


— 


Taͤuſchen, hintergehen; daher die Taͤuſcherey, die 
Taͤuſchung. | 
Der Tod, des — es, vielf. mang. Daher todt, das 
Adjectivum von dem veralteten toden, ferben 
Von dem Hauptworte Tod find: Todbett, 
Todfall, todfeind, bis zum Tode feind, todkrank, 
big zum Tode frank, tödtlich von todt, die Tod; 
finde; von dem Adjectivo töd, aber: tödten, der 
Todtichiag, Todttheilung, und alle mit todten. — 


' 
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toll, unfinnig, wahnfinnig, —er, — eſte. Daher der 
Tollſinn, das Tollhaus. 

Der Ton, dem man hört, des — es, die Toͤne. Daher 
tönen, ertönen, das Getön. | | 
Fragen. Du traͤgſt, er trägt, ich frug, trag, ges 
tragen. | 
treffen. Du teiffft, er trifft, ich traf, teif, getrof— 

fen. Daher das Treffen, der Treffer, frefflich, 
— er, —fte, die Trefflichkeit, betreffen, übers 
treffen, vortrefflich, die Vortrefflichkeit. 
— Du treibſt, er treibt, ich trieb, treib, ge 
trieben. 5 Ä | 
treten. Du trittſt, er tritt, ich tratt, tritt, getres 
fen, Daher der Treter in Uebertreter, Pilafters 
treter, u. f.f. , betreten, das Beywort; ertres 
ten, vertreten, zerfueten. 
trinken. Du trinfft, er trinkt, ich tranf, trink, 
getrunken. . | EIER 
Die Tuͤcke (Hinterliſtigkeit, heimliche Bosheit,) tucfifch, 
— er, — efte, oder fe, Die Heimtuͤcke, heims 
tüuckiſch. Dr — 


u. 


Ueber, eine Partikel, verwandt mit oben und ober, 
welche mit Zeitwörtern, Nennmwörtern umd Partifeln 
Zuſammenſetzungen macht: überaus, uͤberall, uͤber⸗ 
ein, uͤberhin, uͤberdies (nicht uͤberdem), richtiger 
uber dieß, weil bier weder Figar noch Ellipſe iſt; 
uberband, überhaupt, uͤberlaut; vorüber, hier: 
über, Die -Zeitwörter find: entweder Neutra, haben 
folglich feinen Accuſativ bey, ſich, und. in’ diefen liegt 
der Ton auf der Partikel, die. zugleich trennbar iſt, 
d. i. in der Conjunction hinter das Zeitwort £ritt, 
da ſie denn auch das gewöhnliche Augment ge ber 
fommen; uͤberfließen, überlaufen, überhangen, 
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es fließt über, über gefloffen. Oder le find Activa, 
und haben den Accuſativ bey ih, ba denn bag Zeit- 
wort den Ton hat, die Partikel untrennbar iſt, und 
dag ge wegfallt, Überantworten, überdenken , 
übereilen, et übereilt fich, bat fich überei- 
- jet. Werden Zeitwörter auf beyderley Art gebraucht, 
fo werden fie auch verſchieden abgewandelt: der Brey 
laͤuft über, iſt uͤbergelaufen; aber er über- 
läuft mid), bat, mid überlaufen. So auf 
überfahren und überfahren, überfliegen und 
überflivgen, überführen und überführen u, f. f. 
Abgeleitet von über iſt uͤbrig. Irrige Zuſammen⸗ 
fegungen. find: übereinander, uͤbereinkommen, 
übereinftimmen u. f. f. richtig über einander. 
- überein kommen u.f. f. 
übrig, Nebenwort von über. Daher erübrigen, ents 
uͤbrigen, übrigens. 
um, eine Partikel, welche mit. andern Partikeln, mit 
Nennwörtern und Zeitwodrtern jufammen gefeßet wird, 
umher, umfonft, herum, darum, worum, Um⸗ 
treis, Umſtand, we, ſ. f. Die Zeitwörter haben 
den Ton theild auf der Partifel, theils auf dem 
Zeitw. Im erftien ale ift das um trennbar, und 
das gewöhnliche Augment bleißt: umgehen, umdres 
ben, umkehren, ich drebe es um, umgedrehet- 
Im zweyten Falle ift fie untrennbar, und das ge fällt 
‚ weg: wir umfabren die Welt, Haben die Welt 
umfahren, mit Blumen umfranzt, man bat-- 
ihn umringt. Welche verfchiedene Abwandlung oft in 
einem und eben bemfelben Zweitworte ſtatt findet: wir 
ſind viel umgefahren; er hat ein Kind umgefah— 
ren; aber eine Inſel umfahren. Sp auch umfaf: 
fen-und umfaffen, umgehen und umgeben, um⸗ 
guͤrten und umgurten = ſ. f. | 
unter, ein Bormort, welches mit Vartifeln, Nennwör: | 
tern und Zeitwörtern zjufammen gefegt wird: unter⸗ 


waͤrts, unterhalb, hinunter, herunter, Bieruns 

ter, darunter, Uintergang, Unterleib, u. f. f. 
Mit Zeitwörtern iſt es bald eine frennbate, bald eis 
ne untrennbare Partikel, fo wie Uber und um, das 
ber aud die Abwandlung folder Zeitwörter auf eben 
dieſelbe Art unterſchieden ift, nur daß fie fich bey den 
Zufammenfegungen'mie um und unter nicht fo genau 
an die Form des Zeitwortes bindet, als bey den mit 

aber, untergehen, unterfchieben, unterbreiten, 
unterfpmmen, es gehet unter, ift untergangen ; 
aber unterbrechen, unterdruden. untergraben, 
ich unterbreche, babe unterbrochen. Daher auch 
bier beyderley Abwandlungen oft in einen und chen dem⸗ 
felben Zeitworte Statt finden; einen Topf unter 
balten, und jemanden unterhalten. 


V. 


Verderben, unbrauchbar, untauglich werden. Du ber“ 
dirbſt, er verdirbt, ich verdarb, verdirb, 
verdorben. (Das thatige Zeitwort verderben, un⸗ 
brauchbar machen, geht richtig.) — 
berdrießen. Es verdrießt, es verdroß, es hat mich 
verdroſſen. Daher verdrießlich, (nicht vberdruͤß⸗ 
lich indem es zunächft von dem Zeitworte iſt), — er, 
— ſte, die Verdrießlichkeit, verdroßen, träge, 
die Verdroſſenheit, der Verdruß. | 
bergeffen. Du. vergiffeft, er vergißt, ich vergaß, 
vergiß, vergefien. . ES: 
verlaͤumden, übel nachreden, nicht verleumden, weit 
bie alten Mundarten ein eu haben. Daher der Vers 
laͤumder, weist, Verlaͤumderinn, veräumbderifch, 
die Berlaumdung. — 
verlieren. Du verlierſt, er verliert, ich verlor; 
verliere, verloren. — — 
verwirren Du verwirrſt, er verwirtt, ich verworr. 
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verwirr, verworren. (Diefed Zelitwort geht auch 
richtig:) Ach verwirrete, ich habe verwirret. 
verzeihen. Du verzeihſt, er verzeiht, ich verzich, 
verzeih, verziehen. | | 
bier, das Zahlivart;. Daher Die Bier, der Vierer, 
viererley, vieren, geviert, Der vierte, Cin ber 
Ausſprache gewöhnlich mie virrte,) das Viertel 
(ſorich Virrtel, viertens, wie virrtens,) viert⸗ 
halb, viertheilen, vierzehn, vierzig, der vier— 
zigſte, (alle mit einem geſcharften i); hingegen ges 
dehnt, die Vierung, vierfach, vierſeitig, der 
Vierling, u. ſ. f. Vier hundert, vier tauſend, 
vier Mahl, nicht zuſammen gezogen. — 
von, Vorw. von neuen, von weiten nicht vom neuen, 
vom weiten, auch nicht von neuen, bon weis 
tem, weil neuen und weiten hier allem Anſehen 
nach Nebenw. ſind wie von oben, von unten, 
bon hinten u. ſ. f. 
or, ein Vorwort, weldes ſowohl den Dativ als Ac⸗ 
cuͤſativ regieret, und mit fuͤr nicht zu, verwechſeln iſt. 
Sie bedeutet mit dem Dative ein eher ſeyn, als ein 
anderes Ding, ſowohl der Zeit als dem Orte nach, 
und figürlich eine Gegenwart (vor Gott und den Menz 
fhen), ein Bemühen fib zu entfernen (vor einen 
Fliehen), ‚und die Empfindung, - welche die Urſache 
davon ift, (vor einer Sache erſchrecken, ſich vor ‚ihr 
fürchten), eine wirkende Urfache (vor Hunger. fler 
ben), und einen Verzug (vor allen Dingen.) Mit 
dem Accuſative aber eine Bewegung oder Richtung 
nach dem vordern Theile eines Dinges zu, (vor Jez 
manden treten, Die Pferde vor den Wagen 
fpannen), Daher der, Die, das vordere, vor— 
derſte; der, Die, Das vorige. Ingleihen die Zur 
fammenfeguggen vorau, voraus, vorbey, vor— 
Dem, Caber vor dieſem, vorerſt, vorhin, vor⸗ 
ber, u fe f. Ingleichen vprhauen, vorbeugen, 
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Vorbild, die Vorfehung, Worforge, vorſte— 
en, u. ſ. f. Ueberhaupt iſt in den Zuſammenſe⸗ 


Bungen PIE üblicher als für, f. dieſes, 
W. | | 


Waͤhnen, dafür haften. Daher der Mahn, er 
waͤhnen, die Erwahnung. | 
wahren, dauern. Waͤhrend, das Particip. während 
des Krieges, nicht währendes Krieges, aud 
nide wahrend. dent Kriege, oder in wahren, 

dem Kriege, - I ee * 
waſchen. Du waͤſcheſt, er waͤſcht, ich wuſch, 
waſch, gewaſchen. | 
wegen, ein Vorwort, welches: jederzeit die zweyte En— 

dung erfordert, und. fo wohl, vor, als nach einem 
‚ Hauptmworte ſtehen Fann; wegen deines Fleißes, 
nicht wegen deinen Fleiße, wie im Oberd. Das 
her deswegen, weßwegen, meinetwegen, dei— 
netwegen, u. ſ. f. | Be: 
wehen, daher verwehen. Der Wind weht, Farf, 
aber er verweht balv. ne =. 
Das Weib, Des — es, die — er. Berklein. Weibs 
den. Daher weibifche, weibliche, die Weib— 
lichkeit, beweiben, 
weichen, (uachgeben.) Dy weichft, er weicht, ich 
wich, weich, gemichen. Weichen, wenn es heiße 
durch Waffer weich machen, oder weich werben, geht 
richtig.) Ä a 
Die Weile, Berklein. Weilchen. Die lange Weile, 
nicht zuſammen gezogen, wohl aber langweilig. Da- 
ber weilen, verweilen. | 

mweifen. Du meifeft, er weiſt, ich wies, meis, 
gewi eſen. Weißen, mit weißer Sarbe überfirgis 

hen, geht richtig 2 
Die Welt, vielf. Welten. Daher weltlich, — er, 


\ 


0324, 


— fe, die MWeltlichfeit, der Weltling, ein 
Weltmenſch, dad Weltall, Genetiv des Welt: 
al, nicht Weltalles, weil Zufammenfegungen die⸗ 
ſer Art indeclinabel find. 
werben. Du wirbſt, er wirbt, ich warb, wirb, 
geworben, ER | 
werfen. Du wirfft, er wirft, ich warf, wirt, ges. 
worfen. u | 
wiegen. Du wiegft, er wiegt, ic) wog, wieg, 
gewogen, Miegen, ein Kind, geht richtig.) 
Der Wille, des—.nd, vielf. — n, von wollen. 
Daher willig, — er, — ſte, die Willigkeit, wils 
ligen, bewilligen, verwilligen, der Unwille, 
unwillig, und bie Zufammenfegungen willfahren, 
Cregelm. Zeitw.) gewillfahret,) willfaͤhrig, Die 
Willfaͤhrigkeit, willkommen, Beywort und Ne- 
benwort, aber der Willkommen, am haufigſten mit 
dem betonten Will, die Willkuͤr. | | 
- Der Wind, des — es, die — e, Verklein. Winds 
chen, von wehen. Daber windig, — ek, — fte, 
die Windigfeit, die Windwebe für Windwehe, 
von wehen, vom Wind, zuſammen geweheter 
Schnee, winden. Dir windeft, er windet, ich 
wand, wind, gewunden. 
wohnen. Daher wohnbar, die Wohnbarkeit, 
wohnhaft, die Wohnung, bewohnen, gewoh⸗ 
nen, das Neutrum, gewöhnen, das Activum, Die 
Gewohnheit, entwohnen, und entwöhnen, ver⸗ 
wohnen, er 


2. 4 


Zahm, einheimiſch, nicht ſcheu, entwildet,) * er, — 
fte. Daher zähmen, der Zaͤhmer, die Zaͤhmerinn, 


bezaͤhmen, die Bezaͤhmung. 





ne 


Der geritner, (uicht Centner, oder Centen), des 
— s, vielf. wie einf. aus dem Latein. Centenarius 
aber als ein eingebürgertes Wort mir ein 3. 

Der Zweck, des — es, Die — €, in der Bedeutung 

“eines Fleinen Nageld, auch der Zwei, des — es, 
die — e. Daher werden. 

zwingen: Du zwingſt, er zwingt, ich zwang, 
‚GUNG, gezwungen | 
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Zweyte Abtheil ung. 


Von der guten Einrichtung und innern Beſchaf⸗ 
fenheit der Briefe, deſſen Styl, Form, Titula— 
tur, Etikette, Poftferipten und Beantwortung 
derfelben, nebft vorläufigen Regeln über das Eis 
genthumliche jeder Gattung und der Heberfchrift, 
an wen oder bon wem der Brief girhrieben ift. 


— 





Erſter Abſchnitt. 


Bon der guten Einrichtung und innern Be⸗ 
fchaffeuheit der Briefe, 


Wenn man die verſchiedenen Einleitungen, die zu einer 
grandlichen Fertigkeit im Briefſchreiben zu gelangen, ent— 
worfen ſind, mit aufmerkſamen Geiſte zergliedert und un— 
terſuchet, ſo findet man die wenigſten der Nachahmung 
würdig. Beynahe ſollte man glauben, daß ein jeder 
Briefſteller feine eigene Methode ſich ſchriftlich augzudrä- 
den, zum Maßftabe und Leitfaden feiner Unterweifung 
‚angenommen; und als unverbeſſerlich feſt gefegt habe. 
Div mag wohl der Grund feyn, das mande Briefe zu 
ſteif und froftig gerathen, andere aber wieder zu witzig 
- and Jaunigt ausgefaffen find. Die verfhiedene und man— 
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nigfaltige Art zu denken, und feine Gebanken bem Abwe—⸗ 
fenden ſchriftlich mitzutheilen, muß gänzlich’ auf dire Stitei 
gefhafft werden, man muß Grundfäge angeben, die un« 
veranderlich find, die fih auf geſunde Vernunft und ei⸗ 
nen guten Geſchmack ſtatzen, und ſo lange man dieſe 
genau beobachtet, werden gut verfaßte Briefe allezeit die 
Folge und Frucht der in dem Anfange vielleicht beſchwer— 
lichen Arbeit ſeyn. Denn, wenn die Seele eine feſtge— 
ſetzte, Feiner Veränderung unterworfene Anleitung vor 
ſich hat, ſo wird der Gang ihrer Ideen richtiger, die 
Stuffenreihe der Gedanken ordentlicher, und in Beziehung 
der Begriffe deutlicher und leichter werden, bis fie ſich all» 
mählis an einen feſten Schritt gewöhnt, und- nie außer 
den Schranken, die ihr vorgezeichnet find, herum irret. 
Zur guten Einriheung eines Briefes gehört alſo: damit 
er in fih ſelbſt Fo befhaffen fen, daß er feinen Zweck 
erreiche, und daß fein nee * — Ewpfeh⸗ 
lung dienen Föntte, Ä 


Besriff und Veſtunmuns des Brielee 


Der Brief if eine Anrede an eine oder mehrere abs . 
wefende Perfonen, um. dag zwiſchen ung und ihnen bes 
ſtehende Verhältniß zu erhalten, und denen daraus ents 
fpringenden Verbindlichkeiten Genüge zu leiften. - Der 
Brief: kann Fürzer. oder, länger feyn, je nachdem es ber: 
Gegenftaud mie ſich bringt Gewöhnlich braucht man 
das Wort: Billet um gang kurze; dag Worte. 
Sendfhreiben Hingegen um: die —— 
Gattung von Briefen zu- bezeichnen. 

Die erſte und weſentliche Beſtimmung des Briefes 
überhaupt iſtt Jemanden ſchriftlich ſolche Ger 
daütken und Vorſtellungen einzuflößen, wel— 
he ihm oder mir, oder andern wichtig find, 
und daß man ihn nicht mündlich vortragen 
kann oder mag. Dabey hat man denn bey einem 


428 


jeden Briefe inſonderhelt noch die Rebenabſicht, auf 
das Gemuth des Korrefpondenten,. (db. i, ber 
Perſon, an melde ber, Brief gerichtet. if) gewiſſe 
beftimmte Eindräde zu maden, ihn zu überres 
den, zu rühren, zu befänftigen, zu beruhigen, auf eine 
angenchme Art zu unterhalten, u, d. gl... Je vollfommer 
ner man diefen gedoppelten Zweck erreicht, deſt beffer 
ME der Brief; je weniger, deko ſchlechter. 

Hieraus, fließen alfo zur gusen innern Einrichtung 
yines Briefe folgende zwey Hauptregeln: 

1) daß man ſo ſchreibe, daß der Korrefpondent leicht 
eine deutliche, das iſt, klare, vollſtändige und rich⸗ 
tige Einſicht davon bekomme. 

2) den Brief fo einrichte, daß er auf das Gemüth des 
Empfängers den gewunſchten Eindruck made, d. i. 
kräflig ſey. | & 
Hiermit wollen wir | 

3) die Regel verbinden, daß man den 1 Brief fo.abfafe 
fe, ſchreibe und einrichte, daß der Empfänger fdon 
bloß feiner Form und Einrichtung wegen ohne Rüde 
fihe auf den Inhalt geneigt feyn Fönne, ihn ger, 
zu leſen, und von dem Verfaſſer ein vortheilhaftes 
Urtheil zu fällen, d. i. daß der. Brief anftändig fey. 

- Diefe Regeln find. fo allgemein treffend und richtig, 

daß fie nicht einmal eine Ausnahme zulafien. Denn wenn 
mein. Korrefpondent nicht weiß,. mas ich fagen will, fo. | 
iſt es ja eben fo gut, als wenn ich den Brief gar nicht 
gefchrieben hätte; und wenn mein Brief auf feine Geſin— 
nungen, Neigungen und Entfchließungen andere, ober gar 
entgegengefegte Wirkungen macht, als ich zur Abfiht ha— 


be; oder endblih, wenn der Empfänger wegen fhlechter 


Einrichtung desſelben mißmuthig wird, und ihn aus ber 
Hand wirft; fo wäre es eben fo gut, oder fogar beffer 
geroefen, ‚wenn man fih die Mühe des Schreibens er⸗ 
fpart hätte. ‘ 

Es beſtehet demnach die innere gute Einrichtung 
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eines Briefes in diefen drey Stücden, 1) Deutlichkeit, 
2) Kraft und Eindruck, 3) —— und Una 
muth. 


Deutlichkeit. 

Die erſte und Haupteigenſchaft eines guten Briefes. 
Die Deutlichkeit beſtehet in dieſen drey Stücken, daß man 
nähmlich feine Gedanken fo vertrage, daß 1) der Sim 
der Worte fich Leicht entdecken‘ läßt, und ſich dem Lefer 
gleihfam von felbft aufdringt. 

2) Die Vorfielungen, die man erwecken will, 
ihrer ganzen Zülle in der Geele bed Leſers — 
hen, und 

3) der Leſer mit den Worten gerade Die Ideen ver—⸗ 
binde, die er der Abſi cht nach damit verbinden ſoll. 

Das erſte nennt man Klarheit, das zweyte Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, das dritte Richtigkeit. | 

Damit man deutlich — ſchreibe, muß 
man 1) deutlich, beſtimmt und richtig denken. 
Wenn dieſe Gabe überhaupt fehlt, oder wer ſich doc 
nicht die Zeit und Mühe nimmt, feine Vorſtellungen in 
einzelnen Fällen, wo «8 nöthig ift, Klar und deutlich wer⸗ 
den zu laffen, der fann unmöglich Flare und deutliche Vor— 
fiellungen in der Seele eines andern erwecken; weſſen Be: 
griffe ſelbſt verworren und dunkel find, der wird fie ad) 
gewiß wenigſtens eben fo verworren/ und dunfel vortra— 
gen. : Die Gabe des deutlichen Denkens iſt dahero theils 
ein Werf der Natur, theils der menſchlichen Hülfe durch 
Unterricht und Erziehung, theils .endlid der eigenen Ue— 
bung. 2) Im verſtändlichen mündlidhen Bor: 
trage geübt feyn, Wenn bdiefe Gabe fihle, ſich in 
Unterredungen: Teiche verftändlich zu machen, der iſt zu di. 
nem auch nur erträglichen, gefchmeige zu einem guten 
Briefſteller gänzlidy werborben Wor mündlich Fein Ge⸗ 
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werbe ordentlich beſtellen kann, kann es im Briefe noch 
viel weniger. Denn wenn man ihm mündlich mit Kunſt 
und Gelaſſenheit das noch abfragen kann, was er ſagen 
will, ſo gehet das bey einem Briefwechſel wegen der Ent— 
fernung nicht an. Dieſe Gabe der Deutlichteit wende 
man beſonders beym Schreiben an. In münds 
lichen Vorträgen kann man noch cher auf Verzeihung 
rechnen , wenn man fid verſpricht oder fid nicht recht aus— 
drückt, weil man da hinter einander wegreden muß; auch 
fann der Fehler durch Nachfragen verbeffere werden. Aber 
beym Schreiben hat man Zeit fid) zu befinnen. Daher 
wird der Mangel der Deutlichkeit und Richtigkeit als ein 
Zeichen von Nachläſſigkett mie Recht übel ‚aufgenommen. 
Und wenn man unrecht gefchrieben, und dadurch Mißver— 
. ftändniffe veranlaffet hat, fo kann der daraus erfolgte 
Schaden nicht fo leicht wieder abgeftelle werden. Zu dem 
Endes; überdenfe vorher was du ſchreiben 
willſt. — Kannſt bu deinem Gedächtniſſe nicht zumu— 
then, deine Gegenſtände alle zu behalten, und ihrer zur 
rechten Zeit und am rechten Drfe cingedenf zu feyn: fo 
merfe fie dir auf einem Blättdhen mit Furgen 
Worten an, um den Mangel des Gedächtniſſes damit 
zu Hülfe zu fommen. — Zu mehrerer Sicherheit über- 
lies dann den Brief nod einmal, ehe du ihn 
wegſchickeſt. — Eine folche Fertigfeie im deutlichen 
mündlichen Vortrage fegt, neben jener Gabe des richtigen 
Denkens, deutlihen Sprechens, und der DBefonnenheit 
eine hinlängliche Spradfenntniß (oder die Geſchick— 
lichkeit, die rechten Worte zu wählen, und gehörig zu 
verbinden, ) nothwendig voraus, Diefe Epragfenntniß 
erwirbt man ſich durch Bekanntſchaft mit den Regeln der 
Sprache in der Sprachlehre, und dur Aufmerkſam— 
feit auf dem Gebraud; der Worte bey Unterredungen mit 
verffändigen. Leuten, und beym Lefen guter Schriften. 
3) e8 verfichen, bie Sätze fo zu. ordnen und zur 
ſammen zu ſetzen, daß einer bm andern auffläre, und 
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die Sache, von ber. elgenelichdte Rebe If, In ein — = 


liches Licht fege. Die biegu nöthige Anweiſung wird in 
ber Lehre über ben Styl oder die Grundfäge einer ‚guten 
Schreibart, gegeben, welche derjenige ſich bekannt zu" 
machen und ju üben hat, welcher überhalipe gut und ind 
befonders deutlich fchreiben weil, 4) eine gute les 
ſerliche Hand ſchreiben können. 
Ge mehr, ynd in einem je höhern Grade die Ger. 
ſchicklichkeiten angewandt werden, deſto deutlicher und 
verſtandlicher wird der Brief gerarhen; wo' dagegen durch) 
üble Wahl, Anordnung, Verbindung und Darftellung 
der Worte und Gedanken, dag ift, dur Fehler ger 
gen die Kegeln der guten Schreibart und. ger. 
gendie Sprachlehre, und burh ſchlechte Schrift— 
..züge die Deutlichkeit unausbleiblich verhindert wird. 
Dieſe drey Stücke verdienen daher in einer Anweiſung 
zum Briefſchreiben vornchmiich in Erwagung gejogen 
zu werden. 


Vom Styf. 


Was nun bag erſte Stuck, nahmlich den Styl der 
bie gute Schreibart betrifft, fo begreift dieſelbe 2 Stücke 


unter fi, nähmlich 1) die Wahl der Worte und Redens— 


arten, 2) die Anordnung der Gedanken und Vorſtellun— 
gen; und gibt zur Beförderung der Deutlichfeit zwey 
Hauptregeln, nähmlich: | 
1) Wähle ſolche Worte und Redensarten, von denen 
du glauben Fannft,: daß dein Korrefpondent ben 
Sinn. damit. verbinden werde, den bu, indem du 
ſchreibſt, damit verbindeſt. 
2) Ordne die Sätze und Gedanken ſo, daß ſie nicht 
- allein an ſich ſchon verſtändlich find, ſondern auch 
einer -den andern deutlicher machen, 
Die Richtigkeit diefer Regeln ift nicht zu bezweifeln, 
und ihre Nothivendigfeit augenſcheinlich. 
32 | 
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Es kommt nur darauf an, daß fie richtig und völlig 
verſtanden werden. 


Wahl der Worte, 


Was nun erftlich die Wahl der Worte und Redens— 
arten betrifft, fo find diejenigen Worte für die verfländ- 
tihften zu halten, welche 1) in der Sprade des 
gefitteten Umganges am meiften üblich find, 
denn von diefem darf ih mit Grunde hoffen, daß nice 
bloß ihr Schall, fondern auh ihr Sinn meinem Korres 
fpondenten geläufig feyn werde; 2) ihre gemwiffe be— 
ffimmte, überall befannte Bedeutung has 
ben, fo daß nicht leicht ein Mißverſtand dabey zu be 
fürchten if. Um der Deutlichfeit roillen müſſen alſo ver— 
mieden mwerden, I) alle diejenigen Worte, wel— 
he in fih ſelbſt dunkel und unverftändlid 
find; edahin gehören ale — neugemadte, felbft 
erfundene, ingleihen alle veraltete, längſt aus dem 
Gebrauche gefommene, nicht weniger die vielbeutis 
gen Worte und Redensarten; 2) biefenigen Worte, wel- 
he außerhalb der Sprache des gefitteten. Um— 
gangszmwarbefannt, in berfelben aber nicht 
üblich find, und daher für nicht allgemein verftändlich 
gebalten werd en müffen. Dabin gehören die fogenannten 
Provinzialwörter; ferner die Wörterang frem- 
den Spraden; die Kunft- und Handwerks— 
wörter, bie bildliden und geblümten Aus— 
drücke, und endlih die Worte, welche zur Ge⸗ 
lehrſamkeit gehören. 


* 


Alte und neue Woͤrter. 


Was man auch von dem Eifer einiger neuern Sprach⸗ 
forſcher und Schriftſteller, alte ſehr bedeutende deutſche 
Wörter in ihre verlorne Nichte wieder einzuſetzen, und bex 
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queme neue Wörter auf die Bahn zu Bringen, ‚halten mö— 
ge; fo ift es doc dem Brieffteller nicht zu ratben, im Ger 
brauche berfelben einer von ben erſten zu feyn, roofern er 
nicht Gefahr laufen will, ger nicht, ober, welches noch 
ſchlimmer iſt, unrecht verſtanden zu werden. 

Noch verwerflicher iſt es, wenn man eigenmächtig 
und aus einer Art von Eigenſinn, die veralteten und aus 
der Uebung gekommenen Worte, den an ihrer Staat auf: 
genommenen beffern, fhicflihern und angemeffenern Wors 
ten vorgiehet; befonderg, wenn die alten mit andern üb- » 
lichen Wörtern gleihlautend find, und eifo leicht Mißvers 
ftand erregen fonmen, 3. B. Maus für Musfel, bar 
für bloß, einfältig für fimpel oder einfach, Strauß 
für Kampf, u. f. w. | 

Neue Wörter. muß der Brieffteller niht aufnehmen, 
wenn fie auch gleich bey guten Schriftftellern üblich zu wer 
den anfangen, bevor fie in der gefitteten Sprache des ger 
feltfhaftlichen Umgangs im Umlanf fommen. 

Noch weit fehlerhafter ift e8 daher, wenn der Brief: 
ſteller felbft fih neue Worte bilden will, geſetzt auch, daß 
er dabey vollkommen der. Analogie der Sprache gemäß 
verführe. Was fol man aber nun dazu fagen, wenn bey 
ber Zufammenfegung ober „eo: . Analogie gar 
verlegt würde? 


 Prosinsialwörter. 


Bekanntlich hat: jede Provinz, ja faft jede Stadt ın 
Deutfchland nicht‘ blog ihre befondere eigene Ausfpradie, 
fondern au) ihre eigenthämlichen Wörter, Ausbräcde und 
Medensarten. Diefe werden Provinzialausdräce genannt. 
Sie gehen von: der hochdeutſchen Sprade, in welcher klaſ⸗ 
fifhe Schriftfteller fchreiben, oft fo weit ab‘, daß berje- 
nige, swelcher nur rein deutſch fpricht, fie ſchlechterdings 
gar nicht verftehen kann; ja ſchon in der benachbarten 
an — man-bie a niche mehr gang. Das 
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feie nun, welches jede Provinz oder Stadt für fid bat, 
muß fich ein Briefſteller enthalten, Hochdeutſch verſtehet 


ein jeder Einwohner de heil. Nömifchen Reichs deutſcher | 


Natiönen. — Nur dann, wenn man gewiß weiß, baß der 
Rorrefpondent hierin eine Ausnahme mad, 
iſt es nicht bfoß erlaube, fondern aud 
Pflicht, in. der ibm geläufigen Provinzial 
fprahe mie ihm zu reden und an ibn zu 
ſchreiben. | | a 


Fremde Wörtern 


Zum Schimpf und Nachtheil für unfere Mutterfpras 
he fand man es einmahl fehr ſchön, deurfche Briefe mit. 


“.. 


allerley franzöfifhen, lateinifhen und andern ausländi= 


fhen Wörtern auszuſpicken. Durch nichts konnten bie 


Deutfchen ihre Sprache mehr befhimpfen, als dadurch. 


Denn fie rechtfertigen ja felbft auf eine recht thätige Weis 
fe dee unbilligen Vorwürfe, welche unfere Nachbarn dem 


Deutſchen machten, daß feine Sprache arm, und jur an⸗ 


genehmen Unterhaltung zu plump und ungefhicdt fey. Man 
hat aber.den Unfug gemerkt und getadelt. 


Einige neue Herren, die dus überaus großen Dran: j 
ge ihrer fprachmgifterifchen Gefchicklichfeit fich nicht entz - 


halten fünnen, doch noch bier und dba ein Wörtchen La- 
fein und Frangöfifch mit einffieffen zu laffen, fuchen ſich 
damit zu helfen, daß fie auf die Kontrebande einen falz 
fhen einheimifhen Stempel drücken. Sie fhreiben bie 
Wörter aus fremden Sprachen mie deutſchen Buchſtaben, 
deutſchen Endungen, und nach der deutſchen Ausſprache. 
Ih kann nicht fagen, daß ic deßwegen für die auslän— 
bifchen Floskeln mehr Reſpeckt hätte, oder haben. müßte, 


Denn fie find immer nicht yon ächtem deutſchen Adel. Uns 


— 


Plattdeutſche iſt von dem Hochdeutſchen ſo ſehr verſchie⸗ | 
den, daß ein Fremder. fie Teiche für zwey ganz verfchies 
bene Sprachen halten könnte. Aller der Eigenthumlich⸗ 
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fere Sprache iſt doch wahrlich fo armfelig nicht, daß wir. 
in der Fremde müßten bettiln gehen. (Warum wollen wir 
aus ber Fremde etwas kommen lafien, was ung eben fo 
‚gut und noch beffer auf einheimifchen Boden. gedeihet und 
zuwächſt? Solcher Gebraud, ausländifcher Wörter ift und 
bleibe ſchriſeſtelleriſcher Uebelſtand. Kluge Deutfche lachen 
bes Pedanten und Affen, welcher ihnen mit folden Ge: 
mengfel die Aufwartung macht. Und für Lefer, welche 
der fremden. Sprache unfündig find, haben dergleichen 
Wörter gar-Feinen Sinn! ge J 
| Indeſſen muß aͤuch in diefem Stacke die Mittelftraße 
beobachtet werden, und man muß nicht aus übertriebenem 
Eifer für die Riinigfeit ber Sprache alemit fremden Wor— 
ten nur einigermaßen übereinftimmenden Worte verwerfen, 
 fondern Wörter, 4, B. Literatur, Publikum, Pas 
triot, Sekretär u. f. f. die durch einen langen Gebrauch 
in Gange find, und dag deutſche Bürgerrecht mit. 


aligemeiner Einfiimmung gewonnen babeı, 


bey ihren Redten fhügen Ed mürde, menn 
man flatt der befannten aus fremden Sprachen erborgten 
Ausdrücke unbefannte, und felbft erſchaffene deutſche Wörs 
fer in Briefen brauchen wollte, die nähmliche Unbequem⸗ 
lichkeit entſtehen, welche durch den. Gebrauch unbefannter. 
und"ausländifcher Wörter, ſtatt der befannten deutfhen 
veranlaßt wird, | ne = 


KRunfwörter. 


Jede Kunſt und jedes Handwerk har ihre eigenthüm⸗ 
Uche Sprache, nicht bloß zur Benennung ihrer Inſtru— 
mente und Arbeiten, welche ihnen allein eigen find, ſon⸗ 
dern auch folher Dinge, welche fhon im gemeinen Leben 
Ihre Nahmen haben. Schreibe ih an jemand, ber fein 
Kunſtverwandter iſt in diefer Kunſtſprache, fo bin ich ihm 
unverſtändlich. Daher iſt es Klugheit, ſich derſelben gegen 
dergleichen Perſonen zu enthalten. Ein anderes iſt es, 
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wenn id; mit. dem Kunſtler von ſeiner Kunſt ſpreche, oder 
wenn ein Handwerksgenoße an einen andern ſchreibt. Dieſe 
verſtehen ſich am beſten, wenn die Kunſtſprache gebraucht 
wird. Die Nahmen ber Inſtrumente und Arbeiten. far 
melche ins gemeinen Leben Feine Benennungen vorhanden find, 
muß man freylich gebrauchen, Aber man thur wohl, wenn. 
man fid in Briefen an folche Perfonen, denen dieſe Sa— 
hen unbefännt find, erflärender Umfchreibungen und er⸗ 
läuternder Beymwörter bedient. 


Zweydeutigkeiten. 


Ein Wort kann zwenydeutig fern, entweder da— 
- durch, daß zwey Wörter'von ganz verfchiedener Bedeu⸗ 
tung mit einerley Buchſtaben gefhrieben werden, 5. B. 
mahlen (auf der Mühle, mahlen mit Farben) — 
‚ oder dadurd), daß e8 mit einem Andern faft gleihbebeuten- 
den Worte leicht verwechſelt werden kann, z. B. effen, 
(fich fättigen, felbft genießen) fpeifen, (andere fatt 
machen,) — oder endlich auch dadurh, daß ein Wort 
niehrere unter fich verwandte Ideen bezeichnet, ohne daß 
es einer Vorzugsweiſe zufame,. und bald in meitläuftige- 
ver, bald’tn engerer Bedeutung genommen zu werben pflegt, 
mithin ſelbſt vieldeutig, und daher ſchwankend und un— 
beftimme ift. 3.3. Natur (Welt, gewöhnlicher Lauf der 
Dinge, Einrichtung und Eigenfchaften eines Dinged) — 
Inſtrument. u, d. gl. — Dergleihen Worte muß man _ 
entweder ganz vermeiden, und folche dagegen gebrauden, 
welche eine beftimmtere Bedeutung haben, und baber ei- 
nen richtigern und vollftändigern Sinn erwecken können 
— oder fie dur) Zufüge und Beywörter näher erklären 
— oder dochfo fegen, daß.ihre gegenwärtige Bedeutung 
aus dem Zufammenhange fehr Leicht erkannt werden kön⸗ 
ne, und eine Mißdeutung faft nicht möglich) fey. 

Ein Sag wird zweydeutig, mern man fi 
ſolcher Redensarten bedient, melde in fich ſelbſt zweper⸗ 
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ley Sinn habin: oder wenn — unbeſtimmt ausdrackt. 
Die Natur der deutſchen Sprache bringt ſelbſt manche 
auffallende Zweydeut — zu Wege. Dahin gehöret 1) 
Die Gleichheit des Artikels, bie im Nominas 
tiv und Accuſativ, rt es ungewiß wird, welches 
von zwey Wörtern in einem Sage, bie beyde diefen Ars 
tifel haben, das Gubjrft, und, welches das Objekt fey, 
3.3. Dieß Mahl haben die Ruſſen die Tar- 
fen befieget. Wer ift der Sieger? Wer der Befleg: 
te? Ständen die Worte im Singular, fo festen bie ver— 
fhiedenen Endungen, das der und den bie Sade außer 
Zweifel. Zwar fichet nad) der Regel das Gubjeft vor 
dem Dbiekt. Von diefer Megel aber finden Ausnahmen 
ftatt; indem man, eines gewiffen Nachdrucks wegen, bie 
Rangorbnung umfehren, und anſtatt zu fagen: dieſes 
Mahl Hat der Kuffe den Türken befiegt, fa: 
gen kann: diefes Mahl bat ven Türfen bod 
einmahl der Ruffe befieget.. Eben der Möglich: 
keit diefer- Umfehrung megen bleibe jener Gag zweydeu⸗ 
tig, Daher thut man beffer,. wenn man den Sat ans 
ders ausdrüdt, und bag aftive Zeitwort in das paſſive 
‚verwandelt; (Dieß Mahl find die Türfen von den Ruffen 
beficgt. worden) ober eine andere Redensatt braucht, in 
welcher die Artifel abgeändert werden. (Dieß Mahl has 
ben die Ruſſen über die Türken den Sieg davon getragen) 
2) Der Gebrauh des DBezichungsmwortes, 
welcher, welche, welches, wenn zwey Wörter 
von einerley Geſchlecht vorangehen, wodurch es ungewiß 
wird, anf welches von beyden es ſich beziehet. 

Zuweilen find Zweydeutigkeiten eine 
Zierde, wenn ſie als eine Art von Scherz gebraucht 
werden, und man mil, daß der Korreſpondent dieſe dop⸗ 
pelte Bedeutung, bey dem Worte zuſammen benfen fol; 
oder wenn man auf eine verdeckte Art, und nicht geras 
dezu eine Sache will. bemerken laffen, melde ' man nicht 
ze herausſasen darf oder will. 
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Glleichbedeutende Wörter, 


Niemals werden Zweydeutigkeiten und Mißverſtänd⸗ 
niſſe dadurch veranlaßt, daß man den Unterſchied ber 
gleihbedeufgenden Wörter nicht in Acht nimmt, 
. Eine. Sache hat oft verfhiedene Nahmen; aber fehr fel= 
ten bedeuten diefe Nahmen völlig einerley, z. B. © er 
dächtniß und Erinnerungsfraft fcheinen einerley 
zu feyn, aber fie find doch wirflich fehr unterſchieden. 
Erinnerungs kraft gehet auf die förperfichen Empfin= 
dungen, welche man gehabt hat; Gedächenifß aberauf 
das Behalten der Worte und Ideen, welhe ‚man gehört 
und gelefen hat. So fagt der Herr de Paum von den Ame— 
rifanern, daß fie ziwar gute Erinnerungsfraft, aber Fein 
gutes Gedächtniß haben. So ift 8 auch mit manden 
Redensarten. Zu Felde geben, ift ganz etwas alte 
ders, als ing Feld gehen, Jenes thut der Soldat, 
diejes der Bauer, So auch: auf dem Hofe feyn, 
und am Hofe feyn. 
| Mit dirfem Unterfchiede ber gleichbedeutenden Mörs 
‚ter muß ein DBrieffteller wohl befannt feyn, damit er fein 
Mißverftändniß veranlaffe, oder eine Albernheit fage 
Diejenigen, welche fich hierüber unterrichten wollen, vers - 
weiſe ih auf Stofd Erläuterungen über bie 
gleichbedeutenden Wörter in der deutſchen 
Sprache. 


Bildliche und gebluͤmte Ausdruͤcke. 


Zu den Zweydeutigkeiten gehören vornehmlich auch. 

die bildlichen Ausdrücke, da nähmlich einer Idee 

der Nahme eiuer andern gegeben wird, mit melcher fie 

- eine Aehnlichkeit hat. 3. B. Frühling des Lebens, 

anſtatt Jugend; das junge Jahr, ſtatt den Frauh— 
ding. 

Die bildlichen Ausbrücke gang zu vermeiden, wäre 
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dem Brieffieler unmd glich, und auch nicht rathſam 
— unmöglihd — meil für viele Ideen, befonderg aus der 
unfihtbaren Welt, Feine andere als bildlihe Ausdrucke 
vorhanden find; nicht rathfam — weil oft ein bildlicher 
Yusdrud bekannter, und gebräuchlicher ift, als das eis 
gentliche, und man bey Eintauſchung dieſes gegen jenen 
gerade in den Fehler‘der Undeutlichkeit verfallen. würde, 
den man eben vermeiden wollte: hiezu kommt, daß bie 
bildlichen Ausbrucke (Tropen und Figuren) den Styl leb⸗ 
haft machen, nnd den andern guten Eigenſchaften des Brie— 
fes, den Nachdruck und die Anmuth, wovon wir unten 
reden werden, befördern. 

Daher miffen ber Deuflichfeit wegen 1) vermie 
den werden — diejenigen bildlichen Ausdrücke, wel⸗ 
die a) mit -der bezeichnenden Sache eine gar entfernte, 
oder unbekannte Achnlichkeit haben; — b) von nicht ger 
nug befannten Sachen entlehnt find; c) richt allgemein 
befannt geläufig und üblich find 2) fo geftellt und 
ausgedrückt werden, daß he feine Zweydeutigkeit 
veranlaſſen. a 


Gelehrte Worte und Redensarten. 


— rechne ich alle Diejenigen Worte und Redens⸗ 
arten, deren Bedeutung in den Wiſſenſchaften gelehrt wird, 
und deren Kenntniß eine ziemliche Bekanntſchaft mit den— 
ſelben, oder fonft eine auggebreitete Lektüre vorausſetzt. 
— Da man diefe nicht bey jedermann, und vielmehr bey 
ſehr vielen nicht. vorausſetzen kann, es auch ſehr leicht 
möglich iſt, daß einem Mann von Kenntniß und Belefen- 
heit gerade die Sache, die mir fehr wohl befannt iſt, noch‘ 
dunfel fen: fo folge daraus unwiderſprechlich die Negel, 
alle folche Ausdrücke in Briefen, in welchen eine allgemein 
verftändlihe Sprache herrfchen muß, zu vermeiden. ‚Die 
ber gehören befonders die Anfpielungen auf Nerfonen, bie 
in der alten Geſchichte berühmt geweſen find, auf Sit— 


/ 
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ten älterer und entfernter Volker, oder auch auf Perfonen 


und Sachen, bie neuerlich Auffehen erregte haben, aber 
doch noch nicht fo allgemein befannt find, mie fie ſeyn 
müffen, wenn man von ihnen im Sprichwort reden wollte, 


In diefen Fehler verfallen vornehmlich junge Perfor . 


nen, welche ben Anfang mahen, fih voiffenfchafeliche 
Kenntniffe zu erwerben, und folche, welche fi durch les 
fen mwigiger Schriften zu bilden ſuchen; indem jene die 
Gegenftände des Hörfals und der Studierflube auf dag 
‚gemeine Leben und in die gefellfchaftlichen Unterhaltungen, 
diefe die Floskeln der thratralifchen und anderer folder 
dichterifchen und ergögenden Schriften, auf dem Brieffiyi 
abertragen. 


Anordnung der Saͤtze und Gedanken. 


Wir kommen auf das zweyte Stuͤck des Styls oder 
der guten Schreibart, nähmlich auf die Kunſt, die 
Gedanken und Säge fo zuſammen gu orbnen 
und zu verbinden, daß fie die Deutlidkett 
niht hindern, fondern befördern. 

. Sn diefer Räckſicht aber wird die Deutlichfeit beför— 


dert: ı) Durch die Bollftandigkeit der Sage felbft. 


Dieher gehört nicht bloß dag, daß jedes im Gage enthals 
tene Wort feine gehörigen Buchſtaben und Sylben habe, 
und feines davon verbiffen und meggemworfen fey — (als 
welches durch Nachahmung einer. fehlerhaften Provinziale 
ausſprach hie nnd da zu gefchehen pflege) auch nicht bloß, 
baß alle dem Sage mwefentlich zufommenden Worte da fei,en, 


und nicht etwa die Perfonalwörter, ih, du, und die. 


Hülfswörter, feyn, werden und dergleichen weggelaſ— 
fen werden — fondern au vornehmlih, daß der Eaß 
felbft durch erklärende Beywörter, Umſchreibungen und 
Nebenfäge außer aller Mißdeutung geſetzt werde, und 


die ganze Zülle dei Gedanken errege, die ich ihn geben 


will, 2) Durch den rechten Gebraud) der Binde > 
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mörfer, welche anzeigen, in welchem Verhältniſſe bie 
Site gegen einander ſtehen. Dahin gehören vornahmlich 
die Wörter ba, nahbem, obgleid, dennoch, fo, 
meil, als, u. d. gl. Durch diefe Wörter werben’ we— 
nigfteng zwey Hauptfäge verbunden, welche entweder un- 
bedbingt, oder bebingungsmeife neben einander beftchen füne 
nen, oder einander außfchließen, oder auf einander folgen 
u. ſ. w. Wenn ih nun einem Sage das Bedingungswort 
wenn vorfege, und damit einen andern Gag durch dag 
Einfchränfungswort zwar verbinde, fo fann das nim— 
mermehr einen Zufammenhang geben, fondern muß 
nothwendig Dunkelheit, ne und Ungewißheit 
veranlaſſen. 3) Durch Moͤglichkeit die Säge in 
ihrem —— nell und leicht uͤberſe— 
hen zu koͤnnen; welches eine anſtändige Kürze und 
Beſtimmtheit der Ausdrücke am vollſtändigſten erreicht wird. 
Diefe gedrungene Kürze, (Praziſion) ſagt nichts Ueberfläßis 
ges; fagt das Nothige mit fo wenig Worten als möglich 
ift, und jedes Wort hat — Sie läßt aber. auch 
nichts Noͤthiges weg. 


rss 
Zweyter Abſchnitt. 


dehler bey dem Briefſchreiben, welche die Deut⸗ 
lichkeit hindern, find folgende. 


15) Mangel des Zuſammenhanges, ſowohl der 
Worte als der Sachen. Was kann es helfen, daß ein 
jedes Wort feine unverkennbare Bedeutung bat, wenn 
man dod nicht weiß, mie fie zufammen hängen? wenn 
zum Vorderfag der Nachfag fehle? u. f, wm. Da nme 
man nur rathen; und wie lelcht rath man falfh! Eben 
biefelbe Bewandtniß hat 8, wenn die Sachen untereine 
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ander geworfen werden, daß man von einer Sache Alte. 
fängt, und mit einer andern aufhört, dann wieder etwas 

deues herbeybringt, und ehe man damit fertig, wies 
der vom erften ſpricht. Das macht große. VBermwirrungen, 
und verurfacht, daß vieles überfehen wird, welches dem 
Schreiber wichtig war. Ä | 

- Harman vielerley zu fchreiben, fo trage man bie 
Sachen ordentlich eine nad der andern.vor, 
und foreche von der zweyten nicht eher, als bi8 man mit 
der erften fertig iſt. Um ben Korrefpondenten auf die 
mancherley Gegenflände defto aufmerffamer. zu machen, 
und zu verhüten, daß nicht etwa eine oder die andere über- 
ſehen werde, thut man wohl, — daß man, wenn 
man von einer GSade aufhört, die Zeile 
fließt, und mit einer neuen Sade, eine 
neue Zeile anfängt. — 

2) Die uͤberhaufte Zuſammenſetzung der Pes 
rioden, d. i. wenn man gar zu viele Säge durch Bindewör— 
ter in einen Punct zuſammen gedrängt und jeden Gag wie— 
ber durch eingefhobene Zwoifchenfäge auseinander reißt. 
Wenn eine ſolche überhäufte Zufammenfegung auch noch 
fo gut gemacht ift, fo veranlagt fie doc) leicht Verwir— 
rung und Mißdeutung, wenigftens kann man doch nicht 
immer mit Gewißheit wiſſen, ob der Korkeſpondent Zeit 
Luſt und Ueberſicht genug, habe, das Zufammengehörtge 
in Gedanken zufammen zu ſuchen, und bie Perioden in 
ihre einzelnen Säge zu zerlegen. 


Bepyfpiel. 


Em. Hochwohlgebornen Gnaden habe th, da Diefel: 
ben bey meiner Anweſenheit für meine geringe Per: 
fon einige Aufmerkfamfeit zu bezeigen geruthen, wel⸗ 
ches ich zu gebührender Unterthanigkeit dankbarlich 
erkenne, von meiner nach vielen Muhſeligkeiten und 
Gefahren, da gegen bie Nacht ein heftiges Schnee— 
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geſtöber einfiel, daß wir unfern Weg verloren, und 
Feine Rettung vor uns ſahen, indem wir in einen, 
Graben hineingeriethen, und nicht roußten, wo wir 
Hülfe ſuchen follten, dennoch glüclich überftandenen, 
und in drey Tagen mit aller Gefundheit, wofür ich 
Gott danfe, zuräckgelegten Reife und ermwünfcheen 
Ankunft in meiner Deimach, fhuldigft zu benachrich⸗ 
tigen nicht ermangeln. fünnen; 
Was in diefer ungeheuern Periode zufammengeflochten ift, 
laßt fi in kürzern Sägen fo ausdrücken. 
Em. Hochwohlgeborne Gnaden haben bey meiner An⸗ 
wefenheit einige Aufmerkſamkeit für meine geringe 
Perſon zu bezeugen geruhet. Ich erkenne die mir 
hierdurch wiederfahrne Gnade mit dem unterthänigs 

ſten Dank, und halte e8 für meine Schuldigfeit, Des 
nenſelben meine glückliche Anfunfe in Frankenthal ° 
hiedurch gehorfamft anzuzeigen. Meine Reife war 
vol Mühfeligkeiren und Gefahren. Gegen bie. Nacht 
aberfiel ung ein Schneegeftöber; wir verloren den“ 
Meg, und geriethen in einen Graben. Hier fies - 
nen ung alle Mittel zur Rettung -benommen zu feyn, 
ba wir nicht mußten, wo wir waren und Hülfe ſu— 
chen follten. Es ift indeffen, Gottlob! beffer abge- 
laufen, als wir beforgien, Nah einer Reife von 
drey Tagen habe ich die Meinigen geſund wieder ger 
funden ꝛc. 

3) Die Weitichweiftgkeit, oder Ueberladung eines 
Briefes mit Worten und Vorſtellungen, die unnöthig 
find, und nicht zur Sache gehören. Dies geſchieht durch 
den Gebrauch Janger fhleppender- Wörter, 
an deren Statt, fürgere vorhanden find, durch Wieder: 
bohlung, der man bey dem Gebrauche der Beziehungs— 
und Verbindungswörter überhoben feyn kann; — durch 
Beywörter, die nichts erläutern, ſondern völlig mü— 
fig find; — durh Taptologien, die man dag, mag 
man ſchon gefagt, noch einmal, und nur mit ‚andern 
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Worten, ohne daß dadurch im geringfich etwas aufge: 
klärt und näher beſtimmt wird; — durch unnöthi« 
ge Umfchreibungen, ba daß eigentlihe Wort be— 
ſtimmter und deutlicher wäre. Solche Schwaßhaftigfeie 
ift eckelhaft und ermüdend, Das gar zu Viele zertheilt 
und zerftreuet die Aufmerkſamkeit. Die vielen Neben ſachen 
jiehen. den. Lefer von der Hauptſache ab, und machen, 
daß bdiefelbe leichte überfehen und vergeffen wird. Diefes 
gefchieht defto eher, wenn es dem Korrefpondenten an Zeit 
und Luft fehle, ganze Seiten vol leerer Wort zu Iefen. 
Daber ift fie. bey Perfonen von Gefdäften am 
allerübelften angebracht. Oft entſteht dieſer Fehler 
aus übergroßer Neigung zur Deutlichkeit. 
Aber man bat ſchon lange angemerkt, daß man leicht uns 
verſtändlich wird, inden man gar zu deutlich feyn will. 


Beyfpiel, 


Ew. Hocebelgeb. habe ich Hierdurch anzuzeigen mir die 
Ehre und das Vergnügen geben wollen, wie baß 
der junge Mr, F., welcher in Ihrem Haufe wohnt, 

unter Ihrer Auffiche ſteht und ihren Unterricht ge— 
nießt, zur Jägerey Luft bezeiget. Seine Frau Mut 
ter und Vormünder haben mich erfucher, daß ich ihn 
zu mir nehmen möchte, um ihn das Metier zu leh— 

ren, und ich bin auch Willens, ihn zu mir zu neh⸗ 
men: Sch erfuche daher Ew. Hocedelgeboren, ber 
fagten jungen Menfchen verabfolgen zu laffen, und 
ihn Ueberbringern dieſes zu überliefern, welcher. den 
jungen- F. richtig überbringen wird, daß er bey mir 
‚eintrete, und bie Jägerey zu erlernen anfange. Ich 
fage Denenfelben auch im Nahmen der Diutter des 

jungen Menfchen und feiner Vormünder ben ergebens 
fien Danf für den an ihn gewandten Fleiß im Uns 
terrichte, in Religion und Sitten und ‚allen guten 
Wiffenfchaften ze. 
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Dleſes weitſchweifige Gewaͤſch iſt unertrüglich, ob 

man gleich geſtehen muß, daß es noch lange nicht das 

Iſchlechteſte in dieſer Art iſt, wie man es oft leſen muß 
Karzet geſagt, klingt der Brief fo beffer: 

Ihe Zögling, der junge 5, bezeiget Luft zur Jägerey. 

Auf Anſuchen ſeiner Mutter und Vormünder babe 

ich mich entfhloffen, denfelben in die Lehre zu neh— 

men, Ich bitte alfo diefelben ergebenft, ihn zu ent . 

laffen, und der Gefellfhaft des Ueberhringers zu 

übergeben. Nehmen Sie nod von Seiten der Vers 
wandten für den auf ihn. verwendeten Fleiß bir beſten 

Dank an, ꝛe. 

4) Die überfpannte Kuͤrze iſt eben fo ſorgfalt g zu 
vermeiden, als die Weitſchweifigkeit, weil ſie die Deut— 
lichkeit eben ſo ſehr hindert. — Man will mit einem 
Worte viel ſagen; aber weiß man auch, ob ber Korre— 
fpondene bey dem Worte eben. fo viel, und eben dag den— 
fen wird, mag man wünfht? Man laßt Erläuterungs- und 
ng weg, in der Meinung, daß fie fih von felbft 

verftehen, Fann ich. dad aber auch bey jedem Korreſpon⸗ 
denen vorausfegen ? Berlange ih, daß er jedes Wort 
erwägen und darüber nachdenken fol, fo verlange ich ets 
was, welches der Korrefpondent nicht immer in fi einer Ge⸗ 
wait hat. 

5) Alesdasjenige, was ſonſt die Aufmerkſam⸗ 
keit aufhaͤlt oder zerſtreut. Dahin gehöret alles Ueber— 
triebene, Unnatürliche, Schwerfällige, Schleppende, Ue— 
belklingende, — es beſteht in Worten. oder in Zuſammen— 
ſetzung der Ideen — nicht weniger alles Beleidigende, 
Empörende, dem guten Geſchmack Zuwiderlaufende — 
wovon unten, wenn von der Anmuth und Wohlanftän- 
digkeit die Rede von wird, das Nöthige wird geſagt 
werden. 

6) Was nun noch den fehr gewöhnlichen, aber nichts 
deſto weniger ſchädlichen Fehler betrifft, deffen| wir vor— 
hin ſchon erwähnt, Daß man N bie Hülfda . 


‘ 
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wörter ſeyn und haben, und die Für wörter, id), 
fie, wir, ihr, u. f mw. ausläßt: G. B. Sie wiffen, 
daß ihn gewarnt, aber da nicht hören will, 
fo muß fühlen.) So ift hier doc) nur von einer gänz— 
lichen Auslaffung der Hülfswörter die Rede. Denn. 


wenn man bdiefelben in einem Puncte immer wiederhohlen 


wollte, ſo oft man könnte, ſo wurde das neben dem Ue— 
belklange auch noch eine Weitſchweifigkeit verurſachen, 
welche eben ſo wohl, wie jener der Deutlichkeit wegen, 
vermieden werden muß. Wenn mehrere Zeitwörter in ei— 


nem Puncte, welche durch und, oder und andere Bin— 


dewörter verbunden find, ein Hälfwort bey fich haben, 


ſo verfpart man daffelbe bis zum legten Zeitworte, oder 


wenn e8 vor dem erften ſteht, fo laffet man es dabey cin 
für ale Mal bewenden. z. B. Nachdem wir unfer 
Werk vollendet und die Bezahlung dafür 


eingefordert hatten:-fo gingen wir ing geld 


und vergnügten uns dafelbfi auf eine an- 
ffändige Art”) | 


Zwey Benfpiele von fchlechten Briefen und deren 
Beurtheilung. | 


a, ee N 
Ein Gevatterbrief. 


Hochedler, | 
Inſonders Hochzuehrender Herr 
Und zukünftiger Herr Gevatter! 


Mein mirvon Gott geſchenktes Vergnügen durch glück- 

liche Entbindung meiner Frau, und Schenfung einer jun— 
*) So weif von dem guten Styl, in fo ferne er zur. Deutlich» 
feit beytraͤgt. Es wird feiner bey den Gefhäftsauffägen 
wieder gedacht werden. Hiemit wırd indeffen der ganze Um— 
fang der Lehre vom Styl nicht erfchöpft, fondern diefelbe: 
nurinfo weis nothdürftig ausgeführer feyn, als er Regeln 


' 
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gen Tochter, nehme mir die Freyheit fie zu berichten. Da 
nün unfere Schulbigfeit, nachdem mir den Gten biefeg 
zum Tage der Wiedergeburt unſers Kindes ausgeſetzt, 


dieweil aber gottfeliger Taufzeugen Affeltence hiebey nö- 


thig iſt. So frage das gütige Vertrauen zu Eror. Hoch⸗ 
edeln, Er werde gütigft geruben, am obbemeldetem Ta⸗ 
ge um 2 Uhr in der hiefigen Kirche dem Actui der heiligen 
Taufe mit Dero andächtigen Gebethe als ein erwählter 
Parhe unfers Kindes beymwohnen, nachgehends benebſt 
Dero liebwertheſten Frau Mutter in unferer Bchaufung 
ſich mit dem angefiellten Dauf-Collation nad Vermögen 
bedienen laffen. Wir werden folhe ung erzeigte Gewo— 
genheit jederzeit‘ mit aller Aufrichtigfeie erkennen, der 
id) nächſt fchönfter Begrüßung beharre 


Ewr. Hochedeln 


u u. fr w. 
Beurtbeilung. 


Die in dieſem Briefe vornähmlich hervorſtechenden 
Fehler find folgende: 1) die gleich im erfien Sage ent— 
haltene unnüge und unnörhige Verdrehung oder Umwen— 
dung feiner Theile: indem es nach dem Geift der deutſchen 
Sprache heißen muß: Ich nehme mir die Frey: 
heit Ihnen zu berichten. 2) die eben daſelbſt an— 
gebrachte Eintönigfeit des gefhenften und Schen⸗ 
fung. 3) der Sprachfehler Sie für Ihnen. 4) ber 
. An dem zweyten Puncte angebrachte ungeſchickte und ſchon 
beym vorigen Briefe gerügte ſchlechte Gebrauch ber Binde" 
wörter da, nahdem, diemeil, 5) der Gebraud 


für den Briefiteler enthält: Nähern Unterricht darüber fine 

det der Liebhaber in Johann Ehriftian Adelungs 

Lehrbuche über den deutfhen Styl, deflen Grunde 

fügen auch ich in diefer Anweifung Pl gefolget bin, 
2 . 
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ansländifcer Wörter, welche überdem noch falſch geſchrie— 
ben ſind. Denn ed muß heißen afliftence, 6) die lacherli— 
che Zwepbeutigfeit in den Ausdrücken: Ich trage das 


gütige Vertrauen zu zc. fih nad Vehmögen bes 
Dienen laffen. 7) die bald übertrichene und bald ver> 


nachläßigte Höflichkeit. Denn einen Hocebeln Herrn nennt . 


man nicht Er, fondern Sie, auch muß mannidt zu ihm 


N 


dag Vertrauen haben, er werde güftgfigeruben, fons ' 


dein belieben. 8) der Gebrauch der veralicten Wörper 


Bebaufung für Wohnung, nächſt ſchönſter 


Begrüßung, und: beywohnen für. zugegen 


feyn, beſonders da dag Letzte einen unanfländigen Ne— 


benbegriff veranlaffet. 9) die Spielerey in der Titulatur: 


| Zukunftiger Herr Gevatter. 


Berbeſſerung. 


Hochedler Herr; 
Sehr werther Herr Gevatter! 


Ich habe das Vergnügen, Ewr. Hochedeln von der 


glacklichen Entbindung meiner Frau von einer Tochter hie— 


durch zu benachrichtigen. Und da wir unſerer Schuldigfeit 


gemäß entfhloffen find, unfer Kind zur. heiligen Taufe 
zu befördern und dazu den Gten dieſes angefekt haben, da— 
zu aber auch des Beyſtandes mwohlgefinnter Freunde ber 
bü:fen: fo tragen wir zu Ihnen das gute Vertrauen, und 
bitten Sie ergebenft, an bemeldtem Tage um 2 Uhr, in 
unferer Kirche als erwählter Taufzeuge dabey gegenwärtig 
zu feyn, und fid) hernach in unferm Haufe ein kleines 


Zaufmahl gütigft gefallen zu laſſen. Wir wollen diefe: 


Freundſchaft gewies immer dankbar erfennen, und ich bee 
fonders werde mir aller Werthſchatzung ſtets ſeyn 


Ew, Hochedeln, 


149 - 
ver Fe 
Ein Dankſagungsſchreiben. 
Inſonders Hochgeehrteſte Frau Muhme! 


Da ich erfahren habe, daß Dero werthe Frau Muha 
me fo geneigt gewefen, und haben meinem Schwager dem 
Herrn Peter Grichegn in Prag 25 fl. zu meinem. Kleide ger . 
geben, für folchen ermiefene Güte flatte ich den allerver> 
bindlihften Dank ab. Noh mehr Danf-bin ih Ihnen 
fhuldig, daß Dero werthen Frau Muhme für mich forz 
gen, ald wie eine Mutter, und haben die Frau Muhme 
Johann Sodemann zu perfuadiret, daß fie mich mit 40 fl. 
helfen follte. So erfuhe ih Ihn noch ganz ergebenft, 
den cinliegenden Brief an Ihr zu beforgen, worinnen ic) 

auch gebeten habe, und id) kann Ihn verfidern, daß wenn 
dieſes nicht kame, mir übel gehen mwärde, dieweil id) we— 
der Stiefeln, Strümpfe, Schuhe noch ein ordentliches 
Halstuch habe, . und mein ‚Herr Principal, ber fib hat 
gefalten laffen 3 bis 4 Jahre midy mit Geld vorzufchießen, 
der verlangt nunmehro auch fein Geld, dieweil ich ſchon 
2o bis 30 fl. bey ihm in Rechnung bin, und fo würde 
es mir übel gegangen feyn. Der ich aber nach einem abges 
lebten Kompliment verbleibe | 

i 


Dero 
in Eil geſchrieben | , 
| gchorfamfter Vetter _ 


Beurtheilung. 
| Die in diefem Briefe vorkommenden Fehler haben 
größten Theils augenſcheinlich ihren Grund in der Flüchtig⸗ 
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1590 _ 


keit und Unbeſonnenheit, womit er gefchrieben iſt. Dier 
fe ift alle Mahl höchſt tadelnswürdig an einemjungen Men: 
ſchen, befonders wenn er an Perfonen ſchreibt, denen er 
Achrung fhuldig ift, und. gerade bey einer folchen Gele— 
genheit, wo ihm alles daran gelegen fegn muß, das Wohls 
soollen derfelben für fih einzunchmen, Dagegen ift der, 
Beyſatz: in Eil gefhrieben, eine ſchlechte Entſchul— 
digung. Außer dem zweymaligen unrichtigen Gebrauche 
des Dero, welches ſo viel heißt als Ihre, bier aber 
an Statt Sie geſetzt wird, und einigen Verſtößen gegen 
die deutſche Sprachlehre, iſt hauptſachlich der Umſtand zu 
ragen, daß die Sätze ſchlecht verbunden, und manche Saä— 
tze ſelbſt an ſich ſchon ſchlecht gemacht ſind. Um nicht je— 
den einzelnen Fehler auszuheben, begnüge ich mich den 
Brief fo herzuſetzen, wie er lauten muß, und es ben auf⸗— 
merkſamen Leſern zu überlaſſen, durch eine genaue Verglei— 
Kung deſſelben mit dem Originale das Fehlerhafte des leß- 
tern felbft aufzufuchen, und fid an bie Regeln zu erinnern, 
gegen welde gefündiget worden iſt. 


Beſonders hochgeehrtefte Frau Muhme! 


Da ih erfahren habe, daß Sie, meine merthefte 
Frau Muhme, fo geneigt gemwefen find, meinem Schwa— 
. ger Peter Gerichten in Prag 25 fl. zum Kleide für mid) 
"zu geben, fo flatee ih für diefe mir ermiefene Güte 
Ihnen hiemit den .allerverbindfichften Dank ab, Ganz 
befondern Dank bin ich Ihnen aber dafür ſchuldig, daß 
Sie, meine wertheſte Frau Muhme, überhaupt recht 
mütterlich für mich forgen; wie Sie benn auch neulid) 
noch die Fran Muhme Johanne Sodemann dahin 
zu bewegen gefucht haben, mir mit go fl. zu bel- 
fen. Inliegendes Schreiben an diefelbe enthält diefelbige 
Bitte, Ih erſuche Sie achorfamft, ihr ſolches zu über: 
geben, und mie Ihrer Fürſprache auf das kräf— 
tigſte zu unterffügen. Deun ich muß Ihnen offen 
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herzig befennen, baß es mir fehr übel gehen würde, 
wenn ich dieſes Geld nicht erhielte, indem ich 
an allen kleinen Kleidungsftücden gänzlichen 
Mangel leide, und überdem meinen Herrn Principal 20 
big 30 fl., (die er ſeit 4 Jahren für mich ausgelegt, und 
nun zurück zu erhalten fehnlichft wunſcht), (huldig bin. 
In diefer großen Noch werde ich jede Hüife gewiß mit 
dem Iebhafteften Dank erkennen, und jedes Herz vorzügs 
lich lieben und ehren, welches mir diefelbe zu leiſten fich er» 
bieten läßt. Ich empfehle mid) Ihrer fernern mütterlichen 
Fürforge und Gewogenheit aufg befte, und verbleibe mit 
fhuldiger Hochachtung und Dankbarkeit 


Ihr ganz ergebenfter Vetter 
und Diener 


BETEET EEE EETER TER TTERTEETETT 
Dritter Abſchnitt. 


‚Kraft und Eindrud, Menſchenkenntniß und 
| * Styl eines Briefes. P 


Die zweyte Eigenſchaft eines guten Briefes, naͤhm—⸗ 
lich Kraft und Eindruck, beſtehet in der Einrichtung, 
daß er bey dem Korrefpondenten nun auch gerade die Neis 

- gungen, Sefinnungen, Entfchließungen'und Gemüthsbe— 
megungen Hervorbringe, welche ich bey ihm hervorzubrinz. 
gen wunſche. Ich will nähmlich ihm auf eine angenehme 
Art unterhalten, oder ihn zum Mitleiden beivegen, fein 
aufgebradites Gemüth befänftigen, mir feinen Schug, Bey— 

ſtand, Freundſchaft erwerben u, ſ. w. 

Zu Erreihung diefer verfchiedenen Abſichten gibt es 

nun fheild allgemeine Wege, welche man bey allın 
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einſchlagen muß, theils aber auch beſondere, die nur 
bey — einzelnen Abſicht betreten werden mäſſen. 
dieſer allgemeinen Einleitung zum Briefſchreiben kann nur 
von erſtern die Rede ſeyn, die letztern werden angezeiget 
werden, wenn man die Örundfäge der beſondern Briefar⸗ 
ten — wird. 


m enſche nkenntniß. 


Was nun die zur Bewegung des Gemuths über— 
haupt nöthige Einrichtung des Briefes betrifft; fo ſetzt 
dieſelbe die Kenntniß des. menſchlichen Herzens überhaupt 
und feines Korreſpondenten inſonderheit als unumgänglich 
nothwendig voraus — jene, damit man wiſſe, wie die 
verſchiedenen Temperamente und Leidenſchaften bey Men— 
ſchen von verſchiedenem Alter, Stande und Geſchlechte 
fi äußern und am een regiert werden — dieſe 
damit man das Genüth des Korreipondenten gerade von 
der Scite angreife, Don welcher es feinem Charafter nach 
angeg.iffen werden muß, Damit man ihn in fein Intereſ— 
fe jiehen möge, 

Doß aber jedes Temperament, jeder "AR: ct, jeder 
Hauptcharakter feine eigenthumliche Behandlung erfordert, 
wenn er zu einem gewiffen Zwecke hingeleitet werden fol, 
ift augenſcheinlich. Der Menfch von ftarfen Nerven wird 
durch one Vorſtellung nur leicht gerührt, die den von reiß- 
barerer Befhaffenheit zu Boden fchlägt. Gedanken, die 
den Mann von gefegten Jahren und reifer Erfahrung zum 
Nachdenken bringen, thun bey dem jungen unerfahrnen 
Menſchen oft gar Feine Wirfung. Der Geigige und der 
Verſchwender, der Chrgeisige und der Niederträchtige, 
der Heißblütige und der Träge, — jeder hat feine eigene 
befondere Stimmung, was alfo auf den Einen wirkt, das 
wide den Andern kalt laſſen, und fo umgekehrt. Eben das 

gift auch von den Gemaüthsbewegungen, die man beruhigen 
* aufregen will. — Und ein Briefſteller, der dieß nicht 
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verſteht oder hierauf niche Nücfficht nimmt, wird oft in den 
Fall fommen, daß er den Beleibigfen, indem er ihn aus: 
zuföhnen denkt, nur Rod mehr erbittere, den Traurigen, 
den er tröften will, in noch tieferes Herzeleid verfenfet, und 
indem er Mitleid erregen, vor Thorheiten. warnen, eine 


angenchme Stunde madıen, u. d. gl. will, gerade das Or | 


gentheil von dem allen hervorbringt. 
Zu biefer Menfchenfennenif-— welde bie 
Kunft, ſowohl den Charafter eines Menfchen auszurech⸗ 
nen, als auch die Verfchiedenen Gemüthsbeſchaffenheiten 


zweckmäſſig zu behandeln, in fi) begreife — gelangt 


man nur mit einem aufmerffamen Beobadtungsgeifte 
durd vielfältigen Umgang und Erfahrung. 


— DBüder fünnen nur in fo ferne bazu verhelfen, als fie 
Gemäblde aus dem menfchlichen- geben enthalten, und . 


zwar Gemühlde, melde gerviffe Charafter in ihrer Are 
Ah zu betragen und an ben Tag zu legen, getreulſch ze.di> 


nen, und ung in Beyfpiglen zeigen, was dieſe oder jene 


Art, mit ihnen umzugehen, auf diefelben für Eindrud 
macht. Solche Schriften fünnen allerdings viel dazu bey— 
tragen, die Menfchenfunde zu ermeitern, und die Erwer— 


bung derfelben zu erleichtern, indem fie entrocder gerades- 


hin Klugheitsregeln, die aus ber Erfahrung abgezogen 
find, an die Hand geben, oder doch die Menfchen in ſol— 


den Situationen und Denfunggarten zeigen, die man 


leichter überfehen, und mithin auch leichter benwgen kann, 


als dag, was in dem größen Gewähl des wirklichen täg⸗ 


lichen Lebens vorgehet. 


Zu den wenigen allgemeinen Kingheitsregeln, welche: 


fid) der Menfchenfenner zur Richtſchnur nimmt, und mit 
Morten ausgedrückt werden fönnen ‚ gehören vornähmlich 
folgende: 

ı) Niemand if gegen die Ehre unem— 


pfindlich, Jedermann fichet e8 gern, wenn man ihm 


Verſtand zutrant, Daher fey nicht zubringlih mit Rath, 
Belehrung, Verweifen, — Stelle deine — ſo, daß 


— 
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er bag, worauf du ihn führen winft, von ſelbſt zu finden 
und ſchon längſt gedacht zu haben ſcheint zc. 

2) Jedermann hat eine Seite, von wel, 
her er die Dinge in der Welt am liebſten bes 
trachtet. — Stelle dag, was du ihm empfehlen woillft, 
mit diefer Liebliagsidee auf eine ungezwungene Art in Ver— 
bindung. | 

3)Den Geigigen rühre der Gewinn, ben 
Ehrgeigigen ber Ruhm, ben Weichherzigen 
Thränen ꝛc. — Zeige ihm, mas er liebt, und du 
wirft über ihn gebiethen. | 

4) Kein Affect, verträgt geraden Wider. 


fprud. Sey traurig mit dem Traurigen, luflig mit dem 


Luftigen, zornig mit dem Zornigen, und er wird dafür 
wieder mit bir fich tröften, für deinen Scherz empfänglich 
ſeyn, und wenn dein Blut in Wallung seräth, dic bes 
fänftigen. | 


Styl des Briefes. 


Unter dem Brieffiyle verficht man diejenige 


Gattung bes fohriftlichen Ausdrucks, deren man fid) in 


foldhen Anreden am abmefende Perfonen bedient, die 
man Briefe nennt, So mannigfaltig nun die Verhältniffe 
der Perfonen feyn fönnen, die fih, in ihrer Abweſenheit 
ſchriftlich, und zwar chen in Beziehung auf ihre gegenfei= 
tigen Verhältniffe unterhalten, fo manigfaltig fünnen aud) 
die Modififationen des Briefſtyls felbft feyn. Der Brief— 
Fyl-ift abhängig von den Gefegen der guten Um— 
gangsfprache, denn ein Brief ift eine ſchriftliche An— 
rede an eine abweſende Perfon, welche die Stelle der münd— 
lichen Unterhaltung vertreten fol. 

Der Briefwechſel ift daher dag zwiſchen abwe⸗ 
ſenden Perſonen, was die Unterredung zwiſchen anweſenden 
iſt. Aus dieſem folgt, daß das allgemeinſte Geſetz für den 
Briefſtyl kein anderes ſeyn kann, als: daß man an jede 
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Perſon im Briefe fi des Tones und der Yus- 
drücke bediene, die man gebrauden würde, 
wenn ftie'gegenwävtig wäre, und mit uns 
fpräde. 

Hat man daher. einen Gedanfen erfunden, dem man 
als Menfhenkenner Eingang in dag Gemüth des Korreſpon⸗ 
denten zuträuen darf: fo kommt es nun darauf an, ihn 
fo zu ftellen, daß er aud) wirflid und zu rech— 
ter Zeit txefe. — Dazu gehört aber nun 1) vor— 
nähmlich dag, daß diiſer Gedanfe fihin feiner 
ganzen Klarheit, Fülle und Reinheit feiner 
Seele darftelle. Hierzu führt die Beobachtung aller 


Regeln, welche zur Beförderung der Deutlichkeie find aus 


einander gefegt worden. 

2) Neben dem muß ber Gebanfe fo geſtellt werden, 
daß er die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehe. 
Dies gefihieht nun überhaupt, wenn man den Lefer nös 
thiget, bey demfelben zu verweilen, indem man etwag uns 
gewöhnliches und auffallendes damit verbindet. Dazu aber 
gibt e8 allerhand Mittel. Die hauptfädjlichiten find; 

- Dabfihtlihe Fehler gegen den guten 
Styl. Wir werden in der Folge fehen, daß der Wohl: , 
flang eine Haupfeigenfchaft der guten Schreibart fey, und 
daß auch der Brieffteller um feines eigenen Zweckes willen 
Urſache hat, fi alles deffen zu enthalten, was das Ohr‘ 
beleidiget, Dahin gehöret nun vornähmlich alles Geklin— 
gele und Geflapper, alles Eintönige, Gleichlautende und 
Gereimte, wenn mehrere Wörter hinter einans 
der cinerley Anfangsbuhftaben und Ans 
fangsfpIben haben — oder wenn Wörter, bie 
ihrer Abffammung nah mit einander ver— 
wandt find, zufammen verbunden werben. 
3. B. Man tödte.mit taufendfachen Tod den Thäter dies 
fer That, So ein Findifcher GleichFlang ermüdet, und 
hat noch überdem das Unangenchme, daß er die Sertige 
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fett im Fortlefen hindest, den oft hinter einander gebrandhz 
ten Organ lähmt, und ein Stortern verurfacht, 

Daher wird. derfelbe mit Recht getadeit. Aber wenn 
man gerade die Abficht hat, ein Verweilen des Gedan— 
tens zu veranlaffen, und den eilenden Fluß derjelben zu 
hemen, dann fann man fi feiner bedienen. 3. B. mif 
mehr ale Bruderliebe lich’ ih dich. Nur verftcht es ſich, 
daß denn auch der Gedanfe ſelbſt, bey dem er weilen heißt, 
durch feine Wichtigfeit die Zögerung vergüte, 

Es iſt befannt, daß, wie ın allen neuen europäifchen 
Spraden, fo auch in der deutſchen die Folge der Worte 
ip einem Sage nicht in der Willführ des Sprechenden ſte— 
het, fondern durch den Gebrauch beftimme ift. Daher ift 
es alle Mahl ein Fehler, wenn man von diefem Sprach⸗ 
gebrauche ubgeher. Diefem Sprahgebraude gemäß ift 

‚die Reihe der Worte in folgendem Gage richtig: Rech— 
nen Sie mir die Uebertretung Ihrer Befeh— 
le nicht zu; und es würde fchlechrerdings fehlerhaft 
ſeyn, dieſe Ordnung zu verrücen, und das deßwegen, ' 
weil dag Ungewöhnliche die Leichtigkeit ded Fortdenfeng 
hemmen würde. Aber eben dann, wenn ich die Abfiche 
habe, diefen ſchnellen Strom zu ftopfen, iſt / es mir erlaubt, 
das Wort, dem ich die Aufmerffamfeit des 
Leſers befonders zumenden möchte, aus feia 
ner Stelle herauszuheben, und andersmp 
“ Hinzufegen. Aber wohin? Natürlicher Weife da, wo 
es den mehreften Eindruck machen kann; folglich am Anz 
fange oder am Ende, weil es dort glei die erfte Aufmerk— 
ſamkeit für fich einnimmt, oder hier fie zuletzt ganz bes 
ſchäftiget. Wil ih alſo — um das im obigen Sage ge— 
‘gebene Beyſpiel fortzufegen, — den Leſer befonders dar— 
auf aufmerffam mahen, daß nicht ich, fondern ein anz 
derer an der Ucbertretung der Befehle Schuld ift: fo fann 
Ih fagen: Mir rechnen fie die Uebertret. J. B. 
nt. 5. um dadurd bag Gemürh deffelben auf die nachfol— 
gende Erzählung, wie die Sache eigentlich zugegangen fey, 
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zugubereiten. Eben fo kann id) aud, fagen: Die Ueber 
tretung Ihrer Befehter. ſ. m. n. 5. um zu ver— 
ſtehen zu geben, daß es nicht ſo wohl Uebertrettung der 
Befehle, ſondern etwas anders ſey, deſſen ich mich fchuls 
dig gemacht habe. Bleibt der Satz ſo wie er iſt, ſo iſt 
er die Sprache der abbittenden Demuth. 

2) Das zweyte Mittel, die Aufmerkſamkeit zu ere⸗ 
gen iſt, wenn man das Wort, worauf der 
Hauptgedanke ruhet, verlängert Dies Tann 
aber auf eine dreyfache Art gefhehen, indem man nähm— 
lid) entweder das Wort verdoppelt, oder ums 
Fhreibe, oder mit Beymwörtern und Nebena 
fäten begleitet. 3. 8. Sie haben mid verrar 
then. Wil ich dem Leſer hier das Schandliche des ange— 
ſchuldigten Verbrechens fühlen laſſen, und fo die Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Idee des Verrathens beften: fo verlängere 
ich entweder das Wort durd) Umfchreibung, und -fage: 
Sie find ein Verräther geworden; oder id) ver— 
Doppele e8, und ſage: Verrathen, verrathen 
haben fie mich; oder endlich, ich verflärfe den Nach— 
druc durch Bey -und Zufäge: Sie haben mid auf 
die ſchandlichſte Art verrathen; —— Sıe has, 
ben mid verrathen, verfauft, 

3) Das dritte Mittel zur Erregung der ——— 
iſt, daß man ſich zur Bezeichnung des Haupt— 
gedankens zwar nicht unverſtändlicher, aber . 
dochungewöhnlicher Worte bedient, Wir wer— 
denin der Folge feheh, daß der Brieffieller feine Worte 
und Ausdrücke aus der Sprache des gefitteten Lebens bera 
nehmen muß. Don diefer Negel nun kann er’ der. Aufmerfs 
famfeit wegen abweichen, und entweder dem Dichz 
ter und Kedner eins abborgen, oder aus der 
niedern Klaffe eins hernehmen, je nachdem den 
Eindruck, den man machen will, ernfihaft dder ſanfter 
ift. Eben fo darf er in dem Falle auhein bedeutens 
bes Wort in siner fremden Sprache, in Briea 

. ’ 
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fen an ſolche Perfonen, die diefer Sprache kundig find‘, 
brauden. Sentengen, Sprühmwörter, Anfpies 
lungen auf Perfonen und Begebenheicen, vorausgeſetzt, 
daß fie dem Korrefpondenten feine Näthfel find — finden 
hier ihre wohlangebrachte Stelle. Auch bildliche Worte 
und Redensarten ſind zu dieſem Gebrauche vornahm⸗ 
lich geſchickt. 

4) Außer dieſen! Mitteln fucht man im Schreiben noch 
die Aufmerfamfeit dadurch zu erregen, daß man daß 
werfmwärbdigfte Wort unterfireiht; oder mit 
‚größeren Buchſtaben ſchreibt; oder endlich durch 
einen vorgeſetzten — auszeichnet- — Ein gu— 
tes Mittel iſt dag freylich, den Mangel des Nachdrucks, 
der mit der Stimme im Sprechen gegeben werden kann, 
zu erſetzen. Es iſt gewiß aber nur gegen Freunde und 
Bekannte anzuwenden, und in Briefen an Höhere und 
Fremde ſchlechterdings unbraudhbar, und zwar aus dem 
oben angeführten Grundfager daß Jedermanu es gerne 
fichet, wenn man ihm Verſtand zutraut, und c8 daher 
mie Recht übel nimmt, wenn man dagegen Mibtrauen 
verräth. 

5) Um den Eindruck eines Gedankens auf das Ge— | 
müth des Leſers zu verflärfen, muß man aber auch ſchlüß— 
lich ihn mit andern Gedanken und Borftel 
lungen unterffüßen. 

Dies gefhicht aber durch Gedanken und Vorftellun- 
gen, welheden Hauptgebanfen in ein vorzügliches 
Licht fegen — oder feine Wahrheitund Wid- 
tigkeit beweifen. — Jenes wird bewirkt durd ei- 
gentlihe Erflärung, und duch Gegenfäge, 
welche dem Hauptgebanfen gleihfam zum Schatten dienen - 
— dieſes durd Gründe. Jene rühren, ‚diefe reißen fort 
und überwältigen. — Damit aber diefer Zweck nicht ver— 
fehlt werde, hat man ſich beſonders in Abſicht des Ge— 
brauchs der Gegenſätze (Antitheſen) einer klugen Spar— 
ſamkeit und in Abſicht der Beweismittel einer gebrängten 
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Weitſchweiſigkeit macht die Bewegungsgründe matt. 
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Bierter Abſchnitt. 
RE Wahl der Redensart und Andrds 


nung des Ganzen. 


Wir kommen nun auf die dritte —— ei⸗ 
nes wohleingerichteten Briefes, welche darin beſtehet, daß 
ſich derſelbe dem Empfänger ſchon bloß durch ſeine Form 
und Einrichtung, ohne Rückſicht auf den Inhalt empfiehlt, 
und von dem DBerftande, Gemüthe und Sitten des Ber: 
fafferg eine gute Meinung veranlaßt. Wir nennen fie Anz 
muth, Grundfag, Wahl der Redensart und Anordnungs 
des ganzen. 

Dieſe Eigenſchaft faßt die —* vothetgehenden, 
nähmlich die Deutlichkeit und Eindrücklichfeit mit in ſich, 
und kann ohne ſie ſchlechterdings nicht Statt finden. Denn 
wie kann man doch von dem Verſtande, dem guten Her⸗ 
zen und den Sitten eines Briefſchreibers ein günſtiges 
Urtheil fällen, wenn man ſich durch allerley Fehler gegen 
die Regeln der Sprache und gegen den guten Styl, durch 
ein Gemengſel von untereinander herumgeworfenen Ideen 
ohne Ordnung und Zuſammenhang, durch offenbare Nach-— 
läßigkeiten und Albernheiten hindurch arbeiten muß, un= 
ter welchen man ermüder und verdrießlich wird ?, Geſetzt 
auch, baß der Empfänger den Brief nicht ungelefen weg⸗ 
wirft — meldes bed Leuten von Gefhäften, und von 
gemiffer Denfungsart wohl oft der Fall. fepn dürfte — fo. 
muß er bo von dem Verfaffer die üble Meinung faffen, 
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-g daß er ein dummer, wüſter und unwiſſender, ober ein 
grober und Heichtfinniger Menfh, oder beydes zufantz 
men if. Und wem wäre wohl mit dieſem Urtheile ge— 
diene? Wen könnte e8 nützen und frommen ? Dagegen 
wird gewiß ein ‚guter deutlicher Styl, Gpradrichrigfeit, 
eine deutliche Hand, und eine zweckmäßige Anordnung 
ber. Gedanfen dem Brieffihreider zur Ehre gereihen, und 
Zuneigung und Zutrauen erwecken. | 
Dey dem allen find aber, die Regeln der Wohlanſtän— 
digfeit und Anmuth durch die Anweifung zur Deutlichkeit 
und Eindrücklichkeit noch nicht erſchöpft. Vielmehr kann 
ein Brief deutlich und kraftig ſeyn, ohne ſchön zu ſeyn. 
Die Schönheit aber ifl es, welche feine Anmuth aus— 
maht, und die Wohlanfändigk: ie vorausfest, fo wie fie 
auch wiederum ohne Zweckmäßigkeit, d. i. ohne Deutliche 
keit und Eindrüclichfeie niche Start finden kann. Die 
Faͤhigkeit aber, biefed Schöne richtig zu Fühlen — und der 
Inbegriff der Regeln und Grundſätze, dieſes Schöne rich— 
tig darzuftellen, und dag Gefühl desfelben zu erwecken, 
ift e8, was man guten Gefhmacd nennt. Die Res 
geln des Schönen jeder Art nun müffer aus dem Wefen 
und Inhalt der Schönheit überhaupt entwickelt werden, 
Das Wefen der Schönheit aber tft natürlicher Zus 
fammenhang und Uebereinkunft der Theile unter ih ÜD ars 
monie) — Gleichmaaß der gleihartigen Theile (Sim— 
metrie) — Verhältniß und gehörige Größe eines Theils 
gegen den andern (Proportion) —. anmıuthige Leich— 
tigkeit (Grazie) — Uebereinkunft mit dem Zwecke (Nas 
türlichkeit.) Älles Steife, Gezlerte, Ueberladene, Un— 
sroecfmäßige, Unzuſammenhängende, unproportionirte, 
Webertriebine, Shwerfällige it wider den guten Geſchmack. 
Go wie die Wirfung des fhönen behagliches Vergnügen, 
IE, fo bewirket das Häßliche Widerwillen und Ueberdruß. 
Die Hinfiht anf diefen aflgemeinen Begriff der Schönheit 
aud ihrem Jupalg laſſen ſich nun die Grundſätze ent, 
wicheln, 
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wickeln, * zum GButen Geſchmace im wSuſſheab n 
führen, 


 Ylgemeine Grundfäge. . 


In allen Theorien der fchönen Kunſte fteher die Re⸗ 
gel oben an: Ahme die jchone Natur nach! — 
Diefe goldene Regel enthält auch alles, was zum guten 
Briefſtyl überhaupt und zum angenehmen und fhöner ine 
ſonderheit gehört. Jede Abweichung von derſelben, es ſey 
zur Rechten oder Linken, jedes zu viel oder wenig, iſt 
fehlerhaft. 

Welches iſt denn die Natur des Briefes? 
— Der Brief vertritt die Stelle mündlicher 
Unterredungen. — Der Briefſteller ſtehet alfo nicht 
- auf dem Nednerfiuhl, veitet nicht auf dem Pegafus, firt 
nicht auf der Schulbank mit des Pepliers Grammaire, 

und agirt wicht in der bunten Jade, mit dem Pritjchholz 
‚auf dem Marionettentheater: — fondern er flieht als cin 
ſchlichter Menſch auf ebener Erde vor einem andern Men— 
ſchen, dem er etwas zu erzählen, den er um etwas zu 
‚bitten hat u. d. gl. — Die Worte, die Redens— 
arten, die Ausdrüde, die Wendungen und 
Berbindungen, deren fih ein verfländiger 
feiner, wohlerzogener A gutherziger Mann 
in ſeinen Unterredungen bedient — dieſe 
ſind die ſchöne Natur, welche der Briefſtel— 
ler ih zur Nachahmung vorſtellen muß. 

Zur Bekanntſchaft mir dieſer ſchönen Natur gelangt 
man durch deu Umgang mit Leufen von guter 
Erziehung, und durd Leſung folder Briefe, | 
bie zu Muftern dienen können. 

Wenn zwey cin und chen dasfelbe thun, fo ift es 
darum noch nicht einerley. Was ‚dem einen wohl anſteht, 
fann für den andern Unanjtändigfeit feyn, Die Redner— 
figuren, Ausrufungen, anime Berbinbungen, ber lanz 
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ge Athem des — — , und abet der befon- 
dede Grad.der Würde, Größe und Wärme, der der Feyer— 
lichkeit, welche die Rebe veranlaffef, angemeffen feyn muß, 
joäre im Briefe gewiß, übel angebracht; e8 wäre denn, 
daß man in Form eined Briefes dem Herren Korrefpons 
denten- eine Predigt mollte zukommen laſſen. Was ber 
Redner mit langem Athem in einem Punct zufammen 
fhleppet, daraus macht der Brieffteller wohl vier. Denn 
er fchreibt in Furgen Säßen, ohne meitläufige Ver— 
bindungen. — Eben fo wenig erlaubt er fich die Baden 
voll zu nehmen, und volltönig einherzuraufihen ; er ſpricht 
leiſe und fanft! — Er läßt dem vom Mufenwein ber 
rauſchten Dichter feine überirdifche Sdeen und dichteri= 
ſchen Freyheiten; weiß nichts von azurnen Höhen, 
und Lyäens. Nektar, ſondern wandelt niedrig und 
nüchtern einher, und ſpricht Die Sprade der Men: 
fhenfind er. — Er läßt den Schulfnaben fein Thema 
machen, und ſchreibt deutſch. Und wenn Hansmwurft 
Kapriolen fchneider, fo ſcherzt er mit Anflande, 
wenn der Gegenffandb und das Verhältniß 
des KRorrefpondenten Scherz erlaubt. 
Die Schönheit des Briefes hängt ab, fo wohl von 
der guten DBefchaffenheit der Worte und Kevengarten, als 
auch von der Anordnung des Ganzen. 


Wahl der Worte und Redensarten. 


Man kann die Worte und Redensarten nach ihrer 
Würde in fünf Klaſſen eintheilen: nähmlich 1) in diehö- 
here oder erhabenere Schreibart ; 2) die edle; 3) die Sprech— 
art des gemeinen Lebens und vertraulichen Umgangs; 4) 
die niedrige, und 5) die gang pöbelhafte. — Es gehö— 
ren aber in die Sphäre des-BriefKellers in der Negel bie 
Wörter und Redensarten der dritten Klaffe. In Briefen 
an Vornehmere, und welche eines befonderg edlen Inhalts 
find, z. 3. in Troftfchreiben oder mo von erhabenen Ge⸗ 
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‚genftänden die Rede dk, finden die aug der zweyten Klaſſe 
mit ſtatt, und in Briefen an beſonders gute Bekannte und 
- Bertraute die aus der vierten Klaffe. Der höheren 
aber und der ganz pöbelbaften, ſoll fi: je 
der Brieffleller ganz enthalten, wofern er nicht 
gerade die. Abfiche hat; in Scherz bier und da, wenn die ' 
Umſtände darnad) find, Gebrauch davon zu machen, 

Es ift eine Hauptregel für Brieffteller, daß fie fi 
folder Worte und Redensarten bedienen, 
die der Unfiudierte verſtehet, und ber Gelehr⸗ 
te gern lieſet. 
| So fehr «8 mit dem guten Geſchmacke in Briefen 
ſtreitet, wenn man feiner Natur ungetreu wird: eben ſo 
ſebr iſt es auch demſelben zuwider, wenn 
man der ungewaſchenen Natur bulbdiget, dag 
‘ft, wenn man die Spracde bes Pöbels fpricht. Die niedriz 
ge pöbelhafte Schreibart ſchmeckt nach Ungezogenheit, und 
erweckt Edel und Widerwillen. Dieß iſt defto mehr in 
Acht zu nehmen, da ſich feit einiger Zeit einige Schrift: 
fielier bemühet haben, die pöbelhafte Sprache als eine 
befondere Schönheit, und als ein. Zeichen des Genies in 
Bang zu bringen. — Zu nafürlid iſt auch an ſt ð⸗ 
Big. Die ſchöne Natur hat auch ihre argerlichen Blößen. 
Der Künftler wirft ein Gewand darüber, und der Brief⸗ 
fteller gibe ihnen eigen feinen Rahmen: — nennt fie, 
und nennt fie auch nicht. 

Aus denfelben Gründen find auch folce Worte 
ju vermeiden, weldhe zwar am ſich nicht unedel find, 
aber doc durch ihren Klang auf unangenehme, edel 
hafte und dag fircliche@efüht beleibigende Nebenideen führen, 


Schöne Anordnung des Ganzen. 


Sind die Worte und Redensarten gut gewahlt, fo 
muß man bey ihrer —— nun auch dahin ſe⸗ 
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hen, daß fie ein ſchones Ganze ausmachen, und zu dem 

Ende folgende Kegeln beobachten: 

‚ DD) Die Worte und Rebenkarten, die ver- 
bunden werden, müffen ih zu einander fdi- 
cken. Worte aus der edlen Klaffe dürfen neben niedrigen 
nicht ſtehen, dadurch würde die Harmonie beleidigt, 

2) Die Säge müffen gehörig mit einans 
der verbunden werden. Im gemeinen Leben fann man, 
wenn man fpricht hie rauf fo genau nicht fehen, da ſpricht man 
vielmehr ia kurzen Sägen, ohne eben darauf zu benfen, 
fie durd Verbindungsworte in einigen Zufammenhang zu 
bringen, Vielmehr ift man zufrieden, in anfländigen Aus— 
drücken eine Sache ordentlich und verffändlid vorgetragen 
zu haben, In Briefen verlangt man. hierin ſchon mehr 
Genauigkeit, da man Zeit hat, das Nöthige dabey zu 
bedenfen. 3. B. 

Ich habe feinen Freund, der Ewr.. befannt wäre: und 
mid Ihnen empfehlen fünnte, Ich bin genöthiget, 
mein eigener, Fürſprecher zu ſeyn. Verzeihen Gie 
mir dieſe Dreiſtigkeit. Ich bitte Sie gehorſamſt bey 
Beſetzung⸗ der — — Stelle auf mic gütigſt zu re— 
flecktiren u. ſ. w. 

Man fühlt es gewiß, daß die Folge dieſer kurzen Satze 

etwas hartes, und beleidigendes in ſich faßt, welches ſich 

verliert, fo bald man ſie zufammen verbindet, und etwa 
ſo ſchreibet. 

In Ermanglung eines Freundes und Gönners, der die 
Ehre hätte Ew. .. Vertrauen beſitzen, und deſſen 
Furſprache ic) mic) zur Erlangung Ihrer Gnade ber 
dienen könnte, bin ich genöthiget, mid) Ihnen feldft 
unterthänig zu empfehlen. Verzeihen Sie mir dieſe 
Dreiftigfeit gnädiger Herr, und erlauben Sie, daf 
ich fie gehorfamft bitte, bey Beſetzung der — — 

en Gtelle ꝛc. 

Zu Reiner guten Verbindung der Sätze gehört aber(a) 
daß folhe Säge zufammen Eommen, die wirfe 
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Ti jufammen gehören, und ſich auf einan— 
Der bezichen. Daher ift die Verbindung fehlerhaft: 
Gleich wie der Löwe ein reißend Thier iſt, alfo.follen wir. 
auch in einen neuen Leben wandeln. (b) Daf die zu: 
einer Periode, verbundenen Süße abgerüns 
bet, d. 5 fo verbunden find, daß der Sinn nur. mit 
dem legten’ Worte erſt völlig da iſt, und mithin der Ans 
fang und das Ende im Zuſammenhange ſtehen. 3. B. An⸗ 
ſtatt zu ſagen: 

Aus Liebe zu meinen Geſchwiſtern, und ih fann fagen, 
beſonders aus Liebe zu mir, hat er. fih nach dem 
Tode meiner -feligen Mutter nicht wieder verheira⸗ 
then wollen, fo triftige Gründe er auch dazu gee 
babe hätte. 

Doch ift es periodifher, und ründer fo zu fagen: 

So triftige Gründe er auch wirklich gehabt bat, ſich 
nach dem Tode meiner feligen Mutter wieder zu ver— 
heirathen, hat er es doch aus Liebe zu meinen Ger 
ſchwiſtern, und id fann fagen, befonders aus Lies 
be zu mir nie thun wollen. 

Noch fehlerhafter und eigentlich ſchleppend wure 9— wenn 
man dieſe Sätze ſo ſtellen wollte: 

So triftige Gründe er auch gehabt hatte, ſich nach dem 
Tode meiner ſeligen Mutter wieder zu verheirathen, 
ſo hat er es doch nie thun wollen, aus Liebe zu mei— 
nen Geſchwiſtern, und aus Liebe zu mir. 

Daß aber doh die Perioden nicht zu lang 
und vermwicdelt werden, fondern eine gewiſſe anger 
nehme Leichtigkeit behalten. 

3) Man muß bey ber. Berbindung ber 
Worte und Sätzekauf den Woplflang feben, 
und zu dem Ende die Zufammenfunft. vieler ziſchender, 
weicher, gleichlautender mit doppelten Konſonanten aber- 
ladener Sylben und Worte verhäthen, weil fie das Ohr 
beleidigen, und das Teichte Leſen verhindern. 
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) Man muß bem Vortrage auch elite ger 
wiſſe Lebhaftigfeie geben, welches geſchiehet; 
Indem man die Phantaſie mit befchäftiget, oder die Lei— 
denfhaften reden läßt, oder dem Wige und Scharffinne 
Raum gibt. — Hiebey muß man aber fehr fparfam feyn. 
Hie und da ein Blümchen Hingeftreut, gibt dem Briefe 
Anmuth und Leben ; wenn dagegen ein zu häufiges Ger 
‚ präng ıfinnlicher Bilder, Anfpielungen, Gleichniffe, rede 


nerifcher Figuren, Ausrufungen u. d. gl. dem Briefe cie 


nen Uebelftand gibt, und ihn unnatärli mache. 

5) Zu der ſchönen Anoronung des ganzen gehörf vor- 
nehmlich auch, eine gefhicdkte Verbindung der 
Hagpttheile des Briefes. Wie ich. im gemeinen 
Leben, wenn ich zu Jemand Fomme, und ihn etwas mänd- 
lic; vorzutragen, in der Kegel nie meinen Vortrag, mit 
der Sache felbft geradezu anfange, fondern zuvor daß Ge— 


. müth des Hörers dazu vorbereite ; oder ihm einige Höflich⸗ 


Feit fage, und eben fo aud am Ende nicht gleih umkeh— 
re, fobald ich das legte zur Sache gehörige Wort ger 
fprochen habe, fondern noch etwas hinzuſetze, was fein 
Gemüth für mid, und für die Sache, wenn fie darnach, 


befhaffen ift, einnehmen könne: fo verhält es fih aud, 


wenn tch mich des fchriftlihen Vortrages bedlene. Dar 
her beftehee ein Brief natürlicher Weife aus breyen 


Haupttheilen, nähmlid aus dem Eingange, bem 


Vortrage der Sachen felbfi, und dem Schluffe. 


Was jeden diefer Haupttheile insbefon- 
dere betrifft: fo Läße fich die gute Einrichtung be 


Einganges aus feinem Zwecke beurtheilen. Diefer ger 
het aber dahin, daß ich entweder die Neigung bes Kor— 
tefpondenten für mic zu gewinnen, "oder fein Gemärh auf 
Die Sache vorzubereiten ſuche. Und da gibt theil® die Be— 
ſchaffenheit ver Sache felbft, theils das DVerhältniß bes 
Rorrefpondenten eine fhicklihe Materie dazu. Schreibe 
id) an einen Fremden: fo muß ich mic ihm gleich anfangs 
bekannt machen. Iſt er ein Vornehmer, fo muß ich mic 


— 
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entfchilbigen, ‘ober ibm fonft etwas fagen, woraus die 


achtungsvolle Geſinnung hervorgehet, die er mit Recht von 
mir erwarten kann. Kann mein Brief aus einer oder ber 


‚ andern Urſache ihm läftig feyn, fo muß ih durch einen 


* 


geſchickten Eingang dem Unmuthe zuvorkommen, der ſich 
feiner zu meinem Nachtheil bemeiſtern-könnte. Habe ich 
etwas zu bitten, fo furche ih duch Entfhuldigungen, und 
anfländige Darlegung, der Gründe und Art meines Zu: 
trauens zu ihm, fein Woblmollen rege zu machen. Habe 
ich was zu erzählen, was ihm heftig rühren könnte, fo 
muß ic ihn darauf allmählig durch Erweckung allerlen 
zur Sadıe gehörige Vorſtellungen und Empfindungen bin 
leiten u. f. w. 

Da ber erfie Eindruck allemal der färffte ift, und 
auch.bleibend zu feyn pflege; fo muß aud ber Eingang 
eines Briefes vornehmlich gut eingerichtet feyn. Die beyr 
den Haupfeigenfehaften deffelben find aber nur Zweckm ür 
Bigfeit und -Rürze; denn wenn es gleich der menfch- 
lichen Seele gemäß tft, daß fie nicht plöglich von einer 
Idee zur andern hinübergeriffen, fondern geleitet. werde; 
fo. ift es ihr doch auch unangenehm und zuroider, wenn 
ihre Neugierde rege gemacht, und ſie lange hingehalten 
wird, ehe fie für dieſelbe Befriediguug erhält. Daher 
muß auch der Eingang des Briefes nur ſo lang ſeyn, als 
nöthig iſt, der Seele des Empfängers von ihren Geſchäf⸗ 
ten, unter welchen mein Brief fie antrifft, zu der Sade, 
bie ich ihm vorzutragen habe, einen bequemen und ruhi⸗ 

gen Uebergang zu verfhaffen, und dann muß man fo bald 
* möglic) zur Sache ſelbſt fommen. 
Außer der biefen beyden Haupttugenden' entgegenfter 


henden Zwecdlofigfeit und Zweckwidrigkeit, 


ingleihen der gefhmwägigen Weitläufigfeit 

bat man nch fih zu hüthen vor zwey fehr gewöhnlichen 
Sehlern, die man beym Eingange zu begehen pflegt, nähm- 
lich vor der Abertrtebenen Höflichfeit, melde 
allemal werächetlich machr, und der Einfürmtgfeit. 
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Es gibt Leute, die zu allen ihren Briefen einerlen Ein— 
gange machen. Zu gefchmeigen, daß diefe unmöglid auf 
“den Inhalt aller Briefe, und zu allen Berbältniffen mir 
den verfchiedenen Korrefpondenten paffen können, erwec— 
fen Sie von der Gefchicklichkeit des Schreiber eine 
fhlehre Meinung, und bleiben. zulegt wenigſtens, eben 
dadurch, daß man ihrer gewohnt ift, ohhe Wirfung. Zu 
ben abgedroſchenen Eingängen gehört befonderg der: Wenn 
Sie ſich noh wohl befinden, fo fol eg mir 
Lieb ſeyn; n.few. 

Bey dem allen ift der Eingang fein ganz durchaus 
unentbehrlicher Theil eines Briefes. Wielmehr Fann es 
Fälle geben, in roelchen berfelbe megbleiben fann und muß 
— erfteres unter Bekannten, und in Sachen bie feine 
Zubereitung des Gemüth erfordern — leßteres in Ein 
gaben und Berichten an Obrigfeiten und Landeskollegien, 
wenn es bloß darauf anfomme, daß denſelben die Sachen 
ſelbſt bekannt gemacht werden. 

zu dem Vortrage gehört nicht bloß die Erzäh— 
lung deſſen, was ich in den Korreſpondenten will wiſſen 
laſſen, ſondern auch die Darftellung der Gründe, 
mit welchen ich ſeinen Verſtand zu überzeugen, und ſein 
Herz zu rühren ſuche. Sol die Erzählung gut ſeyn, ſo 
ift nicht genug, daß fie hinlänglich verftändlich fey, fondern 
auch, daß fie auf eine gefällige und eindrückliche Art ges 
ſchehe. Die Ueberzeugungs= und Bervegungsgründe mäf- 
fen fo ‚geordnet werben, daß die ſchwächern vorangehen, 
und bie flärfern folgen. Sie geftatten eine lebhafte lei— 
denfchaftliche Sprade, und empfehlen ſich beſonders durch, 
gedrängte Kürze, die dag Herz überwältiget, und den 
Verſtand mit fortreißt. 

In Abſicht des Schluffes, ſo läßt ſich die gute 
Einrichtung desſelben, ebenfalls wie der Eingang, aus 
dem Zwecke beurtheilen, nach welchem mir daran gelegen 
iſt, in dem Gemüthe des Korreſpondenten einen meiner 
beym ganzen Briefe zum Grunde liegenden Abſicht ange— 
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meſſenen, und für mich vortheilbaften Eindruck zu * 
laſſen. Es muß dabey ebenfalls auf die vorgetragene Gar 
‘che, wie auch 'auf das Verhältniß des Korreſpondenten 
Rackſicht genommen werden. Dem gemäß wird man ent- 
toeber die weitläuftiger dargeſtellten Gründe nod einmal 
kurz zufammenfaffen, oder ‚font noch etwag hinzufügen, 
was zur Unterflügung der porgefragenen Sachen dienen 
fann, oder ‚bey Fremden einige Entfchuldigungen wieder: 
hohlen, und mie dem Ausdrucke feiner ‘guten Gefinnungen 
und Wünfche, für fih und dem Empfänger der Briefe enden. 

Eine Haupteigenfhaft eines guten Schluffes, ift die 
Kürze, Nachdrücklichkeit und Höflichkeit, die der Eigen- 
liche de8 Empfängers auf eine anftändige Art ſchmeichelt. 

Die Verbindung diefer Haupttheile muß 
nun vornehmlih ungezwungenundnatürlih feyn. 
Wenn in einem unterrichtenden Auffage die Theile fcharf 
von einander geſchieden, und der mehreren Deutlichkeit 
wegen, manchmal felbft mit Zahlen, und andern auffal- 
Ienden Anzeigen bezeichnet werden: fo müffen dieſelben viel⸗ 
mehr in einem Briefe unmerklich in einander flieſſen, ſonſt 
wird der Brief ſteif und ungeſchmeidig. Dieſe Regel muß 
aber nicht zu meit ausgedehnt werden. Der Brief kann 
verfchiedene ganz frembartige Dinge enthalten. Zwiſchen 
dieſen einen Uebergang erzwingen wollen, heißt die Na— 
tur verletzen. Vielmehr thut man wohl, wenn man ver— 
ſchiedene Sachen von verſchiedener Art vorzutragen hat, 
Daß man, wenn man von der einen Sache aufhört, da: 
mit auch die Zeile ſchließe, und mit der neuen Sacht 
auch eine neue Zeile Anfange, | 
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Fünfter Abſchnitt. 


Von der aͤußerlichen briefſtelleriſchen Wohlan⸗ 
ſtündigkeit, als: Form, Titulatur, Unterſchrift 
und Aufſchrift. 


Wenn man vor Leuten erſcheinen, und mit ihnen 
mundlich ſprechen will, fo pflegt man nicht bloß dafür 
zu forgen, daß man fein Gewerbe ſelbſt auf die ver— 
ſtändlichſte und anfkändige Art vortrage: fondern man 
beobachtet vabey auch gerne gewiffe Regeln des äußern 
MWohlfiandes z. B. im Anguge und im übrigen Be: 


- . tragen, durch deren Unterlaffung man fih den Namen 


eines ungefittefen, und ungezogenenMenfchen zugiehen würde. 

Eben fo ift e8 auch nicht einerley, ‚in welcher äußern ı 
Form, Geftalt und Kleide unfer Brief erfcheint. Es 
gibt vielmehr Regeln briefſtelleriſcher Wohlan— 
ſtändigkeit, welche man beobachten muß, wenn man 
nicht anſtoßen will. Dieſe Regeln betreffen das Kleid 
felbft, das Komplimente beym Eintritt und Abfchiede, 
und die Unmeifung an feine Behörde. Hierdurch handeln 
wir zuerft von der äußern Form und Gefalt 


Ber Briefe, dann von ber'hbeutigen Mobetitn- 


latur, und endlih von dem Umſchlage und ber 
Auffhriften oder Addreſſen. 


Aeußere Form des Briefes. 


Wenn ein fehr genauer und vertrauter 
Sreund oder Nahbar dann und wann in feiner 
Hauskleidung, unfrifirt und ungepudert; auf einen Elei- 
nen Abendbefuh, oder auf ein paar Worte unangemel- 
det, und obne Komplimente zu mir kömmt, fo babe id) 
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nichts dagtgen einzuwenden. Fr nimmt mid auch, mie 
er mid findet. Mir plauderh das Nöthige durch, und 
fagen uns dann ‚ohne alle Umftände gute Nacht. Eben 
fo ift es ihm fehr wohl erlaubt‘, auf dem erften bem ber 
ften Blättchen Papier mir ein paar Worte zu fagen, und 
es mir befchnitten oder unbeſchnitten zukommen zu laffen. 
Aber für gewöhnlih und ben jedermann if 
es nicht erlaubt, fid ſo ohne alle Umftände zu benche 


men, wenn man nicht für unverfhämt, und dumm gehale 


ten werden will, Und diefe gewöhnlidhe Art (Etir 
kette) iſt ed, von der wir bier reden, und in fi ebenten 


Abſchnitte aber von der Etikette noch mehr reden werben. - 


Reinlichkeit. 


So unanſtändig es ſeyn wörde, mit beſudeltem Ger 
ſichte, und in einem unſchicklichen ſchmutzigen Anzuge vor 
jemand zu erſcheinen, eben fo unanſtändig iſt es auch, 
wenn man zju ſchriftlichen Aufwartungen, Beſuchen und 
Zuſprachen ein’ befleckted, beſudeltes oder grobes Papier 
nimmt, — Ein falſcher, beſonders zu kurzer Schnabel: 
ſchnitte der Feder verurſachet häufige Dintenflecke un— 
ter dem Schreiben. — Eine dicke Dinte, die nicht 
recht fließen will, thut eben dasſelbe, maht die Buchſta— 


ben unleferlih, und die ganze Schrift: ecdelhaft und unane' 


ſehnlich. — Das Ausftreihen, oder unbehuthfame A u 8- 


fragen ganzer Worte tft eben fo unanftändig widerlich, 


als wenn man fi im Neben öfters verfpriht. — Auch 
gar zu glartes Papier macht, daß die Dinte ausfließt und 
fleckt. 

Solche und ähnliche Unanſtändigkeiten, insbeſondere 
ein unleſerliches Geſchmiere, und die Fehler gegen Recht— 
ſchreibung, Deutlichkeit des Zuſammenhanges, und den 
guten Styl ſind dadurch wahrlich nicht gut gemacht, 
daß man unter dem Brief in Eil, oder in größter Eil 
hinſchreibt. Dieſe Unterſchrift iR gar zu oft zum erlor 
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genen Deckmantel der Nachläſſigkeit und Ungeſchicklichkeit 
gemißbraucht worden, als daß ſie noch als eine gegrün— 
dete Entſchuldigung gelten könnte. Gar oft iſt es ein un— 
verfchämtes Bekenntniß, daß man die Unanftändigfeit, wel- 
he man durch den fchlechtgefenten Brief begangen hat, 
fühle, aber nicht Luft gehabt habe, fie zu vermeiden. 

Wenn Männer von Gefchäften diefe Entfhuldigung 
vorbringen, fo bat fie einen Sinn, ber. fih hören läßt. 
Sagen aber daß Leute, die wenig zu thun haben, fo heißt 
es eigentlich ſo viel: ich habe mir nicht die gehö— 
rige Zeit nehmen mogen und iſt folglich belei⸗ 
digend. 

Recht lacherlich iſt es, wenn — Leute unter al- 
. Le ihre Briefe das in Eil hinfchreiben. 

| Hat man wirklich‘, weil dag Gefchäft dringend ift, 
und feinen Auffhub leidet, oder weil man von der Ge— 
legenheit, welche den Brief überbringen fol, gedrängt 
wird, nicht die erforderliche Zeit, den Brief mit Ueber: 
legung, Befonnenheit und gehörigen äußerlidhen und inner— 
lihen Wohlſtande zu fchreiben: fo läßt fih das im Brie 
fe felbft auf eine gute Art beffer ſagen, als durch den 
abgedrofchenen Anhang. 

In Briefen an Perfonen, denen wir Ehrerbie 
tigkeit ſchuldig find, laffen fih die aus Nachlaſſig⸗ 
keit begangenen Fehler mit Nichts entſchuldigen. 

Fe mehr Genauigkeit und Fleiß jemand 
anfänglid auf feine Briefe verwenbet, be 
fo leichter wird es ihm in der Folge, immer 
gut gu fhreiben. Gewohnt man fi aber anfangs 
zur Nachläſſigkeit, fo entſtehet daraus die unfelige Fertige 
feit, nie anders als ſchlecht fchreiben zu können. Eine 
goldene Regel für junge Leute. 


Von dem Papierformat. 


Die Wahl des Papiers muß auf das gewöhnlche 
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holländiſche Poflpapier ausfallen, wenn man Befonen 
vom Kange fehreibt. Steht man mit jemand in einer en— 
geren Freundſchaft, fo verändert ſich der Sal, und man 
darf aud) ein anderes Papier zum Briefe nehmen. Zu 
Briefen an Perfonen von höherer Geburt und Charakter, 
und zu jenen, die bey feyerlihen Gelegenheiten gefchrieben 
werden, nimmt man einen ganzen Bogen, zu den alltäglir 
hen, aber ift ein halber Bogen hinreichend. Die alte 
Mode auf den Schnitt vergolderes Papier zu Briefen zu 
gebrauchen, ift nicht mehr üblich; nur bey Condolenzfchreie 
ben pflege man ſich noch nad) dem Verhältniſſe der Trauer 
eines Papiers mit ſchwarzer Einfaffung zu bedienen. 


Don dem Umſchlage der Briefe, 


Zu diefem muß man fein feinered Papier nehmen, als 
das jenige iſt, welches man zum Brief ſelbſt genommen 
hat. Man bedient fi dazu mit beſſerem Grunde eines 
gröberen, damit die Schrift nicht durchſcheine, oder der 
Umſchlag auf der Poft zerrieben werde. Ohne Umfchlag 

einen Brief, befonderd an Standesperfonen abfchicken, iſt 
unanſtändig, und iſt nur unter guten Freunden und bey 
Kaufleuten gewöhnlich. Wie. die Briefe zufammen gelegt 
werden müffen, ift ohnehin den meiften befannt, und lich. 
ſich beffer zeigen, als beſchreiben. Nur müſſen fie nicht 
gar zu Fünftlih zufammen gelegt werden, fonft wirrden 
fie dem Empfänger Mühe verurfachen, und ben Brief ent= 
fielen. Die allgemein befannte Arc iſt die vorzüglichſte, 
dieß um fo mehr, da fie eben. fowohl, wie ‚de ann 
vor Meugicrigen geſichert werden kann. 


Bon dem Siegel, 


Man braucht zum Siegeln gewöhnlich dreyerley Arc 


ten Lad, nahmlich rothes für ordinär, ſchwarzes in Traus | 


erfällen; Mundlack oder DOblaten in Geſchäften. Des 
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letztern bedienen fh nur Kaäufleute, ebenfalls auch gute 
Freunde. Die übrigen Gattungen werben bey allen andern 
Gelegenheiten gebraucht. Das Kennzeichen eines . guten 
Siegellacks ift, wenn es gut brennt und ganz flaßig wird. 
Jedes Siegellack, was nicht auf dem Papier brennt, und 
zahe tft; wenn es aufgetropft wird, läßt fih leicht von 
dem Papier abſondern. Damit- aber das Siegel gar 
nicht abgelöfet werden könne, muß man ben Lack auf deni 
Papier etwas brennen laffen, und nur fo viel darauf tro— 
pfen, als nöthig If, damit das Petſchaft fi ganz deut⸗ 
fih ausdrücke. uebrigens muß man damit auc nicht 
fparfam umgehen, es wohl abrühren, damit es ſchön 
roth und rund, nicht aber ſchwarz und eckigt werde. 


Don dem Petfchaft. . 


Adelige bedienen fih zum Giegeln ber Briefe ihres 
Wappens; Bürgerliche Haben Feine Familienwappen, ſo 
mie e8 überhaupt nur ein Vorrecht des Adels iſt, Schild, 
Helm und Figuren im Perfhaft zu führen. Indeſſen iſt 
es auch Unadelichen nicht verwehrt, ſich ihr: Petſchaft 


ſtechen zu laſſen, je nachdem es ihnen gefällt. Es ver⸗2 


ſteht ſich von ſelbſt, daß es ſehr unſchicklich ſeyn würde, 
ſich die Wappen lebender adeliger Familien zuzueignen. 
Man nimmt daher entweder Figuren, welche ſich auf Dand- 
lung, Handthierung, Berufsgeſchäfte beziehen, ober fol» 
he, welche auf den Somiliennamen anfpielen, oder bloß 
nur einen verzogenen Namen zum Petfchaft. Diefe kann 
man nad) eigenem Geſchmack verzieren laffen, je ein a⸗ 
cher dag Sinnbild dazu ift, deſto ſchöner wirb da? 


Petſchaft ſeyn. | | 
"Bon der Titulatur der. Männer. 


Nebſt dem Haupttitel bedient man ſich auch gewiſ⸗ 
fer Nebentitel, wobey man vornähmlih auf das Ver— 
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hähltniß der Perfonen Acht haben muß. Diefe fommen 
in die zweyte Zeile zu fichen, und werden meiftend mit 
Correntſchrift geſchrieben. Was die Verbeugungen und 
Eomplimente im gefellfhaftlihen Umgange find, das find 
die Nefpectpläße in Briefen... 


Inwendig pflege man die Titulatur ungefähr smey 


Singerbreit vom Nande des Papiers mit Kanzleyſchrift 
zu fohreiben, den Brief aber fo tief anzufangen; baß auf 
der erften Seite ner etliche Zeilen zu ſtehen Fommen. 

In Briefen felbft brauche man den Titel desjenigen, 
an ben man ſchreibt. Diefer Titel ift abermiche fo teit- 
läufig, als im Anfange, doch muß sr demfelben gemäß, 
und nicht höher, oder niedriger feyn. Es läuft wider bie 
Hochachtung, wenn man Titel abkürzt, er muß ganz 
and dieß mit Kanzleyfchrift gefchrieben feyn. Doch, 
wenn der Titel ins Gonterte zu oft vorfäme, fo würde 
es den Brief ſteif, froftig und unangenekm machen; da— 
ber bedient man fi folgender Ausdrüde: Diefelben, 
Derofelben, Denfelben, Hoch- oder Höchſt di e— 
ſelben, u. d. m. 

Dieſe Fürwörter müſſen jedoch wieder mit der Titu⸗ 
latur abereinkommen. Man bedient ſich ſelbſt auch einer 
andern Manier; fie beſteht darin: Man ſetzt an Geine 
Majeſtät den Kaifer SIE und IHRER, fchreibt «8 aber, 
demit- man nicht den fhuldigen Reſpect beleige, mit gro= 
Ben Frakturbuchſtaben, und nur da, wo es der Wohl: 
fang zuläßt, fegt man einige Mahl Allerhöchſtdieſelben. 

Es fünnte hier gefragt werden, wie oft man biefe 
obengenannte Zürmörter brauchen könne. Einige Briefz 
fieller find der Meinung, man fönne fie fo oft aufüb- 
ren, ale man ihrer bedarf, Andere fordern, daß man fig 
ihrer nur drey Mahl, und zwar im Eingange, in bev 
Mitte, und am Ende des Briefes bediene. Ich überlaſſe es 
ber Wahl des Schreibenden ; fann er fie öfters ohne Zwang 
anbringen, fo mag er es wagen. Einige andere behaupe - 
ten zwar, daß fih der Schreibende niemals, auch weni 
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es die Wortfügung Haben wollte, ihrer. bedienen fol, 
weil man dadurd) den Reſpect nicht gehörig beobachten 
würde, allein aus Höfllichkeit darf man nie die Sprach 
richtigfeit auf-die Geite-figen. Der Schluß im Briefe 
muß wieder mie der Zitulatur übereinfiimmen. Man fest 
l daher gewöhnlid: Ener Edlen, Ener Wohlgebo— 
ren, Euer Graben, Euer Ercellen;, Euer 
Fürſtlichen Gnaden, Euer Durdfaudt, Eu: 
er Röniglide Hoheit! uf. w, , | 

Die Titulatur wird nah dem Range, Stande, und 
Charakter degjenigen eingerichtet, an den man fihreibt, z. B. 


‚An des Kaiſers Majeftät, 


Ueberfhrift: Allerdurchlauchtigſter, Unüberwindlich⸗ 
ſter Kaiſer, Allergnädigſter Herr! 

Im Contexte: Euer Kaiſerliche Majeſtät. 

Unterſchrift: Allerunterthänigſter Knecht. 

) Aufſchrift: An Seine Majeftär dem Kaiſer. 


An einem Koͤnig. 


ueberſchrift: Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter 
König, Allergnädigſter König und Herr! 


* Man hat in der Folge die Auffchrift allemahl weggelaſſen, 
weil fie fich ohnehin fuͤr Jeden, der ihrer Bedarf, aus der 
Ueberſchrift von feloft ergib 


Im Eonterte: Euer Konigliche Diajeftät, Oder, Aller: 
höchſtdieſelben. 

Unterſchrift: Allerunterthänigſter gehorſamſter. 

An einen königlichen Prinzen, oder Kronprinzen. 


Neberſchrift; Durchlauchtigſter Kronprinz (Prinzꝰ) 
Gnadigſter Prinz und 2 
Im 
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Im Contexte: Euer fönigliche Hoheit, oder Hochſt 
Diefelben, BR RER | 
Unterſchrift: Unterthänigſter Knecht. | 


- An einen Churfürften. 
ueberſchrift: Durchlauchtigſter Churfurſt 
‚ , Snüdigfer Churfürft und Herr! * 
Sm Conterte: Euer Chmefürftliche Durchlaucht ; oder 


Höchftdiefelben. 
Unterſchrift: Unterthänigfter Knecht. 


An einen Herzog, Fürften, Land = oder Mar; 
| grafen. 9 — 


Ueberfhrift: Durchlauchtigſter Herzog (Fürſt, Lande 
| oder Markgraf.) 
Gnädigfter Herr I en 
Im Eonterte: Euer Herzogliche Durchlaucht! 
| Euer Zürftlihe Durchlaucht ıc, 
Unterſchrift? Untertbänigft gehorfamfter. 


An einen Prinzen von fürftlichen Geblüte, 
Ueberfrife: Durchlauchtig ſter Prinz C Erbprin. ) 


 Snädigfter Prinz und Herr! 


m Conterte: Euer Durchlaucht. 
Unterſchrift: Unterthänigfter. 
| Am einen Reichsgrafen. 
Ueberfhrift: Erlauchter (Hochgeborner) Reichsgraf, 
0 Önädiger Reihsgraf und Herr ! Be 
*) An Zalle der uͤrſt, an den man ſch eibt, vom Föniglichen 
. eblüte if, u im ne Euer königliche Hoheik 
geſetzt. Sp 
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Im Contexte: Euer Erlaucht, oder Euer Neihsgräflis 
| che, oder Euer Excellenz — Hochdieſelben Gnaden. 
Unterſchrift: Unterthäniger. 


= 


An einen Grafen. 


ueberſchrift: Hochgeborner Graf, 

Gnädiger Graf und Herr! 
Im Eonterte: Euer Hochgräflihen Gnaden.*) 
Unterſchrift: Untershäniger, | 


An einen Reichsfreyherrn. 


ueberſchrift: Hochgeborner Reichsfreyherr, 
Gnädiger Herr! 

Sm Conterte: Euer Reichsfreyherrliche Gnaden. 

Unterfchrift: Unterthäniger. = 


An einen Freyherrn. 


ueberſchrift: Hochmohlgeborner Freyherr, 
Gnädiger Herr! | 
Im Contexte: Euer Hochfreyherrliche Gnaden. 
Unterfchrift: Gehorfamfter, oder Unterthäniger. 
Die hohen militäriſchen und Civilbedienungen, welche die 
—Ebelleute bekleiden, werden entweder in der erſten 
oder in der zweyten Reihe genannt: — in der erſten 
Relhe bey den ‚gemeinen Edelleuten, in ber andern 
Reihe bey den Grafen und Barons. 
Die Staatöminifter, Generale, Präfidenten der 
Landesfollesien, und Kommandenrs der Res 
gimenter befommen, befonders von ihren, Unter: 


*) Iſt der Graf, Freyberr, oder Edelmenn, geheimer Staatse 
„sach, fo wird im Eonterte Euer Excellenz geſetzt. 
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— in der weyten Reihe das — Hoch-⸗ 


8ebiethender Herr Staatsminifter ꝛc. Das 
ſonſt ablihe Gnädiger Herr kann man entweder 
> weglaffen, oder fo damit verbinden, daß man fchreibt: 
Gnädiger und Hochgebiethender Herrec. 
‚oder das Gnädiger Herr in bie dritte Reihe ſetzet. 
Die Seneralen Chef, Generallieutenants, Staats: 
. minifter, Geſandten befommen im Eontert den 
. Zitel: Emwr.. Ercellenz. Auch geborne Reichs⸗ 


grafen machen Anſprüche darauf. An kleinen deutſchen 


Höfen wird dieſes Prädikat auch andern hohen Bes 
dienten gegeben. 3. 3. dem Oberfammerherrn, 
Oberhofmarſchal u.a.m. wie es jedes Hofes - 
Sitte mir ſich bringt, Allgemeine Regeln laſſen fi 
baräder nicht geben, 


An einen Edelmann. 


Ueberſchrift: Hochmohlgeborner, 


Gnöõdiger oder Hochgeehrtefter Herr! 
Im Eonterte: Euer Hocdwohlgeboren. 
Unterſchrift: Unterthäniger oder Gehorfamfter, 


An einen Erzbiſchof, der zugleich ein geborner 


Veberfhrift: Hochwürdigſter, Durchlauchtigſter Erz⸗ 
— biſchof, des Heiligen römifchen Reichs, oder 
- abgefürzt, des H. R. R. Für, und gnäs 
digſter Herr! 
Sm Conterte: Euer Bürferssiphöfide Durchl. ober 
Durchlaucht allein. 
Unterfärift: Unterehänigfter, - 
Prinzen, melde zugleich Ordensmeiſter ober —— 
ſind, oder ſonſt eine hohe geiſtliche Würde begleiten, 
belommen noch vor a Li ben 
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Titel Hohmürbdigfter, fonft bleibe aber der 
Titel unverändert, Die adeligen Perfonen, welche zu— 
gleich Domherrn, oder geiftliche Ordensritter find, 
oder fonft im einer geiftlichen Würde ſtehen, haben 
den Titel: Hochwürden, Wohlgeborner, Gnädiger 
Herr. Die Karbinäle und der Großmeifter des Mal- 
theferordeng erhalten im Conterte: Em, ———— 


An einen Erzbiſchof, der kein geborner Fuͤrſt 
iſt, oder an einen wirklichen Biſchof. 


Veberfhrift. Hochwürdigſter, Hochgeborner Erzbi⸗ 
ſchof, Giſchof) 
Gnädiger Herr! 
Im Conterte: Euer Erzbiſchöfliche Giſcheſte Gnaden.) 
Unterſchrift: Gehorſamſter. 


An einen Titular⸗ oder Weihbiſchof 


neberſchrift: Hochwürdigſter HochwohlgebornerViſchof, 
Gnädiger Herr! 
Am Contexte: Euer Biſchöfliche Gnaden. Adelige ſchrei⸗ 
ben nur: Euer Biſchöfliche Hochwürden. 
Unterſchrift. Gehorſamſter. 


An einen Praͤlaten, Abt, Domherrn eines hoben 
Stifts, wenn'er nicht aräflichen,, oder frey⸗ 
herrlichen Standes iſt. 


— t: Hochwürdiger, Wohlgeborner A 
(Abe) Domherr, 
Gnädiger Herr! *) 
Im Eonterte: Euer Hochwürden und Gnaben, 
Anterfhrife: Gehorfamfter, 


N Es iſt gebränchlicher ihnen den Titel Hochwuͤrdigſter zu geben. 
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An einen Domherrn eines Kollegiatftifts. 


Ucberfchrift: Hochwürdiger, HodebelgebornerDomperr, 
Hochzuehrender Herr! 

Dod) wird meiftens auch diefen Domherrn Hohmür- 

ae gegeben. Ueberhaupt muß man in derglei- 
den Fällen mehr auf den allgemeinen Gebraudh und 

auf die Geburt desjenigen, an den man ſchreibt, 
Nücdfiche Haben, Als auf die nur von Rechtswegen 
zufländige Titulaturen.‘\ 

Im Eonterte: Euer Hochwürden. 

Unterſchrift: Gehorſamſter. 


An einen Doctor der Theologie, geiftliche 
| ' ‚Eonfiftorialräthe ac. 


neberf chrift: Hochwurdiger, Hochgelehtter, 
Inſonders geehrteſter Herr! - 

am Conterte: Euer Hochmärden, 

Unterfhrift: Ergebenfter. 


An einen Pfarrer in den Städten. 


y eberfchrife: t3 ———— Hochgelehrter r 
Geehrteſter Herr Pfarrer! 
Im Eonterte: Euer Hochwürden. 
Unterſchrift: Ergebenfter. | 


An einen Landpforrer, Kaplan 2c. 2c. 


Ueberſchrift: Wohlerhrwärdiger, Wohlgelehrter, 
Geehrteſter Herr: Pfarrer ꝛc. ꝛc. 

Im Contexte: Euer Wohlehrwurden. 

u reg rift: ee 
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An einen Hofrat}. 


ueberfä rift: Hocebelgeborner, oder nach dem 
ſeine Geburt, der Grad ſeiner Charge, 
oder feines Anſehens iſt, auch Wohl— 
geborner, o der Hochwohlgeborner, 
Gnädiger Herr! 
Im Eonterte: Euer Hochwohlgeborn. 
uaterſchreft: Gehorfamfer, * 


An einen Bürgermeifter, Titularrath, oder 
Hofſekretaͤr. 


Ueberfchrift. Hochedelgeborner, 
Inſonders Hochzuehrender Herr Bürgermeifter, 
Titularrath, Hofſekretär! 
Im Contexrte: Euer Hochedelgeborn! 
Unterſchrift: Ganz ergebenſter. 


An einen Regiſtrator, Expeditor oder andern 
BE 2 2 Beamten, wie auch Agenten. 


Neberfärtft: Horhebelgehorner, 
Hochgeehrter Herr Regiſtrator ꝛc. 

Am Eonterte: Euer Hochedelgeborn. 

unterſchrift: Ergebenſter. 


| An einen Appellationsrath, oder andere Kir 
the bflrgerlichen Standes. 


ueberfchrift: Hochebler, 
Hochgeehrteſter Herr! 

Am Contexte. Euer Hochedel. 

AUnterſchrift: Gehorſamer. 


’ R | / Pr 183 
An einen Rector Magnificus auf einer Univerfität. 


Ueberſchrift: MWohlgeborner *) Hocgelehrter, 
| Hochzuehrender Herr Nector | 
Im Contexte: Euer Magnificenz. 
Unterfhrife: Gehorfamfter. 
An einen Graduirten, 
— TS LET, BR BEER 
Ueberfhrift: Hocedler Hochgelehrter, 
Inſonders Hochgelehrtefter Doctor oder — 
Im Contexte: Euer Hocedelgeborn. 
Unterſchrift: Gang Ergebenfter, | 
AnmerFung. Die übrigen befommen nad) dem Berhälke 
| niſſe ihres Standes dag Prädicat Wohledler, al 
- Motare, Apotheker, Buchhändler, Wundärzte und 
Univerfitätsmitglieber. Angefehenen Kaufleuten, aud) 
vornehmen berühmten Kunſtlern, herrſchafttichen Ober⸗ 


beamten, Directoren, Inſpectoren ꝛc., kann man 
den Titel Hochedler beylegen. 


An einen Kaufmann. 


Ueberfhrift: Wohledler, Hochgeehrter ser! | ! 
Im Eonterte: Euer Wohledeln, zuweilen aud) nur. €. 
Unterſchrift: Dienftwilligfter, oder auch nur E. E. D, 


An einen Bürger, Handwerker. 


Ueberſchtift: Wohlgeachter, Vielgeliebter ‚Herr ! 
Lieber Meiſte NR... .., 

Im Eontexte: Werther Freund. 

Unterſchrift: Bereitwilliger. 


+) Iſt er geiſtlichen Standes, fo wird ſtatt Wohlgeborner, 
Hohmwürdiger gefegt. 
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‚Don der Titulatur der Frauenzimmer. 


Die Frauen befommen die Titulatur ihrer Männer; 
doch mit der Einfchränfung; daß fieaufdievom geiftli- 
lihen Stande und von befonderen Wemtern - 
und Verhältniſſen berrührenden Zitulaturen Fei- 
nen Anfpruch machen dürfen; e8 wäre denn, daß fie felbft 
für fi eine geiftliche Würde, z. B. als Aebtiſſinn, Do— 
mina, Priorinn u. f. m. befleideten. Frauen, welche aus 
einem höhern in einen niedrigen Stand hinein geheuras 
ther haben, bekommen den Titel, der ihnen ihrer Geburt 
nach zufommt,. _Died gilt wenigfiend von geboren Fürs 
flingen und Gräfinnen, welche nad ihrer Art fo genann- 
‚te Mißheurathen thun. Uebrigens befommen alle, auch 
unverheurathete Fürftinnen, Prinzeffinnen, regierende Aeb— 
tißinnen und Gräfinnen von regierenden Häufern dag Prä- 
dicat Frau, 


An eine Koͤniginn. 


Ueberſchrift: Durhlaudtigfte, Großmachtigſte Koni⸗ 
ginn, 
Allergnädigſte Frau! 
Im Contexte: Euer Majeſtät. 
Unterſchrift: Allerunterthänigſt gehorſamſter a 


An andere Prinzefiinnen- 


Ueberfhrift: Durdlauctigfte Erghergodinn, Herzo⸗ 
| ginn, Fürftinn, Landgräfinn zc, Gnädigſte Frau ! 
—Im Eonterte: Euer Föniglihe Hoheit, wenn fit 
bon föniglider Geburt tft, ſonſt; 
Euer Durchlaucht, 
Unterſchrift: Unterthänig gehorſamſter. 
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An eine Keiägräfin 


Meberfgrift: Hocdgeborne Reihegräfinn, | 
| Gnädige Frau! ee 
Im Eonterte!- Euer Hochgtafi che Gnaben ober Er: 
cellenz, wenn e8 ihrem Gemahl gebühret. | 
Unt erſchr ift: Unterthanigſter. 


An ein graͤfliches Fraͤulein. 


Ueberfgrife: Hochgeborne Comteſſe, oder beſſer 
deutſch, Gräfinn. 
Gnädiges Fräulein! 
Im Eonterte: Gnädigftes Fräulein, oder Euer Gnaden, 
unterfchrift: Unterthäni gſter. 


An eine Freyinn, gnaͤdige Frau oder Fräulein. 


ueberſchritt Hochwohlgeborne Freyinn, | 
Freyherrlichen Gnaden, Gnäpdige Frau, oder, 

Gnädiges Fräulein. 

Im Eonterte: Euer Gnaden. 
Unterſchrift: Unterthäniger oder gehorſamſter. 


An eine Aebtiſinn eines fuͤrſtlichen Standes. 


ueberſchrift: Hochwůrdigfte uud Hochgeborne Zürftinn, 
Gnädigſte Frau! 

Im Eonterte: Euer Hochwürden und Gnaden, 

Un terte rift: Unterthanigſter. 


An eine Reichsdhtifinn. 
ueberſchrift: Hochwürdigſte, Hochwohlgeborne Aeb⸗ 


tiſſenn 
Gnädige Frau! 
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Im Contexte: Euer Hochwürden und Gnaden. 
Unterſchrift: Unterthaniger. 


Anmerkung: Obwohl dieſe Anweiſung zu Titulaturen 
ſehr richtig iſt, fo gibt es doch Fälle, bey welchen fie 
müffen abgeändert werden, 5. B. einem Edelmanne 
gebährte vermöge feiner Warde der Titel Ercel- 

—  Leng,' da märe nun Wohlgeborn zu wenig; 
es müßte Hohmohlgeborner gefent werden; 
und fo in mehr anderm Fällen: die man unmöglid) 
ale anführen fann. Rur die folgenden 3 Bemerkun— 
gen foll man genau beobachten, und dann mwirb man 
nie fehlen: Ttens muß man auf die Geburt desjeni— 
gen fehen, an ben man ſchreibt; 2tens auf feine Wur— 
de, ober fein Amt, und bey mem er diefeg beflei- 
de; denn es iſt 5. B. ein großer Unterfhied zwifchen 
einem Faiferlihen Hofrath und zwoifchen einem fürft- 
lichen, beſonders wenn der Fürft Fein regierender 
Reichsfarſt iſt; Zend endlih muß man befonders 
Räckſicht nehmen auf das Verhältniß, in welchem 
man mit demjenigen ſteht, an den man ſchreibt: ſo 
müßte zum Beyſpiel der Titel, Gnädiger Herr, 

manchmal audy an einen Grafen, Freyherrn 2c. aus: 
gelaffen werden, je nachdem die Würde des Schrei: 
benden iſt, ba entgegen. wieder von einem andern die— 
ſes Prädicat öfterd auch einen Edelmann muß gege- 

ben werden. Anverwandte, Blutsfreunde,aud) Freun-⸗ 
de, welche mit denjenigen, an die ſie ſchreiben, in 
enger Verbindung ſtehen, pflegen fich der weitſchwei⸗ 
figen Mobdetitulaturen beynahe allezeit zu erhalten. 

So ſchreibt z. B. ein Freund an den andern: Des 
fer Freund, theuerfter Freund! u. f. w. 
dem ebeldenfenden Manne wird diefe Anrede ange: 

nehmer feyn, als die fleife Titulatur. Abgeſchmackt 
und lächerlich ift eg, wenn Geſchwiſter, Aelterrn und 
Kinder fih) des meitläufigen Ceremoniels in ihren 


x 


Hriefen bedienen, 3. B. Wenn fie fehreiben: Hoc: 
edbelgeborner, Hochgelehrter Herr Bru— 
der und bergleihen. Dagegen wird der Name: 
Verehrungswürdigſter Vater, Wohlthä— 
ter, Lehrer, Freund, von einem geliebten Soh— 
ne fleißigen Schüler, oder dankbaren Freunde ans 
ſtändiger feyn, und-mehr Eindruck machen, als ges 
dankenleere hochtrabende Titel, welche uns oft nur 
an unfere, manches Mahl mit Verbrießlichkeiten ver— 
fnüpfte Gefchäfte erinnern, da fie und doch vielmehr 
- felbe auf eine Zeit vergeffen machen folten. 


on der Unterfchrift. 


Der Tauf- und Zunamen muß völlig ausgefhrichen 
“werden, und zwar mit beutfchen Buchftaben, dod) fo, daß 
der ganze Name nicht mehr als eine Zeile beträgt. Sei— 
‚nen Stand. und Charakter pflege man nicht unter den Nar 
men zu feßen, eg. fey denn, man ſchreibe an Unbefannte, 


oder es gäbe mehrere mit gleihen Namen, die nur durch 


Amt und Stand von einander unterfchieden wären. Fer— 
ner richten fih die Unterfchriften nah dem Abftande des 
Ranges und dem Verhältniffe des Korrefpondenten. Der 


Inhalt des Briefes beſtimmt ihre Veränderung: Man’ 
nennt fihb gehborfamfter, ergebenfter, gang er— 


gebenfter, dienftwilligfter, bereitmwilligfter, 
untertbänigfter, verbumdenfter, dbanfbarfter 
Diener, Verehrer, gärtlihfter Anbeter, 
aufrihtiger, getreuer, ewig Getreuer, bes 
ffändiger, wahrer, unveränberlidher Freund 
u. d. gl. Perſonen von gleihem Range und Stande, 
Freunde und Anverwandte erniedrigen fich in ihren Unter- 
ſchriften nicht fo Fehr, als e8 denjenigen zukommt, wel= 
de von dem Befehle oder der Gnade eines höhern abhän- 
gen. Frauenzimmern kann man auch in diefem Falle, da 
‚man ed, mwenigftend von Leuten der feinern Welt in allen 
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andern Gelegenheiten gewohnt tft, ein Kompliment machen, 
und fich in der Unterfchrife mehr ald gegen andere demü— 
thigen. Gewöhnlid wird gleich dem Namen‘; gegenüber 
zur linken Seite der Monathstag, das Jahr, ſammt 
dem Ort, woher der Brief geſchrieben iſt, bemerkt. Kauf— 
leute und viele andere pflegen das Datum gleich beym 
Anfange des Briefes über die Titulatur zu ſetzen. Uebri— 
gens iſt nichts weiter zu erinnern, als daß man, wenn 
aus einem nicht beſonders bekannten Orte geſchrieben wird, 
oder da es mehrere von gleichen Namen gibt, die nähere 
a nach dem Lande oder der Gegend anzeigen 
müſſe; Laab in Mähren, Enzersdorf an 
ber a den ıten May 1803. | 


Bon Auffchriften oder Addreſen. 


Aufſchriften oder Addreſſen ſollten eigentlich auf deut⸗ 
ſchen Briefen auch allezeit deutſch geſchrieben werden, aber 
die Gewohnheit, ſelbe in franzöſiſcher Sprache zu machen, 
iſt ſo durchgängig angenommen worden, daß man ſich in 
vielen Fällen einer deutſchen Aufſchrift wohl nicht bedienen 
darf. Freylich iſt es ſehr ſonderbar, deutſche Briefe mit 
franzöſiſchen Addreſſen zu bezeichnen. Dieſe Sitte mag 
vielleicht daher kommen, daß man glaubte, man könne 
oder dürfe ſich in der deutſchen Sprache nicht ſo kurz aus⸗ 
drücken, als in der franzöſiſchen. Es iſt wahr, daß vor 
dem zu einer deutſchen Aufſchrift die ganze Titulatur des 
Empfängers gefordert wurde, aber ſeitdem Kaiſer Joſeph 
felbft das ſchönſte Beyfpiel der Befcheidenheit gab, und auf 
Bittſchriften und andern Auffägen die eHenlangen Titulartu— 
ven verboth, und dafür einen furgen, bündigen, dem Ge: 
genftande angemeffenen Titel zu brauchen befahl, feitdem 
hat man Hoffnung, daß auch hohe Standesperfonen biefes 
Benfptelnahahmen werden. Man ſieht leicht ein, daß franz 
zöſiſche Addreffen, die oft dazu nicht. orthographifch. und, 
richtig gefchrieben-find, zu Verirrungen Anlaß geben kön— 
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nen. Entweder wird der Brief falfch abgegeben , oder gar 
nicht beſtellet. Denn wer fann wohl allen Briefträgern 
zumuthen, daß fie alle franzöſifche e Addreſſen verſtehen folls 
ten? Eine deutſche Addreſſe wird daher gewiß jedem, der 
mit andern in wichtigen Angelegenheiten Briefe wechſelt, 
ſehr willkommen ſeyn, da ſie die Gefahren auf die Seite 
räumt, denen man oft bey franzöſi Li Auffchtiften aus⸗ 
gefent iſt. | 

Bey guten Anffchriften aber muß ' 

1) Der Name des Empfängers und des Ortes deut⸗ 
lich, und mas noch beſſer iſt, mit größern Buchflaben ans 
geſchrieben feyn, damit derjenige, der ihn abzugeben hat, 
die Auffhrift leicht, und ohne alle Irrung lefen könne. 
Aus dieſem Grunde muß der erfte Veranlaffer des Brief: 
wechſels, wenn er feinen Korrefpondenten noch unbes 
kannt ift, feinen eigenen Namen am Ende bes Briefes 
deutlih, ohne alle Berziehung hinſchreiben, damit fein 
Korrefpondent deffen Namen richtig lefen, und bey ber 
Beantwortung folchen auch wieder richtig zur Auffchrife 
Brauchen fönne, 

2) Um den Namen des Empfängers von allen gletch= 
Sautenden zu unterfcheiden, iſt es nöthig, folden durch 
Nebenbeſtimmungen von alter Zweydeutigkeit zu entfernen, 
dag ift, den Namen Des Empfängers von Amtg» 
oder Standestitel beyzufügen. Im Falle aber mehrere 
Derfonen von gleichem Stande und Namen an eben dem— 
felben Orte wohnen follten, fo Fann dem Irrthume durch 
die. Hinfegung des Vornamens ober des 
Aeltern und Jüngern vorgebeuget werden. 

3) Der Dre verlangt mandimal auch eine nähere 
Beſtimmung, denn es find oft Derter gleichen Namens 
in einem Rande vorhanden, aber er ift wegen feiner wei— 
ten Entfernung, oder weil er außer der Poftftrafle liegt, 
nicht hinlänglic bekannt. Im erften Falle muß das Land 
oder Die Provinz, worin der Ort liegt, oder der Fluß, 
an ben er gränget, ———— werden. 3. B. Franke 


4 


190 


furt an der Öder, oder Frankfurt am Mapn, 
oder Freyburgin Breisgau. Im legten Falle mer: 
ket man zugleich eine befannte Stadt, oder die letzte Poft- 
fiation an, 5. B. Salfenftein,pr. Poiftorf, von 
welchen der Drt nicht gar weit entfernet iſt, mohin der 
Brief gelangen fol. Geht der Brief außer Land, dann 
‚wird aud) das Land, mworinn der Dre fid) befindet, beyges 
fügt; z. B. Paar bey Fiedberg in Bayern.  _ 
| 4) Iſt es nicht mehr Sitte, dag man die Aufſchrift 
mit Hernennung aller Aemter und Würden, welche der 
Korrefpondent bekleidet, überlade, und fie in eine Inſchrift 
verwandle; es finder-nicht einmal bey Bittfchriften mehr 
ftatt, um fo weniger bey Handbriefen. Wozu wäre e8 
aber auch dienlih, da die Auffchriften im Grunde nichts 
anders, als eine Anweifung für die Poftoffigiere und Brief— 
träger find, Bekleidet jemand mehrere Aemter, fo bat 
man nicht nöthig, alle in der Auffchrift Erwähnung zu 
machen, fondern es it genug, daß man bie vornehmften 
anfahrt. 3.8. Es wäre jemand Ordensritter, Kamme— 
rer und wirklicher geheimer Rath, fo würde es binreichend 
ſeyn, dag erfie Prädicat allein anzuführen und zu ſchreiben: 
Au Seine Ereellenz den Hochgebornen Herren 
Grafen N. N. ꝛc. N. ꝛc. Ritter des goldenen 
Vließes, und k. k. wirklich geheimen Raths ꝛc. ac. 
Wuüßte man aber zuverläßig, daß dem Empfänger 
daran gelegen wäre, ben. ganzen Inbegriff feines Titels 
zu lefen, fo wird man leicht fo gefällig ſeyn, ihm bdiefen 
Dienſt zu erweiſen. 

Meine Leſer, welche Specialtitulaturen ſuchen, ver— 
weiſe ich auf das ſehr vollſtändige; und beſonders für Oe— 
ſterreich und alle f. £. Erbländer wichtige Titularbuch, wel— 
ches folgenden Titel furt: 

Hof⸗und Staatsſchematismus der k. k. Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien, der daſelbſt befindlichen 
höchſten und hohen unmittelbaren Hofſtellen, 
Ehargen und Wuͤrden, Kolegien, Snftanzen und 
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Erpeditionen, nebft vielen gudern zum Allerhöch⸗ 
ften Hof der Stadt uud den F. k. Erbländern - 
gehörigen geiftlichen, weitlichen und Militärbedies 
nungen, Berfammlungen, Stellen und Nemtern. 


DOCH HHH 
Schfter Abſchnitt. 


Briefſtelleriſche Klugheit, Aufmerkſamkeit, Bee 
huthſamkeit und Genauigkeit. 


1. In Nadfiht auf die Menfchen, an welche man 
ſchreibt. | 


Daß Kenntniß des Menfhen Bberhbaupt, 
und Kenntnif feiner Korrefpondenten in fon 
derheit dem Brieffteller ungemein näglich und nöthig 
fen, iR oben ſchon erinnert worden. Sie gibt ihm fehr 
voihtige Klugheitsregeln, feinen Brief fo einzurich— 
‚ten, baß er feinen Zweck am mwenigften verfehle Ä 

Jedes Geſchlecht, Alter und Stand hat ſei⸗ 
ne befondere Gigenheiten, und jeder Menſch fein befonderes 
Temperament und Lieblingsneigung, feine bes 
fondern Borurtheile und Grundfäße, feinen ei» 
genen Geſchmack, Charafter und Verſtandes— 
fähigkeit. Hierauf muß der Brieffteller ſchlechterdings 
NRückfihe nehmen, wenn er nicht in Gefahr gerathen will, 
daß fein Brief zweckwidrige Wirfungen hervorbringe. 

Wem biefelbe fehlet, der wird fehr oft anfloßen, und 
wenn er es am beften gemacht zu haben denft, feinen 
Zweck verfehlen. | 


19% — 
Grundfähtze. 

Ein Brief vol Scherz und munterer Laune gefällt nur 
dem muntern aufgewecktenMenſchen; die Ber 
ſchweſter tiebt einen Brief voll Gerud) von Heiligkeit; 
die Frauenzimmer haben gern, daß man fie lobt, 
ihrer Gitelfeit ſchmeichelt und ſcherzhaft ft; der gefeh- 
fe Mann aber verlanger Realität und Würde, En 
Leidender würde nicht gern Erzählungen von Luſtbar— 
feiten und Glücdsfällen lefen, und der Jüngling kann 
die trockne Sprache moralifcher Weisheit nicht leiden. Vor— 
nchme haben gewöhnlich ein Gefühl von ihren Vorzü— 
gen, mund fie würden es übel nehmen, wenn man nidyt 
merken ließe, daß man ihnen diefelben zugeſtehet. Stol- 
je und eitle Leute Iefen gern ihr Lob, fehen e8 gern, 
wenn man fich vor ihnen erniedriget, und allenfalls die 
Komplimente und Titulaturen etwas übertreibt. Hinge- 
gen diejenigen, welche nicht mehr ven fid halten, 
als fid) gebührt, würden des unverſchämten Narren fpot: 
ten, der vor ihnen Fröche, und durd Schmeicheleyen zu 
erkennen gäbe, daß er fie für Thoren halte, 


Aufmerkſamkeit auf briefftelerifchen Wohlſtand 
| gilt allgemein. 


Niemand läße fib gern verachten oder 
geringſchätzig begegnen, Wollte man, das gegen 
irgend jemand mit Willen und Vorſatz thun, fo wäre es 
auf das gelindefle gejagt, unartig. Hoͤflichkeit 
ift man jedermann fhuldig, er ſey wer er wolle. Es ift 
daher eine Klugheitsregel: die beftimmten Ge⸗ 
ſetze des briefſtelleriſchen Wohlſtandes überall ge— 
nau in Acht zu nehmen. — Je weniger innern Werth 
und Verdienſt jemand in ſich fühlt, deſto mehr pflegt er 
die Achtung der Welt zu fordern. Geringere Leute hal⸗ 


ten ſolche Kleinigkeiten, als die Etikette iſt, mit großer’ 
Puͤnkt⸗ 
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Punktlichkeit; jebe geringe Vernachläßigung derfelgen brins 
get fir auf den Verdacht, dag man fie verachte. Ye ärs 
mer und elender jemand ift, deſto argwöhnifcher pflege er 
gegen bie Ölüdlichern zu fyn. "00 = 


) 


Anfehen der Perfonen. 


Es iſt ein wichtiger Punge der briefftellerifchen Rfugs 
heit; Daß man bie Perfon anfehe, an welheman 
ſchreiben will, und an bag Verhältniß denke, in 
reihen man mit derfelben ſteht, ob fie vornehmer oder 
‚geringer, jünger oder älter, oder ung gleich if. — Fers 
ner: ob man von berfelben ald Anfergebener, 
Hülfsbedürftiger, Klient ıc. abhängig iſt, oder 
nicht, ob fie gelehrt ift oder nicht; ob fie mein Freund 
und Bekannter, oder ein Fremder ift, u. ſ. w. Br 
! Freunde binden fi in ihren Briefen nicht ängfts 

lid) an die üußerlichen Regeln der Etifefte, und was dem 
anhängig if. Sie vertragen eine gewiſſe Nacläßtgfeie 
des Ausdrucks, und athmen überall die Offenherzigkeit 
und Vertraulichkeit, welche die Seele der wahren Freund— 
ſchaft iſt. Gegen Fremde aber iſt mehr Punctlichkeit, 
Aufmerkſamkeit und Zurächaltung' und ein gewiſſer Grab 
von Feyerlichkeit nöthig. Zu J 

Wenn ich gleich dem, der unter mir iſt oder gar 
unter mir ſtehet, nicht ſtolz und rauh, ſondern viel⸗ 
mehr gütig und herablaſſend begegnen muß, ſo wäre es 
doch lächerlich, wenn ich ihm fo viele Höflichkelt bewei⸗ 
fen, und ihn fo befomplimentiren "wollte, wie es ber 
Döhere, welcher noch dazu mein Vorgeſetzter if, 
von mir erwarten darf, | — 
Gegen. Jüngere. und gegen Aeltere geziemet 
ſich Ernſt. Lacherlich wäre es indeſſen doch, wenn der 
junge Menſch gar zu altklug thun, oder "gar einen 
Lehrton gegen einen Mann annehmen wollte, der fein 
Vater feyn konnte. Die Zefällige Freundlichkeit, 
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welche überall de? Alten ſchönſte Zierde iſt, muß auch 
in Briefen den Ernſt mildern, melden die a 
mit jungen Leuten erfordert, 

Da eigentlide Gelehrſamkeit nur ber 

Gegenftand eines Briefwechſels zwifhen Gelcht- 
ten ſeyn fann, fo wäre es Thorheit, wenn man im ge— 
meinen Briefwechfel mie Leuten, welche Feine Gelehrre 
find, oder in Briefen, welche eigentlich Feinen gelehrten. 
Gegenftand betreffen, Weisheit pflegen wollte. Die ges 
lehrte Sprache ift daher in Briefen überall unrecht 
angebracht, befonders gegen jemand, von dem man ver— 
muthen kann, daß er fie nicht verftchet. — Die feine 
Sprache des gemeinen Lebens empfichle ſich 

überall. 
Komplimente und Beftellungen anfrem- 
be Perſonen, oder ſelbſt an Hausgenoffen, in 
Briefen an vornchme Perfonen,. oder an folde, 
mit denen wir nicht befannet find, finden vornahm— 
Jich in bloßen Geſchäftsbriefen nicht ftatt. Man hat wohl 
eher darauf zurückgeſchrieben: der Herr möge feine 
Aufträge felbit zu beforgen belieben. 

Hat mein Korrefpondent viel Gefhäfte, fo 
würde ich ihm mit Gefhmiägigfeit zur Laft fallen; bat 
er aber viel Muße und if fonft nicht mürrifhen We— 
fens, fo würde ic ihm damit eben nicht zuwider ſeyn, be— 
fonderg wenn ich angenehm ſchwätzen kann. 


Grade der Hoͤflichkeit. 


Die Höflichkeitsbezeugungen werden nicht 
gegen alle auf einerley Are ausgedruckt. Je vornehmer 
die Perſon iſt, deſto höher ſteigt der Ausdruck. Es gibt 
in der deutſchen Sprache gewiſſe Wörter und Res 
densarten, auf deren Unterfchied man zu dem Ende 
aufnterffam ſeyn muß, Sie find von dreyerley Art, _ 
indem fie entweder Beneunungen der Perfon, oder Hand⸗ 
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lung des Korreſpondenten find, oder Erniedrigungs⸗ 
ausdrücke des Briefſtellers, oder Anzeige der Ge— 
finnung bes Briefſtellers gegen den Korreſpon⸗ 
denten enthalten. J— 

Zu der erſten Art gehören die Modetitul a— 
turen, von denen wir obem geredet haben, und andere 
den Korrefpondenten betreffende Ausdrüde. 3. 2. 

Er. Königlihen Majeftäae allergnadisftem Bes 
fehl zu Folge ꝛc. eh 
Ewr. Hochwohlgehorn Gnaden gnädigem Bes 
fehl zu Folge habe ich ꝛc. | — 
Zufolge des Auftrages, melden Ewr. Wohl⸗ 
geborn, (Hochedelgeborn) ꝛc. | 
Ewr. K. M. haben in allerhöchften Gnaden ges 
ruhet ꝛc. 
un Hochwohlgeborn Haben in Gnaden gerus 
ef ıc. . | 
Es har Ewr. Wohlgeborn gefallen :c. 
Ewr. Hochedelgeborn haben beliebt ze. 
Ich erkenne die mir Hierunter wiederfahrne koͤnigli⸗ 
de Hub und Gnade - 
Die Gnade und Gewogenheit, mwelhe Ewr. 
Hochwohlgeborn mir ıc. | 
Ew. Wohlgeborn Haben. die Gewogenheit ges 
habt ꝛc. \ Ze 
Wollen Ewr. Hocedelgeborn mir die Ehre ers 
weiſen ꝛc. die Gute haben ıc. 
Wollen fie die Freundfchaft und Liebe für mich Ha- 
ben ıc. 
Die allerhöchfte Huld und Gnade, mit welcher 
E K. M. mid begluͤcken ꝛc. | 
Die Gnade und Gemwogenheit, womit Ewr. Hoch— 
wohlgeborn mih beebhren-. 
Beyſpiele von der zweyten Art! ‚ 
Ich lege mich Ewr, K. M. demuͤthigſt zu Füf 
jene. | 5 | 
Ä 2 
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Ich unterfange mich. E. K. M. alterlinterthänigft 
gu bitten ꝛc. 

Ich unterftche nich Ewr. Hochwohlgeborn Gna— 
den unterthaͤnigſt zu bitten ꝛc. 

Ich nehme mir Die Freyheit Ewr. bochedelge⸗ 
born zu erſuchen ꝛc. 

Wollen Sie mir wohl erlauben, daß ich Sie Bit 

te ꝛc. F 

Ich bitte Sie, mein lieber Freund ꝛc. 

Zu der dritten Art gehören die Prädicate, welche man 
ſich in der Unterſchrift gibt, und andere Ausdräcke, 
welche befonders am Schluffe des Briefes Ra 
fommen pflegen. - 

Ich getrüfte e mic) Allerhöchſt Ewr. Königt. Maje⸗ 
ftät gnadigſter Erhoͤrung meiner demuͤthigen 
Bitte, und erſterbe in tiefſter Devotion 
(Submiſſion, Unterwuͤrfigkeit ꝛc) 

Ich empfehle mich zu Dero Gnade und Gewo— 
genheit, und verharre mit vollkommenſtem 
Reſpekt Ewr. Hochwohlgeborn ꝛc. 

Ich habe die Ehre mich Dero Gewogenheit be 
ſtens zu empfehlen, und mich mit gebuͤhrender 
Hochachtung zu unterſchreiben Ewr. Vwoblse⸗ 

born ꝛc. . 

> bin mit aller Werthſchaͤtzung sc. 

3 babe x. die Ehre zu feyn x, 
bin ic. 
| Dies ift etwa die Stuffenfolge der briefftelferifchen | 
Höflichkeit, in fo fern fie von dem Nange ber Perfonen abs 
hängt. Nach dem Maaße, wie man mit dem Korreſpondenten 
mehr oder weniger in abhängiger Verbindung 
ſtehet, werden dieſe Ausdräde hinauf-oder herab— 
g eſt immit. Auch der Inhalt des Briefes, oder 
vielmehr der Gegenſtand des Schreibens muß hierüber 
zu Rathe gegogen werben, Je-michtiger und angelegents 
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— die — iſt, beſe mehr erhöhe ich den Ausdruck | 
der Höflichkeit. 
Uebrigeng iſt es, um höflich zu ſcheetben— nöthig, daß — 

man höflich reden gelernt habe. 


Gleichſtellung. 


Wenn man ben Neigungen und Meinungen, Ingles 
hen den Sitten und der Schreibart feines Korreſpponden⸗ 
gen dburd) Anncehmung und Nahahmung derfelben 
fchmeichelt, fo pflegt man die Gunſt deffelben dadurch fehr 

zu geroinnen, Und in fo fern dem Brieffteller hieran ges 
legen ift, iſt es Klugheit, diefen Weg einzufchlagen, ſey 
es auch mit einiger Aufopferung des gemeinen briefftel- 
leriſchen Wohlftandes. So lange man aber nicht mit Ge— 
wißheit weiß, daß dem Empfänger mit foldhen Abmeis 
ungen von ber Regel gedient fey, fo erfordert es Klug- 
heit, fih an die Regeln zu halten. 

Bey allem dem verſteht es ſich voh ſelbſt, daß zwi⸗ 

ſchen Klugheit und Argliſt ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied iſt. So wenig letztere ſich mit dem Charakter eines 
rechtſchaffenen Mannes überhaupt verträgt, fo wenig iſt 
es erlaubt, fie in Briefmechfel anzubringen. Wollte man 
die Gleichſtellung fo weit treiben, daß man einem athei- 
ſttifchen Thoren zu gefallen ein paar Gottesläſterungen nicht 
anſehe, oder um einen lüderlichen Menfchen für ſich ein= 

zunehmen, wider Zucht und Ehrbarkeit fündige, fo wäre 
das niederträdtig. 


2, In Rüdficht auf die Behuthſamkeit, die man 
dabey anzuwenden hat. 


Wenn es taͤhſam iſt, ſchon im Reden auf ſeiner 
Huth zu ſeyn, daß man ſich nicht durch Unbeſonnenheit 
Schaden zujziehe: ſo IE das im „Brieffehreiben noch mehr 
. wörhig, Littera hie manet. Hat man fi mündlic 
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in Meden vergangen, fo läßt es ſich allenfalls noch Lug⸗ 
ren, deuten und verſtellen. Aber Schwarz auf Weiß iſt 
ein unwiderſorechlicher Beweis, wozn fein fremdes Zeug— 
niß nötchie g, und w ogegen alles Läugnen und Deuten nichts 
Hilf pi 

Min muß Aberhaupt gegen bie ———— des 
ßummen Buchſtaben etwas mißtrauiſch ſeyn, und 
Tister etwas, welches durchaus ohne unſere Gefahr und 
Schaden Fein Fremder erfahren darf, dem Papiere gar 
nicht anvertrauen. 

So 5: B. hat man ſchon mehr als zu viele Beweiſe, 
Haß Driefe durch Abweſenheit derjenigen, an welche fie 
gerichtet waren, in die Hinde neugteriger, fi gerne um 
das Thun und Laffen anderer befümmernde Menfchen fielen, 
von felben unterſchlagen und gelefen rourden. Fanden fols 
ce: mehr zur üblen als guten Nachrede geneigte Men- 
(den, nun in ſolchen einem von ihnen ſchändlich unter— 
fhlagenen und erbrochenen Schreiben etwag, fo über ihre 
Geifiesträfte reichte und Ihnen, da fiein den Briefwechfel 
nicht eingeweiht, in etwas Geheimnißvoll fhien, fo wird 
28 ohne weiters nad ihren Mifverftande übel ausgelegt, 
an andere mit Lügen als ein Geheimniß fo fie von ficherer 
Hand haben wollen, mitgefheilt, und fo werden dann 
wohl mehrere Familjen entzmweit ohne auch nur den ent— 
fernteften- Grund zu ahnden, der dazu Anlaß gegeben ha— 
ben könnte. 

Dahero rathe ich jeden, der einen intereffanten Brief: 
wechfel unterhält, feinen Korrefpondenten gleich bey den 
erfien E reiben einen befondern Abdruck feines gewöhnli— 
hen Siegels beyzulegen, welches dann der Empfinger 
mit dem auf einen jeden neu angefommenen Briefe ver: 
sleicher, und fo immer gewiß feyn kann, daß felber von 
niemanden geöffnet wurde, 

Was ich am wenigftens bey Liebes - oder fonft inter- 
veffanten Briefen rathe,efind die Giegel, fo den Nahmen 
des Schreibers enthalten, dann biefe find dem Neugieri— 


— 


* 
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gen gleichfalls ein Fingerzelg, welche Briefe intereſſiren 
könnten oder nicht, und wo hat man wohl mehr derglei— 
chen Fälle als bey Liebesbriefen erfahren. Wie viele junge 
Liebende, fo vieleihe die glüclichfien Ehepaare gewors 
«den wären, find badurd nicht gänzlich getrennet worden, 
weil eine oder ein eiferfüchtiger die Briefe aufgefangen; 
und ſich dadurch für.'feine verſchmahte Liebe rächte; das 
hero wäre mein Wunſch, ſich lieber ſymboliſcher Sachen 
auf Siegel zu. bedienen, weil ſich da nicht fo leicht vera 
muthen läßt, von wem felbe fiyn könnten, bey Handels— 
leuten mag es immer hingehen, fich ihres Nahmeng zw‘ 
bedienen, dann ihre Briefe intereffiren felten einen gweys 
ten; ferner muß man aud dahin fehen: 1) daß die 
Driefe nihe fo. gelegt und gefiegelt werden, 
bag man.diefelben, ohne das Giegel zu zera 
breden, leicht öffnen könne. Was biegu permics 
den werben müffe, base ich da, mo bie Rebe vom Zus 
fammenlegen und Giegeln war, beyläufig angeführt. 24 
Daß man den Brief fo befeftige, daß er ohne Bes 
walt, d. i. ohne dag Papier zu zerreiffen, oder doch fonft 
Gewaltthätigkeit zu verrathen, nicht geöffnet werben kön— 
ne. — Zu dem Ende lege man bey ber erſten Art des 
uUmfhlages ein Stäck Mundlack unter den Streif, 
solcher angefiegelt wird, und fegt hernach mie Siegellack 
ein ordentliches Siegel oben darauf. Wohl zu verftehen, 
daß das Mundlack gerade unter dag Siegel gelegt, 
und von demſelbem bedeckt werben maſſe. ) Bey der ans 
dern Art des Umfhlages wird der unferfte Zipfel 
mit Mundlac auf dem Briefe feft gemacht, und zu meh⸗ 
rerer Sicherheit das Perfhaft darauf gedruckt. Alsdann 


*) Ueberbaupt muß man es nicht zu deutlich merfen laſſen, daß 
manden Brief ſehr verwahrt habe. Man laͤßt daraus auf eis 
nen intereffanten Inhalt fließen. Das iſt für Lente von ge— 
wifjer Art fhon Grund genug, den Brief beſenders ins Ange 
zu faffen, und fi feiner zu bemächtigen, wure es auch mit 

gaͤnzlicher Vernichtnng dejielben, 
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Fand ber Brief ohne Riß aus dem Umfchlage nicht heraus— 
gezogen werden. Laßt man fodann dag Lack zum Gier 
gel gut einbrennen, fo. fann dag Giegel gar nicht 
losgelöfet werden, ohne das Papier, worauf c8 ſtehet, 
mit Wegjunehmen. Briefe, melde mie Buchbinder— 
fleifter verwahrt find, Finnen ohne Riß ſchlechterdings 
nicht geöffnet werden. 

Daß man die Briefe ſo kurz vor Abgang 
der Poſt, als möglich, auf ſelbe bringe, und 
gleich nach Ankunft derPoftabfordern Laffe. 
— Gewöhnlich intereſſiren unſere Angelegenheiten am mei— 
ſten andere in dem Orte, wo wir wohnen, Daher müf- 
fen wir e8 aud) dba am meiften zu verhüthen fuchen, daß— 
unfere Briefe nicht fo lange in fremden Händen bleiben, 
daß man Zeit genug hätte, Unfug damit anzufangen. — 
Das zu frühe Abgeben der Briefe in dag 
Poſtkomtoir hat noch den Nachtheil, daß fir durch 
Unachtſamkeit der Poſtbedienten leicht unter andere Brie— 
fe, welche für eine andere Poſt gehören, gerathen, und 
in der Welt umherreiſen, bis ein aufmerffamer Poſtmei— 
ſter an einem andern Orte den Irrthum bemerket, und ihn 
wieder zurückſendet. Wenn gleich ſolche Umwege die Briefe 
nicht vertheuern, ſo halten ſie dieſelben doch auf, und ver⸗ 
urſachen dadurch oft Verdruß und Schaden. 

Die franfirten- Briefe find der Gefahr aus— 
gefent, nicht fo gut beforgt zu werden, als bie unfran- 
firten. Der Grund ift leicht einzufehen. Es iſt Klug— 
beit, in Fällen, wo es ſeyn kann, hierauf Nücficht zu 
nehmen, und nicht ohne Noth zu franfiren. _ 

Iſt der Brief von der Are, daß eine Verzögerung 
beffelben dem Briefſteller Ungelegenheit zuwege bringen 
würde, fo thut er wohl, wenn er den Tag, an wel: 
chem der Brief in das Poſtamt gegeben worden iſt, oben 
auf den Umſchlage — damit er ſich erforderlichen 
Falles dadurch rechtfertigen könne, wenn ber Br ief nicht 
zu rechter Zeit eingelaufen 1* ſollte, 
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Wenn Geld oder Dofumente auf- die Poft 
gegeben werben, fo muß man nicht vergeffen, fih von 
dem Poflamtr einen Revers oder Schein darüber ge: 
ben zu laſſen, und denfelben fo lange forgfältig aufhe— 
ben, bis man von dem richtigen Eingange des Geldes 

an feine Behörde fihere Weifnng bekommen hat. 


3. In Rücficht auf die nöthige Genauigkeit. 


Denen, welche eine ſtarke und intereſſante Korreſpon⸗ 


ben; führen, iſt ſehr zu rathen, daß fie fich eine ordent⸗ 


liche Poftfontrolle halten. Diefe wird ſo eingerich— 
tet: Die linfen Seiten find befiimme für die empfan— 
genen, und die rechten Seiten für die abgegange— 
nen Briefe. Die linfen Seiten werden in vier Ru— 
brifen getheilt; die erfte für dag Datum, ba ber 
Brief eingegangen iſt, die zw eyte fürden Nahmen 
des Abfenderg, die dritte für diefummarifche An— 
zeige des Inhalts, mit Andeutung der Numer, ‚unfer 
welcher der Brief im Bureau bengelegtift; die vierte für 
das Datum der Beantwortung Die rechten Geis 
ten werden in drey Rubrifen getheiltz die erfte fürdas 
Datum, da ber Brief ifl auf die Poft gegeben wor— 
den; die zweyte für den Nahmen des Empfängers;. die 
dritte für die Anzeige dee Inhalts, nebſt Numer des 
Bureau, | 
Mit diefer Poſtkontrolle muß man ein beſonders 
Bureau, ober Behaltniß für die Briefe verbinden, Es 
ift in drey Fächer zu theilen. In dem einen liegen 
die Briefe, welche man befommen, und des Aufheben‘ 
werth gehalten har: Sie find alfe nummerirt. In dem 
zweyten Tieget das Konzeptbuch, worin man bie 
Briefe, melde man felbfi gefchrieben bat, entmeber 
ganz fonzipirt, oder Doc in einen Auszug bringt, auch 
nummerirt. And in, dem. dritten liegen die Poftfceine. 
Nach Ablauf eines Jahre wird jebeg a. jufam? 
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mengcheftet, in eine gemeinfchaftliche Maffe gethan, mit 
der Auffchrift der Jahrzahl, und in der Regiſtratur 
beygelegt. Will man es recht accurat haben; fo made 
man fih ein Regifter von den Nahmen feiner 
Korrefpondenten nad dem Alphabet, und bemerkt 
bey jedem Rahmen die Nummer ver an fie abgegangenen 
und von ihnen eingelaufenen Briefe, und legt dieſes Re— 
gifter mit in die Maße, 


Warnung vor Detrug. 


— der leere Platz, welcher — dem 
Schluß des Briefes, und der Nahmensunterſchrift bleibt, 
nicht zum Nachtheile der Briefſteller mißbraucht werden 

konne, fo pflegt man denſelben mit einem ſtarken Striche, 

— von der Een bis zur Unterſchrift 

cher, durqzuſtreichen, und ben Rahmen dicht unter bie 
——— sw feg 


Kopiſten. 


Es iſt niemand verwehrt, ſich ſeine Briefe von an— 
dern ſchreiben zu laſſen, doch iſt es nur ſchicklich, wenn 
man entweder gar nicht, ‘oder, fehr unleſerlich ſchreibt, 
ober aud), wenn es ‚befannt ift, daß man viele Geſchäf— 
te bat, oder vermöge feines Nanges der Mann ift, der 
ſich einen Sefretär halten fann. 

Doch würde man fid) alsdann diefer Freyheit nur 
Segen feines Gleichen und gegen Niedere, nie— 
mals aber gegen Refpectsperfonen, am allermes 
‚nigften gegen die vom höchſten Range bedienen dür— 
fen: e8 wäre denn, daß fie meine Hand nicht Fennten, 
und ich die Halfe des Kopiften dadurd verberge, daß 
Ich auch meinen Nahmen von demfelben unterfchreiben ließe, 

Denn zweyerley Hände in einem driefe an ho— 
be Perfonen zu gebrauchen, if durchaus unanfländig, 
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Kennt der Empfänger meine Hand, und ich brauche frem⸗ 
de Halfe, wegen meiner Ungeſchicklichkeit einen Brief ors 
dentlich zu feßen, fo kann ich mir ja einen Brief auffegen 
laſſen, und ihn abfchreiben. 

Wenn Leute vom Mittelftande, melde wenig Ge— 
ſchäfte Haben, fich einen Schreiber zu halten fcheinen, in⸗ 
dem fie die Briefe von einem Fremden fohreiben Iaffen, und 
fie felbft ihre Unterfchrife zeichnen, fo wird dag für ein 
Zeichen einer höchſt lacherlichen Eitelkeit und Unbeſonnen⸗ 
heit aufgenommen. 

In Briefen von Wichtigkeit iſt die eigene Unt er— 
ſchrift durchaus erforderlich. Darum pflegen alle dieje— 
nigen, welche Schreiber halten, alle Mahl unter jedem 
Briefe ſich ſelbſt zu unterſchreiben. Hiemit geben fie zu 
erfennen, daß fie den ganzen Brief fo angefehen wiffen 
wollen, "als ob fie ihn mit eigener Hand ausgefertiget 
hätten. 

Zu Briefen an nähe Verwandte, und beſonders in’ 
Samilienangelegenheiten auch an gute Freunde, in Brie- 
fen die blos eine freundfchaftlihe Unterredung enthalten, 
bedienet man fich feiner fremden Hand, Nur Krankheiten 


oder Unmöglichkeit Fönnen zur Entfhuldigung dienen, wenn. 


man es thut. Und’ in dieſem Falle kann Man entweder 
ſich am Schluſſe eigenhändig kurz entfchuldigen, dag man 
ſich einer fremden Hand bediener habe, mit Anzeige der 
Urſachen, durch melde man dazu gebrungen worden iſt; — 
oder man läßt den Brief gerade in degjenigen Nah— 
men fchreiben, dem man e8 aufgetragen bat, 
und welcher nicht ermangeln darf, von den Urſachen die— 
fe8 Auftrages dem Korrefpondenten Rechenſchaft zu ges 
ben. Es verftceht fi aber von feldft, daß man dazu 
feine ſchlechte und verächtlihe Perfon, etwa einen 
Domefifen u. d. gl. wählen muß. Nur den. Ehegats 
ten, ein Kind, einen Freund, oder fonft ein a a 
Eubjeft kann man dazu gebraughen. 
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Was andere mie meinem Willen in meinem Rahmen 
gefhrieben haben, und befonderd was durch meine eigene 
Unterfchrift befräftiget worden iſt, wird mir felbft zuge— 
rechnet. Daher muß man jeden von andern gefchriebenen 
Brief felbft vorher äberlefen, ehe man ihn unters 
ſchreibt und fortſchickt, und ſich zu feinem Kopiften einen 
verffändigen und geſchickten —— wäh. 
Ien. 
| Es iſt lächerlich, wenn ber Kongipient bald in feinem 
oder feines Kommitten Nahmen in einem und eben: demfel- 
ben Briefe redet; und noch lädherliher, wenn er demfelben 
bey deffen Nahmensunterfhrift Komplimente macht. So 
hat mander Hochzeit und Gevatterdriefjchreiber die Mo⸗ 
de, ſeinen Kommittenten mit dem Ehrenworte Herr zu 
unterfchreiben. 3. B. Söldhe ſonderbare Liebe 
und Gewogenheit nach Vermögen hinwie— 
derum zu verſchulden, verbleibe ich 


— 


Ewr. Hochedelgeborn 


Meines Hochgeehrten Herrn Gevatters 
bienpergebenfer 


Herr Michael Fabian, 


vornehmer Bürger und Kürfchner 
hieſelbſt. 
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Siebenter Abſchnatt. 


Von Beantwortung der Briefe, Etikette und 
NVoſtſeripte derſelben. 


Nicht jeder Brief bedarf einer see! es 
wäre fogar- unanſtändig, fremde und mit Gefchäften 
überhänfte Perfonen mit unnöthigen Briefen zu beſchwe⸗ 
ren. 

Anfragen, Aufträge, Berichte von frößs 
lihen und traurigen Borfällen, melde bem 
Brieffender begegnet find, Komplimentſchrei— 
ben, und überhaupt die erften Briefe müffen jebers 
. zeit beantwortet werden Die Natur der Sache, und jum 
. Theil die Höflichfelt erforbern dieſes. ’ 

Auch erfordert der Wohlfland, die Antworten; fo. 
bald ale möglich, und fo vollſtändig zu geben, als 
die DBefhaffenheit der Dinge ed nur immer ers 
laubt. Um das Erfte zu erreichen, iſt es nöthig, daß 
. Man feine Pofttage halte, und die erhaltenen Briefe 
alfobald, jene nimlich, die einer, Antwort bedürfen, be— 
antworte. Ein Auffhub könnte uns den wichtigften Brief 
zu beantworten vergeſſen machen, und Anlaß geben, daß 
man ihn verlege oder verliere, befonderg wenn man fein 
Briefbureau hält. In fo einem Falle würden wir uns 
ferm Rorrefpondenten entweder gar Feine, oder doch nur el⸗ 
ne fehr unvolfändige und ihn nide befriedigen« 
de Antwort geben können. Um auf jedes Schreiben v o ll« 

fündig zu antworten, und barin ber Erwartung bef- 
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Anfragenden zu entfprechen, ift e8 nöthig, dag man 
juerii den Sinn ber Puncte, welde Antwort 
fordern, gut verfiche; und dann, daß man 
einen Punct nad dem andern auf eine bes, 
friedigendbe Art beantworte Diefe Abſicht zu 
erreichen, bedarf e8 einer vollfommenen Aufmerffamfeit 
bey Durchleſung der Briefe; aud wird es vortheilhaft 
ſeyn, um in der Drdnung der Puncte zu bleiben, die zu 
beantwortenden Briefe fih vor die Augen zu legen, wenn 
man voirflich fchreibt. Uebrigens gelten alle Regeln, des 
äußern und innern Wohlkandeg, welhe bey Verfaf- 
fung der. Briefe nad) Maßgabe der Vernunft, 
und nad dem Berhälthiß der eingefübreen Ge 
wohnheiten find feftgefest worden, auch bey dem 
Antwortſchreiben. 

Daher iſt es im Grunde leichter, zum Wohlgefallen 
des Korreſpondenten Antworten zu geben, als zuerſt zu 
ſchreiben. 

Der erhaltene Brief gibt die Sprache an, in welcher 
geantwortet werden muß. Höflihfeit erfordert Ger 
genhöflichkeit, doch iſt vorzüglich bey Perſonen von 
höherem Stande Behuthſamkeit anzuwenden. Wenn ein 
Höherer vertraut an mich ſchreibt, fo iſt es mir des— 
wegen nicht gleich erlaubt, ihm in einem vertrauten Tone 
zu antworten. Dieſes wäre eben ſo viel, als wenn mich 
ein Mann von Charakter und Stande, dem id) 
Ehrfurcht ſchuldig bin, auf die Achſel Flopfte, und ich ihm 
Diefeg Zeihen der Vertraulichkeit mit einen glei⸗ 
chen erwiederte. 

Iſt man in dem Falle, jemand eine unangeneh— 
me oder abfchlägige Antwort zu geben, fo er= 
- fordert e8 die Höflichkeit und Befcheidenheie, felbe mit 
freundfchaftsvollen Ausdrücken zu verfüßen, und nicht jede, 
zum Theil nicht einmal fheinbare Urfache aufzuraffen, um 
jemanden etwas zu verfagen, welches man nach ben Regeln 
der FZlugheit und Beſcheidenheit auch bey den deringſten 
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Perſonen zu permeiden fuchen muß. Es gibt aud) gewiſſe 


Gattungen von Briefen, die man nicht in der erſten Hitze 

der Leidenſchaften beantworten muß, wenn man ſie 
vernünftig und ohne Reue beantworten will. Daher geht 
man ben ſicherſten Weg, wenn man dergleichen Briefe eift 


in einigen Tagen, wo der Affect die Seele nice 
mehr hindert, ‚alles genau zu prüfen, und ohne Vorur⸗ 


theil zu überdenken, beantwortet. 

Was dem Styl der Antwort betrift, ſo hat man 
beſonders Rückſicht darauf zu nehmen, daß die Puncte, 
welche beantwortet werden ſollen, deutlich gemacht, und 
die Uebergänge von einem andern, zwar nicht gekünſtelt, 
aber auch nicht zu einförmig und ſteif gerathen. Auch 


in ihnen iſt eben der Fall, wie in dem mündlichen Geſprä— 


che, wo bie Antworten der fie veranlafienden Rede, oder 
Frage gemäß gigeben werden, Nur muß auch bier dag 


gegenfeitige Verhaltniß der Perfonen, befonders: in Anfer 


hung dis Staudes, zu Nathe gezogen werden, 


Poſtſeripte. 


Ich will hier noch etwas nachhohlen, welches eigent⸗ 


lich zu der briefſtelleriſchen Etikette gehört. 
Man hat die Gewohnheit, dasjenige, was man im Brie— 
fe vergeſſen Hat, am Ende der Unterſchrift noch anzuhän— 
gen. Die nennt man ein Boftfeript oder Nadı- 
ſchriftt, und pflegt ed auch nur mit den Buchftaben N. 
©. zu bejeichnen. Diefe Art, das Vergeſſene nachzutra⸗ 
gen, und den Brief vollftändig*gu machen, ift wider ben 
Shriftlihen Wohlftand, vorzüglich, menn der 
Brief an Vornehme gerichtet ift, und in fo einem Falle 
wird dieſe unfchieflihe Gewohnheit fogar Beleidigung, 

Es verhält ſich eben fo, .ald wenn man nad) einer 
förmlihen Beurlaubung von einer höheren Per⸗ 


ſon, wieder zur Thär Hineinfpringen, und 
fagen wollte, ih babe noch etwas vergeffen, - 
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Und gewiß wäre diefed Betragen noch verzeihlicher ald,dag 
erſte; nähmlich die in Btiefen unſchicklichen Poſtſcripte. 
Sollte es ſich doch ereignen, daß man in dem Briefe et— 
was Wichtiges vergeſſen hätte, ſo muß man der Mühe 
nicht fhonen, den Brief noch ein Mahl abzuſchreiben, und 
das Vergeſſene dort einguräden, wo es eingeſchoben werden 
ſoll. Dieſer Ungemächlichkeit auszuweichen, iſt es rath— 

ſam alles vorher wohl zu überlegen, was man zu ſchrei— 
ben geſinnt iſt, und wenn jemand doch noch in Gefahr 
wäre, etwas zu vergeffen, der mag fih die Dauptpunete 
befonders auf einen Blätthen bemerfen, und nad) gar 


Richtſchnur feinen Brief.abfaffen, 


Um alles vorhergefagte anfhänficher zu machen, * 
zu zeigen, wie man dabey zu Werke gehen müſſe, einen 
guten Brief zu ſchreiben, habe ich alle Gattungen von 
Briefen in Abſchnitte eingetheilt, und nebſt dem über das 
Eigenthümliche jeder Gattung zwar kurze, aber doch voll⸗ 
ſtündige Regeln voran geſetzt. 


Poſtweſen, Befoͤrderung des Briefwechſels. 


Durch die Einführung des Poſtweſens hat der Brief— 
wechfel eine ungemein große Erleichterung erhalten. 

Die Einrichtung der Poften, sie fie jet ift, ift eine 
Erfindung fpäterer Zeiten. In Deutſchland find fie unter 
dem Kaifer Morimilien im Jahre 16135 von einem ge— 
wiffen Deren von Taxis, einem Vorfahren der jetzigen⸗ 
Erbpoftmeifter de H. R. R. und Fürften von Thurn 
und Taris, angelegt worden. Diefer Mann hatte aber 
verfäumt, Niederdeutfchland mit diefer fo vortheilhaften 
Anſtalt zu verfehen. "Der EChurfürjt von Brandenburg, 
Friedrich Milhelm der Große, firchte aber diefen Mangel 
dadurch abzuhelfen, daß er in feinen deutſchen Staaten 
im Jahre 1650 dad Poſtweſen einführte, welchem gur 
ten Beyſpiele die. übrigen Fürſten nah und nach gefol- 
get find. 
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Der Nutzen diefer Einrichtung iſt in Hinſicht auf 
bie Briefftellerey ohne Zweifel fehr wichtig, Ehe 
man: Poften hatte, mußte man fich entweder mit Gele- 
„ genheiten. behelfin, oder eigene Boten halten, Beydes | 
ift meit unficherer und Foftbarer als die Poften. Diefe ftes, 
hen in der ganzen Welt mit einander in Verbindung. Man 
. kann feine Briefe von jedwedem Drte ausſenden, und fie 
kommen alle zur Stelle, und daß in fo kurzer Zeit, als 
man es billiger Weife nur verlangen Fann, 








‚Dritte Abtheilung. 
Benfpiele von Gefchäfts- und Wohlftandsfchrei- 
ben auf alltägliche Falle mit vorläufigen Re: 
geln über das Gigenthümliche jeder Gattung, 

nebit der Heberfchrift, an wen, oder von wen 
| daſſelbe ift. | 








Erfter Abſchnitt. 


ae oder Erfundigungsbriefe und ihre 
Eigenfhaften. 


D ie Fragen, die man an ſeine Korreſpondenten erläßt, 
können verſchiedene, im gemeinen Leben vorkommende Fälle 
betreffen, und laſſen ſich nicht alle beſtimmen. Wir fra— 
gen uns an, oder erkundigen uns nach dieſer oder jener 
Sache; wir bitten ung darüber von unferm Korrefponden= 
ten Auskunft und Nachricht, oder auch wohl Kath, Troft 
und Dülfe aus. Dergleichen Briefe, wie auch Aufträ— 
98, Berichte von Freuden-und Trauerfällen erfordern eine 
Antwort. DBornchmeren und Unbefannten fol man mit 
dergleichen Briefen felten befchmerlid ſeyn; erfordern es 
aber die Umftände uns an dergleichen Perfonen zu wen— 
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ben, ſo iſt es ber Höflichkeit gemäß, ſich deshalben zu 
entſchuldigen, und die Gründe anzugeben, welche die Frey⸗ 
heit verzeihlich machen. Ueberhaupt hat man ſich bey der: 
‚gleichen Schreiben in Acht zu nehmen, daß man fi) nicht 
‚am Leute wende, die ung in der Sache feine Antwort ger 
ben können, oder die eine Erfundigung biefer Art wohl 
gar übel nehmen, ’ | 


1; 


Grfundigungsfchreiben an einen Freund, ivegen 
Abſterben eines nicht in beften Ruf fichenden Frauen⸗ 
| | ‚zimmer. - 


Beſter Freund. 


Man ſagt hier, die wegen ihrer Liebeshuündel fo bes 
tühmte Baroneffe von*"" wäre eines plöglichen Todes ges 
ſtorben. Da, wie fie wiſſen, unſer Freund H* in fie 
verliebt tft, fie aber feine Eiche verfhmäht, und er fi 
darüber außerordentlich kränket, fo hoffe ich, durch diefe 
Nachricht, wenn fie Grund hat, ihn von feiner Krankheit 
zu beiten, Schreiben fie mir alfo liebſter Freund, mie 
fib die Sache verhält, und auf welche Arc fie geftorben ift. 
Sobald ih von Ihnen die Beftättigung erfahre, ſy eile 
ich, unfern Freund ‚gefund zu machen. Leben Sie wohl! 
Ih bin “ Paz I 


Ihr ergebenfter Diener: 9 


*) Da ſchon in der zwehten Abtheilung im fünften Abſchnitte von 
den Unterſchriften iſ Meldung gemacht, auch hinlaͤngliche 
Beyſpiele find angefuͤhrt worden, fo wäre es überflüßig noch 
fernen bey jedem Briefe die Unterfcheift ber zu ſetzeu. 
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2. 


Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


— 


Werther Freund und Goͤnner! 


| Das Gerücht von dem Tode der Baroneffe von *** 
hat vollkommen Grund. Als fie eines Tages der vorigen 
Woche auf einem Balle war, ‚fo wurde fie von einem Fals 
ten Schauer ergriffen; ihre Glieder erflarrten, und man 
mußte fie in ihre Kurfche bringen. Kaum mar fie zu Haus 
fe, erfchien fogleich der Arzt; er Fand fie in gefährlichen 
Umftänden, welches er ihr nicht verhehlte. Man fprad) 
von ihrem nahen Tode, fie aber wollte durchaus nichts 
yoiffen. Unterdefferf vermehrte ſich die Krankheit, und der 
Arzt hielt fie für verloren. Man holte einen Pricfter, der 
ſie zur Reife in die Ewigkeit vorbereiten folte, Sie wolls 
te ihn: weder fehen noch hören. Kurz der Geiftliche mußte 
wieder abziehen, fo fehr er fi aud) ‚bemühte, fie auf 
beffere Gedanfen zu bringen. Endlich farb fie, ohne von 
Gott nur etwas reden hören zu wollen, und ohne dag ge— 
ringſte Zeichen einer Neue von ſich zu geben: den dritten 
Tag darauf wurde fie in der Stille beerdiget. Was für 
ein trauriger Tod, Wenn unfer Freund ihn erfahren wird, 
fo glaube ih, daß er bald von einer.Liebe wird geheilet 
werden ; bie ihn wahrfcheinlicher Weiſe höchſt unglücklich 
gemacht hätte. Denn was für ein Glück könnte «8 wohl 
für einen tugendhaften Mann ſeyn, von einer lafterhaften 
Perſon geliebt zu werben ?- Ä 


Leben Sie wohl, und grüßen Cie den armen H“ mit 
der freundfchaftlichen Ermahnung, daß er bald in ſich ge- 
ben, und feine Wiederhetftelung befördern möchte. Ich 
bin wie immer ꝛc. 
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Erfundigungsfchreiben, an einen Bekannten um 
Nachricht über bie Umſtände eines jungen Mannes, 


Schaͤtzbareſter Freund! 


Geſtern erwies mir Ihr Arzt, der Herr Doktor N. N, 

die Ehre, mich und die Meinigen zu beſuchen: ich bewir⸗ 
there ihn fo gut ih in der Eile fonnte, denn er Fam fpät 
gegen Mittag. Nach dem Kaffeeerinfen entdeckte er mir 
den Beroeggrund feines Befuches, und ſprach mih um | 
meine ältefte Tochter, die Therefe an. Da: die Sache von 
Wichtigkeit ift, fo bat ich mir. einige Wochen Bedenfzeit 
aus, mit dem Berfprehen, ihm fodann meine, und meis 
ner Tochter Enefchließung mwiffen zu laſſen. Ungeachtet bier 
fer junge Mann gang im beften Geſchmacke gefleidet war, 
fo ſcheint mir fine Praxis doch nicht fo einträglich zu feyn, 
daß ich ohne Bedenfen für bie Zufunfe ihm meine Tochter 
geben fünnte, 

Sch bitte Sie daher, befter Freund, mir von feinen 
Umftänden einige Nachricht zu ertheilen. Sagen Eie mir 
offenherzig, ob feine Gefchäfte fo ergiebig find, daß er 
auf eine anftändige Art mit einer Frau leben fönne? ob 
er ein Mann von wahrem Berdienfte ift? ob fein Betra— 
gen unbeſcholten, und ob an, feiner Seite meine Tochter ein 
glückliches Leben zu führen Hoffnung haben dürfe, 

Reden fie mie mir alg ein Freund der Wahrheit, und 
befürchten Sie nit, daß, im Falle die Antwort widrig 
ausfallen folte, ich einen Mißbrauch davon madhen wür— 
de. Durch Aufrichtigfeie können Sie mid unendlich verbin- 
den, und immer auf meine Dankbarkeit und Dodehtung 
rechnen, ich bin ꝛt. Ä 
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Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 
| Liebſter Freund! 


Es macht mir eine wahre Freude, daß Eie mir Ge: 
Iegenheit geben, Ihnen zwar einen Eleinen, aber doch wich— 
tigen Dienjt erweifen zu Fünnen, Here Doftor N. N. ber 
figt in der Arzneykunde die tiefen Keuneniffe, und da— 
b:y das befte Herz von der Welt. Er bat (on in einigen 
Fällen feine Einfichten fo deutlich an den Tag gelegt, daß 
fein Zweifel übrig ift, biefer. junge Mann werde einft 
in feiner Wiſſenſchaft das größte Glück machen. Er cur 
rirge eine Frau an ber Waſſerſucht, die von den Verzten- 
bereits aufgegeben war, mit fo glüuchlibem Erfolge, daß 
feine Spur ihrer Krankheit mehr -nahrzunehmen tft, Ein 
Hypochondriſt, der fi ſchon ziemlich nahe am Rande des 
Grades befand, dankt biefem für dag Wohl der Menſch— 
heit unermüdeten Manne feine Gefundheit, viele andere 
Euren nicht anguführen, die ihm Ehre machen, und bie 
man erfahren hat, ob er gleich felbft nicht davon zu reden, 
noch mit feinen Vorzügen zu prahlen pflegt. 

Wenn nun auch) feine Praxis vor der Hand eben noch 
nicht fo viel einbringen möchte, als man den berufenften 
Aerzten nachrechnet, fo Fann man doch ficher darauf zäh: 
len, daß feine Gefchichlichkeie ihm im kurzer Zeit recht bee, 
quem zu leben machen wird, 

Sein Wandel ift ſtill und untabelhaft, er felbft if 
uneigennüßig, ja bey feinem geringen Vermögen große 
müthig und wohlthätig. Er fehränft feine Wirthſchaft 
nad feinen Einfünften ein, laßt fih aber auch nicht farg 
finden, wenn es feine Ehre erfordert, 

Für dag fhöne Geſchlecht ſcheint er viele Ergeben— 
heit zu haben, und ich glaube, daß er alle Mahl ein Many 


- 
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für ihre Zungfer Tochter feyn würde, wenn ihm erſt zum 
Anfange geholfen wird, Ä 

Sie werden mein Lob für übertrieben halten; aber 
"Ste werden finden, daß ich wirklich noch zu wenig ges 
ſagt babe, wenn Sie fih bey Männern in biefiger Stadt 
erkundigen wollen, und fobald Sie ihn werden näher fen» 
nen gelernt, und geprüft haben, Ich bin mit aufrichtis 
ger. Ergebenpeit zc. J F er 


Anfragungsfchreiben eines Handelsmannes, we— 
gen eines Hausverkaufes, unter weldhen Bedinguns 
gen ſolches zu haben, 

Hochedel, — 

Hochgeehrteſter Herr! 

Ich habe von Herrn 3*** vernommen, daß Er, 
Hochedel und Ihre Miterben dag Ihnen allerfeits erblich. 
jugefallene zieglerifche Haug am Marfte verfaufen. wolz 
ten. Wenn Sie nun- folhes im Ernfte Willens find zu 
veräußern, fo bitte. ich mir darüber eine Nachricht aug, 
wie theuer, auch unter was für Bedingungen Sie bier 

ſes Haus zu verfaufen gedenken: follten mir diefe an⸗ 
nehmlich feyn, fo bin ih Willens, mih nah N. zu 
verfügen, weil dad Haus, mir zur Handlung bequem 
fcheine: und auf den Sal, würde ih in acht big vier- 
zehn Tagen felbft zu Ihnen fommen. In Erwartung '- 
baldiger Antwort verbleibe ich mit vieler Hochachtung ꝛc. 


| | & . 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Hochedler, | 
Hochgeehrtefter Herr! | 
Es iſt allerdings unſer Ernft, das mir, und weis 
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nen Gefhmwifter ſowohl, als meiner Muhme, ber vers 
wittweten Frau B. zugefallenen ziegleriſche Haus am 
Markte zu verkaufen, weil es keiner der Erben anzuneh— 
men geſonnen iſt. Es wird um 2500 Gulden feil gebo— 
then, bat eine fhöne Wohnung und einen ziemlich gro— 
Gen Obſt- und Küchengarten, auch eine Scheune hinter - 
Demfelben, ein gang neu aufgeführte Hintergebäude, wos 
bey ſich eine Stallung für feh8 Pferde befinder. Es ift 
nicht minder mit einer Holzlage, einer geräumigen Ober— 
ſtube, und mit verfchiedenen andern Schältniffen,, auf 
den Boden verfehen, 

Wenn nun Euer Hochebel dazu Luft hätten, fo bes 
lieben Sie ſich nur je eher, je lieber anher zu verfugen, 
dag Haus und alle Zugehörde in Augenfchein zu neh 
men, und. verfichert zu ſeyn; daß mir mit Ihnen den 
bilfigften Kauf fchließen werden. Die Frau B. würde 
vielleicht geneigt fenn, einen Theil von der ihr zukom— 
menden Hälfte des Kaufgeldeg- zinsbar auf dem Haufe 
ſtehen zu laſſen, das übrige aber mürde bar bezahlt wer— 
den müffen. Mündlid ein mehreres. Ich habe die Ehre zu 


ſeyn ꝛc. 
7. 


Erkundigungsſchreiben an einen Magiſtratsrath, 


wegen der Geſchicklichkeit eines gewiſſen Advokaten. 


Wertheſter Herr und Goͤnner! 


Ich bin mit meinem Nachbar Freyherrn IB* wegen 
einer Communmauer in einen Rechtshandel gerathen, und 
kenne keinen geſchickten Rechtsgelehrten, der meine Sache 
vertheidigte, weil die hieſigen größten Theils mit ſelbigen 
verwandt ſind, oder doch ſolche Connexion haben, daß ich 
Ihnen nicht wohl trauen kann. Nun hat mir Herr Kauf— 
mann L** Dero Orts feinen Schwiegerſohn Kitals einen 
geſchickten Advokaten anempfohlen, von dem ich aber vor— 
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- ber noch nie ein Wort gehöret habe, Well ich nun gern 
fiber gehen möchte, und die Necommendation des Schwie— 
gervaterd mir nod) Feine genugfame Bürgſchaft ift, daß 
fein Herr-Schwiegerfohn der Sache gewachſen wäre; fo 
sollte ib mich bey Ihnen hierdurch erfundigen, ob Sie 
von bes Herrn R. Gefhidlidfeit in der Addoratur Feine 
Wiſſenſchaft haben, und ob er denn auch fchon mit gutem 
Erfolge Prozeffe geführer Habe? Wenn, wie mirg ſcheint, 
mit Herrn R* nie viel zu thun feyn dürfte, fo haben 
Sie doch die Gewogenheit, mir einen andern in Vor— 
fchlag zu bringen, dem ich meine Rechtsſache anvertrauen 
könnte. Meine Dankbarkeit wird chen fo groß feyn, als 
der Dienft, den Sie mir dadurch erweifen, Ich bin ıc, 


8. . 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben: 


Schäsbarfter Freund! 


Bon der Geſchicklichkeit des Herrn K** Scqhwieger⸗ 
ſohne hat man hier noch nicht viel mehr gehört, als daß 
er einem gewiffen Herrn N. in einer Weg- und Grenz: 
freitigfeie wider feinen Nachbar gedienet hat, die aber zwey⸗ 
mal,mit feiner Klage abgewieſen wurde, und feinen Geg- 
ner die Unkoſten erfegen mußte, Vielleicht ift er nun glück— 
licher, da. des Iegten Sachwalter, der berühmte Procu— 
ratur U**, das Zeitliche gefegnet hat. Denn er hat zum 
dritten Mahle eine verbefferte Klage bey dem Gerichte in 
N. eingereicht, und gedenket damie nicht nur die ‚Herrn 
Urtheilsverfaſſer, die feiner Meinung nah, bie Sache nicht 
recht eingefehen haben, fondern aud) die ganze Welt in 
Verwunderung, feinen Gegner aber, in Verlegenheit zu 
fegen. Sein Client wäre ſchon dag andere Mahl nicht dar— 
an gegangen, wenn Herr S** ihm nicht das Geld zum er— 
fien Progeffe vorgeftrecft, und ihm alle Reiche der Welt, 

und einen unfehlbar glücklichen Ausgang der Sache, uud 
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ber Erxfag alles deſſen, was es ihn bisher gefoftet Kat, . 
gewiß verfprochen, hätte. Darauf verläßt fid) der arme 
Teufel noch big zu diefer Stunde, und denft an nichts we— 
niger, ald ar den von vielen ihm vorher verfün- 
digten traurigen Ausgang des dritten Prozeſſes. 

Weil ich num zwoeifle,, daß Sie mit Herrn S*** Pro⸗ 
be machen möchten, und ich Ihnen folhen Falls einen 
‚andern Rechtsgelehrten, auf deffen Treue Sie fi verlaf: 
fen fünnen, in Vorſchlag bringen foll; fo kann ich Ihnen 
den Herrn F** mit guten Gewiſſen empfehlen, als wel— 
her ſich ſchon in vielen Fällen ſowohl hier, als in der bie: 
figen Gegend viel Ruhm erworben hat. Er iſt redlich und 
gewiſſenhaft. Dieſer Herr wird fhon Ihren Nachbar die 


Communmauer aufbauen lehren, ohne daß Sie ein Stein- 


hen dazu beyzutragen nörhig/haben dürften, Wenn Gie 
nur erft mit ihm soerden gefprocden haben, fo werden Sie 
mie mir gewiß einerley Meinung feyn, und niemals einen 
andern Nechtsfreund wählen. 

Sch empfehle mich ihrer fernern Gewogenheit, und 
bin mit größter Achtung ꝛc. 


9 


Anfragungsſchreiben an einen alten Freund! 
dem man ſchon lange nicht geſchrieben. 


Sehen Sie, liebſter Freund, einen-Brief von einem 
Ihrer alten Freunde, der ihnen fehr unerwartet feyn muß, 
Es find fhon einige Jahre, da unfer Bricfmechfel auf: 
hörte. Die Veränderung ihreg und meines Aufenthaltes 
hat dirfen Stillftand verurfaher, und ih habe aud) in 
nunmchriger Ermanglung der Befanntfchaft in Ihrem Va— 
terfande Feine Nachricht erhalten fönnen, ob Sie leben, 
und an welchem Drte der Welt ih Sie auffuchen folle. 
Indeſſen verfichere ich Sie, daß ich fehr oft an Site ges ' 
bacht habe, befonderg wenn ich in Gegenden gefommen bin, 
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wo wir ben angenehmften Theil unſers Lebens fo ruhig 
zugberacht haben, 

Sch ergreife alfo mit vielen Vergnügen biefe Gele: 
genheit, von. Ihren Umftänden fihere Nachrichten zu ers 
halten, Wie Ieben Sie an diefem Drte? Finden Sie 
Freunde, die Ihres Umganges und hrer Achtung wur— 
dig find? Nichte ſolche, welhe aus Gewohnheit umar— 
men, und bie in dem Reiche der Freundfchaft zu dem uns 


heiligen Pöbel gehören. Wie vergnügen Cie ih? — 


Beantworten Sie mir alle diefe Fragen, und weit mehrer 
re, welche Sie ang diefem.folgern fönnen. Beantworten 
Sie mir alles weitläuftig. Ich kann von meinen Freunden 
erfreuliche Nachrichten nicht genug lefen. Befürchten Gie 
alfo nicht, daß Sie mid) ermüden werden. Ich bin eben fo 
neugierig, Ihre Umftände zu erfahren, als Gie in Anz 
fehung der meinigen feyn merbden. 

Ich ſtelle mir jegt vor, mit welchen Augen Gie mei⸗ 
nen Brief anſehen, ihn geſchwind aufbrechen, und noch 


geſchwinder nach dem Namen ſehen werden, Was ?lebt 


er noch? werden Sie ſagen; was macht er? wo 
iſt er? Fragen Sie immerhin zu, ich werde fleiffig ant— 
worten, und Sie ernſtlich überzeugen, daß ih Ihre 


Freundſchaft zu ſchutzen wei, any mit aller Hochach⸗ a 


tung bin ꝛc. 


10. 


Anfragungsfehreiben an einen Verwalter ,. wer 


gen des Verhaltens eines Jägers, und der Urfache 
j feiner Entlaffung, | 


! 


| Hochedelgeborner ‚ 
Geehrteſter Herr! 


Ich nehme mir die Freyheit, mich bey Ew. Hoch⸗ 
edel zu erkundigen, was Johann er, ber zuletzt bey der 


\ 


* 
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Srau von G*- als Jäger in Dienften geftanden, für ein 
Menſch fey, und warum er weggefommen ? E8 hat mir 
derfelbe feine Dienfte angeborhen, und zugleich ein von 
Ahnen, als Verwalter, ausgeftelltes Zeugniß vorgewieſen, 
welches mir aber noch nicht diejenige Genugthuung lei— 
ſtet, die ich verlangen fann. Denn warum bat er nach 
Verlauf nice ganzer 5 Monate ſchon feinen Abfchied er⸗ 
halten ! — 

. Ew. Hochebelgeborn werden mich fehr verbinden, 
wenn Ste mir offenherzig Bericht darüber. ertheilen, Ich 
bin mit vieler Achtung ꝛc. 


II, 


Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


- Hochmwohlgeborner, 
Gnaͤdiger Herr! .. 


Der Menfh, der fih bey Em. Hocebelgeboren ald 
Jäger Angemelder hat, ift in feiner Kunft ziemlich volls 
fommen, man fan ihm auc in Anfehung der Treue Feine 
erweislichen Augftellungen machen. Allein den Fehler hat 
er an. fi, daß er zuroeilen fich betrinkt. Alsdann ift er 
fieyli der Mann nicht mehr, den man fid) vorſtellet, 
wenn man ihn nüchtern ſieht. Und diefer Fehler, der ihn 
auch manches Mahl zu Ungezogenheiten verleitete, brachte 
ibn aus dem Dienfte, fo ungern auch die Frau von G* 
mit ihren Leuten ändert. Wenn er einen fhärfern Herrn 
befüme, vielleiht gewöhnte er fi an ein ordentlideres 
£eben, Im Servieren. läßt er ſich fo leicht von niemand 
übertreffen, und hat überdem was Einnehmendes an fi. 
Daher Fonnte ihn auch das weibliche Geſchlecht im 
Daufe wohl leiden. Und diefed war zugleich die zweyte 
Urſache feiner Entlaffung. Ich empfehle mid in Ewr. 
Hochwohlgeb. ſchätzbareſte Gewogenheit, und habe bie 
Ehre mit vollfommenften Reſpect beftändig zu ſeyn ꝛc. 
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12, 


Erfundigungsfchreiben an einen Kapitaliſten 
wegen eines Anleihens von 500 Gulden für 
einen guten Freund. 


Hochedler, 
Hochgeehrteſter Herr! 


Herr Anton v. N*, der unter dem Regiment -N* Ober: 
lieutenant war, hat ſich in kurzer Zeit ſo viele Verdienſte 
gemacht, daß er jetzt bey dem Regiment N* eine Kom— 
pagnie bekömmt: er iſt aber theils wegen dieſer fchnellen- 
Veränderung, theils auch zur Abfindung der Erben des 
verſtorbenen Hauptmanns v. N* dem dieſe Kompagnie ges 
hörte, eine Unterſtützung von 500 fl. benöthiget. Da ich 
nun weiß, daß es Ew. Hochedlen eine Kleinigkeit iſt, 
beſagten Herrn Hauptmanne damit auf Jahr und Tag aus— 
zuhelfen; ſo habe ich mich in deſſen Namen bey Ihnen 
erkundigen wollen, ob Ihnen nicht gefällig wäre, ihm 
dieſes Kapitälchen auf gedachte Zeit vorzuſtrecken? Wenn 
Sie feine. Bitte nicht abfehlagen, fo wird cr fi bie 
Freyheit nehmen, Ihnen in Perfon aufzuwarten, und 
wegen ber Wieberbezahlung ſchriftliche Verſi icherung aus⸗ 
ſtellen. 

Sollten aber Ew. Hochedel Bedenken finden, fo bit— 
te ich mir eine Antwort aus, den Auftrag aber zu ver— 
ſchweigen, um dem Herrn Hauptmanne die Auftreibung 
des Geldes bey jemand andern nicht zu ION. Ich 
bin mit aller Hochachtung ꝛc. 
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Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Hochedelgeborner, 
Inſonders Hochgeehrtefter Herr! 


Da ic nicht die Ehre habe, den Herrn Hauptmann 

von Fr zu Fennen, aud nice unterrichtet bin, wie auf 
‚die Zurückbezahlung „fiber gerechnet ‚werden Fönnte, und 
über dieß die anverlangte Summe ohne große Unbequem 
lichkeit nicht miffen kann: fo werden Ew. Hochedelgeborn 
verzeihen, daß Ih dem Herrn Hauptmanne für diefeg 
Mahl nice dienen fann. Uebrigens dürfen Sie fih auf 
mein Wort verlaffen, daß von mir niemand etwas von 
dem“ Antrage erfahren. wird, Ich Habe die Ehre zu 
feyn ꝛc. - | 


14. 


Erkundigungsſchreiben an einen Unbekannten we⸗ 


gen eines Lehrers, ob ſelbiger Geſchicklichkeit beſitze. 


Wohlgeborner! 
Wenn ich, als eine Ihnen ganz unbekannte Perſon, 
es wage, mich bey Ihnen wegen einer gewiſſen Angelegen— 
heit zu erkundigen, und um eine gütige Auskunft darüber 


gehorſamſt zu bitten, ſo weiß ich mich in der That mit 
nichts, als mit Ihren bekannten menſchenfreundlichen Ges 


ſinnungen, und mit meiner guten Abſicht zu entſchuldigen. 
Es find ungefähr 8 Tage, daß ein gewiſſer Herr N*, 

von welchem ich vorher nie etwas gehört hakte, zu ni⸗ 
kam, und mich erſuchte, ihm durch meine Vermittelung 
hier eine Condition als Informator, oder irgend eine 
andere Verſorgung zu verſchaffen. Er berief ſich da— 
bey auf Ewr. Wohlgebornen und erzählte mir, daß er 


— 
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drey Jahr als Lehrer bey Ihnen geftanden,. und Dero 
Hrn. Sohn im Griechiſchen und Lateinifhen unterrichtet 
hätte. Einige Unterredungen mit ihm ließen mich bald 
den Mann von Kenntniffen in ihm finden, und fiin eins - 
nehmendes Betragen bat mich fehr bereitwillig gemacht, 
mic nad meinen ganzen Kräften für ihn zu verwenden. 
Es iſt nicht weit von hier ein fehr einträglicher Schul— 
dienft zu vergeben, und ich ſchmeichle mir durch. einige 
meiner Freunde es dahin zu- bringen, daß Hr. NR* das 
zu gewählt würde, Niemand weiß es fo guf, mie Sie, 
daß man bey Beſetzung einer folchen Stelle nicht bloß 
auf die Gefchicklichfeit, fondern auch auf den moralifchen 
Charafter, und auf ein unbefcholtenes Lehen des Kompe— 
tenten zu fehen hat; und ich würde. gewiffenlog handeln, 
wenn ic einen Mann empfehlen wollte, deffen Herz und 


- Gitten mir nicht genugfam bekannt find. Ich wende 


* 


mich daher an Hochdieſelben, auf deren Ausſpruch ſich 


Herr N* felbft berufen hat, und bitte Dieſelben angele— 


gentlihft mir Dero Ureheil über Charakter und Den» 
Fungsart des Herrn N*, und ob Sie ihn einer folchen 
Stelle gewachfen glauben, gütigf zufommen zu laffen. 
Dero Urtheil allein wird fein Schickſal entfcheiden, und 
id) werde mic) auf jeden Fal Ihnen dafür undendlich vers: 
bunden fühlen.“ Ich bin mie der vorzüglichſten Hochach— 
tung ꝛc. | ö | 
15. 


Anfragungsſchreiben eines Großhaͤndlers wegen 
des Bermoseneſtandes eines Kaufmanns. 


| Hochedler Herr! | Ä | 
Ich Habe Feine Kenneniß vom dortigen Plage, Sie 
allein habe ich .die Ehre, als einen edeln, rechtſchaffenen 
Mann zu fennen; auf Sie fege ih wein Vertrauen, mir 
in einer Angelegenheit ohne Rudficht der Perfon Auskunft zu 
in — Hr. 8* verlangt von mir für 3000 Waare 
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auf 6 Monarch, — Seine Handlung, fein Vermðgens⸗ 
umſtände find mir- ganz unbekannt, ich bitte Sie, mie 
offenherzig zu fagen, ob ih ihm für beſagte Summe die 


Waare anvertragen, und fo lange borgen darf? Eine. 


Gefältigfeit, für die Sie mid Ihnen unendlich verbinden. 


Cie mwiffen, wie vorfihtig man heut zu Tage bey ber 


Handlung feyn muß; es wäre notwendig, man hätte, 
mie ein Würfel, auf allen Seiten Augen, und dod) 
wird man, froß aller Behuthſamkeit, manches Mahl an- 
geführt. Auf meine Verfchroiegenheit können Sie fid) 
verlaffen, ich würde auf eine widrige Nachricht Ihren Brief 
zerreiffen, damit niemand von dem Anhalt desfeiben etwas 
erfahren könne, ich bin zu allen Gegendienſten bereit und 
verbleibe ꝛc. 


16. u 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Schaͤtzbareſter Herr! 


Auf ihr unterm ı2ten an mich erlaffenes Schreiben 
habe ich die Ehre, Sie zu verfihern, daß id) ohne min 
defte Abfiche, und nad) den Umſtänden, wie fie mir bei 
kannt find, fprechen werde. Dr. K* hat bereit? durch 8 
Jahre allhier feine Handlung, er führt ſie mit aller Red— 
lichfeit, er iſt emſig und pünctlich in feinen Gefchäften, 
er pflegt feine Zahlungen meiſtens noch vor der Verfall: 
zeit zu feiften. Ich für meinen Theil trage fein Bedens 
fen, ihm wohl auch bis 8000 fl. zu borgen. Ich ſage 
Ihnen dieſes aber ohne alle Verbindlichkeit, denn Zeit 
und Weil find ungleich, und bey jetziger verwirrten 


Zeit, werden oft die ältefien und reblichften Häufer - 


wider ihr Verſchulden außer Stand geſetzt, ihre Gläu— 


biger zu befriedigen. So viel zu Ihren Maßregeln. Ich 


bin ꝛc. 


4* 


Zweyter 


# 
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Zweyter Abſchnitt, 


Bericht⸗ oder Nachrichten ertheilende Sriefe, 
und ihre Eigenfhaften.. 


Man ‚gibt vollſtändige, oder unvollfändige Nach⸗ 
richt, fo wie man bie Sache weiß, oder wie man es von 
folder verlangt. Bey biefer Gattung Briefe muß man. 

1). die Sache, die man dem andern berichten will, | 
furg, deutlich und verſtändlich, ohne mag falfcheg oder 
ungewiſſes eingumifchen, vortragen. Manches Mahl muß 
man auch die Urfache, die einen veranlaffer hat, Nach— 
richt zu geben, melden, 2) Unangenebme Sadıen foll man 
mit aller Behuthfamfeit vortragen, und fo vorftellen,, wie 
fie am erträglichfien ausfeben. Unvermuthete, und fehr 
rührende Begebenheiten; die ber. Andere ohne Heftige 
Beflürzung nicht vernehmen fann, erfordern eine Art von 
Vorbereitung, bie man zu bdiefem Ende voranfegt, um 
ber gar zu großen Empfindlichfeie zu fehonen. Noch bef- 
fer ift es aber, man ſchreibt in foldhen Fällen an einen 
feiner guten Freunde, der es auf fi nimme, ihm geles 
gentlih die traurige Nachricht zu Hinterbringen, Sachen, 
die Andere an verdrießliche Begebenheiten erinnern kön— 
nen, muß man behuthfam, und fo furz als es möglich iſt, 
berichten. 3) Man pflege auch, nad Befchaffenheit der 
Dinge, feine Gedanfen und Einfälle über den Vorfall ju 
entdecken, oder nad) Erforbderniß der Umſtande des andern 
Rath und Beyſtand fich gu erbitten. 4) Am Ende fur 
det man, wenn e8 ber Sache gemäß ift, dad Gemürh 
des Lefenden zur Erreihung feiner Abficht geneigt zu ma— 
hen, bey widrigen Borfällen aber, ihn auf angenehme 
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Gedanken zu Ienfen, zu tröſten oder zu beruhigen. 5) 
Erzählungen müffen einleuchtend, zufammenhängend und 
unterhaliend ſeyn. 6) Die Sprache plan und leicht, und 
der Siyl fließend. 7) Nibendinge und Kleinigkeiten, wel— 
che füglich entbehret werden fünnen, müffen mit Behuth⸗ 
ſamkeit und mit einer Rückſicht auf die Verbindung mie 
unjern Korrefpondenten angebracht werden. _ 

In den Antworten auf folhe Briefe danfet man 
I) Für die gegebene Nadridit. 2) Man eröffnet feine 
BSedanfen darüber, 3) Bey fröhlichen Nachrichten wünſcht 
man Glück; bey einer traurigen hingegen begiiget man 
feyn Hepleid. Da von allın bergleihen Gattungen ohner 
hin befonders gehandelt wird, fo würde es überfläßig 
feyn, uns in biefem Abſchnitte damit abzugeben. 


I. - 


Berichtsſchreiben eines Verwalters an feine 
Herrſchaft über einen Unfall, 


Hochwohlgeborner Herr Hauptmann, 
Snädiger Herr! 


Ah muß Ewr. Hohmohlgeborn einen Vorfall mel: 
ben, welcher Ihnen fehr unangenehm feyn wird. Der hef— 
tige Sturmwind, welcher geftern und’ vorgeftern gewüthet, 
und an verfhiedenen Gebäuden, beſonders aud im Walbe, 
viel Schaden gethan hat, hat die neuerbaute Echeune auf 
Siegmundsdorf umgeworfen., Da diefelbe nur auf 
drey Seiten geftügt und auf der Geite offen war, wo ber 
Sturm berfam, fo hatte der Wind richten E pielraum 
darin, und ſtürzte fie um. Ich fann noc nicht beftimmen, 
soie viel von dem Holze darin befchädigt fey, allem Anſe— 
ben nad) aber ift doch dag wenigſte ganz unbrauchbar gez” 
‚worden. — 

Sch kann die Größe des Schadens eigentlich nicht be= 
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ſtimmen, jedoch ſcheint er leider nicht unbedeutend zu ſeynz 
unſer Nachbar der Herr Amtsrath W* bat ein ähnliches 
Unglüd gehabt. Da ich nicht weiß ob Ewr. Hochwohlg. gex 
ſonnen ſind, eine neue Scheune aufzubauen, oder die Ueber⸗ 
bleibſel ſo gut als möglich zuſammenfügen zu laſſen, ſo 
erbitte ih mir darüber Ihre Befehle; abrigens verbaue 
ich mit — ——— ic, | 2 


7 


Berichtthreiben an einen Nath über den sähe Ä 
| Todfall des Bruders des Briefe, 


‚ r Wohlgeborner Herr, 

Hochgeehrteſter Herr Juſtitzrath! 
Ich Halte es für meine Schuldigkeit, Ewr. Wohl⸗ 
gebornen von dem am 15ten dies Monaths erfolgten 
piöglichen Ableben meines Bruders, des Kammergerichs⸗ 
rathes Friedrich H’* hierdurch zu benachrichtigen. Er 
ftarb nad) einem.achttägigen Leiden am Faulfieber in einem 
Alter von 45 Jahren. Ewr. Wohlgeborn wiſſen, daß er 
immer einer fehr blühenden Gefundheit genoffen hat. Sit 
fönnen ſich daher aud) leicht vorftellen,; wie fehr diefer 
Todfall mih und alle feine hiefigen Freunde niederſchlug. 
Üeberzeugt von Ihrer Theilnahme bleibt mir nicht? 
anders zu wunſchen übrig, ald daß Sie nie Urfache has _ 
ben mögen, Ihren Freunden und Bekannten ſolche Nach— 
richten von Ihrer Familie zu ertheilen, und bin mie ges 

wöhnter Vochachtung und Ergebenheit ꝛc. 


3. 


Berichtsſchreiben eines Neffen an ſeinen Oheim 
wegen der Verheurathung feines Sohnes. 


Gnaͤdiger Herr Oheim! 
Mit Freuden berichte ich Euer Gnaden, daß endlich 
Dr 


— | 
die Verbindung zwiſchen meinem ohne, und ber rä- 
Kun (nun den Namen und die ganze Titu— 
latur) glücklich if zu Stande gebracht worden. Wie 
ange haben fi fhon unfere Ahnherrn bemüher, mie 
biefem Haufe in bie Blutsfreundfhaft zu fommen! Sie. 
gnädiger Herr! wiſſen es beffer, als ich, was mir ba- 
durch auf unfere Familie für Vortheile herüber bringen ; 
dennoch wärben mid alle Vortheile nicht bewogen has 
ben, meinem Sohne biefe Heurath vorzufchlagen, wenn 
er nicht felbft durch die Schönheit und den außerordent- 
lichen Verſtand des Fräuleing gerührt, meinem geheimen 
Wunſche zuporgefommen wäre, und mid) felbft gebethen 
hätte, ihm. zur Verbindung mit diefer liebenswürdigen 
Perſon verhälflih zu feyn. Ich bin ſtolz darauf, daß 
es mir vorbehalten war, das fo fehnlihe Verlangen uns 
ferer ganzen Familie in Erfüllung zu bringen, und 
fchmeichle mir, daß auch Sie, gnädiger Herr, währen 
Antheil daran nehmen. Mit der Bitte um Jhre fernere 
Gemogenheit empfehle ih Sie dem Schutze des Himmels 
und verbleibe ſammt meinen Bam Sat vol Hochach⸗ 
tung Ihre ıc. 


4: 


Berichtöfchreiben an einen. Vater über den gu— 
ten Zortgang der Mahlerkunſt feines Sohnes. 


Mein Freund! 


| Ihr Sohn hat mie dem erffen dieſes Monaths in 

die Akademie zu gehen angefangen: ber Profeſſor N* fein 
Lehrer, mit dem. ich erft gefprochen habe, verſichert mic, 
daß, wenn er fo fort fährt, mie er fi anläßt, er zuver= 
läßig den beften Fortgang machen werde; er fubiert die 
Kunſt mit fo vieler Ernfihaftigfeit, und einem Eifer, den 
man von feinen Jahren nicht erwartet hätte. Freylich iſt 
es erſt ein Monath, daß er angefangen bat, aber mir ift 
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ſein ganzes Verhalten in allem übrigen Burge, daß er 
anhalten, daß er flarf und groß in der Kunſt werden 
solrd.: denn er hatte allezeit Luft zu den ſchönen Künften, 
las Dichter und Werke der ſchönen Geifter gern und fleißig, 
welches ihm zu dieſer Kunſt beſonders tauglich macht. Ich 
mag vieleicht zu ſehr für die Werke der Schöngeiſter ein- 
genommen feyn; aber ic glaube fo ganz gewiß, daß die- 
fe8 Eefen ungemein fähiger macht, Meifter in jeder Kunft 
u werden; zu einer ſolchen Kunft muß es nun um: fo 
beffere Dienfte leiſten, weil fie fich eben fo mit der Wiſſen⸗ 
haft des Schönen und Erhabenen befchäftiget. Sie mö- 
gen alfo Hang fiher Ehre, Ruhm und Vergnügen von Ih— 
rem Sohne erwarten. | | 
Uebrigens fchäge ich mich fehr glücklich, der Berich- 
ter einer für das Vaterherz fo erfreulichen und erwunſchten 
Nachricht zu feyn. Nehmen Sie bie Berficherung der Hochs 
achtung mit der ich bin ꝛc. — : 


 Berihtöfchreiben einer Frau an ihren Mann. 
über allerhand Vorfälle, | 


Ey du böfer licher Mann, wie kannſt du es übers 
Herz bringen, mich noch mit einer Abweſenheit von acht 
Tagen zu bedröhen? Ich muß mir es nun, freylid gefal» 
len laffen, weil ich dich nicht in meiner Gewalt Habe, 
Aber hab ic) dich nur erft. wieder, dann werd' ih mich 
fhon wieder ſchadlos zu halten wiſſen. 
In meiner Schwefter Haufe ift Freude über Freude; ' 
den vorgeftern iſt der Erfigeborne angelangt. Wollteſt 
du deinem Zroerchfelle einmahl eime recht heilſame Mo— 
tion machen, fo müßteft du den Schwager fehen, wie 
er den ungen aus ber Wiege heraugreißt, und damit 
im Haufe herumläuft; — mag möchte fterben por La⸗ 
| hen, | ; | se 


er 
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Unfere Kinder find gefund, und reben ohne Unter⸗ 
laß von dem Vater. Komm, fobald ed bir möglich if. 
Wir fehen dir alle mit fecht beißer Sehnfucht entgegen, ‚ 


——— ich 
beine zärtliche Sophie. 


6. 


Verichtsſchreiben eines Sohnes an ſeine Aeltern, 
ber Tod feines, Schwagers betreffend. | 


Liebſte Aeltern! 


Karolinen that nicht ohne Urſache ſo ängſtlich. Ihr 
treuer zärtlicher Wilhelm iſt nicht mehr. Ich fand ihn 
in Zögen, als ih, ankam. Er ſchien mid nod zu ken— 
nen, bdräcdte-mir ſchwach die Hand, warf einen Blick 
auf feine Sram, dann zum Himmel, und fchlief allmählich 
ein. So fehr ich felbft durch dieſes unvermuthete Unglück 
im Innerften meines Herzens erfchüttere din, fo weiß ich 
doc nicht, ob ich mehr eigene Berrübniß, oder mehr Mit- 
leiden mit’ dem armen’ Weibe fühle. Sie fißt flarr und 
ſtumm da, und ſcheint bag Scherzen und Kofen ihrer 
Kleinen, welche an ihren Knieen hängen, nicht zu bemer- 
fen. Dag Herz möchte mir brechen. Ach wie ſchwach iſt 
die Natur! Mie leicht wird die Seele überwältigt ! 

Herr P. ift ein Freund in der Noth; er iſt einer von 
jenen Edlen, die wenig fagen und viel thun. Er iſt die 
legten Tage der Krankheit deg Schiwagers faft nicht vom. 
Bette gekommen, Auch jegt fährt er fort, fi unfer 
thätig anzunehmen. Gott vergelte e8 dem rechtfchaffenen 
Mann. e EM 

Die Witterung erlaubt es nicht, die Leiche länger 
als acht und vierzig Stunden über der Erde zu laffen. 
Herr P* iſt nicht für dag Gepränge, und dag iſt mir 
recht lieb. Wir werden alfo den Reichnam morgen Abends 
- An der Dämmerung ftill zur Ruhe bringen. 
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Da für jetzt meine. Sepeniwert noch fehr nöthig ift, 
— bin⸗ fh um Erlaubniß, bier fo lange zu bleiben, als 
e8 die Umstände. erfordern werden, Ich bin mit aller find- 
lichen Hochachtung und Ergebenheit Ihr gehorfamfter Sohn, 


7. 


Berichtsſchreiben einer Freundinn ı an einen Be⸗ 
kannten, über ihre unglücklich abgelaufenen Reife, 


Werther Freund! 


Der Himmel hat Sie an Ihrer eigenfi innigen — 
dinn gerochen, mein Lieber! Ich wollte mich bey Ihnen 
nicht halten laſſen. Sie ſagten mir faſt mein Unglück vor— 
ber, aber ich fchlug ihre freundfchaftlihe Warnungen in 
den Wind, und achtete fie nicht. Kaum maren wir eine 
halbe Meile sefommen, fo flieg ein ſchweres Gewitter 
_ gegen ung auf.. Wir wären eben im Walde, als es über 
ung fam. Noch fanfen mir die entfeßlihen Schläge im 
RKopfe, und ehe wir ung verfahen, fo raffelte ein Donner- 
ftrap! fo, mächtig vor unfern Augen auf einen Eihbaum 
hernieder, daß mir hören und fehen verging. Die Aefte 
flogen umher, die Pferde ſtürzten ſeitwärts; der Kutſcher 
tar ihrer nicht mächtig, der Wagen ſchlug um, und brad) 
mir den linfen Arm entzwey. Vor Angft fahlte ich den 
Bruch nicht, half felbf den Wagen wieder aufrichten, in 
wenigen Minuten waren wir ſchon wieder im Gange, und 
in Zeit von einer Viertelftunde in S. Hier entdeckte 
ih erft recht, was mir fehlte. Denn bisher harte ich 
das Unvermögen, ben linken Arm zu bewegen, für die 
Wirkung einer- Rontufion gehalten, Sie wiſſen, daß der 
Wundarzt dafelbft. in Heilung folder Schäden fehr be- 
rähmt ift. Sch ließ ihm rufen; er legte mir,mit vieler 
Geſchicklichkeit den Verband um, und verfprach mir, daß 
Ah in drey Wochen wieder ganz geheile. ſey. Ich glaube 
er wird Wort halten. 
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Da.icd weiß, wie viel Ihr mitleidiges Herz bey die= 
fer Nachricht fühlen wird, fo hätte ih Ihnen den Unfall 
gern verſchwiegen, wenn id) nur hatte glauben können, 
daß fie die Nachricht von meinem AUngläcde unverfälfche 
erhalten würden. Ich habe Sie aber lieber wollen mit der 
Wahrheit betrüben, als durch die gemöhnlichen Uebertrei— 
bungen des Gerüchts, welches folche Begebenheiten gerne 
in Mordgefchichten verwandelt, In unnöthige Angft fegen 
laffen. Seyn Sie nur ganz ruhig. Ich bin fo wohl, daß 
ih, wie Sie fehen, diefen Brief felbft habe (reiben 
konnen. , Ich Habe auch niemals ein Zieber gehabt, 

Empfehlen Ste mich Shren ganzen Haufe, und fa= 
gen Sie noch befonders Ihrer lichen Schweſter für ihre 
mir erneiefene Freundfchaft den beften Danf von Ihrer. 


8. 


Berichtsfchreiben eines Rentmeiſterſohnes an ei- 
nen Arzt aber den ae feineg Rune 


Wohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr Doktor! 

Mein Vater iſt ſeit einigen Tagen krank, und da 
es mit ihm bedenklicher zu werden beginnt, ſo hat er 
mir befohlen, Ew. Wohlgeborn in ſeinen Namen um 

Rath und Beyſtand zu erſuchen. 
Er iſt' vier und fünfzig Jahre ale, mittelmäßig kor— 
pulent, und fonft von gutem und bauerhaften Körperbaue. 
Sein Beruf verbindet ihn zu figenden Arbeiten. Sonft ers 
nährt er fih mit Hausmanuskoſt, trinkt Kaffeh, Bier, 
und zu Mittag ein wenig Wein. 

Er bat fchon einige Tage vorher über Mattigfeit, 
Schwere dB Hauptes, und Schmerzen in den Lenden und 
Knien geflaget. Dabey verminderte fih die Eßluſt um 
ein großes ; er fchlief unruhig, und empfand zumeilen Her 
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belkeiten. Vorgeſtern Morgens Flagte er fiärker, daß ihm 
nicht wohl wäre, und trank einige Taffen Kaffeh. Um 6 
Ubr fand er auf, aber faum hatte er fich die erften Klei— 
bungsflüde angezogen, fo ward er kalt wie ein Todter, 
und als er wieder zu Bette gebracht war, befam er eis 


nen Fieberftoſt, welcher nicht lange anhielt, und darauf 


eine brennende Hige, Diefe verlor fih etwas, aber gegen 
Abend Fam fie wieder; und bielt die ganze Nacht hindurch 
bis gegen Morgen an. So war e8 auch geftern, und heus 
te fcheint es noch fchlimmer zu ſeyn. Er bat ſtarke Nei— 
gung zum Erbrechen, ohne daß es je dazu kame, und ifl 
dabey ;verftopft. Die Bruft iſt frey, und bag Athemholen 
ohne Beſchwerden. Er ik fo matt, daß ihm das Ausſpu— 
den des Schleims, wovon fein Mund immer voll ift, fauer 
wird, Er liege immer ſtill und ſpricht ſchwer und ungern. 
Im Auswurf ift heute etwas Blut. Sein Puls ift bald 
ſtark, bald ſchwach, immer ſchnell. Zumeilen hat er ges 
linden Schweiß, der ſich bald verliert, ohne ihn Erleich- 
terung verfhafft zu haben. Er ift gemohnt des Jahr ein: 
mahl zur Ader zu laffen, and das ift vor 6 Wochen gefches 
ben. Sonft ift mir nicht befannt, daß er mit befondern 
Zufällen behaftet wäre, nur einige Eleine Flußfieber abge- 
rechnet, iſt er immer gefund gemefen. 

Ich erfuhe Em. Wohlgeborn den gegenwärtigen Zus 
fland meines Vaters zu beurtheilen, und durch dieſen Ueber- 
bringer uns Ihre Verordnungen zu laffen. Am liebſten wür⸗ 
ben mir es ſehen, wenn es Ihnen möglich wäre, den Pa- 
tienten ſelbſt zu beſuchen, und auf den Fall bitte ich zu 
beſtimmen, mann der Wagen eintreffen ſoll, um Sie ab— 
zuholen. | | 
Ich habe die Ehre mir volfommenfter Hochachtung 
zu ſeyn ꝛc. | z 


* 
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Berihsfhreiben eines aufri chtigen Freundes an 
feine Freundin, die Falſchheit ihres Liebha⸗ 
bers betreffend, 


B: * Freundiun! 


Meine Freundſchaft für Sie macht es mir zur Pflicht, 

Eie vor VBerfpottung und Schande. zu warnen, wenn es 
anders Schande ift, fih und. feinen guten Namen von 
einem Menſchen der Berleumdung Preiß gegeben zu ſehen, 
ber Ihr ganzes Zutrauen, Ihre ganze Liebe hatte, ber 
Ihnen fo oft und Liebe heilig ſchwur. Sch. kann es mir 
denken, tie fehr Sie darüber erſtaunen werden, woie fehr 
e8 Sie ſchmerzen wind; bey allem dem darf ich Ihnen die 
Nachricht nicht vorenthalten, weil Fhr ganzes zufuuftiges 
Glück, und Ihr guter Name vieleicht auf immer dadurch 
gerloren ginge, wenn Sie nicht bey guter Zeit die Gefahr 
abzumenden fuchten. Hören Ste! jüngft war ich in einer 
Geſellſchaft von aufgeweckten Perfonen. Ihr Lichhaber, 
Herr D* befand ſich auh dabey; und nicht genug, daß 
er von einem Frauenzimmer zum ‚andern herum flatterte, 
er war aud) einer der erften, ber fid) über Sie luſtig mach— 
te, und auf Koſten Ihres Hergend und gufen Rufs uns 
terhielt er die Geſellſchaft fat eine Stunde. Diefer Unver- 
fhämte rahmte fih dffentlih, daß Sie ihm verfchiedene 
Freyheiten zugeflanden hätten, die ein. Frauenzimmer, 
ohne ihre Tugend zu verlegen, einem Manne nicht zuge— 
fiehen kann. Als er endlich alle Grenzen der Freundſchaft 
überfhritt, nahm ih das Wort, und vertheidigte Ihre 
Perfon, fd gut ih Fonnte, Wenn Gie daher meinem Ra— 
the folgen, und fich nicht zum Mährchen der Stadt machen 
wollen, fo fliehen Sie den Umgang mit einem Menfchen, 
der unter der Hülle der Liebe der gemiffenlofefte Schurfe 
ift, und Sie um das größte Gut eines Frauenzimmers, 
um ihren undefcholtenen Ruf bringt. Nun ſteht es nur 
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Bey Yhnen , ſich von der Wahrheit meiner Worte ſelbſt zu 
überzeugen, und ob ich es werth bin zu heißen Ihr zc, 


10. 


Berichtsſchreiben eines Freundes an den andern, 
über die glückliche Ankunft an dem beſtimmten Orte. 


Wertheſter Herr Bruder! 


Gläcklich bir ich unter göttlichen Geleif in D** ans 
gelanget, und befinde mich fo wohl, als «8 die Umſtände 
zulaffen. Daß, Sie mir von einer Uhr Meldung machen, 
dieß iſt mir recht lieb. Wenn das Werf gut, ſtark, dauerz 
haft, und nicht gar zu alt iſt: kurz, menn Sie dafür 
: halten, daß fie gute Dienfte machen werde, und 40 fl. 


werth fen, fo ſchicken Sie mir diefelbe mie nächfter Geler 


genheit. Gefällt fie.mir, (und fie wird mir gefallen, wenn 
fie Ihnen gefällt) fo werde ich bag Gelb mie dem erfien Bo⸗ 
then richtig ficken. Ich habe die Ehre zu verharren zc. 


II. 


Berichtsfchreiben an einen Anverwandten, der 
| | ein Liebhaber von Neuigkeiten ift. 


Lieber Vetter! 


Ich fchreibe dir in der Eile eine Haufen Neuigkeiten, 
aber ohne Zufammenhang, den ich habe ‚dringende Ge— 
fhäfte, Der Herzog von C* ift an einem Abende franf 
und todt geweſen. Man fpricht hier flarf von einer neuen 
SKleiderordnung, eben fo fiarf von einer bevorfiehenden 
hohen Bermählung. Des Großtürfen Leibarzt, ein Star 
liener, der hier durchreifete, ift bey Hofe fehrgnädig auf- 
genommen worden. Ihro Majeftät der Kaifer hat den Hrn. 
N. in den Örafenftand erhoben. Mache dir immerhin uns 
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ter diefen Zeitungen eine Drönung, da du mehr Zeit haft 
- al er und lebe a 


12. 


Verichtsſchreiben eines Eheſtandsfeindes an feie 
onen ßreund, die Verheurathung betreffend. 


Mein liebſter Freund! 


Ware es Ihnen vor drey Jahren wohl in Sinn ge⸗ 
kommen, daß ich als der eifrigſte Vertheidiger des chelo- 
fen Rebens meinen Örundfägen fo bald untreu werden, 
und mich an Hymnens Wagen würde anfpannen laffen ?- 
Der Schalt Eupido hat fi wider mich entrüflet, und 
fein Pfeil traf mich fo mächtig, daß nur an der Seite 
eines fehönen Weibchens meine Wunde geheiler werden 
fonnte. Sie fragen ob es mein woirflicher Ernft fey, 
Ja mein theurer Freund, ich befine dag liebenswürdig- 
fie weibliche Gefhöpf unter der Sonne, und fchmeichle 
mir in ihren Armen das Glück des Lebens in feiner ganz 
zen Fülle zu genieffen. Ich habe bis jetzt den Wechfel 
für die Würze unferd Dafeyns gehalten, aber ih finde 
nun, daß den fläten und dauerhaften Bergnügungen des 
ehelichen Standes alle Freuden der Zlattergeifter reichen 
müſſen. Wenn Sie an ber Wahrheit meiner Verbindung 
noch) ;meifeln, fo fragen Sie unfern Hrn. Pfarrer, der 
mic vor 3 Tagen zu den Geheimniffen der Brautfammer 
eingereiht hat. Damit nun Ihr Triumph vollfommen 
erde, fo laffen Ste fid) noch fagen, daß ber junge Eher 
mann ein fo firenger Eiferer geworben ift, als er fonft 
Spötter war. 

Ey fich da! du Haft recht, meine Liebe! Beynahe 
hätte ich Ihnen das Wichtigſte nicht geſagt; wenn mic 
niche mein Fleines Weibchen daran erinnert hätte. Char: 
lotte, eben das liebe Mädchen, welches unfer Freund 
Starf fo enthuſiaſtiſch zu rühmen pflegte, iſt es, deſſen 


— 
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Vortrefflichkeit ich meine Befehrung und dag Glück meines 
neuen Lebens verbanke. Wenn fie auch nicht meine Gat— 
tin wäre, fo würde ih Gie body verfichern, daß fie 
Ihre ganze Freundfchaff verdiene. Sie werden ihr diefelbe 
deſto weniger verfagen, da mir beyde Sie auf dag ange-⸗ 
legentlichſte darum bitten. 

Es fehlt mir zur völligen Zufriedenheit nichts, als 
bie Erfüllung des Wunſches, Sie auch bald fo glücklich 
zu fehen, Wenn e8 Ihnen ein Mahl darum Ernſt feyn 
“wird, fo rechnen Sie auf meinen Beyftand, und feyn 
Sie verſichert, daß es fi niemand eifriger angelegen 
feyn laffen wird, als Ihr ꝛc. 


13. 


Verichtöfgreien an einen Bekannten, daß man 
ſeinen Brief richtig erhalten habe. 


Vielgeliebter Freund! 


Daß iſt doch ein böſer Streich, daß Ihnen, eben als 
ich mit größter Schnfucht auf einen Btief wartete, fo viele 
Gefhäfte aufftießen. Sch geftehe Ihnen aufrichtig, daß 
mir beynahe die Geduld ausging: zum Glücke brachte 
mir Herr B** Ihren Brief, fonft wäre ih auf den Ges 
danfen verfallen, daß fie zwar vieles verfprechen, aber 
fehr wenig Halten. Nun bin ich aber froh, daß mid 
Ihr Brief des Gegentheils überzeuge. Sie find alfo glück— 
ich zu Haufe angelanget, und befinden fi in der beften 
Geſundheit! Recht in der Seele freue eg mid), daß mein 
Wunſch erfüllee wird: denn befferes kann ic) Ihnen doch 
nichts wünſchen, mein Freund, als eine dauerhafte Ge: 
fundheit, und beftändiges Wohlergehen, Aber fagen Sie 
mir einmal, wo lernen Sie fo_ gute deutfche Briefe fchret= 
ben? Fahren Sie nur fo fort, mein Befter! und Gie dür- 
fen auf. mein Wort nicht mehr in unfer Deutſchland kom⸗ 
men , um die deutſche Sprache zu erlernen, wohl aber um 
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Ihrem Freunde mie Ihrer fo angenehmen Gegenwart zu 
erfreuen. Sobald ich mehr Muße finde, werde ich Ih— 
nen längere Bricfe ſchreiben; indeffen leben Gie wohl, aber 
fo wohl, als es Ihnen aufrichtig wünſcht Ihr ꝛc. 


14. 


Berichtsſchreiben über gewiſſe ungegruͤndete 


Nachtichten, an einen vornehmen ‚Deren, 


Hochedelgeborner, | 
Hochgeehrteſter Herr! 


Die Ewr. Hochwohlgeborn gegebene — daß 
ich vor einigen Wochen in Dero Nachbarſchaft geweſen 
wäre, muß einen Traum zum Grunde gehabt haben; denn 
fonft wüßte ich nicht, wie.man behaupten Fönnte, einen 
Menſchen dort gefehen gu haben, wo er nicht war, Ich 
bin diefes Mahl gar nicht in Ihre Gegend gekommen, und 
verdiene alfo den Verweis nicht, den Em. Hocdmohigeborn 
mir barüber geben; ob es mir gleich von der Seite, daß 
er mir Dero Gewogenheit entdeefte, nicht unangenehm iſt. 
Hätten es die Umftände zugelaffen, fo würde ich meine 
Keife ohne auf einen kleinen Umweg zu achten, gewiß fo 
eingerichter haben, daß fie mir durd einen Befuh bey 

Ihnen nod) angenehmer geworden wäre, Wenn Em, Hod= 
ebelgeborn mich mit einem Briefe beebren, fo wünfchte ich 
gu vernehmen, wo fi) gegenwärtig Dero Herr Bruder aufs 
halt, Unerachtet die meiften Univerfifätsfreundfchaften eben 
hicht weit reinen, fo habe ich doch die mit Dero Herrn 
Bruder immer vorgüglid hochgeſchätzt. Daß er nad N. 


berreifet feyn fol, fo wie mich neulich jemand werfichern 


wollte, glaube ich noch nicht. Eben fo ift auch nichts 
iingewiffers, als daß Herr N. feinen Prozeß verlieren wer— 


de, wie man fo ganz zuverſichtlich Ew. Hochedelgeborn bes 


tichtere, Mit mehrerer Gewißheit aber kann ic) melden, 
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daß Herr N. die erledigte Hofrathsſtelle erhalten merbe, 
Dun wünſche ich nichts fehnlicher, als bald eine Gelegen⸗ 
heit zu finden, Cie mündlich überzeugen zu fonnen, daß 
ich Ihre Nachbarſchaft nie betrete, ohne mir dag Vergnügen 
zu machen meine Hochachtung Ihnen perfönlich zu bewei— 
fen. Indeß befhüge Sie der Himmel und erhalte mir Ih— 
ve Wohlgewogenheit, ich bin mit Werthſchätzung ıc. 


18. 


Berichtsfchreiben eines Bruders, welcher eins 
| Dadeur brauchet ‚ on feine Schweſter. 


Die Frau von N** hat dir, meine Schwefter! uns 
fere Ankunft berichte. Die Reife befam uns wohl. Ich 
hoffe fehr auf diefe Wäſſer, die Luft dieſer Gegend, und 
auf die Luftbarfeiten, die fich diefe Frau mir zu verſchaf⸗ 
fen bemühet. Ich fann dir auch die Freundfehaft meines 
Neifegefährten nicht genug loben. Er hatte für mich alle 
mögliche Sorgfalt. Sein ganzes Haus ift feit zwey Ta— 
gen bier, Alle fcheinen mir liebenswärdig; die Mutter 
und die Schweſtern bezeugten dem lieben 5* eine fo zärt— 
liche und fo aufrichtige. Freundſchaft, daß id) davon recht 
fehr gerührt wurde, Ich glaube, «8. kann nichts ehrwür⸗ 
diger ſeyn, als ſo eine Einigkeit. Diefe drey Fräulein 
find artig, beſonders hat die ältere viel Geiſt und Ans. 
muth, ſie ſcheint mir daher von ihrem Bruder am meiſten 
geliebt zu werden, obgleich er auch die andern liebevoll 
behandelt. Sie find, mie mir die Frau von N” fagt, 
gar.nicht reich, weil es in dieſem Lande die Gewohnheit 
ift, daß die Töchter faft nichts befommen, Ich finde dieß 
fehr ungerecht und beflage fie. deshalb von Herzen. Hier 
haft vu alles, meine Schwefter mag ich von diefem Lan— 
de erzählen kann, welches an Zufällen reicher zu werden 
anfängt. Denn die Waſſertrinker verfammeln ſich immer 
mehr, und taglich kommen welche an, Schreib mir genau, 
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was es bey euch neues gibt, ich werde dir unfere Neuig- 


keiten fchreiben, Leb wohl, ich umarme dich und dauch deie⸗ 
nen wOmapı, von ganzen Dergen, 


16. 


Berichtöfchreiben an eine Frau von ihrem Ger 
fhaftsträger, über einen volzogenen Auftrag. ” 


Wohlgeborne, 
Hochgeehrtefte Frau! 


Um Ihren Auftrag, den Antheil Ihrer lieben Kin— 
der von dem Nachlaße Ihrer feligen Frau Schwiegermutf- 
ter betreffend, recht ordentlich zu vollziehen, bin ich ſelbſt 
ju der. Stau Negimentsquartiermeifterinn H* gefahren. 
Diefe war fehr zufrieden, daß das ganze Kapital beyfam- 
‚men bliebe, befonderd ba es zufammen an einem Drte in 
guter Sicherheit zu 6 Preto, ausgeliehen iſt. Sie zwei— 
felt auch nicht, daß ihre Schwefter fo wenig als der Vor⸗ 
mund der Pinglebenfchen Kinder etroas dagegen haben wer= 
den, Was dag der alten Gefelfchafterinn, der verftorbe- 
nen Frau Poftmeifterinn ausgeworfene Legat betrifft, fo 
wird dasſelbe, da es nur in 100 Gulden beftchet, füglich 
von bem, aus der Auction erhobenen Gelde, abgetragen 
werden fönnen. Künftige Woche werben die Schweftern, 
und der Bormund zufammen fommen, und ſich über dag 
Meitere berathfchlagen. Sollte da etwas anders befchlof- 
fen werden, fo werde ich nit ermangeln, Ihnen davon 
Nachricht zu geben. Schreibe ich aber nicht, fo bleibe eg 
bey Ihrem Borfhiuge, 

Sc wollte, daß die felige Frau cd Ihnen im Teſta⸗ 
mente zur Bedingung gemacht hätte, daß Sie ſelbſt zur 
Erhebung des Erbtheils an Ort und Stelle erfcheinen müß—⸗ 
ten, fo hätte ich doch das fo lang gewünfdte Vergnügen, 

Ihnen 


\ 
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Ihnen mündlich die Verſicherung zu geben, daß ich von 
ganzem Herzen bin ꝛc. | 


i7. 

Berichtsſchreiben eines Vetters über den Erfolg 

feiner Bemühung, wegen ber Ausſöhnung mit dem 
Vater. 


Mein lieber Vetter! 


Ich habe Ihre Bitte, Sie bey Ihrem Herrn Vater 
wieder auszuſöhnen, ſehr zu Herzen genommen, beſonders 
da mir als einem alten Freunde Ihres Hauſes an der Be— 
endigung der unangenehmen Geſchichte ſelbſt ſehr viel ge: 
legen iſt. Es traf ſich, daß Ihr lieber Vater eben an 
dem Tage; als ich Ihren Brief empfangen hatte, auf 
dem Rücfgange aus der Kirche bey mir einſprach. Sch 
lenkte das Geſpräch auf die Verföhnung, von welcher der 
Prediger gehandelt hatte. Gie miffen, daß Ihr Vater 
dergleichen. Geſpräche liebe, Als ich glaudte, daß fein 
Herz ſich ſolchen Geſinnungen ſelbſt geöffnet hatte, fo nahm 
ich den Zeitpunft wahr, zu Ihrem Beften zu reden, Aber 
lange ohne Frucht: Die Wunden, melde fein väterliches 
Herz empfangen hatte, erneuerten ihren Schmerz, er blieb. 
hart, und begehrte, daß man ihn mit noeiterer Zudring- 
lichkeit verfhonen möchte. Endlich ward die Leidenſchaft 
ven ber beffern Natur befämpft. Er gab mad, und war 
völlig übermältiget, als er die Neußerungen von berzlicher 
Reue und Demüthigung in Ihrem Briefe las. Nun wohl, 
fagte er, er ift mein Sohn; Gott vergibe mir, und id) 
‚muß und will ihm auch vergeben. Er fol kommen. Hierz 
bey ſtürzten dem reblichen Alten. die Thränen aus den Aus 
. gen, um, vie ed fhien, noch die letzte Aufwallung ſeiner 
gereigten Empfindlichkeit wegzuweinen. 

Es freuet mich herzlich, daß ih Ihnen dieſe Nas 

sicht ‚geben Fann. Saumen Sie nicht, davon zu Ihrem 
| Q | 
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Beſten, guten Gebrauch zu machen, und halten Sie mid 
für Ihren aufrichtigen Freund, 


18. 


Berichtöfchreiben über den Todfall eines Vaters 
Bruders, 2c. 2c. in allgemeinen Ausbrüden, 


Hochgeehrteſter Herr! 


In dem Uebermaße meiner Wehmuth habe ich keinen 
andern Troſt, als den Schmerz, der mich von allen Sei⸗ 
ten umringt, in Ihren Schooß zu ſchütten, in der Hoff⸗ 
nung; daß auch Sie an diefem Unglüce Theil nehmen 
werden, fo wie Sie bey jedem günftigen Zufalle uns Ihre 
Freude nicht verſagten. Dem Herrn über Leben und 
Tod hat es gefallen meinen lieben Vetter, den Bruder 
meines beſten Vaters am — dieſes Monaths in einem 
Alter von — Jahren an der — Waſſerſucht von dieſer 
Welt abzufordern, und mich dadurch in die größte Be— 
trübniß zu verſetzen. Wie ſehr ich von dieſem Schlage. 
niebergebeuge bin, Fann ich Ihnen vor Fülle der Trau- 
richfeie nicht befchreiben. 

- Der Himmel bervahre Sie und Ihr ganzes werth- 
sefchägtes Haug vor ſolchen berrübten Zufällen, und fri⸗ 
fie Ihnen Ihr Leben bis auf das höchſte Ziel des menſch— 
lichen Alters, Sch bin, und werde in allen angenehmen 
oder widrigen Fällen allezeit feyn. 


; IQ. . 
Berichtsfchreiben an einen Kaufmann, die Ver- 
lobung mit einer Anverwanbdtinn betreffend. 
Hochedelgeborner, 
Hochgeehrtefter Herr! 
Sch gebe mir die Ehre, Ewr. Hocebelgeborn und 


- 


Sch habe die Ehre mic) zu nennen a; 
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Ihrem geehrten Haufe meine Verlobung mit Ihrer fies 
bensmürdigen Couſine, Mademoiſelle Louiſe, hierdurch 
ergebenſt bekannt zu machen. Dieſe Verbindung iſt mir 
um fo viel angenehmer, da ich durch dieſelbe das Glück 
babe mit einer Familie verwandt zu werden, gegen wel⸗ 
he ich immer bie größte Hochachtung gehabt habe. Nach 
ber Güte, melde Ewr. Hodjedelgeborn mir bisher zu 
erzeigen. gewohnt geroefen find, darf ich hoffen, daß auch 
Ihnen biefer Vorfall nicht unangenehm feyn werde. Ich 
für meinen Theil werde nicht ermangeln, alles mögliche zu 
Ihrer Zufriedenheit beyzutragen, um mic ber Freund» 
ſchaft und Liebe würdig zu machen, um welche ich Sie 


‚hiermit auf das angelegentlichfte bitte, 


Meine liebe Braut empfichle fi Ihnen beſtens, 


20. 
Berichtsſchreiben eines Advocaten an ſeinenElien⸗ 
sen, über ben widrigen Ausgang feines Prozeſſes. 
Hochebelgeborner, 
Schägbarfter Herr! 


Der langwierige; verdrußvolle Pro zeß iſt nun end⸗ 


Hd entfchieden; aber, leider, ift dag Ende nie fd aus— 


sefallen, als Sie wünfchten, und als ich ſelbſt, nach al— 
len wahrſcheinlichen Umftänden, mit voller Ueberzeugung 
glaubte, Erſchrecken Sie über die traurige Nachricht 
nicht; ic) wollte ſie Ihnen gern verhehlen, oder verblüs 
men, aber dann würden Sie nur durch jemand andern ers 
fahren müffen (mas noch unangenchmer wäre) daß Sie 
zur Herausgabe der Gelder verurtheilt find: nur die Pros 


. zeßfoften werden getheilt. Jh fürchte, dag dieſe üble 


Nachricht mir vielleicht einen Theil der Gewogenheit ent⸗ 
ziehen swerde, die ich bigher von Ihnen genoſſen habe. Als 
I D& 2 | 
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fein auf jeden Fall kann id mich damit tröften, nichts 
unterlaffen oder vernadiläßiget zu haben, was zu richtiger, 
geroiffenhafter Führung einer Streitfahe gehört. Um ;o 
mehr wuͤrde es mich fhmerzen, ‚wenn meine Furcht ges 
gründet noäre, oder ich mir einer fträflihen Saumſeligkeit 
wegen den mindefien Vorwurf zu machen hätte. Wenn 
ich noch etwas bieten darf, fo ift es dieſes, daß Sie mid 
ehenſtens durch einen Brief aug diefer Ungewißheit reißen, 
Uebrigens verharre ic) jederzeit mit aller Hochachtung zu 
Ihrem Befehl Ihr ꝛc. 


21. 


Berichtsſchreiben eines Verwandten an eine 
Dame, die Entbindung feiner Frau betreffend, 


Hochmohlgeborne, 
Gnaͤdige Frau! 


Euer Gnaden geruhen fo vielen Antheil an allen dem 
gu nehmen, was mid und meine Gamilie angeht, daß 
ich e8 für meine Schuldigfeit erachte, Hochdenfelben von 
der glücklichen Entbindung meiner Frau mit einer Tochter 
gehorfamft Nachricht zu geben. Mutter und Kind befinden 
fih nach Befchaffenheit der Umflände recht wohl, und id) 
hoffe mie Zuverſicht, daß meine Frau bald wieder bie Eh⸗ 
re haben wird, Euer Gnaden ihre ſchuldigſte Aufwartung 
zu madıen. 

Erlauben Sie, gnädige Frau, daß Ih mid und 
mein Haus auch abmwefend Dero fernern Gewogenheit auf 
das nachdrücklichſte empfehle. Ich Habe die Ehre mit voll» 
kommenſten Reſpect zu feyn ꝛc. ie 

. * 
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Berichtöfchreiben eines Sohnes an feinen Va: 
ter, von der glücklichen Ankunft in London, 


Theuerfter, Befter Water! 


Geftern, als den 24flen May, Fam ich gegen vier 
Uhr Abends glücklich in London an, und warb von Herrn 
N., an dem ich empfohlen war, recht freundlich aufge: 
nommen. Er liebt und hält mic wie feinen eigenen Sohn 
im Haufe, und ich bin feft enefchloffen, mich bafelbft fo 
zu betragen, daß es den vortrefflicden Mann nie reuen fol, - 
mich fo liebreich behandelt zu haben, Wir fegelten den 
neunten dieſes Monaths von Dftende ab, und hatten im: 
mer einen fehr günftigen Wind, der unfere Reife vorgüg- 
lich, beförderte. Eine Seereiſe in einem fo ſchönen Früh— 
ling; wie der heurige iſt; Mar wirflic etwas reißendeg, 
und man kann fi feine herrlichere und angeneh mere Sce— 
ne in der Ratur denken, ald den Auf- und Untergang der 
Sonne, wie wir ihn auf dem Verdecke des Schiffes bey 
heiterer Witterung gefehen haben. Es mwiderfuhr mir nicht 
das geringfte Unglüc auf der ganzen Reife. Heute habe 
ich mir vorgenommen auszuruhen, um Kräfte zu meinen 
Fünftigen Gefhäften zu fammeln, Morgen aber gehe‘ ich 
das erſte Mahl auf die Börſe. 99 werde jede Gelegen⸗ 
heit zu benutzen ſuchen, die mich zu meinem künftigen Bes 
ruf tüchtiger machen kann. Möchten Sie doch, mein be— 
ſter Herr Vater, ſich recht wohl, und von ber letzten ge— 
fährlihen Krankheit noieder vollkommen hergeftellt befinden i 
Die Erhörung dieſes Wunfches wird mir die angenehmfte 
Nachricht ſeyn, die ih noch in London zu hören hoffe. 
Meiner lieben Frau Mutter Füße ich die Hände, und bin 
mie Findlicher Ehrfurcht. 
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23. 


ee an einen. Freund über eine 
nächſt erfolgende Verheurathung. 


Werther Freund! 


Was Sie vielleicht fo bald nicht erwartet hätten, 
wird die ſer Tagen zu meinem unausſprechlichen Vergnügen 
in Erfüllung gebradt werden. Die eltern meiner gelieb- 
fen Marianne haben endlich meinen dringenden, und bey: 
nahe ungeflümen Bitten nachgegeben, mir. dag Jawort ers 
theilet, und noch vor Pfingften wird unfere Hochzeit gefey= 
ert werden. Am Ende meines inftändigen Flehens fam «8 
an Tag daß die Abneigung der eltern gegen: mich feinen 
andern Grund hatte, als die unabläßigen Bemühungen 

. meines liebenswürdigen Freundes, des Herrn Hofraths 
N. Wie fein hatte er alles fo einzurichten gewußt, daß 
man bie rühmlichen Zeugniffe, die er mir. ertheilte, aig 
Beweiſe feiner Redlichkeit betrachtete, die doch meinen 
Schaden und Unglücd allein zum Zwecke hatten: der Ver— 
räther! Marianne entdeckte zuerft, woher bie Streiche 
fümen, und bewog endlich durch einen Sturm von Thrä- 
nen ber innigften Liebe ihre Mutter, mit einem Theil der 

gehäßigen Vorwürfe, die man mir machte, und ber ab- 
fheulichen Ranke, die wieder mich geſchmiedet waren, 
hervorzurücken. Nun hatten wir geroonnen, und der Sieg 
neigte fih auf unfere Seite. Die Verläaumdungen waren 
durch glaubmwürdige Zeugniffe balb widerlegt. Man vers. 
fiattete mir wieder Zutritt in dag Haus, und lernte mic) 
genauer Fennen. Welche glückliche Tage verfpreche ich mir! 
Ich weiß wohl, daß das eheliche Leben Feine Reihe von 
vergnügten Vorfällen ift, aber in Mariannens Geſellſchaft, 
und aus Liebe zu ihr, merde ich Widerwärtigkeiten ertra— 

‚gen, und ein Weg voll Dornen wird mir ein Roſenweg 
fcheinen, Werben Sie bald meinem Benfpiele folgen? O 
folgen Sie ihm doch bald, das Joch ift zu füß, dag wir . 
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ung auflsgen laffen. Martanne und ihre Yeltern empfehlen 
fih Ihnen, und wünfchen meinen beften Freund auch bald 
als den ihrigen kennen zu lernen. Ich umarme Sie, und 
bin ꝛc. 

| 24. | 3 


Berihtöfhreiben eines Gartners an feine — 
ſchaft wegen eines Gartens. 


Hochwohlgeborner Herr ——— 
Gnaͤdiger Herr! 


[2 
" 


Ew. Hochwohlgeborn gnäbdigen Befehl zu Folge, hab 
ich ben Diesdorfifchen Garten befehen, und mich von alfen 
Nöothigen genau unterrichtet. 

Er liegt etwa dreytauſend Schritt von dem Thore an der 
Seeſeite; und gränzt an bie Stadtmauer. Man hat linker Hand 
“ über die benachbarten Gärten weg eine Ausſicht auf den 
See und das jenfeitige waldigte Ufer, und rechts eine 
freye Ausſicht auf das Kornfeld. Die Figur ift ziemlich re= 
selmäßig, der Boden. boder und gut, und die Größe et= 
woa vierhundert Quadratruthen. Der Stadtgraben fließt in 
einer Entfernung von anderthalb Ruthen von der Mauer 
hindurch. Das Waffer darinn. ift rein und; flar, und ſoll 
niche leicht ganz austrocknen. Hinter dem Graben iſt die 
Erde als ein Wal gegen der Mauer zu. aufgermorfen wor⸗ 
den. Daraus ließe ſich eine fhöne Teraffe machen; und. 
ba die Mauer gegen Morgen und Mittag liegt, fo können 
Spaliere zu Wein und Steinobft mit Nugen angebracht 
werben, ‚Die Obſtbaume find faft alle in den beften Jah⸗ 
ren und regelmäßig gepflanzt.  Sonft hat der bisherige 
Defiger nichts auf Anmuth und Zierde gehalten ; es ift das: 
Her eine ganz neue Anlage nothwendig. Das Gebirge iſt 
meiſt verfallen und unbrauchbar. An der Straße und ger 
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gen dem Thore zu, hält es der Beſitzer; gegen dem See⸗ 
zu, ber Nachbar. | EN | 
Da der Garten Theilungshalber verkauft wird, und 
die Erben minderjährig find, fo kann er nicht aus der Hand 
verkauft, fondern muß im Rathhauſe Auctions weiſe erftan-* 
den werben. Das höchſte Geboth auf den legten Termin 
war 525 Gulden. Der legte Termin flehet auf den bevor= 
fichenden zten Zunius an, id babe nicht gehört, daß je- 
mand befonders darnach firebt. Der legte Meiftbierhende iſt 
ein Gläubiger, dem es wohl nur um fein Geld zu thun ift. 
Wenn For, Hohmohlgeborn geruhen werden, mir hiers 
über weitere Befehle zufommen zu laffen; ‘fo foll ed we⸗ 
nigſtens an meinem guten Willen nicht fehlen; alles zu Dero 
Zufriedenheit zu beforgen. Ich bin mit gebührendenm Reſpecte. 
| 25. | 
Berichtsſchreiben eines Waters an einen Be— 
kannten, welcher feinem Sohne ben Tod ber 
Mutter bekannt maden fol, 


. Edler Freund! 


Ich habe meinem Sohne eine für fein zärtliches Gen. 
fühl fo ſchmerzhafte Nachricht zu geben, Daß ich; feinen: 
beffern Weg dazu weiß; als wenn id) felbige: Jhnen über: 
gebe. Er hat diefen Morgen um 1 Uhr bie noürbigfte, 
treffiichfte, ihm ſo vorzüglich liebende Mutter verloren. Mein 
norhroendiger geſchaftsvoller Aufenthalt in der Stabt, hat 
mir bloß erlaubt einige Stunden ihrem Ende hierher 
zu eilen, und ihre legten Seufzer und zärtlidhen Liebes— 
merfmahle noch zu empfangen. Ihre Verftandsfräfte was 
ren fo befhaffen, daß wir ihr Ende nicht fo nahe vermur 
theten, fo ſchwach auch‘ übrigens ihr Körper war. Ein 
Sieber; für deſſen üble Folgen der Arge nicht beforge war, 
bat fie und entrifen. Iſt es meinem lieben: Sohne zum 
Troft, fo fagen Sie ihm, daß er gewiß einen neuen Enz 
gel und Schuggeift bey Gott habe. Wie groß wird ihre 
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nunmehr ganz vollkommene Liebe nicht für Ihn: ſeym, und 
mie groß fein Glück, wenn er-fich diefer Liebe immer mehr 
wurdig zu machen ſucht! Mir if Die zärtlichſte, empfinde 
lichſte Nerve meines Herzens geruhrt. Gott! wie ger 
heimnißvoll find deine Wege! — Doch — ich bethe dei⸗ 
nen Willen an. Und hiezu bitte ich auch meinen Sohn zu 
bewegen. Ich bin Ihr ſehr großer Schuldner. Meine 
Beſturzung und meine traurigen Sorgen erlauben mir: 
aber in dieſem Augenblicke nichts zu thun, ald um Ver⸗ 
zeihung zu bitten, und mich Ihrer aufrichtigen — 

ſchaft zu ——— Ich verharre ꝛc. 


26. 


Beinen eines EEE über eine 
günft ge Lage. 


Hochedelgeborner Herr! ! 


ESGs iſt in meiner Station‘ alles beſe amd trefflicher, 
als ich zu hoffen wagte. Gott hat für mich unendlich 
beſſer geſorgt, als ichs von ihm je wunſchte. Doch — 
zur Sache. Meine Reiſe war zwar beſchwerlich, zum 
Theile gefährlich, aber im Ganzen doch glücklich geweſen. 
Ais ich im Poſthauſe zu Prag abſtieg empfing mich ein 
Bedienter des Hertn Grafen, ber abgeſchickt war, mich 
in meine Wohnung zu bringen, und der auf Ihre Nach⸗ 
richt den Tag meiner Ankunft abpaſſen mußte. Ich ward 
vom Hrn. Grafen und der Fran Grafinnn mit außeror⸗ 
dentlicher . Güte, und. Höflichfeit empfangen. Die Art; - 
wie man mich aufnahm, wie man mich in dem erften Aus 
genblicken behandelte, aͤbertraf, trotz Ihrer vortheilhafz 
ten Schilderung, meine Erwartung um ſehr vieles. Det 
Graf iſt der leutſeligſte, herablaſſenſte Mann, den ich 
je. geſehen habe: Et hat viel Offenherzigkeit und Gerad⸗ 
heit gegen mich jetzt ſchon gezeigt, ja mir gerade zugeſagt, 
er twerde in mir nie etwas anders, als den Geeumd feines 
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Hans schen. Auch if die Frau Graͤfinn, fo weit ih 
fir jegt fenute, eine gute Brave Dame. Sie hat mir auf 

allen Seiten Achtung‘ und Aufmerkſamkeit gezeigt, und 
mich in meiner Stube mit den erforderlihen Bequemlich⸗ 
keiten ſo gut bedacht, als ich kaum zu erwarten und zu 
verlangen berechtigt geweſen wäre, Im Ganzer genom— 
men fehe ich überall Zutrauen, große Erwartungen, Ach— 
tung und Liebe gegen mich äußern. ° Auch Tann ich Ihnen 
nicht fagen, welche trefflihe Kinder ich habe; ſo munter, 
fo wißbegierig, ſo voll Zutrauen und Liebe gegen mich, 
daß ich mich recht glücklich fhäge, bier zu leben. Der 
Herr Graf wird Ihnen eheſtens felbft ſchreiben, und wie 
er mir fagte — Ihnen danken‘, daß Ste mich zu ihm ges 
ſchickt haben. Kurz, Edler Mann, erlauben Sie mir 
den Beynahmen Freund, ic befinde mich recht glücklich 
für jetzt, und danke es der Vorſehung und Ihnen, mich 

zu ſolchen guten Menſchen gewieſen zu haben, als ich bier 
wirflih gefunden habe, Ich werde mit Eifer das Mei— 
nige thun. Gott wird für dag: übrige forgen. Ich bin 
— — — und Dantbeifeie A 


27. 


Berlin an einen Buſnfrkund; ine 
das Teſtament eines Selanuten, 


Mein greind! 5° 


Man hält insgemein ein Deſtament für den Spiegel, 
Worin fih die: Denkungsart eined Menfchen am deutlichftem 
zeigt. Aber ich glaube nun in der That, man hat Uns 
recht. Wenigſtens maht ©. jeßt im ‚Tode eine beffere 
Figur, als er. im Leben machte. Immer gab er fi 
Schmarogern preis, und: doch hinterlaäßt er. jegt feine 
Nichte, die er an Kindesflatt angenommen ‘hatte, 
als. Erbinn. Auch feine. Enkel haben anſehnliche 
Vermaͤchtniſſe von ihm ausgeſetzt bekommen. Kurz 
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alles zeigt von der Liebe gegen die Seinigen, und falle 
gerade deßwegen auf, weil es fo ganz unerwartet kömmt. 
Kein Wunder, daß man in der ganzen Stadt verſchieden 
' son ber Sache foiicht. Gewiſſe Leute erflären fein gans 
je8 Verfahren für Verſtellung, für Vergeffenheit und Uns 
danf gegen feine Freunde, und diefe verrathen fich gerade 
ſelbſt zu ihrer größten Echande, Sie beſchweren fi, als 
wuren ‚fie im Teſtamente ihres Vaters oder Großvaters 
hintangeſetzt. Andere hingegen loben ihn gerade deßwe— 
gen, daß er ſolche Niederträchtige getauſcht hary die in 
unfern Tagen fo ſehr aberhand nehmen, und die jeder 
kluge Mann. billig täuſchen ſollte. Noch mehr: man 
ſagt, er habe das Teſtament gar nicht anders einrichten 
können, denn er habe damit ſeiner Tochter gar nichts ge— 
ſchenkt, ſondern ihr nur ein durch ſie erworbenes Vermö— 
gen zurückgegeben, und durch diefes Teſtament alles wie: 
ber gut gemacht, was ihm Liebe, Ehre und Rechtſchaf⸗ 
fenheit eingab, wodurch er ſich gegen alle Verwandte, 
nachdem jeder Verdienfte um ihn hatte, dankbar bemeifet. 
Eben fo beweiſet er ſich aud) gegen feine Gattinn, fie be— 
kommt einige artige Landhäuſer, und eine beträchtliche 
Geldfumme. Die gute fanfte Frau! fie erleichterte ihrem 
alten und beftündig franken Manne das Elend auf alle 
Weiſe; fiefuchte bey dem befttindigen Vorwurfe, den man 
ihr über ihre Verheirathung machte, eine befondere Ehre 
in. ihrem Ausdauern. Dag wären denn alle unfere Stadt- 
neuigkeiten. Nur noch diefeg: man wird eheftend bie Ger 
mähldefammlung des ©, veranctioniren laſſen. ‚Er batte 
einen ſolchen Borrath von Kunſtwerken, daß er einen meit- 
läuftigen Garten noch ‘an dem Tage, wo er ihn gekauft 
hatte, mit. einer Menge antiker Statuen befegte.. ‚Sollte 
bey Ahnen etwas vorgefallen ſeyn, daR, in’ einem. ihrer 
Briefe Platz verdient, fo. melden Sie mir es unbeſchwert. 
Man’ hört immer gern etwas. Neues, und Beyſpiele ha— 
ben bob gewiß lehrreichen Einfluß ef die Klugheit des 
Lebens. Ich bin ꝛc. 
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. 28. 


erihtsfgeeien an einen Rertrauten, , wegen 
einer vorhabenden Reife, | 


Mein lieber Freund! 


> Künftigen Sonntag werde ich nad Nürnberg ver: 
reifen. In meinem Reiſewagen ift Plag übrig, fo wohl 
für Perfon als Gepäde. Haben Sie Luft, die Fahre 
mit zu machen, oder’ wiſſen Sie jemanden, deſſen Gefell- 
ſchaft mir allenfalls anftehen kann, fo belieben Sie mir 
felbes zu melden, und ich werbe mir das größte Vergnü- 
gen daraus machen, Ühnen oder einem Dritten mit dem 
übrigen Plage zu dienen. Sollten Ste. aber andere Auf⸗ 
träge haben, fo geben Sie Ihrem Freunde nur einen 
Wink, und er wird Ihnen beweifen, wie fehr er ber 


Ihrige. 


— 


Berichtsſchreiben den Tod einer alten Baſe und 
einer zu hoffen habenden Erbſchaft betreffend. 


Ich weiß in der traurigen Gemürhsverfaffung, wor⸗ 
in ich wirklich bin, nichts befferes zu thun, als Ihnen, 
mein lieber Freund, der Sie eben fo viel Antheil daran | 
nehmen werden, zu fchreiben. — Denken Stiel ic kom— 
me von Fhrer alten Bafe, der Frau Leinwandhändlerinn, 
- der ich eben -die Augen gugedrüct, und die im Herrn ent- 
ſchlafen iſt. — Seit Sie diefelbe dag legte Mahl be— 
fuhr Haben‘, Hat fie immer gefränfele, und fonnte, ob= 
fchon alle erdenkliche Mittel angewendet murden, nicht 
mehr zu Rechte gebracht werden. — Ich weiß, fie war 
eine harte Frau, und hat fih gegen Sie nicht allemahl 
am freundſchaftlichſten bewieſen. Sie hat es aber im 
Herzen doch jederzeit gut mit Ihnen gemeint, und ſich 
nur von außen fo geſtellt. — Sie befürchtete, daß Sie, 
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als ein junger Mann, wenn fie Ihnen zur viel gut more, 
und Ihnen zu viel zufommen ließe, ausfchweifend wür- 
den, und ſich vergeſſen könnten. Ob ich Sie fdon zu 
gut kenne, als daß ich ſo etwas von Ihnen befürchten 
ſollte: ſo muß ich Ihnen doch die Meinung Ihrer Baſe 
entdechen, und Ihnen den Schlüſſel geben, womit Sk 
berfelben ganzes Betragen gegen ſich- erklären fönnen, . 
Sie entdeckte mir oft in der Stille, wie fehr fie Sie 
bohfbäge, und ih weiß, daß Sie in ihrem Teftamente 
nahmhaft bedacht worden find. Ich made Ihnen dazu 
von ganzem Herzen meinen Glüdwunfh, bin aber von 
Ihrem Edelmuthe überzeugt, daß Sie diefe Herrſchaft 
nod gern einige Zeit entbehren würden, wenn Sie Ihre 
Bafe daburdy das Leben hätten- friften können. = — 
' Nebermorgen wird fie-auf den äußern Stadtfreydhof be— 
graben, und "dann wird auch der Gottesdienſt feyn. Zu 
ihrem Ruhme muß ich-ihr nachfagen, daß fie auch bie 


Armen bed Ortes nicht vergeffen, und daß fie noch auf 


ihrem Todbette fagte: fie würde fi) Gott durch Unter- 
fügung ber Armuth am erfien gefällig machen. — Ich 
bedaure fie als eine redlihe und brave Frau. Der Herr 
gebe ihr die ewige Ruhe! — — Sollten Sie, mein 
Zreund, nicht wohl abfommen fünnen; fo erbiethe ich 
mich mit dem größten Vergnügen, . hier bey Auseinander= 
ſetzung der Verlaffenfhafe Ihrer Bafe, Ahre Stelle als 
ein redlicher und getreuer Mann zu vertreten. Nur ers 
bitte ih mir eine fohriftlihe Vollmacht darüber. Vers 

harre als ihr getreuer Freund. | 


2 # , : » 
DBerichtsfchreiben eines Inſpectors eines Guts 
an feine Herrſchaft über eine ausgebrochene Feuersbrunſt. 

Gnaͤdiger Herr! | 


Könnte ich nicht vorausſetzen, daß das Gerücht Ih⸗ 
ro Guaden bereits dag ttaurige Schickſal Ihres armen 


* 


‚254 


Fallersdorf gemeldet Hätte, fo würde ich ber Erzählung 
diefes unglücklichen Vorfalls eine Einleitung voraugfegen, 

da ich leicht vermuthen kann, daß ihr menſchenfreundli⸗ | 
ches Herz bey einer‘ fo ſchrecklichen Nachricht auf das 
fhmerzlichfte gerührt mwerden muß. Ew. Gnaden wirb 
es gewiß nicht wenig zur Beruhigung gereihen, wenn ich 
melde, daß die fämmtlichen Rittergebäude nebft allen dar— 
in befindlichen Vorräthen, auch Schule, Pfarre und Kir- 
che unverfehre geblichen find. Es müßte denn deßwegen 
feyn, meil Sie dadurd) Ihren unglüdlichen Unterehanen, 
die auf ein Mahl gefchlagen find, da fie fehon alle Feld⸗ 
früchte eingeerntet, und in die Schenern gebracht hatten, 
eine befto thätigere Unterffügung ſchenken können. Es 
blutet mir dag Herz, wenn ih die ſchreckliche Berwü= 
_ fung und den noch dampfenden Afchenhaufen betrachte. 
Allein alles Wehklagen und jammern würde den armen 
Unglüucklichen nichts helfen, fie brauchen thätigen Bey= 
fand. Ich habe fofort alle Lebensmittel, die ich auftrei= 
ben konnte, unter die Berunglückten austheilen laffen, 
und die auf dem herrſchaftlichen Boden liegenden großen 
Borräthe würden zu feiner edlern Beſtimmung, als jur 
Unterffügung Ihrer Unterthanen angewendet, und ihnen : 
bald wieder außgeholfen werden fönnen, ba die meiften 
ſchöne Feldgüter haben, und nichts darauf fhuldig find. 
Nun aber haben fie Fein Brot, Feinen Samen, fein Fut— 
ter, die unerbittlichen Flammen haben alles geraubt. Eine 
ganze Erleichterung des Wiederanbaueng würde «8 für die 
Zallersdorfer feyn, wenn Ew. Gnaden befchlen wollten, 
daß In den herrſchaftlichen Waldungen eine gewiffe Anzahl 
Bauholz; gefällt, und der Steinbruch und die Ziegelfheune 
wieder in Stand gefeht würde. Ein billiger Preis diefer 
Baumaterialien, einige Jahre Nachſicht mit der Bezah— 
Jung berfelben, ein Erlaß der Zinns- und Naturalliefes 
rungen, und anderer herrfchaftlichen Gefälle auf einige 
Zeit, und wenn es möglich wäre, ein geringer Vorfhuß 
an barem Gelde würde die armen Leute in den Stand. fes 
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gen, fi in Furger Zeit soleber aufzubelfen, und wie feu⸗ 
rig und innig würden dann ihre. Gebethe für Ew. Gna⸗ 
den ſeyn. In Erwartung der weiteren Befehle verharre 
ih mit vollkommenſter Hochachtung ꝛc. oo 


— 





Dritter Abſchnitt.— 
Bitt⸗ und Geſuchſchreiben und ihre Eige 


ſchaften. | R 

Es gibt unzählige Fälle, in welchen man ſich von 
andern etwas erbitten muß: bie, Hauptfache, worauf 
8 dabey ankommt, befteht in. folgenden Anmerkungen : 

1) Die Sache, um die man. bittet, muß deutlich 
vorgetragen werden. 2) Man fey bedacht, denjenigen, 
an den man fchreibt, zu gewinnen. ° Zu diefem Ende muß 
man Gründe anführen, die entweder von der Gewogen> 
beit defien, an. ben man fchreibt, ober von dem Vor— 
heile, den er ſelbſt etwa dabey haben fann, oder auch 
Bon der Noth beffen, der. um etwas bittet, bergenom- 
men foerden. 3) Man zeiget, daß die Erfüllung in 
ber Gewalt degjenigen ftehe, den man um etwas bitter, 
oder daß er es einem wenigſtens durch feine Vermittelung 
- verfehaffen Fünne, 4) Zumeilen muß man auch, aber‘ 
auf eine gefchichte Art, die Einwertung und Edjmwierigs 
Seiten dem Lefer zu benehmen, fich befleißen, die unſerm 
Endzwecke entgegen fichen; doc, drücke man fi in dieſem 
Sache fo aus, daß dadurch der andere nicht Gelegenheit 
befomme, zu argrvohnen, als fegten wir ein Mißtrauen 
auf feine Wilfährigkeie. 5) Man muß alle Erkenntlich— 
Feit, und alles, was möglich und anftändig if, für die 
Erfüllung der Bitte verfprehen 6) Auch muß man feine 
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Anfprüche und Bewegungsgründe feines Verlangeng, flarf 
und eindringlich darlegen, daher iſt die Sprache bes Af- 
fekts die lebhafteſte, und ſtarke Schilderungen, melde 
auf das Herz wirken und Theilnahme, Mitleid und Rüh— 
rung erwecken, find fehr gut. 7) Muß man ben gehört» 
gen Zeitpunkt abwarten, und befonders den genau ken— 
nen, an welhen das Birtfchreiben gerichter ift, daß man 
weiß, ob er auch zu helfen im Stande ift, ober nicht. 
Die übrigen Regeln, welche der Bitrende zu beobachten 
bat,» hängen von feiner eigenen Kenntniß und Politik ab. 

An gute Freunde, mit denen mir vertraut find, 
brauche es freylich dieſer Umftände nicht. Da fie ung 
zum voraus lieben, fo haben wir ſchon an ihrer Freund⸗ 
ſchaft die beſte Furſprache. An geringere berührt man 
die Sache nur kurz, und fegt den Hauptbeweggrund dar— 
ein‘, daß fie ung eine Gefälligkeit erzeigen wurden. 

Die Antwort muß nad) ber Bitte eingerichtet werben, 
je nachdem fie nähmlich kann gewähret werben, oder nicht. 
Im erften Galle bezeuget man 1) fein Vergnügen, daß 
man dienen fann. 2) Man fanı and) in gewiſſen Unmftäns 
den Bedingungen mit einfließen laffen; babey muß man 
aber die Befheidenheit vor Augen haben. Im zweyten 
Sale fol man 1) ſich höflich enefhuldigen: 2) die Urſa— 
chen, oder fein ee dem Birtenden zu willfah—⸗ 
ven, anzeigen. - 3 B 


; I. 
Bittſchriften eines Freundes an den andern, 
den man um Hülfe anflehet. 
Mein Herr! 


Mein Unglück wird Ihnen ungezweifelt ſchon be— 
kannt ſeyn. Die verfloſſene Woche habe ich durch eine 
Feuersbrunſt alles verloren, ſo, daß ich kaum mit den 
Meinigen das Leben getettet habe, Sie können ſich leicht 
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einbilven, in welche Umftände ich verfegt bin, Ich bitte 
Eie um alle Heiligen Rechte der Freundfehaft um, ver= 
Jaffen Sie mid) nit; fondern fpringen Sie mir mit einer 
Hülfe, menigftend von 800 Gulden, bey. Ich ver- 
binde mich auf das feyerlichfte, mit Handſchrift und Sie— 
gel, felbe innerhalb Fahresfrift danfbar zurürf zu zahlen. 
Ich erwarte kummervoll eine Antwort, und verharre Ihr 
unglücfeliger ꝛc. J | 


Si 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 
Mein Herr! 


Sie find. bedauernswürdig, und niemand fühle die: 
ſes mehr, als ich, der ich feit fo vielen Jahren die Ehre 
babe, Ihr Freund zu feyn. Sie find im betrübte Um-— 
ſtande verfege: aber erinnern Sie fih, daß die Vorfiche 
darum wiſſe, die Ihre Nechtfchaffenheit Fennts Werfen 
Sie fid in ihren Schooß, fie hat es auf fih genommen, 
Sie zu verforgen, nachdem fie Ihnen die gewohnlichen 
Unterhaltungsmittel entzogen hat. Wir Freunde werden 
Ihnen auch nach Kräften an die Hand gehen. Ich be— 
diene Sie mit Freuden mit der verlangten Summe, Es 
fommt auf ein Jahr nicht an. Nur daß Sie fi tröften, 
und als ein chriftlicher Hausvater Fhre Angehörigen auf: 
richten. Ich Bin mit aufrichtiger Sreunbfhaft Ihr ber 
reitwilligſter. 


3. 
| 4 
An einen vornehmen Goͤnner in Betreff eines 
Rechtshandels. 
Ew. Hochwohlgeboren! 
Hatten ſchon fo oft die Güte, auf mein Vorwort 


ſich für fremde Perſonen thätigſt zu verwenden, dieſe Huld 
und gnädige Ba macht er mir Hoffnung, daß 
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Ew. Hochwohlgeboren in einer Angelegenheit, die mich felbft 
| betrifft, mi hren Beyftand nicht verſagen werden. Es iſt das 
erſte Mahl, daß ich gezwungen bin, gerichtlich einzuſchreiten, 
um meine Rechte zu ſichern und geltend zu machen. Mei⸗ 
ne Forderungen und Anſprüche find, wie Ew. Hochwohl⸗ 
geboren aus den beyliegenden vidimirten Abſchriften erfes 
hen werden, dergeſtalt gegründet, daß ic ruhig die rich⸗ 
terliche Entſcheidung abwarten könnte, wenn ich es nicht 
mit einen Gegner zu thun hätte, der Fein Mittel, fey es 
auch noch fo niedrig, ſcheut, um feine Nänfe durchzuſe— 
gen. Ueberdieß beſitzt mein Gegner, als ein Mann von 
Geburt und Vermögen viele Freunde, die wenigſtens fur 
chen würden, die Sadıe fo viel ald nur möglid in bie 
Fänge zu-ziehen. Wie fehr id, wenn auch nur ber letzte 
Fall einträte, gekränkt feyn würde, braude id) Ew. 
Hochwohlgeboren, da Sie meine Verhältniſſe, meine 
ganze Lage genau kennen, nicht erſt wohl vorzuſtellen; 
ich bitte daher Em. Hochwohlgeboren, fih meiner anzur 
nehmen, dem ‚Herrn Referenten bie ganze Sache in ihrer 
wehren Geftalt zu zeigen, Fur; um dasjenige Vorwort, 
worauf ein rechtlicher Mans allein Anſpruch hat. Ihre 
Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe, Ihre Einfiht und 
hr tiefes Gefühl, laffen mid zuverſichtlich hoffen, Feine 
Fehlbitte zu thun; feyen Ew. Hochwohlgeboren aber aud) 
zugleich verſichert, daß ich ewig banfbar und fletd mit 
unbegrängter Hochachtung ſeyn werde Ew. Hochwohlge⸗ 
borner unterthänigſter ꝛc. 


4. 
Bittſchreiben an einen Rath, um Verwendung 
für ſeinen Bruder. 
Hochedelgeborner, 
Hochzuehrender Herr Kriegsrath! 
Ew. Hochedel machten mir unlängſt die angenehm 
Hoffnung, meinem Bruder in feinem Geſuch um bie er⸗ 
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Iedigte Stelle eines Sekretairs bey Sr. Ereellen; ben 
Herren Grafen von N. — behälflich zu ſeyn. Da ich 
nun aus zuberläfligen Gründen überzeugt bin, daß «8 
von niemanden als von Ihnen abhängt, das Gläck mei: 
nes Bruders zu befördern, fü habe ich es für eine meiner 
erften Pflichten gehalten, mic zuerft an Ew. Hochedel zu 
senden, und Sie in diefer Sache um Ihre Gewogenheit 
mit Ehrfurcht anzugehen. Ich weiß, Sie find zu fehr 
Menfhenfreund, als daß Sie meine dringende Bitte uns 
Hnädig aufnehmen könnten, indem fie das Glück meines 
jüngern Bruders betrifft, welches mir ebeit fo nahe, ale 
mein eigenes am Herzen liegt; beſonders, da wir feit eis 
niger Zelt unferer Stüge, nähmlich unferer Aeltern beraubt 
wurden. Ich weiß, daß Ihr größtes Vergnügen darin be: 
ſteht, das Wohl Anderer zu befördern, und dieſes Be⸗ 
wußtſeyn läßt mir nicht den geringſten Zweifel übrig, 
Sie werben ſich mit allem Ihren Anſehen für meinen. Brus 
ber versenden, Ich verharre mie größter Hochachtung sc; 


5. | 
Bittichreiben eines Bekannten an deii andern, 
wegen Beforgung eines geriffen Auftrages. 


Hochgeehrter Herr! 

Ih habe erfahren, daß auf dem Roßmarkte, im 
dem *** fchen Haufe das Gewölbe auf die Baffe, und das 
Handgewölbe in dem Hofe auf Georgt zu vermiethen ſeyn 
fol. Wenn nun die Lage des Haufes für einen Kaufe 
mann fich ſchickt, und fo befchaffen ift, daß ein gueer 
Mirth darin fein Brot finden könnte, fo wäre das ein 
Vorſchlag für meinen Sohn, welcher Luft hat, fein Glück 
in We zu verſuchen. Mir iſt es wegen meiner Unpäße 
lichkeit nicht möglich, felbft dahin zu fommen, und die 
nöthigen LUnterfuchungen in’ Perfon anzuftellen ; mein 
Sohn aber, den ich in gewiſſen — nach 
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Prag gefchieft Habe, dürfte, unter 4 bis 5 Wochen 

nicht nad Haufe fommen, mithin Fönnte dieſe Gelegen- 

heit ſich inzwiſchen verlieren. | Ä 

Wollten Sie fih das Gefhäft wohl aufbürden lafz 

fen, mir davon Nachricht geben, und thr Gutachten 
beyzufügen die befondere Gewogenheit haben ? 

Ich will Ihnen nicht fagen, daß ich für Ihre 
liebreiche Bemühungen nicht unerfenntlih ſeyn werde: 
aber dag fann ich nicht verſchweigen, daß Sie fid) da— 
durch meine Sreundfhaft auf immer erwerben werden, 


Ich bin ꝛc. 

J 6 | 
. Bittfchreiben eines Handwerksmannes an einen 
Magiftratsrath, um Verwendung einer Gewerbsfreyheit. 


Hochedelgeborner Herr! 


Bey der anfehnlichen Stelle, die fie befleiden, hät— 
‘ten Sie die bequemfte Gelegenheit, mic meiner Verle— 
genheit zu entreiffen, und in beffere Umſtände zu verfegen. 
In der gegründeten Hoffnung, daß ic. mid noch an eben 
den wohlthätigen Mann wende, der fo manden Hülfbes 
dürftigen feinen Schuß angebeihen läßt, glaube ih, daß 
ich es wagen dürfe, Sie zu erinnern, daß Gie mid) vor 
drey Jahren verfiherten, meine geleifteten Dienſte bey 
füglicher- Gelegenheit zu belohnen. Zwar haben Eie fid) 
duch Ihre pürctliche Bezahlung aller Verbindlichkeit ent= 
hoben, und id) habe feine Rechnung auf Verdienfte, fon= 
dern bloß auf Ihr gütiges DVerfpreben, und auf Ihre 
Gnade zu machen :. der gegenroärtige Zufland, in welchem 
Sie diefes Verſprechen in Erfüllung bringen fönnten, ver— 
anlaßt mich zu der unterthänigften Bitte, mir zur Erlan— 
gung einer Gewerbsfreyheit, um die ich in bepliegender 
Birefchrife die N* Stelle anfuche, verhülflich zu feyn,. und 
diefes mein Gefuh mit Ihrem Fräftigen Auſehen zu un— 


* 
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terſtützen. Ich babe Hoffnung, von einem meiner Freun- 
de das hierzu nöthige Geld zu befommen,. welches mir: 
um fo voilliger vorgefhoflen würde, roeil ich niche mehr, 
als 509 Gulden nöthig habe, und-dadurd in den Stand 
geſetzt wuürde, Diefelben nach Verlauf eines Jahres zurück 
zu bezahlen. Ich mürde gewiß mit dem größten Vergnü— 
gen mein Wort halten, fo wie ich e8 mir dußerſt werde 
angelegen feyn laffen, Euer Hochedelgeb. in allen Fällen 
meine Danfbarfeit zu und mit möglichfter Hoch⸗ 
ii zu feyn 


7. 


Bittſchreiben an einen Buchhändler, ı um einige 
Bücher zu übermachen. 


Mein Freund! 


Ich lebe zwar in meiner gegenwärtigen Einsde, mo 
ich mehr Hirfchen und Hafen als Menfchen fehe, recht nach) 
dem Wunfche meines Herzens. vergnügt; vor Langeroeile 
weiß ich aber manches Mahl nicht, womit id) mid den 
ganzen Tag hindurch auf eine anftändige Arc beihäftigen 
fol. Geſtern befuchte mich endlich einmahl unfer gemein 
fhaftliher Freund, der Herr von R., und lag mir etliche 
morgenländifche Erzählungen vor. Brachte ich je eine 
Stunde vergnügt, und mit Befriedigung aller meiner 
MWünfhe zu, fo war eg diefe. Sie find in per ſchönſten 
Schreibart, vol Moral, voll munterer Laune zugleich 
nugbar geſchrieben. Ich wüßte wahrlich niht, was für 
ein nüglicheres Bub man der Jugend gu ihrem Untere - 
richte und Vergnügen in die Hand geben fünnte, Hier 
ift e8 bey Feinem Buchhändler zu haben „, und id wünfcte 
es doc) eheſtens zu befigen, um meinem Fleinen Srig bar 
mit ein Neujahrsgefchent machen zu können, Geyn Sie 
fo gefällig, mir es mit dem Poftwagen, der am Sonn— 
sage bey Ihnen durchgehet, zu überſchicken. Das dafür 


262 


außgelegte Geld werde ich mit vieler Freude — und 
kann ih Ihnen bey einer andern Gelegenheit einen ger 
fälligen Dienft ermweifen, fo werben Sie jederzeit mich bazu 
bertitwillig finden. Ich bin x. 


1 


8. 


Bittſchreiben einer Mutter an einen Freund, 
ihren Sohn vom Soldatenftande loszukaufen. 


Hochedelgeborner Herr, 
Hochgeehrtefter Freund! 


Ste werben fih an ben Zeitpunek erinnern, in dem 
man mid) noch in ber Zahl glüdliher Mütter zählte, und 
ich war es in der That; aber wie geſchwind ändern fich 
oft die Umftände, und mit ihnen das Schickſal der glück— 
lichſten Menfhen! Mein Sohn ging vor vierzehn Tagen 
auf die Meffe nach Frankfurt, die nöthigen Waaren für 
meine fleine Handlung und bie Lebensmittel für mein - 
Hausweſen einzufaufen. Schon vor acht Tagen ermar- 
tete ich feine Zurückkunft, aber vergebens harrte Ih auf 
jede Stunde, ihn zu fehen. Geftern erhielt ich die trau— 
rige Nachricht von fihern Händen, daß er ald gemeiner 
Soldat in preußifhe Dienfte getreten feyn fol, Wie 
vom Donner gerührt, bebte ich über diefe Nachricht, und 
nur meiner Gegenwart bes Geiſtes, und der guten Bes 
fhaffenheit meines Körpers danke ich es, daß mich nicht 
gleich auf der Stelle ein Schlag getroffen. Im fechzig- 
fen Jahre meines Alters fol mid ein fo unerwartetes 
Unglück überrafhen, daß ic, meinen lieben, meinen eingi= 
gen Sohn, bie einzige Stütze meines Alters verlieren foll. 
An ihm glaubte ich Freude zu erleben, und meine ‚Hoff: 
nung war geroiß nicht eite. Hat ihn eine findifche Unbes 
fonnenheit, oder Liebe zu einen freyern Leben zw dieſem 
Enefhluffe bewogen? Beſter Freund! Erfundigen Sie 
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Nachricht gegründer ſeyn follte, wie ich es mir gar nicht 
anders vorftele, fo Faufen Sie Ihn log, es koſte, was 
es wolle. Die Schwäche meines Alterd, und die Ab> 
nahme meiner Kräfte würben mich, meine Handelsſchaft 
fortzufegen, und aufrecht zu halten, hindern, ja ohne, 
meinen Sohn würde all’ mein Gewerbe fo viel als gänz⸗ 
lich zu Grunde gerichter feyn,. Die guten Gefinnungen 
Ihres Herzens gegen midi laffen mich Hoffen, daß Sie 
Ihrer alten Freundinn, einer nunmehr fechsjährigen Witt: 
we, eine Bitte nicht abfhlagen werden, wovon ihr glücf- 
fih = oder unglücklides Scicffal auf die Tage ihreg, 
allem Anfcheine nach ohnehin Furzen Lebens abhängt: 
zroifchen Furcht und Hoffnung erwarte ic) eheftens eine 
Antroort, und bin mit ber Verſi icherung des warmen 
Dankes IC, 


9. 

- Bittfchreiben eines Waters an einen Freyherrit, 

damit derfelbe ihm und feinem Sohne einen Dienft 
verfchaffe. 


Hochwohlgeborner Freyherr, 
Gnaͤdiger Herr! 


Ew. Hochwohlgeboren kannten mich noch als einen 
Mann, der das war, deſſen Nahmen er führte — ein 
Soldat, der ſeine Schuldigkeit that, und keine Gefahr 
zu groß anſah, der er nicht muthig entgegen zu gehen 
im Stande geweſen wäre, meine Wunden find Zeug— 

niſſe mines Wohlverhaltens. Ich kann dieſes ſagen, 
ohne mir deßhalb Vorwürfe eines unzeitigen Ruhmes 
zuzuziehen. Jetzt bin ich freylich nicht der Mann mehr, 
ber ih war, Ich bin alt, arm, und allen Beſchwer— 
den eines Fränklichen Lebens ausgefegt, Vorhin, ba 
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ih noch in der Blüche meiner Jugend mar, begegnete 
man mir mt aller Hochachtung, jetzt fiehbt man mid al⸗ 
- Ienthalben als einen unbedeutenden Mann über/die Quere 
an. Dieß ift der Lohn der Welt; allein das Zengni 
meiner Handlungen entfhädiget mid, uns würde mid) 
ganz wohlgemuth machen, wenn mir ine andere drückende 
Bürde in etwas erleichtert würde, Mein Sohn, ein 
munterer Knabe von dreyzehn fahren, laßt alles gute 
von fid hoffen, und ich zweifle nicht, daß er ein recht— 
fhaffener und biederer Mann werde; denn an Geiftesfä- 
bigfeiten und gutem Willen fehle es ihm nicht: ich bin 
aber nicht im Stande viele Koften auf die Ausbildung 
feiner Talente zu verwenden. Beforgen Ew. Hochwohl⸗ 
geborn ja nicht, daß id Ihnen um einen Geldbeytrag be— 
ſchwerlich falle; eine einzige Empfehlung von Ihnen fann 
meinen Sohn glücflid) machen, und mich den quälenden 
Sorgen, die ich für fein Wohl zu haben fehuldig Bir, 
entreiffen. Ich wünſche mir meiner Seite nichts anders, 
als die Stelle des unlängft verftorbenen Burgpflegerg : 
dazu befie ich noch hinreichende Kräfte -und Gegenwart 
‚des Geifted, und meine Penfion fallt dadurch der fürftl. 
Hoffammer heim. Mein Sohn aber bittet in dag neu 
errichtete Kadertenhor aufgenommen gu werden, und die- 
ſes hängt hauptfählic von dem Vorfchlage-und der hoben 
Gnade Em. Hochmohlgeboren ab. Erinnern Sie den 
gnädigften Landesherrn an meine bdreyfigjährige unun— 
terbrochene Treue und reblich geleifteten Dienfte, und 
ftellen Sie ihm vor, daß ber muntere Junge das werben 
- fann, und werden wird, soaß fein Water gerefen tft, 
bazu gibt er alle Hoffnung, und ich müßte ihn meniger 
fennen, wenn er diefer Erwartung nicht entfprechen follte. 
Um bie einzige Gnade bitten wir beyde, und find mit 
volfommenfter Hochachtung ꝛc. 
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Bittfchreiben um Werlängerung eines Wechſels 
an den Innhaber desſelben. 


Hochedelgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 


Der Wechſel, welchen Em. Hochedelgeborn von mir 
in Händen haben, iſt auf den 15. dieſes Monaths fällig. 
Mir gefhähe eine große Gefälligfeit, wenn Sie fich ent: 
fließen mollten, ihn noch auf 6 Monathe zu verlän- 
gern; denn alddann würde ich im Stande feyn, von» :ir 
nem eigenen Gelde die Zahlung zu leiften, da ich hinger 
gen jest, weil ich mein Korn noch nicht mit Vortheil ans 
gebracht habe, eine Schuld mit einer andern tilgen müßte, 
Wenn Sie fonft Feine Bedenklichkeit haben, oder felbft 
das Geld eben. nicht nothwendig brauchen: fo darf ich 
hoffen, daß Sie fo ‚geneigt feyn werden, meiner erges 
benften Bitte zu willfahren. 
| Die einjährigen Zinfen folgen: hierbey in 3 neuen 
Souveraind’or, 

Ich bitte mir hierüber eine beliebige Antwort zu er- 
theilen, und zu glauben, daß ic) jede Gelegenheit zu fchär 
Ben weiß, mo ih mic uennen darf: Ihren pflichtſchul— 
digften Diener. 


II. 
Bittſchreiben an eine gnaͤdige Frau deſen Herr 
f. k. Rath und Referent iſt. 


Euer Gnaden!. 
Es iſt mir unendlich leid, daß ich Ew. Gnaden im— 


mier mit Geſchäftsſachen beläſtigen muß, allein mein 


Schickſal zwingt mich dazu, ich bitte daher dieſem, nicht 
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aber mir es zuzuſchreiben, daß ich Ew. Gnaden erſuche, 
den Rechtsſtreit, in welchem ich mit Herrn St. verwickelt 
bin, Ihrem hochſchätzbarſten Herrn Gemahl anzuempfeh— 
len. Er iſt Referent in dieſer Sache, und kann daher 
zur Beendigung derſelben am meiſten beytragen, Seine 
hohen rechtlichen Kenntniſſe werden Ihm überzeugen, daß 
ich nicht muthwillig prozeſſire, und mir alles an einer 
ſch nellen Entſcheidung gelegen ſeyn muß. Uebrigens weiß 
ich zu gut, wie edelmüthig Ew. Gnaden immer gu han— 
deln pflegen, und kann daher auch dieß Mahl mit Zuver— 
ſicht auf Ew. Gnaden gütiges Vorwort rechnen. Ich be— 
fd aıfe mich deßhalb bloß noch darauf, Em. Gnaden 
meine ewige Danfharfeit und vollfommenfte Hogan 
uf ichern, 


123. 
Bittſchreiben eines Edelmanns an eine Graͤfinn 
um Nachſicht wegen zu bezahlender Zinſen. 


Hochgeborne Graͤfinn, 
Gnaͤdige Graͤfinn und Frauı 


Durfte ih Em. gräflihen Gnaden wohl ehrerbie- 
thigft um Nachſicht wegen ber dießjährigen Zinfen, wel— 
he binnen 15 Tagen fällig find, erfuhen? Das neue 
Etabliffement, womit ich jest im Werfe bin, verurfadhe 
mir flarfe Ausgaben, und die bießjährige Ernte ift fo 
fhieht ausgefallen, daß ich den Bau und die nöthige 
Vermehrung des Viehſtandes nihe ohne Unbequemlichfeit 
von dem Meinigen zu Stande bringen fann. Ich darf 
hoffen, daß Em. gräflichen Gnaden die Verbefferung mei— 
ner Güter, welche id badurd zu erreichen hoffe, mit 
Mohlgefallen bemerken, und wenigſtens mir meine Bitte 
nicht ungnäbdig nehmen erden. Sollten Diefelben gleih= 
wohl Bedenklichfeit haben, mein Geſuch Statt finden zu 
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laſſen, fo bitte ich nur um eine Furge Anzeige. Nach dere 
felben werde ich nicht ermangeln, dennoch ridffige Zah» 
lung zu leiften, ber ich die Ehre babe mit dem volls 
kommenſten Refpecte zu feyn ꝛc, j 


13. ' 
Vittſchreiben eines Neffen an ſeinen Oheim, 


ihn mit ſeinem Vater auszuſöhnen. 


Liebſter, beſter Herr Oheim! 


Verzeihen Sie mir die Freyheit, mit der ich es wa⸗ 
ge, Ihre Geſchäfte auf einige Augenblicke zu unterbre— 
chen. Ich fürchte mich, Ihnen unter die Augeun zu tre⸗ 
ten, ſo ſehr mich auch meine Reue über mein Vergehen 
und bie Liebe zu Ihnen aufmuntert, dieſen Schritt zu un⸗ 
‚ternehmen, Der Fehlerite, welchen ich nicht aus Boß— 
heit, nein, melden id aus jugendlichem Leichtfinne bes 
gangen babe, liegt mir fo. ſchwer quf meinem Herzen, baß 
ich vor mir felbft entfliehen zu Fönnen wünfhe. Ad Gott, 
vergeben Sie ihn mir, lieber Herr Oheim, damit ich 
doc eine Seele habe, zu der ich meine Zuflucht nehmen 
fönne. Es ift mir unendlich leid, daß ich mid an meis 
nem ehrwürdigen Vater fo ſchwer vergangen habe, Was 
bin id) für ein abfcheulicher Menſch! Er follte Freude an 
mir erleben, und ich mache ihm ſolches Hergeleid. O id 
möchte verzweifeln über meinen Leichtfign! Zehn Mahl 
- bin ih auf dem Wege gemwefen, in alle Welt zu gehen, 

und mic dem traurigen Schieffale zu überlaſſen. Aber 
werde ich den Vorwürfen meines Gewiſſens wohl entflie= 
ben? Werden mic) felbe nicht verfolgen bis ans Ende 
der Erde? — Wenn ih nur die Zufriedenheit haben 
fönnte, meinem alten Vater zu Füßen gu fallen, und ihm 
. bie Kränkung, welche ich ihm zugefügt habe, mit Thrä= 
nen abzubitten, mich‘ deucht, ich wollte alles ertragen, 
e8 gehe mir, wie Gott. wolle, Ih bitte Sie um Alles, 


- 


2068 


was Sie rühren und bewegen Fann, befier Herr Oheim, 
erbarmen Sie fi meiner; nehmen Sie ſich bey mei» . 
nem Dater an; fehen Sie zu, ob es nicht möglich fey, 
baß er mir verzeihen könne. Ich bin's wohl nicht werth, 
aber. ich bitte Sie auch darum, als um eine unverdiente 
Gnade. Ich kann nicht cher Vertrauen zu Gottes Barm- 
herzigfeie faffen, bis ic weiß, daß mir mein lieber Va⸗ 
ter vergeben bat. Sch erfahre mie Schrecken, wie man 
durch den Leichtfinn eines Augenblicfed das Glück feines 
ganzen Lebens verfcherzgen kann. Nehmen Sie fih mei— 
ner nur dieß Mahl an. Ihre Fürfprache wird meinen 
Vater gewiß auf andere Gedanfen bringen, und ihm bef- 
fere Geſinnungen gegen ben reuigen Sohn einflößen. Gie 
find ja fonft ein fo guter und gefälliger Mann; ſuchen 
Sie meinen Baker zur Großmuth zu bewegen, daß er fein 
Kind nicht verſtößt, freylich ein verlornes Kind, dag aber 
fein Vergehen fühle, und fo gern fich wieder vor ihm der 
müthigen möchte. Thun Sie, mas Ihnen möglich ift, 
befter Herr Oheim! ich bitte Sie mit Thränen darum. Ich 
werde Ihre Güte gewiß mit der Iebhafteften Dankbarkeit 
. erfennen, und es, fo lange ich lebe, nie, nie an der Hod)= 
achtung und Ehrfurcht fehlen laſſen, welche Ihnen ſchul⸗ 
dig iſt. 


14. 
Bittſchreiben eines jungen Mannes an einen 
Grafen, um angeſtellt zu werden. 
Hochgeborner Graf, | 
Gnädiger Herr! 


Eure gräflibe Gnaden Coder Ener Excellenz) 
haben fhon fo viele Ihres mächtigen Beyſtandes gewür— 
diget, daß auch ich mic) unterfiche, Diefelben für mich 
zu bitten. Gie haben, gnädigfter Graf, nicht nur bie 
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Zeugniſſe meiner aatlich zurückgelegten Studien, ſondern 
auch bey manchen Gelegenheiten meine wirklichen Arbei— 
ten. und Fähigkeiten einzuſehen die Güte gehabt: wenn 
ich alſo Hochdero gnädige Fürſprache zu verdienen ſcheine, 
fo geruhen Sie, mir bey dem Kaiſer eine Bedienſtung auge 
zumwirfen, ch werde Gie lebenslang als den Mann be— 
trachten, ber zu meinem Glücke den Grund gelegt hat, 
und dem ich alles fehuldig bin; mit bdiefer Verfiherung 
verharre ich in tieffter Ehrfurcht ꝛc. 


15. 


Bittſchreiben an einen Kapitaliſten um Vor⸗ 
ſtreckung einer Summe Geldes. 


Hochzuehrender Herr! 


Ihre mir fhon oftwwrwiefene Freundſchaftsbezeugun⸗ 
gen find es, die mich fo vertraulich machen, daß ich bey 
gegenwärtiger Gelegenheit mir eine Gefälligfeit von Ih— 
nen ausbitte. Man hat mit vor einigen Tagen verſchie— 


dene Kaufmannswaaren, bie id fo wohl des billigften. 
Preiſes, ald der Güte wegen nidft gern aus den Händen: 


laffe, gegen bare Bezahlung angetragen. Weil ich aber 
für dieß Mahl mit hinlänglichem Gelde nicht verfehen bin, 
fe erſuche ih Sie, mir goo fl, auf ein Jahr gegen Ver⸗ 
fchreibung eines genugfamen Unterpfandes, oder Ausſtel— 
lung eines Wechſelbriefes gütigft vorzuſtrecken. Ich vers 
ſichere Cie, daß ich zur beftimmten Zeit den gelieferten 
Betrag, fammt den gehörigen Intereſſen mit großem 
Danke zurüchbegahlen werde. In Erwartung einer bal- 
digen und günftigen Antwort verharre ich zu allen mögs - 
lichen Gegendienften. 
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Bittſchreiben an einen vornehmen. Gönner um 
| Erhaltung eines Stipendiums, 


Hochedelgeborner, 
Beſonders Hochzuehrender Herr! 


En. Hochedelgeborn bekannte Güte gegen alle die: 
jenigen, welche Gelegenheit zu haben wünfden, dem Var 
terlande nüglic) zu werden, gibt mir das Vertrauen, mid) 
an Hochdiefelbe mit meiner gegenwärtigen Bitte zu wen⸗ 
den, Ich bin nun fehon feit zwey Jahren auf der Uni— 
verſitat zu N., und babe bie Zeugniſſe der Lehrer für 
mid, daß ich dieſe Zeit mit Nügen zugebraht habe. 
Weil ich aber im einer fo Furgen Zeit nicht alles dasje— 
nige hören und lernen Fonnte, wodurch man fi) gefchickt 
machen muß, etwas mehr als mittelmäßig zu ſeyn, und 
meine bürftigen Umftände, in welche mic der frühe Tod 
meiner eltern verfegt hat, mir nicht erlauben länger auf 
Her Mniverfität zu bleiben: fo habe ich dieſes einzige Mit⸗ 
tel verfuchen, und melne Zuflucht zu Ew. Hochedelgeborn 
nehmen tollen, mit ber demüthigften Bitte, daß Diefel- 
ben mir zur Erlangung eines Stipendiums Dero anfehnliche 
Sürfprade verleihen möchten. Dur Gewährung bdiefer 
Bitte legen Em. Hochedelgeborn ben Grundftem zu meis 
nem fünftigen Glüde, und immer werde ich bafär die 
größte Dankbarkeit bezeigen. Nehmen Em. Hochedelge⸗ 
Horn die Verſicherung der tiefſten Ebrerbiethung mit der 
ich bin a6 Zen 
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17. 
Bittſchreiben eines Orafen an eine vornehme 
Dame. 


Gnãdige Frau! 

Ich bin immer ein vorzüglicher Freund Ihres Herrn 
Bruders geweſen; ih habe die Ehre mit Ewr. Gna⸗ 
den felbft in Verbindung zu ſtehen; und, was noch mehr 
if, Sie find eine ehelmüthige Dame. Aug biefen Grün- 
den unterfiehe ich mih, Sie um Ihr Fürwort bey Sr, 
Kaiferlihen Majeftät für mich gehorfamft zu bisten. 

Ich will mic gegen Sie nichf darüber beklagen, daß 
ich dreyzehn Monathe im Gefängniffe gefeffen habe, einer 
hohen Würde entfegt, und auf drey Jahre verwieſen bin. 
Sr. Majeſtät haben ihre Urſachen gehabt, mich ſo zu 
behandeln, und es ſteht mir nicht zu, Dieſelben darnach 
zu fragen. Sch will Sie bloß verſichern, gnädige Frau, 
daß der Verluft meiner Freyheit und meines Glucks die - 
Innige Ergebenhett, welche ich immer gegen den Kaifer 
gehegt habe, nicht aus meinem Herzen getilgt hat; und 
daß die Herren, welche Sr, Majeftät mir Gnaden über: 
häuft, nicht bereitwilliger feyn fönnen, in Dero Dienſten 
zu fterben, als ih. Dieſe Gefinnungen geben mir Hoff: 
nung, daß ber Kaifer fich meiner endlich erbarmen, und 
Ewr. Graden die Erlaubniß, um welche Ich Sie ihn für 
mid anzufleben bitte, nicht verfagen werben, daß ih 
zum menigften nah Wien fommen dürfe, mo wichtige 
Gefhäfte meine Gegenwart erfordern. Es iſt wohl nt he 
nöthig, daß ich Ihnen weitläufig verfichere, wie groß 
meine Erkenntlichfeit für eine fo große Wohlthat, als ich 
von Ihnen erwarte, ſeyn werde. Bey allen Verleum— 
Dungen, welche meine Feinde gegen mich ausgeſtreuet has 
ben, wußte ich nicht, daß man mich ber Undankbarkeit 
befhuldige Hätte, Sie glauben leicht, gnädige Fran, 
daß ich nicht jetzt erfi gegen Sie damis den Anfang 
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machen werde. Da ich Ihnen vor allen Menfchen in der 
Welt verpflichtet bin, ſo werde ich auch jedermann in 
der Hochachtung übertreffen, mit welcher ich bin Ewr. 
Gnaden unterthäniger Diener. 


18. 


Bittſchreiben eines Buͤrgers an einen Auditeur, 
damit er ein Anbringen an den Chef des Regi— 
| ments überreihe. 


Hochedelgeborner, 
Hochgeehrtefter Herr Auditeur! 


Ew. Hochedelgeborn find fo gefällig geroefen, mir 
in allen benöthigten. Fällen Ihren Beyftand bey des Herrn 
General von Syborn Ercellenz anzubiethen. Jh Habe 
mid) bey dem Gebrauce diefes Anerbierhend immer fo 
wohl befunden, daß ich mid) in Feine andere Hände geben 
werde, als in die Ihrigen, fo lange als ich Ihnen nicht 
nberläftig bin. Erlauben Sie alfo, daß id Sie bitte, 
Er. Excellenz das angefchloffene Schreiben zu überreichen, 
und mein Gefuch mie Ihrer vielgeltenden Fürſprache gü— 
tigſt zu unterflügen. Es betrifft die Loslaffung meines 
Sohnes. Ich erwarte diefe Gnade von der Gerechtig— 
keit des Herrn Generals. Es iſt mir nahe gegangen, 
meinen Sohn dem Dienfte des Waterlandes zu überant- 


worten. Ich weiß, daß Se. Ercelleng mit feiner Auf— 


führung immer zufrieden gemwefen find. Drey Göhne 
haben fih aufgeopfert; er ift allein noch übrig, und 


der einzige, dem ich meine Haushaltung übertragen - 


fann, da ich derfelben felbft niche mehr gewachſen bin, 
Sch fee ein großes Vertrauen auf die Billigfeit des 
Herrn Generals; auf Ihre mir verfprochene Freundfchaft, 
und auf hr gutes Herz. VBerfihern Sie fid) von meiner 
lebhafteſten Erfenntlichfeit, und von der vorzüglichſten 
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Hochachtung, mit welcher ich bin Ew. Hochedelgeborn ge⸗ 
horſamſter und — Diener. 


19. 


Bittſchreihen deſſelben an den General um die 
| Emlofing feines Sohnes. 


Hochwoblgeborner Herr, 
Hochgebietender Herr General, 
Gnaͤdiger Herr! 


Von vier Söhnen, welche ich hatte, hat der jung⸗ 
fie die Ehre unter Ewr. Excellenz hochlöblichem Regimen— 
te als Musketier zu dienen. Zwey haben in dem letzten 
Kriege den Tod gefunden, und der älteſte iſt vor drey 
Monathen hier geſtorben. Ich bin nun einſam und verlaſ— 
fen, und muß bey meinem Alter unter der Laſt einer befhwerz 
lichen Daushaltung erliegen, wenn Ewr. Ercellenz mir nicht 
die Gnade erzeugen, mir ben einzigen, welchen ih noch habe, 
wie ber zu ſchenken. Ich unterſtehe mich, Diefelben unterthänigft 


darum zu bitten, und erwarte dieſe Wohlthat mehr von der 


Großmuth des Herrn Generals, als von dem Willen Sr. Kai— 
ſerlichen Majeſtät, nach welchem die einzigen Söhne des 
Eigenthämers dienſtfrey ſeyn ſollen. Em. Excellenz laſſen 
mir Gerechtigkeit wiederfahren, wenn Sie glauben, daß 
ich mich nur durch die dringenſte Nothwendigkeit für berech— 
tiget halten kann, von diefer allergnädigfien Aeußerung 
Gebraud zu mahen. Der Beruf, für das Vaterland ‚die 
Waffen zw fragen, muß jedem treuen ‚Unterthan wichtig 
feyn. Mir if er e8 gewiß. Und märe mein Sohn zur 
Aufrechthaltung meines Hausweſens nur im geringften 
‚entbehrlich, fo dächte ich nicht. daran, ihn. dem ehrenvol— 
fen Beruf zu entziehen, wenn er gleich. der einzige if, 
Nach diefer aufrichtigen Erklärung darf ich hoffen, daß 
Ew. Excellen; geruhen werben, auf meine unterthünige 
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Bitte ernftlich Mückficht zu nehmen, und die Danfbarkeie 
mit Wohlgefalen zw bemerken, welche ich Denenfelben 
darüber bezeugen würdet, indem ich mit dem volfommen- 
ſten Reſp ekt lebenslang bin Ewr. Ercellenz unterthänigſter 

Diener. | ! 


20 


Bittſchreiben eines Landmannes an feinen Pfar— 
z rer um die Vermittlung in einer Streitſache. 


Hochehrwürdiger, 
Hochgeehrtefter Herr Pfarrer! 


Ewr. Hochehrwürden find ein guter Srennd des Herrn 
G. und vermögen viel über ihn, Wollen Gie wohl fo 
gefällig feyn, Ihr Anfehen zu feiner und: meiner Nuhe 
bey ihm: zu verwenden ? Er hat fich durch feiner überflur 
‚gen Schwager allerley wunderliche Grillen gegen mich in’ 
den Kopf feßen, und fogar zu einer gerichtlichen Klage 
verleiten laſſen. Ich fünnte die Sache ihren Gang geben 
Saffen, ohne daß es mich beunruhigen dürfte, weil .er gang 
gewiß in einem Irrthum ſtehet, und das Recht auf mei— 
ner Seite iſt. Aber um ſeinetwillen thüt es mir leid, daß 
er durch die Aufhegerey eines albernen Menfhen, der 
ihm zum Unglücke- eime ‚gute Meinung von fih beyzu— 
bringen gewußt hat, in DBerdrießfichfeiten fommen fol. 
Würde Herr’ ©, den gleismerifchen Menfchen genan Fürs 
nen, fo würde er fehr mißtrauiſch gegen Ihn feyn. Die 
B. Familie hat ihm und feinen weiſen Rarhfchlägen- alle 
Verwirrungen und Unfälle zu danken, in’ welchen fir ſeit 
langer Zeit befangen und arm geworden iſt. 

Sollte Erör. Hochehrwürden der ganze Zufammen- 
hang unferer Streitigfeit unbefaunt feyn, ‚fo bitte ich mir 
die Erlaubniß aus, daß ich fie Ihnen mündlich nad) aller 
MB ahrheit, und mit den beften Beweife auseinander fegen 
dürfe. Ich werde Dadurch allem etwanigen Verdacht zu⸗ 
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sorfommen, als wenn bloßer Eigennug und Miftrauen 


gegen meine Sache mid) reigte, Sie um Ihre Vermitt— 
fung zu bitten, Und Sie werden im Stande feyn, 


Herru G. mit eigener Ueberkeugung deſto gründlicher gu . | 


bedeuten, — ne. 

Da ich aus vielen Proben weiß, daß Ewr. Hochehr⸗ 
würden das größte Vergnügen darin finden, wenn fie 
zur Ruhe, zum Srieden und MWohlftande Ihrer Gemeinde 
wirkſam feyn fünnen, fo enthalte ich mich alles zudringli— 
hen Bittens, und verſichere Sie bloß, daß ich es für 
eine. große Wohlthat halten. würde, wenn id) die Sache 


* 


durch Ihre Vermittelung beygelegt, meine Ruhe erhalten, 


und das gute Vernehmen zwiſchen Herrn G. und mir her— 


geſtellt ſehe. Ich bin mit wahrer Hochachtung Ewr. Hoch⸗ 


— 


ehrwurden ganz ergebenfter Diener, 

— 8. a Aa en Er 
Bittſchreiben an einen Edelmann um Ausfunft 
ae: über eine Gerichts ſache. 
Hochedelgeborner Herr, 

| Se Gnaͤdiger Herr! 


" Der bey Ew. Hochwohlgeborn ald Koch im Dienfte, 
geweſene nnd vor gehn Jahren verfiorbene Johann H. war 
mein Vaterbrudeg. Meine Geſchwiſter und id waren feine 
‚nächften. Erben gewefen, wenn er nicht mit feiner Frau 
ein wechſelſeitiges Teftament errichtet hätte, nach welchem 
der Ueberlebende in den ungetheilten Beſitz des ganzen Ver— 
mögens einzutreten berechtiget war. Nach einigen deutli— 
chen Aeußerungen meines verſtorbenen Vetters ſowohl, als 
feiner hinterbliebenen Frau gegen mid), bin ic) faſt gewiß, 
daß aud für den Sterbefall des Ueberlebenden die weitern 

Erbnehmer im. Teſtamente beſtimmt worden ſind. Jetzt 
hören wir, daß die Wittwe vor einiger Heit in Stuttgard 
geſtorben, und in Ermangelung Re SERUN: das Vermogen 

| | | s | 


\ 
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in gerichtliche Verwahrung genommen ift. Um zu wiſſen, 
ob ich und meine Geſchwiſter auf daffelbe gegründete Anz 
fprüche machen dürfen, wäre und wohl eine Abſchrift dee 
Zeftaments durchaus nöthig. Und um biefe zu bekommen, 
weiß ich feinen andern Weg, als mid an Em. Hochwohl⸗ 
geborn zu menden, da dag Teſtament vermuthlich in Dero 
' Gerichten ausgefertiget ift, und wofern eine Abfchrift da 
von in Dero Regiftratur vorhanden feyn follte, um Mits 
theilung deffelden unterthänig zu bitten, Entſchuldigen Sie, 
gnädiger Herr, die Beſchwerde, melde ich ihmen hierdurch 
perurfache, wenigfteng um der Armuth willen, in welcher 
wie uns befinden. Bey folhen Umfländen ergreift man 
gerne jeden entfernten Anſchein guter Hoffaung, und unters 
drückt alle Bedenklichfeiten, welche ſich etwa dabey hervor— 
thun mögen. | ’ 

Was die Koften betrifft, welche die Herbeyfhaffung 
und Ueberfendung der erbethenen Kopie bed Teflamentg ver— 
urſachen möchte, fo erfenne ih mich. zur Erfiattung derfels 
ben von feldft fchuldig, und erbiethe mich, fie allenfalls zum 
voraus einzufenden, fo bald als Ew. Hochwohlgeborn ge= 

ruhen werden, fie mir anzeigen gu laſſen. Ich verharre mit 
dem vollkommenſten Reſpect und ſchuldiger Ehrerbiethung. 


— — 22. | 
Bittfchreiben eined Enrollirten an den Komman⸗ 
deur ſeines Regiments um den Abſchied. 
| | Hochwohlgeborner Herr, 
| Hocgebiethender Herr Obrift, 
Gnaͤdiger Herr! | | 
Ich bin eines Ruppintfhen Bürgers Sohn, und als 
Holcer dem hochlöblichen Regiment Sr. Königlichen Hohete 


‘des Prinzen Ferdinand. von Preuffen obligat. Es findet 
«fich jet eine vortheilhafte Gelegenheit, mich bier als Kürſch⸗ 
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nermeifter zu fegen, und das Bürgerrecht zu gewinnen, wie 
bepfommendes Atteſtat des hieſigen Magiftrats ſolches nä= 
bir beſagt. Wollten Em, Hochwohlgeborn nicht fo. gnü— 
big ſeyn, durch Ertheilung des Abſchiedes vom Regiment 
mein Glück zu befördern ? Das Maß habe ich nicht. Hie— 
von werden fi dieſelben aus beykommendem Atteſtate des 
hiefigen hochlöblichen Gouvernements, vor dem ich mich 
dieferhalb geſtellet Habe, zu überzeugen geruhen. Sch blek— 
bein Sr, Königlichen Majeſtät Landen, und werde die. 
Pflichten eines rechtſchaffenen Bürgers mit Eifer und Treue 


erfüllen. Mit defto größerem Vertrauen fihe ih der Ge- 


wahrung meiner unterthänigen. Bitte entgegen, der ich mit 
vollfommenften Reſpect verbleibe Ewr. Hochwohlgeborn un- 
terthäniger Knecht. | Ä 
23. 
Bittfchreiben eines Lizentiatens an eine Dame, 
ihn zu einer Stelle zu empfehlen. | 


Hochwohlgeborne Freyfrau, 
Gnaͤdige Frau.! 


Edw. Freyherrliche Gnaden geruheten vor einiger Zeit, 
als ich die Ehre hatte, Denenſelben mit meinen jungen 
Herrſchaften aufzuwarten, mich Fhres gnädigen Wohlwol⸗ 
lens zu verſichern. Darf ich mich unterſtehen, Dieſelben 
um Dero vielgeltendes Furwort bey des Herrn von F. 
Hochwohlgeborn zu Warnow unterthänig zu bitten? 

Die Predigerſtelle dieſes Orts iſt ſeit einigen Wochen 
durch den Tod des alten Herrn Sannow erlediget. Ich 


würde ſie erhalten, wenn Ew. Freyherrlichen Gnaden ge⸗ 


ruhen wollten, mein Geſuch mit Dero Empfehlung zu un— 
terſtützen. | | | 

Mein Prinzipal, des Herrn Major von Wriegichen 
Hochwohlgeborn, würden fih die Ehre gegeben haben, 
meine unterthänige Bitte Ew. Sreyherrlihen Gnaden ſelbſt 


i 
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vorzutragen, wenn ein nener Anfall der Gicht ihn nicht 

zum Schreiben unfähig-gemacht hätte. Meine ſammtlichen 

Herrſchaften empfehlen ſich Ewr. Hochwohlgeborn zu Gna— 

den. Ich habe die Ehre. 

24. 

Bitt chreiben eines Offiziers an ſeinen Chef um 
Urlaub. 

Durchlauchtigſter Prinz, 
Gnaͤdigſter Prinz und Herr! 

Sch unterſtehe mich Ewr. Königliche Hoheit bey je— 

tziger Ruhezeit des Regiments um die Erlaubniß zu einer 

Heife nach Schleſien auf einige Wochen unterthänigſt zu 


bitten. Es find in den zehn Jahren, in welchen ich nicht 


da geroefen bin, verſchiedene Veränderungen in meiner Fa⸗ 


. milie vorgefallen, unter andern ift mit durch den Tod mei— 


nes Dnfels, des Herrn von Wahlhelm, ein Rittergut zu - 


Theil geworden, von deffen Befchaffenheit und zweckmäßiger 
Verwaltung ich mich gern perfönlich unterrichten möchte. 
Mad) der befannten Huld und Grade, mit welcher Ewr. 
Königliche Hoheit Höchſtderd Offiziere zu beglücken pflegen, 
darf ic hoffen, daß Höchſtdieſelben in Betracht der Lage 
meiner Umftände mir diefe unterthänigfte Bitte zum wenig— 
ften verzeihen soerden, Feder Beweis von Höchſtdero gnä— 


digem Wohlwollen aber belebet mich mie'neuem Eifer, mie 


der ſtrengſten Diefibeflieffenheit und aller ——— Ehr⸗ 
furcht zu ſeyn. 
25. 


Vittſchreiben eines armen Mannes, der biele 
Kinder hat. 


Hochgeehrteſter Herr! 
Von allın, Seiten hat man mir Ihre Großmuth, 


Ihre eble Denk⸗ und Handlungsweiſe angeruhmt, alles iſt 
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Anſtimmig baß Sie zu der leider kleinen Zahl derjenigen 
gehören, die ſich der wahren Armuth und unterdrückten 
Unſchuld mit erhabnen Eifer annimmt, und dag Gute blos 
deßhalb thut, weil es gut iſt. Sehen Sie in mir einen Un— 


glucklichen, der durch die Leiden des Schickſals einen ein— 


träglichen Dienſt verloren, und bisher durch Abſchreiben 
ſich, feine Gattinn, und 5 unerwachſene Kinder äuſſerſt 
muhſelig erhielt, der aber nun theils durch Mangel an 
Arbeit, theild durch die hohen Preiſe der nothwendigſten 
Lebensmitteln gegroungen ift, die Hülfe guter Menfcen, ' 
ohne deren Beyſtand er. ſammt den feinigen verſchmachten 
müßte, anzufprecen, Einem Manne wie Ste darf id) 
wohl nicht mehr: fagen, als bereits gefhehen, wer Gefühl 
für fremdes Elend hat, Weffen Herz ohne Nebenzweck 
wohlthätig, der hilfe, ohne lang durd Bitten dazu fich 
- auffordern zu laffen, Eine Fleine Summe vermöchte mid) 
soicder in etwas zu beruhigen, bis Gott fo viel Arbeit 
fit, daß ich ohne Jemanden zur Laſt zu fallen, mich 
und die Meinigen erhalten Fann. Mit gänzlichem Vertrau⸗ 
en auf Ihre gnädige Unterſtützung hab ih nur noch vie 
Ehre Sie zu verfichern, daß meine Dankbarkeit und Hoch— 
achtung für Sie ſtets unverfiegbar feyn wird, 


Bittfchreiben eines Soldaten an feinen Haupts 


mann um Verlängerung feines Urlaubs, 


Hochzuehrender Herr Hauptmann! 


Es ift meinem Herrn „Hauptmann befannt, baß mit 
Ende dieſes Monaths mein Urlaub ſich endiget, und id) 
mich hierauf beym Regimente einfinden, fol, — Sie roiffen, 
daß ich im Dienfte nicht gerne zurückbleibe,, und das es, 
soenn ich gern länger auf Urlaub zu feyn wünſchte, nicht 
Faulheit auf meiner Seite ſey. Auch jetzt Pollte ich mich 

herzlich gern beym Regimente einfinden ; aber da ift mein 
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Vater franf geworden, und es ift nicht wohl thunlich, daß 
er fein ganzes Hausgeſchäft fremden Leuten überlaffe. Big 
er wieder genefet, bin ih ihm daher unentbehrlich, 

In dieſer Nückfihe habe ich den Heren Hauptmann 
gehorfamft bitten wollen, mir noch auf 2 Monathe Urlaub 
zu ertheilen, Ich werde mich gewiß fo aufführen, daß Sie 

Ihre Gute gegen mich bereuen ſollen. 


27. 


Bittſchreiben eines Buͤrgers an einen andern 
um Vorſtreckung von 200 Gulden. 


Das mir erſt im verffoffenen Jahr eine Scheune mit al- 
Sem eingebrachten Getreide abgebrannt ift, bag wiſſen Gie, 
befonderg Hochgeehrteſter Herr — Ich habe all mein we⸗ 
nig Habe daran gewandt, dieſe Scheune wieder zu erbauen, 
und mich und mein Haus mit dem Röthigen für dieſes 
Jahr zu verſehen. 

Nun könnte ich wieder eine beträchtliche und wichtige 
‚Unternehmung mit Getreide machen, die mir viel abwerfen, 
und aus ber ic; mid) meines Schadens nieder in etwas er— 
holen fönnte, Nur fehlen mir vor der Hand 200 fl. . 

Ich weiß, daß Sie dies, und noch mehr Geld bar 
liegen haben, und habe fo viel Zutrauen auf Ihre Freund: 
fhaft, daß Sie mir diefe Summe nicht verfagen werden, 
Cie fennen mein Haus und Hof, und mwiffen, daß ich 
ſchuldenfrey bin, und daß Sie daher genug für diefe Sum— 
me gefichert find, — So bald ich meine Unternehmung zu 
Ende gebracht habe, merde ich meine Schuld alfogleich 
richtig tilgen. 

Geben Sie mir einige Nachricht, wie ſie geſinnt 
find, und zählen Ste auf meine ganze Erkenntlichkeit! Die 
Hedi ngniffe Fünnen wir ſodann mit einander nad) ihrem 
Gefallen abmachen. 


‚ 28. | f v 
Bittſchreiben um Nachricht. . 
Mein liebſter Walter! 


Geht e8 Ihren denn gar fo wohl, daß Sie mirfo 


fange niche gefehrieben haben, oder ift ein Unglück vorger 
fallen? dann die Betrachtung, daß ic) etwa viel Geſchäf— 
te hatte, darf Sie, der Gie nicht damit überladen find, 


doch wohl nicht abhalten. Entreiffen Sie mich diefer Uns. .- 
geroißheit, fie iſt mir unerträglih.. Ich für mein Theil 


befinde mid) wohl, wofern man das von fid fagen kann, 
wenn man von einer Stunde zur andern harrer, und für 
feinen theuern Freund alles befürchtet, was Menſchen 
begegnen Fann. 


29. 


Bittſchreiben eines Bekannten an eineg andern, 
um Gevatterſtelle zu vertreten, 


Theuerſter Freund! 


Seit geftern bin ih Vater, den meine liebe Gattinn 
bat mich mit einem Sohne beſchenkt. Nehmen Sie Theil 


an meiner Freude, und zum Beweis ihrer Theilnahme' 


- heben Sie meinen Sohn morgen aus der Taufe. Ein zärt— 
licher Vater muß frühzeitig für das Wohl feiner Kinder 

forgen: könnte ich es für dag meinige beffer, als wenn 

ic Eie, befter, Freund, ihm zum Pathen wählte; die Ges 

währung meiner Bitte wird mir der — Bew eis 
Ihrer Freundſchaft ſeyn. Ich bin. 


) 30. 


Antwort * die Nachricht von der Entbindung. 


Werthgeſchaͤtzter Herr Gevatter! 


Als Menſchenfreund und als Ihr Freund freue ich 


mich über den neuen Zuwachs Ihrer Familie. Je mehr 
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bie falfche Erziehungsart um fich greift, welche die Welt 
mit einer unfeligen Nachkommenſchaft bedroht, deſto wills 
fommener find die Seelen, welche in Hinde — die 
Kraft und Willen haben, wahre Menſchen zu bilden. Der 
Himmel ſegne Ihre Bemühungen an ihren Kindern, und 
laffe. Sie immer einen recht glüclichen Vater feyn. Dieß 
münfche ih Ihnen befonders in Abficht des lichen Söhn— 
‚chens, womit der Himmel fie wieder befchenft-bat, und 
nerfichere Sie, daß Sie felbft der Erfüllung diefes Wuns 
ſches kaum mit ſo freudiger Erwartung entgegen ſchen 
können, als ich. 


09009909090000000000 
Vierter Abſchni tt. 


Empfehlungsſchreiben und ihre Eigenſchaften. 


Durch die Empfehlungsbriefe ſuchet man jemanden ent⸗ 
weder zu feinem, oder eines andern Beften einzunehmen, 
um fid, oder andern eine Beförderung, eine Hülfe, eine 
Wohlthat ꝛc. auszuwirken. Schreibt man zu feinem eiges 
men che fo muß man: | 

. Seine Fähigkeiten und Verdienfte in einer gefälli— 
gen Gehalt vorſtellen; men muß fich aber babey nicht etwa 
allzufehr erheben, und, fein Lobredner werden, fpndern in 
ben Gränzen der Beſcheidenheit bleiben. 2. Man fann Zeus 
gen oder andere Beweiſe feiner Geſchicklichkeit anführen; 
doch foll auch diefeg mit großer Mäfigung gefdichen. 3. 
Die Schreibart muß chrerbietig und einnehmend feyn. 

Empfiehlt man andere, fo mug man r. entweder mie 
‚bemjenigen, dem man einen empfehlen will, -in Sreund= 
ſchaft fichen, oder fonft Vorzüge oder Verdienſte haben, 
wegen welcher man hoffen Fann, feine Empfehlung nice 
vergeblich zu machen, 2. Man trachtet vorher, denjenigen 
recht zu Fennen, den man empfiehlt, um nit unwürdige 


* 
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oder untaugliche Perſonen zu empfehlen. 3. Im Anpreiſen 
der Verdienſte und guter Eigenſchaften anberer überſchreite 


man nur niemals die Wahrheit. 4. Doc kann man von 


wahren Verdienften und Tugenden anderer freyer fehreiben, 
als von eigenen. 

Die Antwort wird allezeit darnach eingerichtet, nach— 
dem man die Empfehlung annehmen kann. 


— 


| Cpfehtungsiöreie ‚eines Sreundes an einen: 


andern, 


Mein lieber Freund! | 


Der Herr Baron * Heſſe erweiſet mir ſeit vielen 
Jahren die Ehre eines freundſchaftlichen Umganges; ich 
liebe ihn wie meines Gleichen, und achte ihn noch mehr 
wegen ſeiner erhabenen Denkungsart, als wegen ſeines 
Ranges. Er hat ſich erbothen, mir auf feiner Reiſe nad). 
den Niederlanden Dienfte zu leiften, mern er fönnte. Ich 
kann von diefem Anerbieten Feinen mweitern Gebrauch machen, 
als daß ich ihn biete, Ahnen diefen Brief einzuhändigen. 
Sch wanſche fehr zu miffen, wie es Ihnen feit unferer 
Trennung in Halle gegangen ift, mie es jegt mit Ihnen 
fieber, was Sie für Ausfichten haben, was Herr Dicke! 
macht, ob Sie beyde noch Ihres alten Freundes eingedenf 
find ? Was mich betrifft, fo wird der. Herr von Heffe Ihnen 
über alles, was Sie davon zu wiſſen verlangen, Ausfunft 
geben können, da er-gleich von der Zeit an, als ich mies 
der in mein Vaterland zurüchgefehrt war, der beftändige 
Zeuge, Theilnehmer und Gefährte meines Lebens geweſen 
if. Können Sie zum Pergnügen diefeg meined würdigen 
Freundes etwas bentragen, oder ihm nüglid) feyn, fo thun 
Sie 18 gütigft. Kedinen Sie dafür auf feine und: meine 
‚ganz befondere Erfenntlichfeit. Leben Sie recht wohl, grü— 
Ben Sie mir den ehrlichen Dickel, und ſeyn Gie verſichert, 


r 
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daß Zeit und Abweſenheit nicht im Stande ſind, die Ein— 
drücke auszulöſchen, welche Sie gemacht haben auf das 
H: u Ihres Sreundeg u. f f, - 


2: 


Empfehlungsichreiben eines Edelmanns an ei- 
nen andern, feinem Bedienten zu helfen. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgeehrtefter Herr Hauptmann, 
Werthgeſchaͤtzter Freund! 


Ich erfuhe Em. Hochwohlgeborn gehorfamft, bey 
Defegung einer Stelle auf den Ueberbringer, meinen Be— 
dienten, gütigft Nückfiche gu nehmen. Der Menſch hat mir 
feit zehn Jahren gute und treue Dienfte geleifter, und fi 
immer zu meiner Zufriedenheit betragen. Ich febe es für 
meine Pflicht an, für fein smeitereg Glücf zu forgen, und 
mir gefchehe der größte Dienft von der Welt, wenn Gie. 
meine gegenvoärtige Bitte wollten Statt finden laffen. Ich 
babe zwar noch nie Gelegenheit gehadt, Ewr. Hochwohl⸗ 
geborn angenehme Dienfie zu leiften; aber an meinem Wil- 
len hat eg gemiß nicht gelegen. Es kommt auf Gie an, 
mich jetzt dazu deſto flärfer zu verbinden. Doc bitte id) 
Sie zu glauben, daß ich die Beförderung des Menfchen 
nicht ganz von meiner Empfchlung allein erwarte, Er ber 
fit alle nur irgend gu einem folchen Amte erforderliche Ge— 
fchicflichfeiten, fo daß Sie gewiß von felbft mie Ihrer 
Mahl auf ihn fallen würden, wenn er die Ehre hätte, 
En, Hohmohlgeborn fo genau befannt zu feyn, alg mir, _ 
Die Frau Generalinn von Werner, welche mein Haus mit 
einer, ich Fann fagen vorzüglichen Freundſchaft beehrt, hat 
ſich erbothen, mein Geſuch bey Ew. Hochwohlgeborn zu 
‚ anterftügen. Sch habe es verberhen, damit ich Diefelben. 
nicht mehr zu beffürmen, als mit. Befcheidenheit zu bitten 
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feinen möge. Doc darf ich fagen, daß es der Dame 
nicht unangenehm feyn würde, wenn Em. Hochwohlgeboru 
gerubeten, in dieſem Falle zu zeigen, daß Ihre Wün— 
(he bey Ihnen einiges. Gewicht haben, Ich Habe bie 
Ehre mie vollkommenſter Hochachtung zu ſeyn. 


Empfehlungsſchreiben eines Buͤrgermeiſters an 


einen Edelmann. 


Hochwohlgehorn, 
Hochgeehrteſter Herr! 

Ich melde Ew. Hochwohlgeborn mit vielem Vergnü— 
gen, daß die Grenzſtreitigkeit abgemacht, und das Endur— 
theil zu Ihren Vortheil ausgefallen iſt. Ich freue mich, 
zu Dero Zufriedenheit etwas beygetragen zu haben. 

Mein Hofmeiſter erſucht mich, ihn Eivr. Hochwohl-⸗ 
geborn zu der in Klaushof erledigten Pfarrſtelle zu empfeh⸗ 
len. Es beleidiget zwar meine Delicateſſe, Diefelben ger 
rade jeßt mit. einer Bitte heimzuſuchen. Da’ ich indeffen 
Herrn Wolfe mehr als das ſchuldig bin, fo muß ich mich 
überwinden, und Ewr. Hochwohlgeborn gehorſamſt erſu⸗ 
chen, ihm hierin, fo weit es irgend mit ber Billigkeit und 
Ihrer fonftigen Konvenienz beftchen. kaun, zu willfahren. 
Er hat von feinen Predigertalenten hier verſchiedentlich gurs 


Proben’ mit allgemeinen Beyfall abgelegt, und ſich durch 


feine guten Sitten überall beliebt gemacht, ſo daß ich hof: 
fen kann, Ew. Hoch wohlgeborn würden in ihm Feine ſchlech⸗ 
te Wahl treffen. Ich würde Ihnen ſehr verbunden ſeyn, 
wenn Sie geruhen wollten, meine gehorſamſte Bitte Statt 
finden zu laſſen, und habe die Ehre mit vollkommenſter 

Hochachtung zw fyu. | 3 
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Empfehlungsfchreiben eines Mannes vom Kange 
wegen eines gefchicften jungen Menfchen. 


Schaͤtzbareſter Freund!‘ 


Sie haben oft das wohlthätige Gefhäft auf fih ge: _ 
nommen, verlaßnen unglücklichen aufzubelfen, ein Geſchäft, 
das Ihrem Herzen Ehre gemacht hat. Dürfte auch ich eg 
verfuchen, Ihnen einen Menſchen zu empfehlen, von dem 
ich verfichere bin, daß cr der Aufhülfe vorzüglid würdig 
if, und daß er alle feine Kräfte aufbiethen wird, fich der— 
felben noch würdiger zu machen. Der Herr Hfr, von”. Ihr 
Freund, oder der Graf von N. N. bey dem Sie in beſon— 
dern Gnaden-flehen, und alles auswirken fönnen, mwäürbe 
ihn auf Ihre Fürſprache gewiß anſtellen, und ihn feinen: 
- Elende entreißen, Er beſitzt wirklich viele Fähigkeit, bat 
die Rechte mit ausnehmenden Fleiße ſtudiert, fpricht Latein 
und Franzöſiſch, wie ſeine Mutterfprahe, die Deutfche 
ganz vortrefflih, und von feinem Dienfksifer, Treue und 
Redlichkeit bin ich fo-verfichert, daß ich keinen Anftand neh— 
me, dafür Bürgfhaft zu leiften. Da fih nun diefer- junge 
Mann alle Keuntniffe eigen gemacht hat, die man von ei= 
nem. brauchbaren Gliede der bürgerlichen Gefellfchaft zu 
fordern berechtiget iſt, ſo gehet ihm nichts ab, als der 
swoblthätige Mann, der ſich feiner. annimmt. Ich erfuche 
Sie daher bey der Freundfchaft, die mir jederzeit für. ein> 
‚ander. gehabt haben, fich diefes jungen. hoffnungsvollen 
‚Steatsbürgers thätigſt anzunehmen. Sie werden dadurch 
nicht allein mich unendlich verbinden, fonderu auch dieſen 
jungen Mann durch heiffe Danfbarfeit an Siefetten, Könn= 
‚te ich. fo glücklich feyn, Ihnen einen -Gegendisnft zu erwei⸗ 
fen, fo befehlen Sie nur, Ich bin. mit aller Hochachtung 
pr, , " 
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Empfehlungsſchreiben an einen” Referenten we; 
— gen eines Rechtsſtreites. 


Beſter Freund! 


Ich höre, daß vom höchſten Orte dir die Nechtsſache 
meines Freundes, den alle Leute als einen rechtſchaffenen 
Mann kennen, aufgetragen worden iſt. Es macht mir in⸗ 
nige Freude, daß nunmehr Dir die Gewalt verliehen iſt, 
einem Manne zu ſeinem Rechte zu verhelfen, der es auf al⸗ 
le Falle verdiene. Ich darf Dich daher gar nicht für ihn 
bitten, da mir fchon befannt ift, in was für Anfehen bey 
Dir Perfonen von dergleichen Charakter. fiehen, als. G. be⸗ 
ſitzt. Ich habe Dir ihn als meinen Freund nur empfeh⸗ 
len wollen, dem ich viele Verbindlichkeit ſchuldig bin, und 
täglich. neue ſchuldig werde. | 

Unter nohmahliger Empfehlung dieſes Manneg, ber. 
davon nichts weiß, und deine Verwendung für fih gewiß 
mit Dank erkennen wird, verbleibe ich, 


‚Empfehlungsfchreiben eines Rechtsgelehrten in 
Ä Betreff eines Secretärs. —— 
HVochwohlgeborner Freyherr, * 
9. Önädiger Herr! | 
Die befondere Gewogenheit, womit Ener hochfreyhetr⸗ 
liche Gnaden mich bisher bey ſo vielen Gelegenheiten gewür⸗ 
diget haben, laßt mich hoffen, Dieſelben werden es nicht 
ungnädig nehmen, wenn ich bey Beſetzung der erledigten 
Sekretarſtelle für meinen Vetter, den jungen Advocaten Ra» 
ming, eine Fürbitte cinlege ‚ ’und ihnen felbigeh gehor—⸗ 
ſamſt empfehle. Ich wage dieſe Bitte um ſo dreiſter, da 
ich weiß, daß der Mann etwas gelernt hat, und Die er⸗ 
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forderfiche Geſchichlichkeit beſitzt; wie ich ihn ſelbſt in ver— 
ſchiedenen practifchen Angelegenheiten mit dem beiten Erfolge 
gebraudit habe, Er wird ſich diefer Gnade durd) Fleiß und 
Rechtſchaffenheit würdig zu machen fuchen, und Euer, hoch— 


freyherrlichen Gnaden werden, wenn fie ihm die Erlaubniß 


— 


ertheilen, Ihnen perſönlich aufzuwarten, finden, daß mei . 
ne Schilderung von ihm richtig und keineswegs übertrie— 


ben ſey. Die Wohlthat, die dadurch meinem Vetter mie 


derfährt, werde ich auf meine Rechnung fehreiben, und fie 
wird mid noch mehr. zu der Dankbarkeit und Hochachtung 
verbinden, mit der ich bin. 


7. 


Empfehlungẽeſchreiben an einen Freund für je— 
mand, welcher ſich einige Zeit an dem Orte bey ihm 


aufzuhalten denkt. 


Lieber Freund! 


Hier überfende ih Ihnen mein anderes Ich in der 
Derfon des Herrn B. Nehmen Sie ihn auf, wie mid 
felöft, und ſeyn Sie verfichert, daß er Ihnen alles feyn 


‚wird, mas ic Ihnen feyn muß. Der edle Freund ver— 
dient Ihr ganzes Vertrauen, er ift von geprüftefter Redlich— 


feit, Unsigennügigfeit und Dienftfertigkeie. Und wenn Sie 
ihn jet auf meine Bitte mit offenen Armen empfangen, fo 
werden Sie ihm bald aus freyem Triebe Ihr ganzes Herz 
öffnen, Als er mir fein Vorhaben, auf einige Zeit nad 


M. zu reifen, eröffnete, fo begegneten ſich gleich unfere 
Wuünſche, indem er mich. bat, ihn Ihrer Freundfchaft zu 


empfehlen, als ich eben auch im Sinn hatte, ihn zu bitten, 


daß er Sie auffuchen, und jene glücflihen Tage wieder er= 
neuern möchte, welche wir einft mie folcher Innigkeit vers 
lebt haben. Was ich meinem lieben B. gefagt habe, dag 
fage ih auh Ihnen, wenn Sie mit einander die Freuden der 
‚feligen Vertraulichkeit ſchmecken, daan vergeffen Sie mid 


nicht, 


F 289 
nicht. Ich gehöre mit in Ihren Kreis, Und wenn mein 


Leib gleich nicht zugegen iſt, ſo bin ich doch im Geiſte im⸗ 


mer bey Ihnen, und nehme am Ihrem Vergnügen den in⸗ 
nigſten Antheil, wie es ſich gebührer für Ihren ꝛc. 


8. 


Ewmpfehlungsſchreiben an einen Anberwandten, 
den man erſucht, ein Gönner des Ueberbringers zu 
| werben. a 


Hochedelgeborner, 
Hochzuehrender Herr! 
Der Ueberbringer dieſes Briefes hat mich gebethen, 
ihm ein Empfehlungsfhreiben an Ew. Hochedelgeborn zur, 
Beförderung feines Glückes mitzugeben. Ob ih nun fchon _ 
fürchte, daß mem Verdienſt wenig jureichend ſeyn möchte, 
Ihnen ein fremdes zu empfehlen, fo glaube ih doc aud 
verbunden zu feyn, Eror, Hochedel. dag Gurt nicht zu ver- 
ſchwelgen, welches ic) an diefem Menfchen bemerkt babe, - 
und wodurd) man ihm diejenige Gerechtigkeit erweiſet, bie. 
man ihm fchuldig ift. Außerdem verbinder mid) feine Freund⸗ 
haft, ihm ebenfalls ein Glück zu verfohaffen, dag ich ſchon 
ſeit Janger Zeit durh Em, Hochedel. genieße. Er iſt ein 
Mann, der in derjenigen Wiffenfchaft, welcher er ſich ge: 
widmet hat, fehr wohl erfahren iſt, und fein Fleiß und 
guter. Verſtand verfprechen ing Künftige nochreifere Früchte 
davon, Er ift aber auch, welches ih am meiften hoch: 
ſchätze, rechtſchaffen, tugendhaft und fehr befcheiden, und 
vieleicht eben dadurd) Dürftiger und unbekannter ,- ald er 
nicht fonft wohl ſeyn würde. Es fehler ihm zu feinem Glü— 
cke nichts als ein Gönner, mie Ew. Hochedelgeborn find; 
und da ich weiß, wie gerne Diefelben Perfonen yon diefem . 
Karafter um fid) haben, fo bitte ich gehorfamfl, ihn gä- 
tigft aufzunehmen, und hoffe, daß. feine. eigenen Bere 
: T 
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dienſte Ew. Hochedelgeborn auffordern werden, ihn im— 
mer zu unterſtatzen. Uebrigens hab ich die ve mit ale 
ler Hochachtung iu feyn ıc. 


F | 9. 
Empfehlungoſchreiben an einen Adbokaten we⸗ 
gen des Prozeſſes eines andern, 


Hochgefchäster Freund! 


Herr G*, ein rechtſchaffener und gelehrter Mann, iſt 
mein fehr guter Freund, und ich habe ihn ſowohl wegen 
feines großen Verftandes und feiner Gelchrfamfeit, als auch 
wegen feiner Befcheidenheit ungemein lieb. Er hat alſo auch 
ein Recht zu Ihrer Freundſchaft, und ich will Ihnen gleich 
eine Gelegenheit anzeigen, ihm dieſelbe zu beweiſen. Er iſt 
in einen Prozeß verwickelt, deſſen glückliche Ausführung ich 
Ihnen hiemit fo inftändig empfehle, als wenn es meine ei— 
gene Sache wäre. Da aber dem Herrn G. äuſſerſt viel dar— 
an gelegen iſt, daß der Prozeß fo ſchnell als möglich ſich 
endige, fo erſuch ih Sie, ihn etfrigft zu betreiben. Sie 
werden dadurch nicht nur allein mich zu ihrem Schuldner 
machen, fondern aud an meinem Freunde G. einen er— 
fenntlihen und dankbaren Mann finden. Beehren Sie 
mich bald mit einer Antwort und nehmen Sie die Vers 
fiberung einer flätten Freundſchaft und Hochachtung, 
mit der ich bin ꝛc. 


Io, i 


Empfchlungsfchreiben von einem Bruder an 
feine Schwefter wegen eines Juformators. 


Liebſte Schweſter! 


Du ſuchſt einen geſchickten Lehrer zur Bildung deiner 
Kleinen, und ich freue mich unendlich Dir in Hrn. N. ei⸗ 
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het. Mann vörftellen zu Fönnen, ber ganz für deine Fami— 
lie gefchaffen zu feyn ſcheint. Ich Fenne ihn fünf Jahre 
lang, als einen ſehr würdigen Mann, der fich in dem muhe— 
vollen Geſchäfte der Erziehung ſchöne Kenntniſſe erworben 
bat, und ganz auf eine beſonders faßliche und leichte Are 
feinen Zöglingen die nöthigen Wiffenfchaften beyzubringen 
verfieht, Der junge Herr von 3, bat ihm feine Bildung 
zu danken, und Du weißt felbft, was dies für cin junger 
liebensmwöärbiger Kavalier iſt. Diefes einzige Beyſpiel wirb 
genug ſeyn, Dich zu beſtimmen, wenn Du nicht ſchon et⸗ 
wa Deine Wahl mit einem andern Manne getroffen haſt. 
Sch hoffe, bald feisft zu Dir zu Ffommen, und Dir noch 
mehr von meinem Sieben N, zu fagen, Ich bin: | 


IL: 


Empfehlungsfchreibeii eines Vetters an den 
andern in Betreff feines Sohnes. 


Hochgeehrteſter Herr Vetter! 


Der Ueberbringer dieſes Briefes iſt mein Sohn, ber 
die niedern Schulen bereitd mit gutem Sorfgang zurüdges 
legt hat, und fich jeßt auf ihrer Hohen Schule der öfonos 
miſchen Wiffenfiyaften roldnien will. Er iſt ein Jüngling 
bon vorzüglich llebenswürdigen Eigenfhaften, der mirvon 
ber Wiege an-fehr wenig Verdruß gemacht, und meineväs 
terliche Sorge für ihn noch niemahls mit Undanf, öder eis 
nem tabelhaften Betragen vergolten hat. Zwar follteiich 
als Vater weniger rühmlich von ihm ſprechen, aber ch 
fann die Wahrheit zu meinem Zeugen rufen, daß ich nichts 
übertreibe. Zu wenig Weltfenntniß befigt, er noch, weil 
er ganz felten aus dem väterlihen Haufe unter die Leute 
fam. Freylich wünfchte ich recht fehr, daß er ‚bey Ihnen 
im Haufe und unter Ihrer Oberaufſicht ſeyn könnte, auf 
diefe Arc wäre am beften für ihn geforgt, ich wage es aber 
nicht, Ihnen mie diefer Bitte — zu fallen. Ich 
| Ri | 
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empfehle ihn alfo nur dazu, daß Ste um eine gute Koſt 
und Wohnung für ihn forgen, ihn zuweilen zu ſich kommen 

Laffen, ihm mit Ihrem Nath an die Dand gehen, auf feine 
Aufführung aufmerrfam find, und im Falle ihn eine 
Verlegenheit anwandeln, oder fonft ein Unglücsfalt zus 

ſtoſſen follte, ihn in allen auf meine Rechnung unters 
fügen. Empfehlen Ste ihn zugleid, fobald Gie Gele: 
genheit haben, feinen fünftigen Lehrer aufs naddrückichs 
fie, und bitten Sie in meinem. Namen, daß er ihn feiner 
Freundſchaft als einen nahen Anverwandten würdig achten, 
und für den Unterricht feines Verftandes ſowohl, .als_für 
die Bildung feines Herzens beſorgt feyn wolle, Schlagen 
Sie mir ja diefe Bitte niht ab, es iſt die Bitte eines Va— 
terg, der für das Wohlfeines einzigen Kindes Sorge trägt, 

und eines Freundes, der mit aller Hochachtung iſt. 


12. 


Empfehlungsfchreiben an einen Bufenfreund; 
der fchon öfters ſich gefällig gezeigt bat. j 


Kaum werden Sie meine Icgteren Briefe gelefen has 
‚Ben, fo ſehen Sie ſchon wieder andere. Hat er denn weis 
fer nichts zu thun, werden Sie fagen, ald Daß er mic 
mit feinen Briefen beunruhiget, und mir neue Aufträge 
thue? E8 ift an dein, werther W.... ich bin ein beſchwer— 
licher Freund; ich habe alle Wochen wenigſtens ein neues 
Anliegen. Site find aber felbft Schuld, Sie hätten mir 
das erfie Mahl nicht meine Bitte gewähren follen; fo wär= 
de ich mich fernerhin nicht unterftanden haben, Sie in- 
meine Gefchäfte zu ziehen. 

Herr M... kommt heute früh zu mir, und fagt mir, 
er würde.nach. .. reifen. Er wüßte, daß Sie mein Freund 
wären, er bat mich infländig, ihn Ihrer Gütigfeit zu emr 
pfehlen. Sch weigerte mich. Ich erfinne taufend Ausfluch⸗ 
te. Es hilfe nichts, Er höret nicht auf, mir anzuliegen. 
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Er will die Ehre haben, Ahnen aufzumarten, Er glaube 
duch Ihre Hilfe in feinen Abfihten zum germünfchten End— 
zwecke zu gelangen. Sie werden mic) fehr verbinden, wenn 
Gie ihm helfen. Sein redlihes ‚Herz verdient es ſchon, 
wenn auch gleich fein DVerftand nicht eben fo Hebenstwäre 
big. wäre. Ich glaube; Ihnen genug gefagt zu haben, 
und will fein Wort weiter fagen, als dag ich bin ein für 
alle Mahl Ihr ꝛc. 


13. 


Empfehlungsfchreiben an einen Rath, um ein 
Amt für einen guten Freund zu erhalten, 


Herr R. hat mich ba einen Briefe erfucht, ihn bey 
Ihnen zu empfehlen. Er bilder fih ein, ich vermöge viel 
‚über Sie; ih weiß nicht, ob er fi niche berrüge. Wie 
Immer, id) thue, was er vom mir verlange, und bitte 
Eie, Sie mollen ihm in allen günftig feyn, was ihm -' 
nügen kann. Er beſitzt Verſtand und Fähigkeit zu mehrern 
Sachen; ich habe es zu W* erfahren, wo er lang genug 
mit mir war, um bavon urtherlen zu Fünnen.. Ich werde 
Ihnen für die Sorge verbunden ſeyn, welche Sie fih neh— 
men werden, ihm ein Amt zu verfchaffen, das ihn in ber 
quemere Umftände verſetzet: und ich bin verfichert, daß er 
alles, was Sie ihm auftragen, wohl verrichten wocrde, 
Ich bin u. ſ. f. 
| 14: u 
Gusfhtungstäneien eines jungen Manıtes von 

Gelcprfamfeit an einen Profeflor. 

. Hochedelgeborner, Ä 

 Hochgeehrtefter Herr und — 
Dir junge N. ai um die Lehrſtelle an, die feit dem 
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Tode bes Heren N. noch nicht beſetzt worben if, und bat 
mich in den rührendften Ausdrücen, umeinen Empfehlungs⸗ 
brief an Sie, Er fhmeichele fih, feine Beförderung hing 
von einem Brief ab, den ich an Ste fchreibe, Daß er es 
glaubt, dieſes freuer mich; denn Ihre Freundſchaft madıt 
mir viel Ehre, und nad) ‚meinem Wunſche follten e8 alle 
Menſchen wiffen, daß ich bey Ihnen gern etwas, und 
zwar gern recht viel gelten möchte. Inzwiſchen find‘ mie 
die fogenannten Empfehlungsſchreiben immer die unange— 
nehmſte Gattung von Biiefen: ich bin nicht von folchen 
Anſehen, daß ich meinen Empfehlungen Gewicht verfprechen 
dürfte, befonders hier in dieſem Falle, dba ich weiß, daß, 
Eier in ihrem Vaterlande würdige Leute genug aufzumeifen 
haben, und alfo mit feinem Fremden follten beläftiget wer— 
den; aber befter Freund, man laßt doh auch einen 
jungen tüchtigen Mann, dem e8 nicht an Talenten und gus 
ten Eigenfchaften, fondern bloß an Gelde oder Glücke fehle, 
‚nicht gern ungetröftet von fih, und dem Eigenfinne feines 
Schickſals, wenn es anders zu bezwingen ift, über. Wenn 
ein rebliches Zeugniß für eine Empfehlung gilt, fo Fann ich ' 
von dem guten N. nichts anders fagen, als daß er zwar 
noch ein junger, wie Sie fehen, in der That aber ein in 
feinem Fache recht gefchickter Mann ift. ch bitte Sie bar: 
um infländigft, ihn zu der gewünſchten Kanzel behülflich 
zu feyn. Er wird Ihre Verwendung gewiß immer dantbar 
anerfennen und ſich aus allen Kräften beftreben, Ihr ſtets 
Ehre zu machen. Rechnen Sie aud auf meinen Danf zum 
vorhinein, und feyen Sie gewiß, daß ich mich gläcklich 
fhäge, mich nennen zu dürfen Ihren ꝛc. 


15. 
Empfehlungsfchreiben einer Dame an einen 
| Grafen, zu Gunften eines jungen Edelmanneg, 


Ich bin nicht gern fo kühn, Jemand mit einem Ger 
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ſuch zu beläftigen, jedoch gleichwie es Ihnen vermöge ei⸗ 
ner natürlichen Neigung leicht fallen muß, Leuten von 
guten Herzen Ihren Schutz zu bewilligen; ſo habe auch 
ich mich anheiſchig gemacht, Sie für den Edelmann, wel⸗ 
cher Ihnen dieſen Brief übergeben wird darum zu bitten. 
Er Hat ſchon die Ehre, von Ihnen gekannt zu ſeyn; und 
darum glaube ih, Sie werden überzeugt ſeyn, daß er 
Ihrer Güte und Gewogenheit nicht unwurdig iſt. Seine 
Handlungsweiſe wird ſich immer mie der Ehre, die Sie 
ihm durch Ihre Gewogenheit ergeigen werden, vereinba= 
ren laffen. Uebrigend werd’ ich jederzeit zu Gegengefällig- 
feiten bereite feyn, und jede Gelegenheit benügen, mo 
ich fo glüdlih bin, Ihnen fagen und zeigen zu fünnen, 
daß ich Sie hochſchätze und bin. Ihre Freundinn zc. 


16, 


Empehtungskheien an eine Magiſtratsperſon 
wegen Eintreibung einer Schuld. 


Hochwohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 

Dieſen Brief überbringt Ihnen einer meiner beſten 
und vertrauteſten, zugleich aber auch durftigſten Freunde; 
ein ſehr geſchickter, und was noch über alles dieſes mehr 
zu ſchätzen iſt, ein rechtſchaffener und tugendhafter Mann, 
der aber immer ohne Schuld im Gedränge, immer von 
mächtigen Feinden gedrückt und verfolgt iſt; der einzige 
Troſt feiner Leiden find der Beyfall feines. Gewiſſens, und 
ein’ge wenige gute Freunde, bie aber nicht im Stande find, 
ihn ganz zu rerten. Ich kenne feinen Fehler an dem Bier 
. termanne, ald daß er zu gut und zu reblich,. jedermann 
für den hält, der er felbft ift, für einen ehrlihen Mann; 
daran hat er fich aber nun — zu ſeinem Schaden ſchon 
ſehr oft geirrt. Er lieh z. B. dem Bürgermeiſter iu N. 
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fünf taufend Gulden, und das war’ fein ganzes Vermö— 
gen, daß er fih im Schweiße feines Angefichts auf die: 
rechtſchaffenſte Art erworben hatte. Er lieh es ihm ohne 
Gewinnſucht, bloß gegen einen jährlichen geſetzmäßigen 
Zins von vier Gulden fürs Hundert. Nun find zehn Jahr 
re vorüber, und er befommt weder die Summe, noch bie. 
Zinfen, und ift auf dem Puncte, auc fogar der Hoff: 
nung, irgend jemabl etwas zu befommen, beraubt zu 
werden, Geine gute Frau die ein Mufter der Tugend und 
Eingegogenheit ift, und fünf Fleine liebenswürdige und 
noch unmündige Kinder darben, und verfhmachten faft 
vor Hunger, twwährend daß ihr Gläubiger ihr Vermögen 
verpraßt. "Die traurige Wahrheit aller dieſer Umftände 
fordere Ew. Hohmohlgeborn -allenthalben befannte Men— 
fhenliebe von fich felbft zur fchleunigen Hülfe auf, und 
wird mehr Eindrucd auf Ihr mohlthätiges Herz macen, 
als cin weitläuftiges Empfehlungsfchreiben, das ich ihm 
auf bie Reiſe mit geben Fönnte, Der Bürgermeifter kann 
bezahlen, wenn feinem Aufwande Schranken gefeßt were 
ben, fobald er will; und daß er wollen muß, daß fünz 
nen Sie durch dag Uebergewicht Ihres Anfeheng bey dem 
fämmtlideverfammelten Rache wohl zuwege bringen. Gert 
ift der Schuldner noch bey guten Mitteln, wenn er aber 
noch länger auf diefem Fuße zu leben fortführe: wie bis— 
ber, fo dürfte er binnen kurzer Zeie nicht mehr im: Stande 
feyn, feine Schulden zu bezahlen, und dann wäre ed um 
einen rehtfhaffenen Mann, und eine ganze Familie auf 
immer geſchehen. Wie kläglich wäre das Schickſal meines 
Sreundes, feiner guten Frau, und feiner unſch uldigen 
Kinder ? Verwenden Sie fi doch für eine bedräng te Fa— 
milie, bie ihre Vermögens ungeachter Fümmerlich leben 
muß, Ich beſchwöre Sie bey Ihrer Rechtſchaffenheit, ma⸗ 
hen Sie die Sache der Unfhuld zu der Ihrigen, retten 
Ste den Mann, weil er noch zu retten iſt, ſein S: gen x 
wird Ihnen auf jeden Ihrer Tritte folgen, Sch verbarre xX. 
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ee | 17. 


pfeinssncsen bon einem Bekannten an 
eine gnädige Frau, 


_ Onddige grau! 


Ich bin in der größten Berlegenbeit, wie ich biefen 
Brief anfangen fol. Sein Inhalt wird mich. einer. doppel⸗ 
ten Unart, damit ich_nicht Unverfchämtheit fage, ſchuldig 
erklären. Daß darf ich ohne Erröthen, oder ‚vielmehr mit 
aller Freymüthigkeit geftchen, daß ich den größten Nutzen 
und das fhönfte Vergnügen auf meinen Reifen, in Berlin, 
das ift, in Ihrem Haufe, wo Feinheit der Eirten, Wig 
und Gelehrſamkeit ſich in einem gemeinfhaftlichen Mittel— 
punkte vereinigen, genoffen habe, und daß ich auf das Glück, 
zu diefer erhabenen Gefelifehaft einen fregen Zutritt gehabt 
zu haben, ſtolz bin. Auch das iſt wohl ſehr naturlich, 
gnädige Frau, daß ich, wenn man nach meiner Zurück-⸗ 

kunft hier einigen Werth an mir zu bemerken ſchien, das 
Haus und die Dame nannte, deren Güte ich meine Vor: 
"züge verdanfte. Ich würde geglaubt haben, eine Unge— 
rechtigfeit zu begehen, wenn ich es unterlaffen hätte, mich 
Ahres Umganges zu rühmen. Aber hätten Sie jemahls 
geglaubt, gnädige Frau, daß Ihr unterfhäniger Diener 
fich je erdreiften Fönnte, fih aud der Ehre Ihrer genauen 
Freundſchaft zu rahmen Der Herr von Willer, ein 
junger Mann von gutem Haufe und. Karafter ,. hörs 
*tereinfb. meine Prahlerey, und beftrafte mich auf der 
Stelle bafür,. daß er mich beym Worte nahm, und, 
da er mein. Freund ift, durch mid Ihnen empfohlen 
zu feyn verlangte. Was id) auch. in ber: Verwirrung 
für Wendungen zumachen ſuchte, die Zumtthung abzus 
lehnen, fo. half es dennoch nicht. Er ließ fih durd nichts 
abweiſen, und ſetzte mich in die Nothwendigkeit, mich bes, 
troffen Ihnen darzuftellen, und Ihnen meine Unbeſcheidenheit 
beſchamt zu bekennen. Muß ich nicht befürchten, gnadige 
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Frau, daß ich, indem ich mich unterſtehe, den Hertn von 
Miller, welcher Gegenwärtiges Ihnen zu überreichen die 
Ehre hat, Ihrer Gnade. zu empfehlen, mir Jhre Ungnas 
de zuziehe? Ich tröfte mic, gnadige Srau, mit Jhrer ger 
wohnten Großmurh, welche aud) zu verzeihen weiß, und 
mit dar Verficherung, daß ic) den Fehler nur für eine Per= 
fon begehen konnte, welche nach meiner beften Ueberzeugung 
Ahnen empfohlen zu werden verdient. Allenfalls, guädis 
ge Frau, bitte ih Sie, meinen armen Briefe bloß die 
Abficht gugufchreiben, daß er dem Herrn von Willer zur 
Gelegenheit dienen folle, fih Ihnen befannt zu machen, 
fo daß ich die Empfehlung felbft feinen eigenen entfchies 
denen Werthe und Ihrer Scharfjinnigfeit und Güte übers 
laſſe. Denn im Grunde meines Herzens, gnädige Frau, 
Bin ich mit aller Demuth und Iebhafteiten Hochachtung 
Ewr. Gnaden. Ä 


18. 


Empfehlungsfchreiben eined Pfarrers an einen 
De Verwalter. | | 


MWohlgeborner, | 
Hochgeehrtefter Herr Verwalter, 
Werthgeſchaͤtzter Freund! 


Weberbringer, der Bauer W. ift von meiner Gemeinde 
und ein guter braver Mann. Er ift von dem Amte 
wegen nicht geleifteter Dienfte in AUnfprud) genommen, und 
von Ew. Wohlgeborn zum Verhör barüber befhieden wor— 
den: Ich nehme an der Streitfache feinen Theil; Ste wer— 
den darin thun, was Ihres Amtes ift. Aber darum will 
ich Sie bitten, daß Sie ihm gütlich behandeln, ihm zur 
Erhaltung deffen, was er billiger Weife fordern kann, bes 
hülffich find, und ihm überhaupt zu erfennen geben, daß 
ich meineg. Gemeinde auch in dergleichen Dingen nützlich 
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* konne, und bey Ihnen etwas gelte. Hierdurch wer⸗ 
den Sie mir einen wichtigen Dienſt leiſten, und mich noch 


mehr zu ber großen Hochachtung verbinden, womit ich 
bin Em, EINER? 


19. 
Empfehlungsſchreiben eines Bruders an einen 
guten Freund, ſeine Schweſter betreffend. 


Sie haben das Recht, von mir alle Erkenntlichkeit 
zu fordern, und ich bin Ihnen den verbindlichſten Dank 
ſchuldig, da Ste ſich gegen meine Schweſter fo gütig 
jeigten, und ihr fhon fo viele Gefälligfeiten erwieſen ha— 
ben. Wirflih, mein Herr! ic) betrog mich nicht in mei— 
ner Meinung: mein Urtheil, welches ich gleih anfängs 
lic) über Ihr Gemüth fhöpfte, finde ich gegründet. Ich 
erinnere mich oft der Zeit, da ih das Glüd hatte, In 
Ihrem Haufe zu feyn, wie viel Gutes haben Sie mir ers 
wieſen, und wie viel Gefittetes habe ich Ihrem Beyfpiele 
zu danfen? Ich beobachtete Sie fehr genau, und alles, was 
ih an Ahnen fah, überzeugte mich von Ihrer Rechts 
ſchaffenheit. Wie oft dachte ich nicht fchon an Sie, und 
wuünſchte mir Gelegenheit, an Sie fchreiben zu können, 
um Ihnen meine Schweſter zu empfehlen. Ich ſagte ihr 
ſchon, daß fie in allen Briefen mir von Ihnen Meldung _ 
machen ſollte; benn es wird mid) freuen, wenn ich fie 
Ihrer Gewogenheit würdig finde. 


| 20. 
Empfehlungsfchreiben eines Meifters feines aus⸗ 


gelernten Lehrjunges wegen, an ſeinem Mitmeiſter 
in der Fremde. 


Lieber Mitmeiſter und alter Freund! 
Der junge Menſch, der letzthin mit einem Empfeh⸗ 
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lungsſchreiben und einer Kundfchaft vom Ihnen hier Anger - 
kommen ift, ‚hat alfogleich bey meinem Nachbar ‚Arbeit 
‚gefunden, und führe fih auch fehr gut auf, wie es nicht 
anders zu erivarten iſt von einem Menfchen. den Gie ha— 
ben empfehlen können. — Aber da fomme id nun mit eis 
“nem ähnlichen Anliegen. — Veit Siffman, ein armer 
Zaglöhnersfohn aus meinem Städtchen, hat bey mie 
die Schreinerhanthierung gelernt, und. ift vor 6 Mona- 
then freygefprochen worden. Sein Vater ift lange todt, 
und die Murter bringt fich in ihren alten Tagen, mit Spin- 
nen und verfchledenen andern häuslichen Arbeiten, fort, 
Der junge Menfch hat fich jederzeit mit der Pröfeffion viel 
Mühe gegeben, und ich glaube wenn er durch die Fremde 
 erft ausgebildet wird, daß er gar nicht ungeſchickt werden 
wird. Nun will er in die Fremde gehen, und fein Glüd 
weiters verfuchen, und bag ift fein erfter Ausflug. — Er 
hat ſich eine ehrliche Kleidung theils ſelbſt angefhafft, 
theild von guten Leuten befommen, und -ih hoffe, er foll 
mit den Leuten umzugehen wiſſen. — Wollen Sie, mein 
lieber Freund, ihm ſelbſt Arbeit geben, ‚oder follten Sie 
ihm in Ihrer Stadt eine verfchaffen fönnen, fo würden 
Sie mic unendlich verbinden. Nur bitte ih ben juns 
gen Menſchen ſodann recht zur häuslichen Ordnung anz 
zubalten, und ihm das unnöthige Auslaufen zu erfchweren, 
damit er allenfalls durch andere liederlihe Handwerks— 
burfche nicht verführet werde. Zwar follte ich diefe Bits 
te nicht an einen Mann von fo befannter Klugheit und 
Rechtſchaffenheit fielen, wie Sie find, mein ‚Here! — 
aber Sie wiſſen wohl, unfer eins iſt eben ein wenig äng» 
fig, und id) fann nicht läugnen, daß ich zu meinem Augr 
‚Helernten alle Mahl eine gewiſſe Vorliebe habe, and daß 
ich wünſche, fie möchten fich in der Fremde brav aufführen, 
«mir Ehre machen, ald brave Leute zurücfommen, und 
meine Art zu arbeiten, und meine Manieren auf die 
Nachwelt fortpflangen, | 
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Scollte fich für ihn in Ihrer Stadt fein Plat finden‘, 
fo bitte ich den armen Kerl mit einem weitern Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an einen andern Ort zu begleiten. Vielleicht, daß 
ihm der Himmel doc) irgendivo ein Plässchen gönnt. — 
Ich bin immer'der Meinung, daß wir Meifter weit und . 
breit in einer gewiſſen fchrifttichen-Werbindung unter eins 
ander ftchen follten, brave Burfche zu empfehlen, und 
ihnen fortjuhelfen, die neuen Moden, Manieren, oder 
neu erfundenen Bequemlichkeiten in Zeichnungen einander 
mitzutheilen, und fo unfer Handwerk recht blühend und - 
aufrecht zu erhalten, Ich ftelle Mir dann immer vor, 
wie da unfere Landsleute von Zeit zu Zeit immer mit 
beſſern Waaren verfehen, und wir ung mehr Geld verdienen 
fönnten. Die Burfhe, mein fie wüßten, von Dre zu 
Ort ſicher empfohlen werden zu können, würden fih auch 
einer beffern Aufführung befleißen, um der Empfehlung 
fih würdig zu machen, «8 würde alles weit beifer ‚auf 
einander geben, und e8 würde mehr Harmonie unser ung 
ſeyn, al& bisher unter und geweſen iſt. Mit nohmahliger 
Erwähnung meiner Bitte empfehle ih mid big auf weis 
ters ac. 


a | 21. u — 
Empfehlungsſchreiben eines Vaters an einen 


Kaufmann, ſeinen Sohn zur Handlung zu nehmen. 


Hochgeehrteſter Herr und Gönner! 


Es iſt Ihnen bekannt, und da Sie öfters in meiner 
geringen Familie geweſen ſind, ſo ſind ſie auch ſelbſt Zeuge 
davon, wie ich mich von jeher beſtrebte, meinen Kindern 
diejenige Erziehung zu geben, bie nothwendig war, fie zu 
nüglihen Bürgern des Waterlandes gu machen. Die 
beyden altern meiner Söhne haben meiner Erwartung auch 
durchgehends entfproden, und min Vaterherz kann ſich 
beruhigen mit dem Gedanken, In ihnen etwas Gutes ge— 
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zogen zu haben, — Nun iſt mir noch der jüngfte übrig, 
welcher mir. deßwegen befonderd am Herzen liegt, weil 
ich nun fon alt und gebrehlih bin, und es wohl, 
ſchwerlich erleben werde, bis er ſo weit kommen wird, 
ſich ſein Brod ſelbſt zu verdienen. Doch bat er vorzügs 
liche Luft zur Handlung, und äußert in feinem Beltas 
gen fo ‚viele Sparfamfeit, Genauigfeit, Heberlegung und 
Verſchwiegenheit, daß ich feft hoffen darf, er werde zu 
diefer Art von Gefhäften am beften zu gebrauden ſeyn. 
— Er hat vollfommen Lefen, Schreiben und Rechnen, 
auch Geographie und Geſchichte, und ein gründliches Chri> 
ſtenthum gelernt; und da diefes der Grund zu allem 
Uebrigen .ift, fo glaube id, er werde ſich auch dereinſt 
vorwärts bringen. ” 

Ste, mein Herr, haben jebergeit fo viele Freund 
ſchaft für mid) gehabt, daß ich meinen Sohn niemanden 
beffer, als eben. Ihnen anzuverfraucn wüßte, 

Sie brauchen gegenwärtig einen jungen Menfhen in 
Ihre Handlung. Wollen Sie daher auf mein inftändiges 
Bitten bie Gemwogenheit für mid) haben, und meinem 
Sohn dazu annehmen, fo werde ich es Ihnen mit dem 
wärmften Herzen danfen, und ich werde dann ruhig flerz 
ben, wenn ich weiß, daß ih ihn in fo gütigen Vaterhän— 
den zurück laffe. 

Haben Sie die Güte mit Fünftigem Poſttage Dero 
Gefinnungen darüber zu äußern, und dann wi ich zu 
Ihnen reifen, und das Mehrere hierüber mit Ihnen verab- 


reden, Bis dorthin verharre ic. ‚ 
| 22: 
Empfehfungsfchreiben an einen Freund für einen 
Reifenden. 


Herr Weiße, ein hiefiger Beamtensſohn, wird näch⸗ 
ſtens nach Gräg fommen, um fi dajelbjt ein wenig um— 
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zuſehen. Da er nun gar feinen Befannten daſelbſt hat, 
fo hat er mich gebeten,. ihn an jemanden zu empfehlen. 
Ich weiß niemanden, auf den ich iin dieſer Räckſicht mehr 
Dertrauen hätte, als auf Sie — Herr Weiße iſt ein 
würdiger Mann, und Gie werden ihn Ihrer Güte nicht 
unwerth finden. — Ich bitte alfo denfelben freund» 
fhafılih aufzunehmen, und ihm die Merfmwürdigfeiten 
der Stadt zu zeigen, Sie ‚werden mid dafür unendlich 
verbindlich machen, ‚und fi dadurch bey den Anverwand- 
ten des Herrn Weiße niele Achtung erwerben. Legterer 
wird vor feiner Abreife noch ein eigenes Billet an Sie von 
mir erhalten, und dieſes als fein Ereditiv Ahnen aufmeis 
fen. Bis dahin verbarre ich Dero gehorfamfter Freund, 
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Empfehtungstärsiben an emanden, einen Mayıy 
—— | 


MRohlgehorner f 
Hochzuehrender Herr! 


Sie brauchen auf Ihrem Edelhof einem Mayer. — 
Nun find Sie von mit überzeugt, daß ich e8 von jeher 
herzlich gur mit Ihnen gemeint, unt Ihnen alles Bors 
theilhafte angerarhen habe. — Ich Fenne einen Mann, 
Namens Perer Aubhofer, der ein fehr gefchichter Defonom, 
und befonders fehr fparfam, getreu und fleißig. tft. Ich 
weiß, daß er den Feldbau, die Viehzucht, dag Holz- 
soefen, u, dgl. unverbefferlich verfieht. Er kann auch Kaus⸗ 
tion erlegen, und ift alfo eben der Mann, ben Sie bes 
dürfen. | 

Wollen Sie Ihre ledige Mayersſtelle damit beſetzen, 
fo werden Sie nicht übel damit fahren, und mich unenbz 
lich dabey verbinden. 
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24 
Cfetungerhreien einem Jungen Manne den 
Zutritt zu verfhaffen. 


Mein befter Freund! 


Diefes Mahl denfe ich, werden Sie wohl mie meinem 
Briefftellerfleiße zufrieden feyn. Kaum mögen Sie meine 
beyden beten Briefe erhalten haben, fo laffe ih ſchon 
den dritten nachfolgen. Der junge Fromm, ein Sohn, 
meines Schwagers, wird von feinem Water nad Berlin 


. auf das Friedrichswerderſche Gymnafium gefickt. Er iſt 


ein Menſch von guter Art und Hoffnung, und fehr mwerth, 
von jeden Tugendfreunde geliebt zu werben, Ich bitte Sie, 
ihm in Ihrem Haufe einen freyen Zutritt zu erlauben, ihn 
mit Rath und That zu unterflügen, und, da ich ihn alg 
meinen Sohn Itebe, ihn aud als einen felden zu behane 
dein. Ich laffe jede ihm erzeigte Güte mir anrechnen, und vers 
. fihere Sie, daß ich bey vorfommenden Gelegenheiten als 
les gern erwiedern, überhaupt aber fehr erfenntlih und 
danfbar feyn werde, Eben dag fann ih Ihnen auch von 
Seiten meines Schwagers verfprehen. Da fie von Natur 
dienſtfertig und höflich find, ſo will ich nicht weiter mit 
Bitten in Sie bringen, damit ich nicht mißtrauifch zu ſeyn 
ſcheine. Jemehr Sie aber die Güte haben werden, meine 
Wunſche hierin zu erfüllen, deſto angenehmere Dienfte 
leiften Sie Ihren getreuen Freund ꝛc. 7 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Abſchnitt. 


Erinnerungs + und Mahnſchreiben, ſammt ihren 
| Eigenſchaften. | 


Dan erinnert den andern, ein ung gemachtes Ver⸗ 
ſprechen zu erfüllen, man mahnt ihn, wenn er uns wag 
ſchuldig ift. Briefe der, erfien Art find Bitten, wenn nehm— 
lich das Verſprechen eine Gefälligfeit übertrifft. Hier gibt 
es die Natur der Sache, daß man dabey höflich feyn müſſe. 
Schreibt man in einer folhen Angelegenheit vollends an Vor— 
. nehme, fo muß man mehr Behuthfamkeit brauchen, nnd dem 
Empfänger nicht merfen laffen, daß man ihn zwingen fann. 
Sieht man, daß die Höflichkeit nichts hilfe, fo Fann man 
zum zweyten und dritten Mahl wohl etwas vernchmlicher 
Schreiben, und mit ernfthaftern. Maßregeln drohen ; beſon⸗ 
ders wenn die Umftände fo befchaffen find, daß wir nicht 
nachfehen Fünnen, ohne ung felbft den größten Schaden zu 
thun. Zumeilen hat man noch dazu einen Schuldner ver 
fich, der recht fuglich bezahlen Fönnte, und ung bloß durch 
leere Berfprechungen zu tauſchen ſucht. In ſolchen Fällen kann 
es niemand übel deuten, wenn wir nachdrückliche Vorſtellungen 
thun. Aber auch da muß man nie in Grobheit ausarten. 

Die beſte Antwort auf eine Erinnerung iſt die Erfüllung 
ſeines Verſprechens, oder die Bezahlung ſeiner Schuld. Iſt 
aber eine ſolche Antwort nicht möglich, fo entſteht ein Ents 
fhuldigungsfchreiben daraus. Diejes muß aber fü einneh⸗ 
mend nnd eindringend fern, daß der Freund Feine Urfache 
babe, fich über und zu beſchweren, zugleib aber feine an⸗ 
bere Verficherumgen ihm geben, - die man zu halten im 
\ Stande iſt. 

u 
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Erinnerungsſchreiben an einem Verwalter von 
einem — 


Mein Herr Verwalter! 


Schicke er. mir durch "den Kammerdiener, welchen ic) 
deßwegen an.ihn abfertigte, 2000 Gulden. Ach gedenfe 
längſtens nad vier-Wocen auf dem Schloß zu feyn. Wag 
Hof: man vom Getreide? Wir fieht dad Weingebürg aus ? 
Hier fagt man, wir würden fdon wieder Soldaten ftellen 
müffen. Berichte er mir von Zeit zu Zeit, wenn etwas 
Neues vorfallt. Ich verbleibe ihm in Önaden gewogen. 


2 | | 
r Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Hoch: und Wohlgeborner Freyherr! 
Gnaͤdiger Herr! 


Ihren Befehlen gemäß ——— ich durch dem Kam⸗ 
merdiener die verlangte Summe, das iſt, 2000 Gulden. 
Auf die an mich gnädig erlaſſenen Fragen wünſchte ich: 
eine beliebige Antwort geben zu können. Allein Gott hat 
ung mit fo flarfen Schauerwetter heimgeſucht, daß man 
fih weder von der Aernte, noch Weinlefe viel verfprechen 
kann. Sie roerden bey Ihrer Ankunft den betrübten Aus 
genfchein einnehmen können. Indeß erwarte ich die hohen 
Defchle, und verharre mit meinen Angehörigen in ſchul— 
digſter Ehrfurcht. 
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3 
Erinnerungsſchreiben an jemanden wegen Dr 
zahlung der, ausftändigen Jutereſſen. | 


Hochzuehrender Herr! ! 

Nachſten Mittwoche fol ich eine beträchtliche Zah— 
lung machen, wozu ich Geld bedarf, : Sie wiffen, nein 
Hr, daß von dem Kapital, fo ich Ihnen vorſtreckte, die 

Juntereſſen feit vier Jahren ausſtehen. ch habe das Geld 
bis gegenwärtigen Augenbli nicht nöthig gebabt, und 
Sie alſo auch nicht erinnern. wollen. 

Da nun aber der Fall anders iſt, werden Sie von 
der Gewogenheit ſeyn, und mich mit zuͤchſten Bothen be— 
friedigen. 

Zahlen Sie in jedem andern Falle auf meine Brand: 
ſchaft. Ich verharre. | . 

4 J 
Getünerüngsfäteiben an einen Freund, daß er 
| — unbeantwortete Briefe beantworten ſoll. 


Das iſt nunmehr der fünfte Brief. Ich bin doch — 
gierig, ob er das Schickfal feiner Vorgänger haben und 
aud) unbeantwortet bleiben wird. 

Bar fo lange ftille zu ſchweigen; daß iſt doch’ under 
antwortlich. Ueber kurz oder lang müffen-Fhnen Ihre Ges 
ſchäfte ja doc} einige Zeit laffen, auch an entfernte Freuns 

de zu denken. Man pflege fih wohl gewöhnlich mit vies 
len Sefhäften zu entfchuldigen; allein ich weiß aus: eigener‘ 

Erfahrung, daß es damit nicht alle Mahl feine Richtigkeit 
hatte. — Zudem find die. Dinge, die ih von Ihnen zw 
wiſſen wunſchte, von Wichtigkeit, und ich werde beftündig 

Darum angegangen. — Säumen Sie alfo nicht länger! 

IH bitte Sie ernftlic darum „ ugd zeigen Sie, bag Sie 

ſo ſehr mein Freund find,. u ber Ihrige. 


— 
Erinnerungsſchreiben eines Kaufmanns an tie 
nen Majoı in Berreff einen Eduld, 


Hochedeigeborner, 
Hochzuchrender Herr Major! 


Ew. Hockedelgeb. belichten mir vor 4 Wochen bie ere 
fra liche Nedridt zu ertheilen, daß ich unfehlbar gegen den 
kun verfieffenen Erften biefes die Bezahlung meiner Rech⸗ 
nung ohne allen weiteren Verſchub, und ohne alle Entſchul⸗ 
bigung erhalten ſollte. Wie unglüclid bin ich aber, daß 
ic Ew. Hochedel. deshalben von neuen mit meiner gehors 
famfien Bitte anzugeben bemüßigt bin. Meine Umfiände 
"find dringend, fonft würde Ih gewiß mid nadgiebiger zei⸗ 
gen, und ih darf Em. Hod). nicht erft fagen, mie groß 
der Mangel an barem Gelde jegt bey den Kaufleuten iſt. 
Ich habe einen Wechfel abzuführen, den ih ohne Ew. Hod. 
Unterffügung würde unbezahlt lafjın müffen, und diefer 
Umſtand wurde mich gewiß in Feine geringe Verlegenheit 
verſetzen. Aus dieſem Grunde hoffe ich, daß es Ew. Hoch. 
gefällig ſeyn werde, meine Lage zu beherzigen, und mir 
noch vor Ende dieſes Monathes den. Betrag meiner Rech— 
nung zu vbermaden. Diefes wird mich zugleich in den 
Stand fegen, Ew. He: künftig ferner meine gehorfams 
Ken Dienfte erweiſen zu Fönnen, bie id Ihnen geroiß bey 
Zeiner ‚Gelegenheit verfagen werde, weil niemand mehr ° 
Achtung für fie hegen Fann, als ber Unterzeichnere. 
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_Erinnerungsfhreiben eines. Bürgers an einen 
Edelmann wegen eines zahlbaren Wechſels. 


Hochwohlgeborner, 
Gnaͤdiger Herr! 


Es if vermuthlich Ew. Hoc, aus den Gedarken ge⸗ 

kommen, daß der Wechſel welchen id) von Ihnen in Hits | 
ben habe‘, den erſten dieſes Monathes fällig geweſen iſt. 
In die Rückſicht erſuche ich Dieſelben, mir zur Eintrei— 
bung der darin verſchriebenen 500 Gulden näher: Uns 
toeifung zu geben. Ich Habe das Geld zu mweiterm Gebraus 
he fchon beftimme, und würde in Verlegenheit feyn, wenn 
ih noch acht Tage warten müßte; Jh habe die Ehre mit 
ſchuldigſten Refpect zu ſeyn. 


Erinnerungsfähreiben eines Fraͤuleins an ihren 
Liebhaber, von dem fie ihre Briefe zurück verlangt, 


"Mehr als einen Monarh erwarte ich ſchon die Voll⸗ 
| ziehung Ihres Verſprechens. Eine ſo lange Vergeſſenheit 
zwingt mich darauf zu beſtehen, und Sie noch ein Mahl 
zu bitten, daß Sie mir dieſe Briefe zurück geben, die 
Ihnen nicht angenehm find, noch weniger. angenehm fryn 
fönnen. Man müßte bey Ihnen wohl eine feltfame Den— 
kungsart vorausfegen, um ſich einzubilden, daß Sie die Zeus 
gen, die wieder Sie fpreden, und Jhrer Eitelfeit. nur 
mit Herabfegung Ihres Herzens ſchmeicheln, noch lieben 
könnten. So viele andere Frauenzimmer hätten Ihnen noch 
angenehmer ſchreiben Fünnen; warum haben Sie mid 
herausgeſucht, diefe Zeit der Erwartung auszufüllen, die - 
Ihnen andere vieleiche viel vergnügter zu machen gewußt 
| hatten? Dieſe würden Sie mit Freuden aufgenomminz | 
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ohne Mühe verloren, und wieder erfett haben, ohne zu 
‚ glauben, daß fie. etwas dabey verloren hätten... Sie 
erfuchen mid; um meine Sreundfhaft: Wie ? auf meine 
Freundſchaft mahen Sie Anſpruch? Cie? mein grauſam— 
ſter Feind? Haben Sie vielleicht dadurch; daß Sie mein 
Glück, meine Ruhe, meine Geſundheit, alle Freuden mei-— 


nes gebeng zu Grunde gerichtet, fid ein Redt auf meine . | 
Erfenntlichfeie, auf meine Hochachtung, auf meine Sreunds - 


ſchaft erworben ?... Geben Eie,mir meine Briefe zurüct: 
‚ zwingen Eiemich nicht, ſie noch ein Mahl gu fordern. Mein 
Herz, erbittert durch dag, was es empfinder, iſt nur gar 
zu geneigt ſich zu öffnen. Neigen Sie mich nicht, Ihnen zu 
ſagen, was für Gefinnungen Eie mir fett geraumer Zeit 
gegen alle £eute ihrer Are eingeflößt haben, 


Erinnerungsſchreiben an einen Suftisrath, we 
X gen eines empfohlenen a 


MWohlgeborner! 


Im Vertrauen anf Hochberofelben allgemein —* 
Güte und Gerechtigkeitsliebe, wagte ich es vor zwey Mo— 
nathen Ihrer gütigen Fürſorge einen Rechtshandel zu em— 
pfehlen, in welchen ic) durch die Hartnäckigkeit meines Nach— 
bars gerathen bin. Meine Liebe zum Frieden, und der 
leicht zu befürchtende Schaden erregten in mir den ſehnlich— 
fen Wunſch, daß dag Ende diefer verdrisßlichen Sache bald 
vorhanden ſeyn möchte. Ich meiß, wie, groß und weit— 
läuftig die Gefchäfte find; wodurch Eie fo vielen Noth— 
Ieidenden ein Helfer, und fo vielen ein Netter nieder die Ber 
einfrächtigungen ungerechter Menfchen find, Vielleicht tft 
Ihnen mein Anliegen entfallen, oder vielleicht ift e8 uumög— 
lid) gervefen, demfelben bis jet abzuhelfen. Ich nehme da— 
ber nochmahls meine Zuflucht zu Ihnen, mit der ergehen- 
fen Bitte; fi meiner Noch anzunchmen, und Ihr Mög: 
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liter zur Beſchleunigung der Sache —— Schon 
das Bewußtſeyn, die Bitte eines Unterdruckten gehört zu 


haben, pflegt Ihnen genug zu ſeyn. Aber erlauben Sie 


mir noch die Verſicherung beyzufügen, daß ich Ihre Göte 
jederzeit mit dem dankerfüllteſten Herzen erkennen, und den 
Himmel für Ihre Erhaltung und W oblfepn anfichen werde, 
In tem Bewußtſeyn von. der Arfrichtigkeit Liefer meiner 
Ve ſicherung habe id bie Ehre mit ſchuldigſter Hochach⸗ 
es zu ey. ꝛc. | 
" ' 9. - - : 
Erinnerungsſchreiben an einen Vornchmern, 
als man felbft iſt, wegen einer Schuld. 
Hochedelgeborner, | 


Ich erlaube mir Ihnen anzuzeigen, baß ich die fo oft 
Schon mir erbethene und zur beſtimmten Zeit nicht zurüchge— 
ſtellten 300. Gulden big jetzt nicht erhalten habe, Ich neh⸗ 
me mir alfo noch ein Mahl die Freyheit, Sie an die Ber 

zaahlung derfelden in gebührender Hochachtung zu erinnern, 
- widrigen. Falls müßten Sie mir vergeben, wenn id) durd) 

‚ obrigfeitlihe Hülfe das zu erhalten fuchen müßte, was 
in Sreundfchaft ausgeglichen werden fünnte, Einige für 

mich zu ungelegener Zeit eingetretene Umftinde machen ed 
u nothwendig, die erfiberührte Cumme von. Ew. Hochs 
edelgeborn zurück zu fordern, übrigens empfehle ich mich 
in Dero fernere‘ BRDMASTOSGERDEN und bin mit aller ur 
fung. ꝛc. 


Io, 
Erinnerungsfereiben an einen Bebannten, unt 
Zurückſtellung geliehener 0 
Wohledler, | 
| Hochgeehrtefter Herr! 
Es beliebten Ew. Wohledlen ungefähr vor zehn Mo⸗ 


J 


— 


* 


—8 


912 ; 
nathen erlihe Bücher, als Wielands Werfe g Bände, 
Gothe's Schriften 4 Bände, aus meiner Bibliorhef zu 
entlehnen. Weil ih nun nicht zweifle, Sie werden dieſe 
Bader nad) Ihrem Verlangen fhon durdgelefen haben, 
and ich felde nicht länger erbehren kann, fo erſuche ich 
Ste höflih, mir diefelben durd dem Ueberbinger dieſes 
Briefes zuruck gu fenden, Kennen Gie einige andere in meis 
nem geringe Vorrathe, die Ihnen zum Lefen anfländig 
find, fo ‚belieben Sie zu befchlen, indem es mir allegeit 
das größte. Vergnügen ift, Ihnen dienen zu Fönnen, und | 
ich auch dadurch Gelegenheit habe Ihnen zu bemweifen, wie 
ſehr ih bin. ac. . 


Ir. 
Mahnſchreiben an einen Sekretär wegen nid 
sehaltenen Verſprechen. 


Sie denken etwa, ich werde es in Gebuld erwarten, 
bis Sie Ihr Verſprechen an mich zu ſchreiben erfüllen? 
Aber, Sie ſehen doch wohl, daß Sie falſch gedacht ha— 
ben? Ja, id mahne Sie, ich verlange ohne Aufſchub 
Briefe von Ahnen. Und wenn Gie mir binnen acht Tas 
gen nicht fhreiben: fo ift nichts gemiffer, als daß id Gie 
nch ein Mahl mahne, und fo von - einem Pofttage zum 
andern, bis. Sie Ihr Wort halten. ch habe viel zu 
thun, höre ih Sie fagen! Das glaube ih. Ich muß 
oft in Gefellfchaft ſeyn; oft verreiſen; oft mich nach ben 
Defchlen meiner Aeltern richten. Das fann alles ſeyn; 
aber deswegen. fällt mein Necht nicht weg, und dag min- 
dert mein Verlangen nad) Ihren Briefen nicht, daß Sie 
soeniger Zeit übrig haben, als ic wünfche, Bedenken 
Sie nur, wie lange ich8 gewohnt geweſen bin, alle Ta— 
ge ein Mahl mit Ihnen zu fprechen, und sie viel ich ſeit 
Michael verloren habe, da ih Sie niche mehr fehe, Sie 
nicht mehr durch meinen Befuch bey Ihren Büchern über- 
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fallen, nicht mehr fragen kann: Was machen Sie, mein 
lieber E***? Fch gehe oft recht betrübt bey Ihrer ehema— 
ligen Wohnung vorbey. Ich fehe in die Fenſter, nicht ans 
ders, als ob es möglih wäre, daß Sie noch herausfehen 


fönnten. Habe ich ein kleines Vergnügen gehabt, fo ers 


gögt es mid, [bon minder, da Eie es nicht mie mir thei= 
len, trift mid) ein Ungemach, fo fühl ich es doppelt, da 
ich Ihren freundfchaftlichen Troft nicht zur Seite habe. 
Erfigen mir wohl etliche Briefe binnen einem Monate bies 
fen Verluſt? Und diefe Briefe wollten Cie mir noch dazu 
verfagen, oder doc fparfam damit feyn? Nein, dag kön— 
nen Sie in die Länge nicht! Ihr Herz ift eben fo freunds 
ſchaftlich, als das meinige, Cie lieben mid eben fo fehr, , 
als ich Sie liebe, Und wenn aud dag nicht gewiß wäre, 
fo werden Sie doch nicht graufam feyn, mir diefen füßen 

Wahn zu benehmen. Sn der gewiffen Hoffnung bald von 
ı Shnen mit einem Schreiben beehrt zu werden, hab id das 
Vergnügen, mid) zu nennen Ihren getreuen Freund, | 
Erinnerungsfchreiben, hoͤfliches, wegen einer 

| Schuldpoft, an einen anfehnlidhen Mann, 


Wohlgeborner Herr! 


. So fehr ich es zu einer befondern Ehre mir anrechne, 

daß ich vor zwey Jahren im Stande war, Ihnen mit der 
bewußten Summe von vierhundert Thalern aufjumwarten, 
fo fehr muß ih um Vergebung bitten, wenn id Ihnen 
durd) gegenroärtigen Brief befchmerlich falle. Einige Vor— 


.- fälle, die ich vorher zu fehen niheim Stande war, und 
. bie ich weit von mir entfernt‘ zu feyn vermuthete, haben 


mid ton meiner wenigen Baarfhaft gänzlich entblößt, 
und mic) wegen ber Ausgaben, die mir jeßt bevorfichen, 
in nicht geringe Verlegenheit gefegr, aus der mid auch nur. 
bie Berichtigung Ihrer Schuld zu ziehen. vermag. Bey 
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der Menge wichtiger Gefchäfte, welche, wie ich Fehr wohl 
weiß, Ihnen faſt alle Muße benehmen, konnte Ihnen auch 
der Tag leicht aus dem Gedächtniſſe kommen, au welchem 
ich, nah Ihrer eigenen Beftimmung, ‚mir auf dad gedach— 
te Geld Hoffnung maden dürfte. Im Vertrauen, daß Sie 
meine Erinnerung nicht ungnädig aufuchmen, und mic näd)= 
ſtens befriedigen werden, habe ich die Ehre zu ſeyn ꝛc. 
.. 13. 
Erinmerungeſchreiden von einem Handwerker; 
an einen ſchlechten Zahler. 


Hochgeehrter Herr! 


Es ſind nun ſchon neun Monathe, daß ih Ew. Hoch⸗ 
edel, die in beykommender Nota ſpecificirten Arbeiten auf 
Ihr Verlangen prompt und gut geliefert habe. Einem ar— 
men Handwerksmanne, wie ich bin, der aus der Hand in 
Mund zehrt, füllt zwar das Borgen ſehr zur Laſt; id) har 
be aber doch nicht ſo unbeſcheiden ſeyn wollen, Sie an die 
Bezahlung zu erinnern, Dem, wenn Sie auch immer 
ein langſamer Bezahler waren, fo haben Sie ſich doch end— 
lich eingefunden. Aber diefes Mahl halten Sie mich zu 
lange auf, Nebft dem erfahre ich zu meiner größten Der 
fremdung, daß Sie ſich mit Ihrer Kundfchaft anders wo— 
hin gewendet haben, und nicht fchuldig geblichen find. Dad 
iſt nicht honnet. Womit habe ich diefe Kränkung verdiene? 
Eie find immer mit mir zufrieden gewefen, und ich weiß, 
daß fie e8 feyn konnten. Gehen Sie mit Ihren Beftellun- 
gen, wohin Sie wollen, daß muß ic mir gefallen laffen , 
fo wieic auch wirklich nichts dagegen habe: aber daß Sie 
bey mir nur borgen, und bey andern bezahlen, das if 
äußerft unartig. Jetzt muß ich Sie alfo erfuchen, mit ches 
ſtem Ihre Rechnung bey. mir zu tilgen, damit unfere Ver⸗ 
bindung voirflich aufgehoben werde. Es könnte Ihnen we— 
nig Ehre bringen, wenn Ihr Betragen befannt würde, 
. 
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und dag wird gewiß geſchehen, wenn ich nicht binnen acht 


Tagen /befriebiger bin,‘ Mit der Hoffnung eines beſſern 
Erfolgs werde id) ſeyn, was id) war, 
I4- 


Erinnerungsſchreiben an Zemanden, den man 
2000 fl. geliehen hat. | 


Hochwohlgeborner, | 
Onddiger Herr! | | er 


Es werden Ew. en ſich gnaͤdigſt zu 


- Innern belieben, Daß die zur Rückzahlung des gemachten Vor: 


ſchuſſes von 2000 fl. in dem Sculdbriefe angefeßte Zeit 
perfloffen iſt: weil nun Meine in Händen habende Baar— 
ſchaft zur Bezahlung eines unlängft von mir erfauften Lands 
hauſes nicht t zureichend ift, fo erfuhe ih Em. Hoch. nicht 
ungnädig aufzunehmen,. daß ich mit gegiemender Hochach⸗ 
tung bitte, mir bemeldtes Darlehu in einer Zeit von vier 
Wochen gegen Zurückgabe des Schuldbriefes zu erwiedern, 
Sch fiche in andern Gelegenheiten zu Dienften, und em— 
pfehle mid) in. Dero gemeigtes Wohlwollen, 


15. 
Srinnerungstörssen wegen eines gemachten 
Verſprechens. 


Mein Herr!- 


Es wäre viel billiger geroefen, mir gleich Anfangd | 
bas. abzufchlagen, was ich begehrte, als nad) der Hand, 
nicht. zu leiften, was Eie, ein fo angeſehener Mann, mir 
gutwillig zufagten. Damahls würden Gie nicht unbillig 


>» 


geweſen feyn, weil Sie nicht fhuldig waren, mir etwas 


zu verſprechen. Seit der Zeit aber, als Sie mir Ihr 


« 
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Werfprechen gaben, find Sie fhuldig Wort zu halten, ober 
ih müßte glauben, daß auch Sie von jener Gattung 
Menfchen find, die fein Verſprechen verbindlich macht. Ob 
ich es fünftig glauben fol, oder nicht, ftehet bey Ihnen. 
Nur dieſes bitte ih: wollen Site mir das Verſprochene 
nicht erweiſen, fo hören Sie wenigſtens auf, ungerecht zu 
feyn; Sie werden aber aufhören c8 zu feyn, wenn Eie 
mich nicht länger umfonft hoffen laffen. Ich werde Ihnen 
fehr verpflichtet feyn; wenn Gie Ihr Verfprehen. halten, 
und meine Bitte erfüllen. Sollte aber das Gegeneheil ger 
ſchehen, fo möge Sie Ihr Gemiffen darüber beruhigen, 
In der Hoffnung, dag Gie dieſen Brief beherzigen werz 
den, verfichere ih Sie meiner Achtung. | 
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Grinnerungsfchreiben an einen Grafen, wegen: 
verſprochener Empfehlung. 


Hochgeborner Graf! 
Gnädiger Herr! 


Durd) den Tod des Herrn von N. iſt bey der könig— 
lichen Regierung ein Platz offen geworden. Ew. Ercel- 
lenz haben einer ſolchen Gelegenheit ſchon lange entgegen 
geichen, und wenn ich mich Dero gnädigen Verſprechens 
erinnere, fo kann ich nicht anders glauben, als das Em, 
Excellenz diefe von fich felbft ergreifen werden. Doc) traue 
ich meinen Verdienften fo wenig zu, daß ich mid) noch ein 
Mahl erfühne, Ew. Ercellenz bey diefer Erledigung unters 
thänigft zu erinnern, wie fehr ich Hochdero mächtige Fürs 
forache vonnöthen habe, und wie vollfommen, hingegen 
die Ehrfurcht und Ergebenheit ift, mit welcher ich bin, 
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| r 17. 
Erinnerungeſchreiben an einen Euperintendeits 
ten wegens eines verſprochenen Etipendiumg, 


Gnaͤdiger Herr! | 
Ste haben vor einiger Zeit. meinem Vater die ange— 
nehme Hoffnung gemacht, mid bey meinem vorhabenden 
Etudieren durch gütige Empfehlung zu einem Etipendium 
zu unterffügen. Möchte ich dod im Stande fiyn, bie 
Empfindungen meines banfbaren ‚Herzens für die Eröffnung 
biefer für mich fo beruhigenden Ausſicht hinlänglich aus— 
zudrücden! Ohne Zweifel haben e8 bie Umftände noch nie 
möglich gemaht, in der Sache etwas mehreres zu untere 
nehmen. Indeſſen nehme ic mir, im Vertrauen auf Ih⸗ 
re Güte und Menfcenliebe, die Freyhbeit, Sie ergebenft 
um die Sortfegung Jhrer edlen Bemühungen zu erſuchen. 
Mit welcher Heiterfeit des Geiſtes wurde ih mid dann 
meiner in Kurzem zu betretenden akademiſchen Laufbahn 
nähern, mit welchem unaufhaltfamen Eifer mein ganzes 
Studium betreiben fönnen, wenn ih fo glädlid wäre, 
gleih Anfangs eine fo milde Unterſtützung erwarten zu 
darfen!- Sie, fennen die Umftände meines Vaters, und 
toiffen, wie wenig es ihm bey einer geringen Einnahme 
und flarfen Familie möglid) ift, den, nothwendigen Auf 


wand auf der ‚Univerfität für mich aus eigenen Vermbe 


gen zu beſtreiten. Diefes und ber Ihnen fo eigene Edel⸗ 
muth bewog Sie zu dem für mid) fo vortheilhaften Ver— 
fprechen. Ich kann nichts thun, als mid) und mein künf— 
tiges Glück Ihren fernern moblthätigen Andenfen empfeh— 
Ien, und die Verfiherung begfügen, daß ich durch Danfs 
"Barfeit, anhaltenden, Fleiß und guter Aufführung mid 
Immer werde Ihrer Gnade würbig zu machen ſuchen. Sch 
verharre mis ſchuldigſter Achtung. j 


“ 
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18. 


Grinnerungsfchreiben an einen Innwohner, der > 
ſchon ein ganzes Jahr Feinen Hauszins bezahle hat. 


Hochgeehrteſter Herr! 


Ich glaube nicht, daß ich mich Ihrer Achtung, die 
Sie bey ſo mancher Gelegenheit mir erwieſen haben, da— 
durch verluſtigt machen werde/ wenn id Sie in ganzem 
Ernte biete, den Hauszins endlich einmahl abzutragen. 
Ich hoffe, Sie werden noch immer überzeugt ſeyn, daß 
ich in Ihre Ehrlichkeit Fein Mißtrauen fege; allein da ich 
jene in ſolchen Umftänden bin, daß ich höchſt nothwendig 
Geld brauche, fo würden Sie fehrungerecht handeln, wen 
Sie mih in DVerlegenheit fegten, Sie würden mid) fürs 
wahr zwingen, andere Mittel zu ergreifen. Ich habe fon 
ein ganzes Jahr mie Ihrer Sorgloſigkeit Rachſicht gehabt; 
jetzt aber laßt meine eigene Lage nicht länger mehr zu, und 
als Hausvater würde ich felbft forglos handeln, wenn ich 
einen anfdeinenden Verluſt niche zu verhüthen trachtete, 
Henn es Ihnen fo unangenehm ift, Briefe diefes Inhalts‘ 
zu leſen, als mir, fie zu fchreiden, fo werden Sie mid) 
nicht Tänger warten laffen,  fondern alle Vorkehrungen 
treffen, den rückftändigen Hauszins abzufragen, Uebri— 
gens bin ich gewiß, daß es Ihnen nicht an Beroeifen 
fehle, wie gern ich in allen möglichen Fällen bin, 


Grinnerungsfchreiben an einen Gönner, für den 
2 man gut geftanden, er | 


Mein Herr! 


Was mich hauptſächlich Ihnen zu ſchreiben bewegt, 
HE dag Verlangen, Ihre und Ihres ganzen Hauſes Umfläns 
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be zu veiffen. Nehmen Sie es and nicht unwillis auf, 
wenn ich Sie an die kleine Summe Geldes erinnere, mit 
welcher ich mir, für Sie gut zu ſtehen ein Vergnügen 
machte. Die Zeit, welche Sie zur Bezahlung verlangten, 
geht zu Ende, Es wird mid) fehr erfreuen, wenn der Herr 
N, feine Urſache fi zu beflagen haben wird, daß Sie ihn 
nicht Wort gehalten hätten. Uebrigens verfichere ih Eike, . 
daß ich ihr Haus fehr vermiffe. Nimmer werde ich auf bie 
Gunſt und Höflichfeiten vergeſſen, welche Sie mir dort ers 
wiefen haben. Taufend Empfehlungen an Ihre Frau Liebfte, 
und an Ihre zwey Kinder, Ich Hoffe, fie follen einft rechts 
ſchaffene Männer werden, da Eie fo große Sorge für ihre 
‚Erziehung tragen’ Sie werden mich fehr verbinden, wenn 
Sie mir öfter fchreiben, und glauben, daß id) von ganzem - 
Herzen, und mit aller Hochachtung, bie Sie verdienen, 


ſey Ihr u. ſ. f. 
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Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Ich habe Ihr verbindliches Shreiben mit größtem 
Vergnugen empfangen, und daraus mit Entzückung ge— 
ſehen, daß Sie meiner noch nicht ganz vergeſſen haben. Um 
meine Schuld bekümmern Sie ſich nicht mehr: ich habe 
ſie mit Dank, daß er ſo lange darauf zu warten die Gü— 
te hatte, dem Herrm N. dieſen Morgen ausgezahlt. Ich 
erfuchte ihn zugleich, Ihnen, fobald er fchreiben würde, 
In meinem Namen Danf zu fagen. Es ift wahr, es that ' 
- mir ein.twenig wehe, das Geld zu bezahlen, allein da man 
es mir mit fo viel Güte vorgeftrecft Hatte, fo war 
es auch billig, diefe Güte nicht zu mißbraucen. Wir re 


- „ben von Shnen fehr oft, und find mißvergnügf, daß ung 


Ihre Abmefenheit des Glückes, Sie zu ſehen, berauber, 
Gönnen Sie ung noch ferner Zhre Freundfchaft. Ich wün— 
ſche Ihnen im voraus zu ben nahen Feyertagen alles Gluck 
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und Wohlergehen. Meine Frau und. Kinder bitten Sie, 
ihre Empfehlungen gütig aufzunehmen. Der ältere Sohn 

iſt nur vier Jahr alt, und macht mir durch feine Wißbe— 
gierde viele Freude. Ich bin mit aller Hochachtung und 
Ergebenheit Ihr u. ſ. w. | 








Sechſter Abſchnitt. 


Ermahnungs⸗ und Rathgebungsſchreiben. 


Diefe Gattung Briefe hat nur unter Perfonen von 
gleihem Stande, oder auch nur alddann Pla, wenn ein 
Dberer an einen Untergebenen ſchreibt, umihn feiner Pflicht 
und Schuldigfeit zu erinnern. Im erfien Falle muß man 
den gebietherifhen Ton vermeiden. Ueberhaupt find fols 
gende Stücke in Acht zu nehmen: 

| 1. Man muf dag, was man zu fagen hat; auf eine 
behuthfame und einnehmende Weife fagen. 2. Man zeigt 
die Beweggründe, die man andern zu Gemüthe führen 
will, in ihrer ganzen Stärfe, und ſtelle ſie von der vor⸗ 
theilhafteſten Seite vor. 3. Man kann auch die Ermah— 
nungen und Beweggründe, nad) Befhaffenheit der Per— 
fon in Geftalt einer Bitte vortragen. 4. Man bemüht 
fi) am Ende, durd eine gute Wendung, die Ermah— 
nung angenehm zu machen, ober ihr wenigfiend das Un— 
angenehme zu benehmen, indem man 5. D. fagt, man 
hoffe von feinem redlichen Herzen, von feiner Tugend und 
Gerechtigkeit dasjenige, wozu man ermahnet. 5. Sind wir 
von Höhern bektdige worden, und haben alfo Urſache, 
| und 


« 
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ung zu befchtweren, fo macht man aug der Rage ein Bitt⸗ 
ſchreiben; man wird damit mehr ausrichten, als durch 
Sturm, wenn man auch das Recht auf ſeiner Seite hat. 
Niemand läßt fi gern zwingen, einen Irrthum zu befens 
nen, und einen begangenen Fehler zu geftehen, 

Das Rathgeben ift eine ſchwierige und höchſt bedenk⸗ 
liche Sache, wobey man, wenn es gut gehet, eben nicht 
auf Dank zu rechnen bat. Die Klugheit befichlt daher, 
mit feinem guten Rathe ja nicht zu freygebig zu ſeyn, uud 
denſelben, wenn man feinen Beruf dazu bat, oder dars 
um nicht gefragt worden if, Fieber für fih zu behalten, 
und. folgendes zu beobachten. 1. Daß man ich. niemahl 
zum Ratgeber. aufdringe ; .denn Zudringlichkeit wird nie 
gern geſehen, außer man wäre wegen naher Verbindung Ä 
berechtiget, fih in die Gefchäfte des Correfpondenten zu 
mifchen ; ober man märe feiner Sache völlig gewiß, und 
hielte ſich fur verbunden, feine Meinung zu fagen. 2. 


Wenn man Xath geben foll, fo thue man es mit aller VBors _ 


ficht und Rechtſchaffenheit. Man fege Gründe mit Gegen⸗ 
gründe in rechtes Licht, damit der andere ſelbſt erkenne, 
was er zu thun habe. Da es wider den Charakter des 
ehrlichen. Mannes läuft, wiſſentlich zu hintergehen, fo 
verfichee es fid) von felbft, daß man feinen Nath gebe, 
wo man e8 nicht fann oder weiß, Darf oder will man 
feine mahre Meinung nicht ſagen, fo fage man lieber ge> 
tade heraus, daß man fi in dieſer Sache zum Rathge⸗ 


ber für untauglich finde, 


Die befte Antwort auf einen gegründeten Ermah— 
nungs:oder Rathgebungsbrief ift.die, in welcher man ihn 
mit Danf erfenner, und den. Beweis gibt, daß die gege— 
benen £ehren gefruchtee haben, Hat man ung einiger Maſ— 
fen Unrecht gethan, fo wird die Antwort ein Entſchuldi⸗ 
gungsſchreiben. 
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. Ermahnungsfchreiben eines Waters an feinen 
Sohn, der fih in. der Fremde befinder. 


Mein Sohn! Deine toiederhollte Bitte um einen 
außerordentlihen Zufhuß macht deinem Herzen fo wenig 
Ehre, daß ſich dein Leichrfinn und deine regelofe Auffüh— 
rung dadurd) vielmehr an Tag legt. Die Beſchaffenheit 
meines’ Vermögens Fann dir nicht unbekannt feyn; du weißt, 
daß du nod) fünf Gefchmifter Haft, m Ihe auch erzogen 
und unterhaiten feyn müſſen. ch habe dir fo viel aus— 
Hefegt, daß du bey einer vernünftigen Einrichtung fehr ans 
ftändig leben kannſt, und habe bir bisher über dein Ges 
mwöhnliches fo viele und anſehnliche Zulagen gemacht, daß 
ich es nicht begreife, wie du beine Unverſchämtheit fo weit 
treiben kannſt, meine Gute fo zu mißbrauden, Was hilfe 
das, daß du fehreideft, du welleft nicht gern Echulben 
machen, wenn du mich dennoch erfhöpfeft ? Es ift vergebens, 
daß du mich mit falfchen Nechnungen zu bintergehen ſu— 
cheft, und Ausgaben erdichteft, welche nimmermehr Etatt 
haben fönnen. Du mußt nicht glauben, daß ich mit dei— 
ner Lebensart fo ganz unbefannt bin, - Ich' frage dich felbft, 
ob ich reche thäte, wenn ich mit guten Wiffen deine Un— 
beſonnenheit unterflügte, und bir immer neue Mittel auds 
zuſchweifen, anböthe? Sage mein Sohn, liebte ich dich 
da? Handelte ich redlid an dir? Bloß in ber Nücficht, 
daß du niche in die Verſuchung falleft, thörichte Wege 
‚ einzufhlagen, um dir aus beiner jeßigen DVerlegenheit 
berauszuhelfen; überfende id) dir die verlangte Summe. 
Ich bedinge mir aber dabey aus, daß du mir unverholen 
und ohne Zurückhaltung aufrichtig gefteheft, wie du indie 
Nothwendigkeit gefommen bift, fo flarfe Nebenausgaben 
zu machen. Dieſes Bekenntniß verlange ih nicht um 
meinetroillen, um deine Thorheiten zu erfahren (denn ich 
verſichere dich, ich Fenne fie, und bin von jedem. deiner 
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Schritte genau unterrichten) ſondern weil ich Hoffe, daß 
e8 dich zum Nachdenken und reuigen Selbftgefühl bringen 
wird. Nebſt dem erkläre ich dir hiermit gerade bin, daß 
du dir ins Künftige auf meine außerordentliche Hülfe durch» 
aus gar. Feine Rechnung mehr machen dürfeft: al dein 
Bitten um biefelbe, würde ich als Unverfchämtheit anfes 
ben, und did verachten. Laß es nicht dahin kommen, 
mein Sohn, fondern fuche dich auf alle Weife der Liebe 
und zärtlichen Sorgfalt werth zw machen, welche wir bier 
alle gegen dic tragen, deine Mutter und Gefchwifter, bes 
fonders aber bein Vater. und Freund. 


! 


2 


Emapmungerhreiben einer Mutter an ihre 
| Tochter, - die in -Dienften ſteht. 


Liebe Tochter! 


Du bift zwar ist unter der Aufſicht Frember keute, 
too ich deine, Aufführung nicht fo genau bemerken kann. Du 
follteft aber dod) fo leben, als wenn. du bey mir wäreſt. 
Sch habe zwar Higher noch Feine Urfache gefunden, mic 
über dich zu befchmeren, Allen jege muß id) zu meinem 
größten Verdruße erfahren, daß du auf Tiederliche Wege 
zu gerathen anfängft. Du bift nadhläffıg in Deinem Dienz 
fe, und gewöhneft dir" ein fchändlihes Auslaufen an, 
welches deiner Ehre und deinem Glücke fehr nadırheilig iſt. 
Erinnere dich doch täglich der guten Ermahnungen, wels 
de ich dir gegeben habe, und meide alle böfe Gefefchaft. 
Da du dich bisher wohl aufgeführt haft, ift es dir wohl 
ergangen. Aber glaube mir, wenn du auf gefährliche Irr— 
wege geräthft, fo wirft du Dich felbft fehr unglücklich machen. 
Befinne dic alfo eines beffern, und laß mid nichts ber= 
gleichen mehr von dir hören. Denn burd eine folde Le» 


bensart würbeft du dich meiner Piche verluftig machen, und 


bir ſtatt des Segens meinen Fluch zuziehen, Ich bin alt, 
| ; & 2 
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denfe daran, daß du verbunden ſeyſt, mir die Beſchwer— 
lichfeiten des Alters durch deinen frommen Lebenswandel zu 
verſuſſen; und würdeſt du nicht meinen Tod befördern, wenn 
ich dich von dem Wege der Tugend abweichen, und dem 
Abgrunde des Verderbens zueilen ſehen müßte? Erin— 
nere dich. unaufhörlich der Ermahnung deiner zärtlichen 
Mutter... 1 | Ä 
Rathgebungsſchreiben eines Onkels an feinen 
Neffen, in Rückſicht feines Wanfelmuthes. 

Ich habe aus deinem Schreiben den Entfhluß vers 
nommen, den du gefaßt haft, den geiftlichen Stand zu 
verlaffen, um den Degen zu ergreifen. Sch glaubte nies 
mahl, daß du eine Neigung zum Soldatenſtande hätteſt. 
Dein Bruder wird dir den Brief gewieſen haben, in wel— 
chem, ich ihm auftrug: dir die Beſchwerniſſe, und die Un— 
anftändigfeiren diefer Veränderung ſowohl in Anfehung der 
Leichtigkeit des Heild, als der Ruhe und Bequemlichfeit des 
Lebens vorzuhalten. Die Furcht, welche ich hatte, daß 
ſich vielleicht in dieſe Gattung eines unvermutheten Berufs 
Leichtſinnigkeit bes Verſtandes, eitle Hoffnung kurz welt— 
liche Abſichten eingeſchlichen haben, ‚war mir nicht wenig über: 
laſtig. Nachdem du mir aber ſelbſt geſchrieben, daß du 
dich mit Gott berathſchlagt, und deine Obern, deine Ge— 
wiſſensruhe, und deine Freunde dein Vorhaben gutgehei— 
ßen haben; kann ich nicht anders davon urtheilen. Dir 
liegt es ob, dich noch wohl zu erforſchen. Was mich be— 
langt, fo. iſt es mir, viel lieber, an dir einen guten und 
frommen Kriegsmann, als einen ſchlechten Geiſtlichen zu 
ſehen. Man kann Gott dienen, indem man dem Könige 
dient: und dieſe zwey Herren find einander gar nicht zuwi— 
der. Du weißt die Gefahren, ‚weldeman in. diefem Stans 
de zu erwarten hat, mußt dich haher wohl prüfen, ob du 
ſtark genug dazu bift, Bedenke auch, daß du Fein Ver: 
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“mögen bat, um fin diefem- Stande, wie du Dir. biel: 
leicht ſchmeichelſt, fortzukommen, und das meinige von 
folcher Beſchaffenheit iſt, daß es dir zu deinen‘ Nothwen⸗ 
digkeiten, nicht aber zu deinem Ehrgeitze, wenn er nicht 
vernünftig if, hinlänglich ſeyn kann u, ſ. f. 


4. 


Ermahnungsſchreiben eines Arztes an ſeinen 
Patienten, an den ihm viel gelegen 


Hochgeehrteſter Herr! 

Ste find geſtern ohne mein Wiſſen von hier wegge— 
reifet. Glauben Gi: wohl, das ich dieſen gewagten 
Schritt, dertraurige Folgen nad; fid) ziehen Fann, üußerft 
übelsaufgenommen habe? Jetzt ſtehen Sie unter meinem 
Befehle, und Sie hätten ohne miine Erfaubniß fid) von 
hier nicht wegbegeben ſollen. Allein vielleicht Haben Sie vers 
muthet, daß ich fie Ihnen verweigern würde, wie Sie 
darum anſuchten, und find, ohne fich bey mir Raths 
zu erhohlen, von bier abgeretfee. Sie hätten billig Strafe 
verdient, und die empfindlichſte wäre unfeitig dieſe, daß ich 
Ihnen die beygelegten Arzney mittel vorenthielte. Aber 
weil es der erſte Fehltritt iſt, den Sie begehen, ſo will 
ich ihn dieſes Mahl nicht ahnden, Laſſen Sie ſich aber ja 
nicht zum zweyten Mahle darüber betreten. Es möchte 
dann nicht wieder ſo gut ablaufen, und Ihre Krankheit 
fönnte eine gefährlichere Wendung nehmen, als wir verz 
muthen. Ich rarhe Ihnen daher als Ihr beſter Freund, 
dem Fhre Genefung fehr am Herzen liegt, fih, fo viel im 
Ihrer Macht ſteht, zu fhonen, und die überfchichten Arz⸗ 
neyen nad) meiner Vorfchrift pünctlih und ununterbrochen 
zunehmen, bis ich zur völligen Tilgung der Kranfheit andere 
nöthig finden werde. Sie haben fih bey fo vielen andern 
Gelegenheiten allezeit folgfam erwieſen, und meinen Rath 
in Ehren gehalten, aus diefem Grunde hoffeich, daß Sie 


— 


es auch jetzt ſeyn werden, da nichts weniger, als Ihre 
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gänzliche Wiederherftellung auf dem Spiel ficht. Kommen 
Sie bald wieder glücklich zu und zurück; da werde ich 
Sihnen beweiſen, daß “ jepergeit bin, 


fr 


Wathacbunsſchreiben eines Anverwandten an 
ſeinen jungen Better, 


Sieh doch, wie ſehr ich dich liebe. Als ich heute 
von vielen Briefe erhielt, ließ ih mir doch nichts mehr 
angelegen feyn, als dir am erften zu antworten. Daher 
glaube nur nicht, daß dic dein Vater felbft mehr lieben 
könne, ald ih. Du fragft um die Urfache diefer fo gro= 


Een Liebe gegen did? Fürmahr ich wüßte feine andere, 


als weil mir fcheint, einen ausbündigen, und, wenn ichs 
ohne deine Schamröthe fagen darf, zu großen Saden 
tüchtigen Verftand an dir wahrgenommen zu haben. Als 


Nlein du mußt immer gedenfen, es find zwar viele Dinge 


in ihrer Duelle ſelbſt gut, welche nichts deſtoweniger durch 
die Schuld derjenigen, welche fie befigen, zumeilen ver— 
ſchlimmert und fehr fchädlich werden. Die Reihthümer 
find gut, aber zugleich dem ,. ber fie übel verwendet, nach— 
theilig. Die Schönheit ift ein Schatz, welche ſchon man= 
hen in. ben Untergang: geftürzger hat. Mit dem Verftan- 
be hat es eine gleiche Bewandtniß. Gebraucht man fidh 
feiner recht, fo ift er eine Gabe, welche jeder Stand für 
die größte und vorfrefflichfte halten ſoll. Komme hingegen 
zu einem guten Verſtande ein böfes Gemüth hinzu, fo 
wird es nichts anders feyn, als ein Degen in ber Fauft 
eines Rafenden. Se beffer, je fharffinniger er’ feyn wird, 
defto mehr übles wird er auch anrichten. Mein Alexan— 
der! ich liebe dich tegk, meil.du vernünftig bift. - Fängft 
du aber an, deine Vernunft zu mißbrauchen , fo 
höre ich dich zu lieben auf. Aber ich hoffe ganz anders, 
und ſchmeichle mir, daß du deinen Verftand gut gebrau— 
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chen werdeſt, und dieſes zwar entweder aus freyer Wille 
führ, oder weil du ſcheinſt, meine Licbe mit Gegen= 
liebe zu erwiebern. Und bu biſt auch dießfalls fehr wohl - 
daran; denn du kannſt meine Neigung gegen did) auffeis 
ne andere Weife erhalten, Gehabe dih wohl, und wenn 
dis mich liebeft, fo liebe auch die Tugend und Wiffenfchaft. 
Der Menfch Hat feine größeren Güter als dieſe beyden. 
Laß diefe Wahrheit nie aus deinem Herzen, und fey ge= 
wies, daß ich dann dich immer lieben werde, 


6. 


Ermahnungsfchreiben eines betrübten Waters 
an feinen liederlichen Sohn. 


Mein Sohn! 

Sieh hier einen Brief, den ich mit vieler Betrüb⸗ 
niß geſchrieben habe. Du haſt ſchon unter mancherley 
Vorwand vieles Geld von mir begehret, welches ich dir 
auch geſchicket habe, daß du es zu deinem Nutzen anwen⸗ 
den ſollteſt. Jetzt aber höre ih, daß du es in Wirths—⸗ 
und Kaffeehäufern Liederlich verſchwendeſt. Schäme dich, 
und bedenfe, wie übel du handelſt. Ich habe diefes Geld, 
mit faurer Mühe und Arbeit gefammelt, und du verzeh⸗ 
reft es in Wolluſt. Du nimmſt deinen eltern ihre er» 
fparte Mittel, deinem Leibe die Gefundheit, und macheſt 
auch) deine Seele unglücklich. Ich ermahne dich väterlich, 
laß von deinem chrvergeffenen und verfchwenderifchen Le— 
ben ab, und beffere dich, damit bu dich nicht in Unglüd 
bringeft, und ich nicht noch mehr betrüber werde. Ich 
will did daher an eins und das andere erinnern, welches 
zu deiner Aufführung unentbehrlich ift. 

Bor allen Dingen muß id) dir die Sorgfalt für beis 
ne Glückfeligfeit empfehlen, und daß du nie die Liebe für 
die Religion verlieren mögeft. Habe ja Gott vor Augen. 
Uebrigens fey ausnehmend behutfam im Umgange mit jun- 
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gen Leuten. Nimm ja den guten Rath bes Herrn V. und 
feiner Fran mit größter Willigfeit an. Vergiß deine Stu: 
dien nicht, übe beftändig dein Gedächtniß, und hänge den 
Ergöglichfeiten nicht zu fehr nad. Wirft du meinen heil— 
famen Ermahnungen Folge leiften, fo ſollſt du jederzeit 
meine väterliche Liebe haben. 


7. 


Rathgebungsſchreiben eines Vormunds an ſei— 
nen Mundel. 


Niemanden ſchreibe ich leber als dir. Denn ich bin 
recht wie ein Vater gegen did) gefinnet. Aber du magft 
es faum glauben, wie ich in diefer Einfamfeie befchäftigee 
bin. Man hält diefes zwar insgemein für ein müſſiges Le— 
ben. Allein follte ich nur die Briefe meiner Freunde, ber 
ver ih täglich fünf bis ſechs erhalte, beantworten, fo 
würde mir fein Augenblick zu etwas andern übrig feyn. 
Ich fehe fehr gern, daß du mit dem P. und 9. einen ver- 
traulichen „Umgang pflegeft. Beyde fünnen dir mit ihrer 
Wiffenfchaft, mit ihrem guten Beyſpiele viel nügen. Mit 
dergleichen Perfonen magft du dich immer unterhalten, 
Jener aber, die nicht fo gefinnee, nicht fo gefittet find, 
flieh wie eine anftecfende Seuche. In deinem Alter iſt die 
Wahl guter Gefährten dag wichtigſte Gefhäft. Glaube 
janiht, daß ich verlange, einen finftern, mürriſchen und 
einfamen Müdenfänger, welcher fid) allen Luftbarfeiten 
entzieht, vorzuftellen. Nein; nur dieſes ermahne ich dich, 
daß du dich nicht um jene Freundfchaften beftrebeft, die 
dir reigend und angenehm fiheinen, fondern daß du did) 
fo anfchicfeft, daß du jene, welche bie ehrbareiten find, 
auch für die angenehmſten halteſt. 
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Ermahnungsfchreiben an einen: jungen Menfchen 
über feine nicht allzu gute Aufführung, 

Ich Fann mit Zuverläßigfelt vorausfehen, daß fie 
mein Herz und meine für ihr Beſtes ftäte Sorgfalt von 
ber beſten Seite fennen. Um fo meniger werden Sie, 
wie id) hoffe, ein paar Worte mißdeuten, die ich Ihnen 
zu fagen für. nothwendig erachtet habe, Sie ſchreiben 
neuerdings um Geld, ungeachtet Sie erft vor acht Wochen 
einen Wechſel erhielten, mit welhem Sie, nad meiner ‘ 
Meinung, und nebft dem, was Ihnen zum jährlichen Aufs 
wande ausgemacht ift, wohl ein halbes Jahr, ohne zu 
darben oder Mangel zu leiden, auf eine anftändige Are 
hätten auslangen können. Die Befchaffenheit Ihres Vers 
mögeng ift Ihnen fo gut, als mir befannt, und id) finde 
es nit erfi_nöthig zu erinnern, daß es ziemlich würde 
vermindert und herabgeſetzt werden, wenn mehr ſolche Ein» _ 
griffe in daffelbe vorgenommen werden müßten. Ueber 
dies trägt man fi hier mit einigen Neben, bie Ihrem 
Herzen zu Feiner Ehre gereihen, und für Gie ziemlich 
nachtheilig ausfallen. Kaum Fann ic mich überreden, 
daß fie Grund haben, und follte ja ein Theil diefes Ge— 
rüchtes, (denn alles will ich doch nicht vermurhen) wahr. 

befunden werben, fo bin ih von Shren fonft gedußerten 
Character überzeugt, daß Sie hinfort alle Gelegenheiten 
forgfältig meiden werden, die Ihren guten Ruf in ein fo 
/ zroepbeutiges Licht ſetzen können. Sie wiſſen, daß ich 
felbft bey allen diefen Fein Intereſſe habe, als dasjenige, 
welches aus meiner Freundſchaft gegen Sie und ihren feelia 
gen Vater fließt. Site haben bey mir und allen Ihren 
guten Freunden immer fo viele gufe Hoffnung erweckt, ba 
ich nichts mehr nnd zugleich nichts herzlicher wünſche, als 
diefelbe gang in Erfüllung gebracht zu fehen. Ich febe 
Ihr Glück gewiß wie daß meinige an, und Ihr eigened 
Wohl liegt mir ſehr am Herzen; denn es iſt mir von Ih⸗ 
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rem rechtfchaffenen Vater Ffurg vor feinem Ende fo nach⸗ 
drüclich empfohlen worden, daß ich an jedem, mas Gie 
betrifft, oder auch nur in der entfernteften Zufunft betrefs- 
fen fönne, fo viel Antheil nehme, als menn Gie mein 
eigener Sohn wären. Eröffnen Ste diefer väterlichen Er— 
mahnung Yhr Herz, laſſen Ste meinen gut gefinnten Rath 
einen Play darin finden, und feyn Ste von mir feft über: 
zeugt, daß die Beförderung Ihres Glückes eine meiner 
angelegentlichften Bemühungen, und ber MWunfh, Sie 
einft als einen brauchbaren, gefhickten, und rechtſchaffe⸗ 
nen Mann im Dienfte des Vaterlandes zu ſehen, einer 
meiner dringendften if. Ich bin xc. 


9. 


Rathgebungsſchreiben an einen Bekannten in 


Betreff feiner Gefundheitsumflände. 


Was har ein Menfch nicht zu. befürchten, da Sie bey 
biefer Geſundheit, bey diefer Keibesftärfe, in diefem Alter 
fo unvorgefihen Ihre Kraft verlaffen hat! Sie haben mich 
durch diefe Nachricht recht: fehr darniedergefchlagen, und 
diefeg defto mehr, weil Sie fchreiben, daß Sie feine Urs 
fache wiffen. Denn was für Maßregeln werden Gie fünf: 
tig nehmen, dba Sie die Kranfheit unvermuthet überfallen 
har? Ihre Lebensart ift, wie Ste fagen, doch fehr mä— 
Gig, und ich glaube ed, Woher fam alfo das Uebel? 
Schonen Sie fih, mein M.! fhonen Sie fih in Ihren 
Kopfarbeiten fo ſehr, als Sie fich felbft lieben, ich bitte 
Eie darum: oder wenn Site fi felbft nicht lieben, da Sie 
doch faft von allen gelichet werden; fo bitte ich Sie durd) 
die Liebe, die Sie gegen mid) fragen, und Sie müßten 
doc) ein vortrefflicher Meifter in der Heucheley ſeyn, wenn 
Sie mich nicht fehr lichten. Wiſſen Sie nicht, daß man 
in allen Sachen Maß halten müffe? Wiffen Sie nicht, 
daß felbft ein unmäßiges Beftreben nach der Tugend feine 
Tugend fey? Wohlan! Schen Gie dann, wenn Sie «# 
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vorher nicht thaten, — auf ſich ſelbſt: beſorgen Sie 
Ihr Beſtes, und ſuchen Sie jenen Ruhm, welcher Ihnen, 
ihr Leben erheitert, nicht jenen, welcher Ihnen ins Grab 
folget. Sie haben ſehr verſtandige Aerzte bey der Hand; 
gebrauchen Sie ſich ihres Rathes: Sie haben geſunde 
Luft: Ihre Sachen, wie ich nicht zweifle, ſind aufs beſte 
beſtellt. Sie haben eine Lebensart gewählet, welche nicht 
minder ehrlich als auch nützlich iſt. Obſchon ich wohl 
weiß, daß Sie auf Gewinn und Vortheil gar nicht geſe— 
hen, ſondern ſich jenes zum Ziele ausgeſtecket haben, was 
auch ich immer am höchſten ſchätzte, nähmlich das Anſehen 
und die Freundſchaften gelehrter Männer. Da es ſich 
ſchon alſo verhält, ſtrengen Sie etwas weniger den Geiſt, 
und etwas mehr den Leib an, ſo werden Sie ſich wohl 
befinden, und zugleich uns, die wir Sie ſo ſehr lieben, 
unendlich erfreuen. Ich hoffe e8, und bitte Sie fowohl Fhrer 
als meinetwegen, biefe Hoffnung, fo viel an Ihnen feyn 
wird, mit dem Ausgange zu erfüllen. Ich erwarte ent— 
weder Sie oder Ihren E. den erften May. Keinen Tag 
ſpäter, es iſt mir daran gelegen. Leben Sie wohl, 


10. 


Ermahnungsſchreiben eines Vaters an ſeinen 
Sohn, der ſich auf einer Univerſität befindet. 


Liebſter Sohn! 


Du biſt zwar meinen Augen aber nicht meiner vuter⸗ 
lichen Sorgfalt entzogen. Dieſe folget dir, wo du immer 
hingeheſt, überall bleibſt du mein Kind, und ich dein Va— 
ter, mithin trägſt du auch abweſend die Pflicht, meinen 
Worten Folge zu leiſten, mit dir. Ich befürchte nicht, 
daß du meinen Ermahnungen, die ich dir bey deiner Abs 
reife gab, zuwider gehandelt habeſt. Du 'muße mit bei: 
nem Sleiße im Studieren dein Glück ſuchen: ich verfage 
dir zwar in deinen Muße » Stunden erlaubte Ergötz⸗ 
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lichkeiten nicht; denn fie find nothiwendig, damit dag Ge— 
möürh erheitere, und zur Arbeit toieder munter werde: als 
lein du mußt aus den Stunden feine Tage, und aug biefen 
feine Wocen machen, damit die Munterfeit fih nicht in 
feine träge Unthätigfeit verändert, Du bift in jenen Jah— 
ren, die zur Erlangung der Wiffenfhaften die beften find, 
Läſſeſt du dieſe in der Trägheit verfchleichen, fo wiſſe, daß 
der Derlaft meiner Hülfe, und deines zeitlihen Glückes die 
Strafe feyn wird. Wirſt du aber diefe Jahre nad) ber 
dir verlichenen Fähigfeie zu deinem Nugen verwenden , fo 
ſey verfihere, daß ich beftändig zu deiner Beförderung 
feyn werde, dein hülfreicher Vater, 


II. 


Kathgebungsfchreiben einer Mutter an ihre 


Tochter. 


Sey muthig, meine liebe Tochter! fahr fort, wie 
du angefangen haſt. Unſer lieber M. wird ſich durch dei— 
ne Bemuhungen gar bald in einen andern Menſchen ver— 
wandelt fehen. Du haft fhon das Mittel gefunden, fet- 
nen Leidenfhaften einen Zaum anzulegen, bald wirſt du 
fie gänzlich bezäumen. Es iſt nichts, mas nicht der Sanft- 
muth mweichn müßte: und die ewige Weisheit hat nicht 
umfonft geſagt, das die Friedfamen das Erdreich befigen 
werben: eine deito fchmeichelhaftere Herrfhaft, weil man 
fie mit Beyſtimmung aller Menfchen erhält. Die Erobes 
rer machen Sclaven, die ihnen nur aus Zwange gehor- 
en, und das Goch abſchütteln, fo bald fie ed ungeftraft 
hun zu können hoffen Die Sanftmuth verfihert ung ei= 
ner gegründeten Herrſchaft, weil fie-ung jene, mit denen 
wir leben, nad) ihrer eigenen Wahl unterrirft. Ich bil- 
lige deine Gefälligkeit gegen deinen Gemahl in Anfehung 
der Kleidung : du haft dag Recht noch nicht erhalten, dei— 
nen Gefchmack den feinigen.vorzuziehen. Es wird ein Tag. 
femmen, und ich Hoffe, der Tag werbe bald fommen, - 


‘ Der 
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da bein Gemahl durch deine Bemübung die Falfchheit der 
Grundfäge der Welt einfehen, und ſich deßhalb nad) dei: 
nen gerechten Wünfchen richten wird. In Erwartung defz 
fen lege ich dir Regeln vor, an welche du dich zu halten 
befleißen ſollſt: kleide dich niemahl auf eine ungebührende 
Art, fo daß beine Tracht auch dag züchtigfte Auge nicht 
beleidige. Hernach habe bey deinem Schmucke feine ande: 
re Abſicht, als allein deinem Gemahle zu gefallen. Ber 
obachte diefe zwey Regeln, und ſey ruhig. Ich unterhal⸗ 
te mich zuweilen mit der Vorſtellung des Eckels, den dir 
der Nachtiſch bringen muß. Drey volle Stunden vor dem 
‚Spiegel unter den Handen einer Kammerfrau zu ſeyn, daß 
wird meine liebe Tochter für eine übermäßige Sorgfalt 
halten. Doch diefeg ift eben gemeiniglich dag Lieblingsge⸗ 
ſchaft der Weltmenſchen: willſt du dir es minder beſchwer— 
lich machen, fo laß dir etwas. nützliches die ganze Zeit 
hindurch, da dieſe Robath dauert, vorleſen. Dadurch 
wirſt du dieſen Eckel vertreiben, und dir eine Zeit zu Nu- 
sen machen, welche, wegen ber Nothwendigkeit ſich zu 
belehren, deinem Alter allezeit Fofibar feyn muß, Lebe 
wohl, mein. liebes Kind! Ich- umarme dich und deinen 
Gemahl taufend Mahl, wenn er fo.fortfährt, fo fürdte 
ich daß er bir niche ben erfien Plag in meinem Herzen freie 
tig made, - — Fu. 2 


‘ 12, f 


Rathgebungsbrief at einenFreund um der ungluͤck⸗ 
FE lichen Leidenſchaft zum Spiele zu entſagen. 


Herzlich geliebtefter Freund ! 
» Am .geftrigen Abende habe ich Freud und Leid Ihrent⸗ 
foegen empfunden. Jh fand mid an einem Drte, wo 
rk von N, eintrat. Die Unterredung fiel auf 
Sie, mein, Freund. - Ah! welhe Wolluſt bemächtigte 
fi, meines Herzens, ale der Baron iu Shrem Lobe 
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fprad) , ald er Ihre ungemeine Gefchicklichfeie, als er 
eine gute Eigenfhaft nach: der andern erhob. Ich war 
ganz darüber entzüct, den Ruhm eines mir fo werthen 
Freundes zu hören , alle feine Worte fing ich begierig auf, 
ic drückte fie in mein Herz, dad von Vergnügen auf 
wallte. | 

Stolz; auf einen Freund, den ein folcher Kenner ei— 
nes fo vorzüglichen Lobes würdig hielt, war ic fhon im 
Begriffe, ihm den feurigflen Danf zu fagen, als eine 
- Derfon aug der Gefellfchaft froſtig fragte: ift dieſes nicht 
eben derfeibe R., der jüngft an dem und dem Orte eine 
anfehnlihe Summe Geldes verfpielte? Dieſe einzige Fra— 
ge war dag Signal, mein Herz mit dem empfindlichften 
Schmerze zu belaften. Eine andere Stimme rief der. fra= 
genden ein noch frofligeres Ga zu. Darauf fehien die 
ganze Gefellfchaft in einem Augenblicke fich gegen Sie ben 
Baron und mic) zu vereinigen. Man fam überein, daß 
Eie von der Spielfuht beherrſchet würden; man madıte 
die gräßlichffe Schilderung Caber leider nach der Natur) 
von einem folden Spieler, man fprad) ihm den Grund 
aller guten Eigenfhaften von Seite des Herzens ab; man 
bewies um die Wette, daß er weder ein zärtlicher Ehegat 
fe, noch ein freuer Vater, weder ein reblicher Diener, noch 
ein wahrer Freund feyn könnte; daß die verderbliche Spiel 
ſucht ihm bey Ausübung jeder Pflihe Hinderlih, daß fie 
ihn, außer dem engen Kreiſe von nod) etlichen Perfonen 
feines Gelichters, zu einem unbrauchbaren , bier riefen 
mehrere zufammen, zu einem verabfheuungsmwürdigen Men- 
fhen mache. Himmel! wie gedemüthiget ward ih auf 
ein Mahl! Ich haͤtte die ganze Zeit über die Augen nieder- 
geſchlagen, zumeilen hob ich fie befhämt auf den Frey- 
beren ; ich betrachtete einmahl die feinigen, und fie ſchienen 
mir zu fagen, er könne der Wahrheit nicht widerſtehen, 
‚er ſchäme fi) des Lobes, daß er Ihnen gegeben hatte. 
Meine Freundfchaft Fimpfte für Sie, aber ohne guten Er— 
folg. So einen Auftritt konnte ih unmöglid länger aus: 


/ 
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Halten. Sch chuch mich nad Haufe, und fie meinem 
betrübten Gedanfen nad, Iſt e8 möglich, fprach ich ju 
mir felbft, daß ein fonft fo ruhmwürdiger, mit fo trefflis 
en Eigenſchaften: mit Vorzügen des Verftandes begabe' 
ter Mann wegen einer folden Leidenfchaft ein Gegenftand 
bes Abfcheues feyn fol? Iſt es möglih, mit dem Gelbe 
deffen Verluſt für fich ſchon betrübt genug iſt; zugleich 
Ehre und alle fein Glück auf das Spiel zu fegen. 
Freund! ad) theuerfter Freund! laffen Eie ſich doch 
bie Lehre zu Derzen dringen, die Ihnen diefer ruhrende 
Auftritt gibt. Entfagen fie der unglückſeligen Leidenſchaft 
bes Spieles, damit Ihre vortrefllihen Eigenfchaften nicht 


zu Ihrem und der Jhrigen unwiederbringlichen Nactheile 


verdunfele, damit Sie in dem: Glücke, dag Sie fonft ver: 
dienen, nicht zurück gefeget werden, Folgen Sie doch 
dem Rathe Ihres ıc. | 


13, 


Ermapmungsfäreiben eines Vaters an feinen 
Sohn, den er für ungerathen hält, 


Welche fchlechte Früchte einer mühfamen Erziehung 
finden fi an dir, mein Sohn! Ich glaubte den Troft des 
Alters, und die Freude auf die legten Tage eines mühfa- 
men Lebens von dir zu erhalten, und nun höre ich frauri= 
ge Nachrichten, bie mich. niederdrüden. Du bift nicht 
mehr bey dem Herrn E, und aus feinem Dienfte ? fo fagte 
man mir; aud beine Aufführung iſt niche mehr gefittet, 
nicht mehr vor den Augen Gottes und der Menſchen uns 
fhuldig und ehrbar, Spielen, Zehen bis in die fpüte 
Nacht ift deine Befchäftigung, und deine müffigen Stuns 
den theileft du mit einer Gefelfchaft, die den fchlechreften 
Ruf behauptet. Alles dieß muß einen guten Water , der 
um das Wohl feiner Kinder beforgt ift, am ‚Herzen nagen, 
muß Ihm Thränen aus feinen Augen preſſen, bie heiß her— 
unter fallen, und a das Grab frühzeitig öffnen. Noch 
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will ich für deine Befferung nicht alle Hoffnung weglaffen. 
Dein Herz wird nod nicht fo hart feyn, daß es ‚gegen‘ 
die Ermahnungen deines beften Vaters unempfindlich bleibt ; 
follte diefes feyn, fo müßte ich aucd anfangen meine Hand 
von dir abzuziehen; ic) müßte mid) fhämen, den Vater— 
nahmen von einem Menſchen anzunehmen, der zur Schans 
de einer guten Erziehung lebt. Noch ſtehet e8 bey dir, 06 
du durch Befferung deineg Lebens verdiene be ich mic) 
‚nenne deinen ꝛc. 








Siebenter Abfohnitt. - 
Handlungs: und Kaufmannsſchreiben. 


Die Kaufmannsbriefe müſſen 1. verſtändlich ſeyn. 
2. Ein jeder Punct muß in ſeiner gehörigen Ordnung vor— 
getragen, und alles dasjenige vermieden werden, was zu 
einem Mißverſtändniß Anlaß’geben kann. Ein jeder weiß, 
wie viel an der Deutlichkeit im Briefmechfel, zueifchen Han— 
delsleuten gelegen iſt, daher muß auf dieſen Punct die 
höchſt mögliche Aufmerkſamkeit verwendet werden. 3, Al— 
les Ueberflußige foll weggelaffen werben. 4. Dan nehme 
überhaupt die Regel in Acht: wie man fpricht, fo ſchreibt 
man. Doc fol man fich unbekannter und aus fremden 
Sprachen entlehnter Wörter, ſo viel es möglic) iſt, entz 
halten, und nur jene gebrauchen, die notwendig find, 
oder lange fhon das Bürgerrecht erhalten haben. 
Bey Antwortfchreiben kann man fid) folgende Stüde 
merfen. 1. Die Briefe, welche man beantworten will, be= 
fonderg wenn fie von vermifchtem Inhalte find, müffen mei— 
ftend Punck vor. Punce beantwortet, und bündige, kurze 
und beutlihe Erklärungen gegeben werden. 2. Antwor— 
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tet ein Niederer vornehmen Perſonen, ſo erfordert die 
Wohlanſtändigkeit zuerſt der Dinge zu erwähnen, die den 
Vornehmern angehen, dann komme man erſt auf ſeine ei— 
gene, oder anderer Perſonen Angelegenheiten. 


4 


\ 1. | 
- Kaufmannsichreiben eines Handelsmannes wels 
cher fich über ſchlechtes Zuhalten im Zahlen befchwerer, 


Wohledler Herr! 


Unterm roten dieſes begeugte ich Ihnen meine Ingus 
friedenheit über hr Verfahren. Sie verfpraden die 500 
fl. für die Anweiſung zu zahlen, und noch ift es nicht ges 
ſchehen. Sie verreifen. Ihre Frau Liebſte anmortet mir: 
Sie bitte um acht Tage Geduld, und verfpridit, dag Geld 

-einzufchiefen. Die Zeit iffverfioffen, und noch Fein Geld 
eingegangen. Iſt das billig? Sie mißbrauchen meine Nad)- 
fihe, Sie zwingen mich, zu gerichtlichen Mitteln zu greiz . 
fen, fo ungern ic) es thue. Acht Tage Friſt ſey Ihnen noch 
vergönnet; bedienen Gie fich derſelben: hernad) wird alles 

vergebens ſeyn. Länger warte ih nicht. Ich habe Gie ge: 
warnet; mehr Fünnen Sie nicht fordern von ꝛc. 


ti 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Noch ift mein Mann nichevonfeiner Meife zurück ges 
fommen, und gleichwohl kann ich Ihren Brief vom 28 
October nicht länger unbeantwortet laffen, In beyliegen— 
den Beutel haben Sie 450 fl. zu empfangen, die folgen— 
ben 50 fl. wirb Ahnen eindortiger Freund bezahlen. Ge— 
ſchieht es in aht Tagen nicht, fo melden Ste mird, ohne 
Aufenthalt follen Sie Ihnen eingeschickt werden. Ich ers 
kenne Ihre Nachſicht mir Dank, und verbleibe ſtäts ıc. 

y Kauf⸗ 
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Kaufmannsfchreiben eines Anfängers an einen 
andern fhon länger Anfäßigen, — 


Wobledler, | 
Hochzuehrender Herr! 


Ich nehme mir die Freyheit, E. E. zu berichten, 
daß ich hier in der ſogannten — Straſſe eine neue — 
Handlung errichtet, habe, in welcher ich mich befleißen wer— 
de, gütigen Gönnern und Freunden ſowohl im großen 
und geringerem Handel, als aud in Uebernehmung der’ 
Handlung und DVerfendungsgefchäfte, melde Sie bier 
Ortes haben, aufs richtigfte und genauefte gu dienen, Da 
ich mir nun befonders Ew. Wohledel. Gewogenheit und 
Sreundfchaft wünfhe, fo habe ich. Sie vor allen andern 
erfuchen "wollen, mid) derfelben zu würdigen, und ſich 
mie Ihren Gefchäften an mic, zu wenden, im Falle Sie 
gefonnen ſeyn follten, hierorts einige zu machen, Zu dem 
Ende bitteich beyfommendes Preisverzeichniß durchzuſehen, 
und mich hernad) mit öfteren Befehlen zu beehren. Von 
meiner Seite fol nichts verabfäumer werden, um Dero 
völliges Vertrauen zu werbienen. | 

Ich biete meine Unterfhrift gütigft anzumerfen, und 
nur derfelben allein Glauben beyzumeffen, In der Hoff: 
nung einer geneigten Antwort habe ich die Ehre zu feyn, 


en 


Zwey in Gefchäfte getretene Kaufleute machen 
er einander ihre Zirma befannt. 


Wohledler 27. 


E. E. haben mich feit langer Zeit Ihrer ſchätzbaren 
Bekanntſchaft gewürdiger und fid) meiner in allerley Arz 
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ten Hanblungsgefhäften, wie ich mir-fchmeichle, mit Zu: 
friedenheit bedienet. Sch Hoffe alſo, Ste werden aud) jegf, 
da ich wegen meines zunehmenden Alters mich genörhiger 
fehe, einen Gehülfen anzunehmen, ung ferner mit Ihrem 
gürigen Zutranen beebren, welches zu verdienen wir ung 
eifrig beftreben, und Feine Gelegenheit außer Acht laſſen 
. werden. - Mein Eünftiger Handlungsgeſellſchafter ift mein 
bisheriger Buchhalter, Herr Karl Anton Reimarus, den 
ich zugleich zu meinem Schwiegerfoßne erfehen habe. 
. Einer von ung wird jederzeit die an unfere ſZreunde 
zu erlaſſenden Briefen unterzeichnen. 
Sch verharre mit vorzüglicher Bochachtuns 
Ew. Hochedelgeb. | 
ergebenfter Diener 
Jac, Fried. -Schulze, 
-Dero — Diener zeichnet ſich 
Schulze et Raimarus. 


Dero ergebenſter Diener, Karl Anton Raimarus, wird 
unterzeichnen. | Schulze et Raimarus, 


5. 
Raufmannsfhreiben eines Handelsntannes, wel 
cher ſich von einem andern einen Handlungsbedisnten 

ausbittet. 


Hochgeehrteſter Herr und Freund! 


Sch bin wegen eines Handlungsdieners in Verlegene 
heit; um da herauszukommen, sende id) mid) an Giein 
der Hoffnung, daß Sie meiner Bitte am geſchwindeſten 
wilfahren werden. Mein guter N., den ih durch Ihre 
Dorforge bekommen habe, will nun mit aller Gewalt feis 
ne eigene Handlung errichten, und die Vorfchläge, wel: 

he er dazu hat, find zu vortheilhaft, als daß ich ihm 

nicht felbft, fey es auch mit einiger Selbftverläugnung, da— 

zu rathen und helfen ſollte. Haben Sie fein Subject für 
| ya 
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mich in Bereitſchaft? Sie wiſſen ſchon, wie ich eins brau— 
che. Ich habe noch nie Urſache gehabt, es zu bereuen, 


wenn id) Ihren Empfehlungen getrauet habe. Daher wün⸗ | 


ſche ich wieder. von Ihnen mit einem Subjecte verſorgt zu 
“werden. Ich würde zufrieden ſeyn, wenn feine Stelle 
durch jemand erfegt würde, der auch nur halb fo viel 
Fähigkeit und Dienfteifer befäße, als.er; aber je ähnli— 
cher ein folder ihm Fommen wird, defto größer wied bie 
Gefälligfeit feyn, welche Sie mir dadurch erweifen werden, ' 
Sorgen Sie für mid, fo gut Sie fünnen. Empfangen 
Sie nur noch alle die herzlichen Grüffe aus meinem Haufe, 
und die Berfiherung von der fortdauernden Achtung und 
Freundſchaft Ihres. | Ä 


6. 


Kaufmannsfchreiben eines Handelsmannes wel— 
cher fich dem andern ald Komniffionär anempfichle. 


Wohledler, 
Hochgeehrtefter Herr! 


Da mit Ende’ de gegenwärtigen Jahres die Zeit, 
für welche ich mich bey dem hiefigen Herrn Theodor ver= _ 
bunden hatte, zu Ende läuft, fo habe ich mich entſchloſ⸗ 
ſen, unter meinem Nahmen zu handeln. Ich werde mich 
hauptſächlich auf Kommiſſionsartikel verlegen, und nichts 
für meine Rechnung unternehmen, um den Freunden, die 
mich Ihxes Vertrauens würdigen, deſto mehr Urſache zu 
geben, mit meiner Bedienung zufrieden zu ſeyn. 

Denjenigen, die mir Waaren zum Verkaufe ſenden, 
will ich nach Beſchaffenheit der Umſtände geſtatten, ein 
Viertel oder die Hälfte des Betrags gegen I Prozent In— 
tereſſe auf mich zu nehmen, bis die Gelder für die ver— 
kauften Waaren eingehen. Wenn es verlangt wird, will ich 
auch andere Guter dagegen liefern, uno ſie die Zeit ge— 


nießen laffen, bie man zur Bezahlung zugeſtehet. An Ge- 
legenheit zum Abfage fehlet e8 mir nicht, undäch hoffe 
Meinen Freunden fo zu begegnen, daßein jeder meine Bedie- 
nung rühmen wird: — 

Dieſes habe ich Ew. Hochedeln hiermit ſchuldigſt 
melden wollen, und ich ſchmeichle mir zugleich, daß Sie 
mir Ihre Befehle anvertrauen werden. Ein Verſuch wird 
Sie überzeugen, daß ich Ihres Zutrauens würdig bin. 

Ich empfehle mich Ihrer Freundſchaft, erwarte recht 
viele Befehle, und bin mit aller Hochachtung. 


7 


Kaufmannsſchreiben eines Handelsmannes, wel- 
cher von einem andern einige Waaren verlangt. 


Hochgeehrteſter Herr! 


Ihr Haus iſt mir vor einiger Zeit von meinem wer— 
then Freunde, dem Herrn N. zum Einkauf werfchiedener 
Zeuge angerühmt worden. Ich habe ihm verfprochen, bey 
nachſter Gelegenheit einen Verfuch mit Ihnen zn machen, 
um zu erfahren, ob ich die Wortheile bey Ihnen finden 
fann, deren er mid) verfichert.. | 

Da ich nun gegenwärtig eine Parthie 6 Viertel brei= 
ten Zi brauche, fo erfucheich Sie für meine Rechnung 
anderthalb taufend Stüc in 12 Kiften verpackt zu erkau— 
fen, und vornehmlid) dahin zu ſehen, daß die Beſchaf— 
fenheit einer Kifte gehörig feige, und das ganze Sorti⸗ 
ment nicht höher, als höchſtens 2 Ducaten, das Stück 
zu 20 Ellen frey hier abgeliefert zu ſtehen komme. Die 
Waare muß aber, mas die Güte und Zubereitung betrifft, 
vollkommen, und im guten Gefchmack gearbeitet feyn. 

Für den Verlauf: der Waaren fünnen Sie fid) bey der 
Abſendung bey dem Herten B. in N. erhohlen, der Ihren 
Wechfeln, meiner Drdre zu Folge, mit aller Ehre begeg- 
nen. wird, Es fol mir übrigens ſehr angenehm feyn, 
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wenn biefer erſte Verſuch ſo ausfällt, daß ich — er⸗ 
munterg werde, Ihnen viel anſehnlichere Beftellängen auf— 
zutragen. Diefes wird Iediglich von Ihrer Corge für mei 
nen Nutzen abhängen. 

Sch empfehle mich Ihrer E PROMI und bin uns 
ausgefegt, 


8... 


Kaufmannsfchreihen eines verungluͤckten Han— 
delsmannes um Unterſtützung für feinen Cohn. 


Hocedelgeborner Herr! 


Es war eine Zeit, da man mich unter die glücklichen 
| Menſchen zählte, und ich war es auch. Ich hatte Güter, 
Ehre, Freunde, und in denſelben ſchmeichelhafte Ausſich— 
ten für meine Kinder. Gie haben mid) in meinem Wohl: 
ftande gekannt, haben mir fogar bie: Ehre. Ihrer Freund: 
fchaft erwieſen. Aber ich hin der Mann nicht mehr, der 
ih war. Sch binarm, unbedeutend, verachtet. Beforgen 
Sie nihe, daß ich Ihnen mit Klagen befchwerlid) fal- 
len werde. Ich kann es Ihrem guten Herzen zufrauen, 
daß Sie ſchon Mitleiden mit mir haben. Ich will Sie 
ſogar verſichern daß ich die Schläge des Schickſals, in 
ſofern ſie mich betreffen, mit Gelaſſenheit ertrage. Allein 
indem der Mutterſtamm fiel, wurden die jungen Schöß— 
linge mit zerquetſcht. Das macht mir mein Leiden ſchwer, 
daß meine Kinder mit mir und durch mich unglücklich ge— 
worden zu ſeyn ſcheinen. Der jüngſte iſt ein Knab von 
guter Hoffnung. Dieß kann ich Ihnen ſagen, ohne das 
die väterliche Liebe mich verblendet. Es würde mir ſehr 
zum Troſte gereichen, wenn Sie denſelben in Ihr Inſtitut 
aufnehmen, und die Unterſtützungen deſſelben genieſſen laſſen 
wollten. Vielleicht opfern Sie den Knaben dadurch die 
Gunſt eines Mannes auf, der einen andern Ihrer Beför— 
‚ derung und Fürforge empfahl, aber Sie verbinden ſich da— 
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gegen gewiß einen Mann, ber für Sie bethen, und Ionen 
Ihre Güte noch vor Gott danfen wird, welche er Ih— 
nen mit’ Öegengefälligkeiten. hier nicht belohnen : kann. 
Leben Sie wohl in ungeflörten Genuße der Vorzüge, wel⸗ 
ehe Ihnen die Vorſehung verliehen hat, und erinnern Sie 
fid) zuweilen in Liebe Ihres. 


Antwort auf das vorhergehende Schreiben, 
Wertheſter Freund! 


Ich bin nicht bloß immer ihr — Freund gewe⸗ 
fen, ſondern bin es noch. Meine Achtung gegen Sie ber 
ruht auf Ihren innern Werthe. Veränderungen Ihres du— 
ßeren Schickſales können darauf keinen andern Einfluß ha— 


ben, als daß ich Sie von ganzem Herzen bedaure, und mir Ge⸗ 


legenheit wünſche, zu Ihrer Erleichterung etwas beytragen 
zu können. Schicken Sie Ihren lieben Sohn in Gottes 
Nahmen gu ung; es iſt zwar unter deu Alumnen feine 
Stelle offen, doch ſoll er als ein Expectant es ſo gut haben, 
als ob er wirklich eingetreten wäre. Ich habe Ihnen noch 
einen Vorſchlag zu thun, von dem ich Ihnen aber im voraug 
-fagen, muß‘, daß ich es gang Ihrer Beurtheilung überlaffe, 
in roiefern derfelbe Ihren Umſtänden gemäß feyn möge 
Denn Sie haben mirüber Ihre Umſtände zu wenig gefagt, 
als daß ich ſeloſt daruber etwas Gewißes vermuthen konn— 
te, Unſer Inſtitut hat vor kurzem feinen Schreib- und 
Rechenmeiſter verloren. Die Stelle bringt gegen 500 fl. 
ein. Es ift wenig, aber für einen einzelnen Mann von 
genügfamen Herzen, von eingegogener Lebensart, und an 
einen Fleinen Orte zum Unterhalte immer hinreichend. Ich 
weiß nice, ob ich Ihnen dieſe Stelle anbieten darf, Ich 
thue e8 wenigſtens mit gutem Herzen. - Sollten Sie ſich 
dazu entfchließen,, fo bitte ich Sie, mir binnen 14 Tagen 
die Antwort felbft zu bringen. Vielleicht führe eine münde 
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liche Unterredung ung anf Ausſichten zu anderwertigen Ver⸗ 
beſſerungen dieſer Stelle. Nehmen Sie dieſen Vorſchlag 
wenigſten fo an, wie ich ihn thue, nähmlich als einen 
geringen Beweiß, wie ſehr ich bereit und willig bin, jede 
Gelegenheit Ihnen zu dienen; mit Freuden zu ergreifen, 
und daß ich von ganzer Seele bin, 


Io, 


Kaufmannsſchreiben eines Handelsmannes, wels 


her dem andern Geld überſchickt, und wegen bee Rüdz 
fändigen um Nachſicht bitter. 


Wohledler, 
Hochgeehrteſter Herr! 


Ich übermache hiermit E. E. in Abſchlag meiner 


Schuld 670 fl. in Souverains und anderer Münze, mit 


ber Bitte, folche mir auf meiner Rechnung abzufchreiben. 
So gern ich, meinem Verſprechen gemäß, ein mehreres über- 
fchicht hätte, fo war es doc, für diefes Mahl unmöglich. 
Die Meffe war außerordentlich fchleht, und der wenigſte 
Theil meiner Gelder ift eingegangen. Ich konnte es nicht 


erzwingen, fo fehr es mich auch ſchmerzte, daß ich mein: 


Wort nicht halten kann. Wie ſehr würden Sie mich ver— 
pflichten, wenn Sie nur noch einige Monathe im Vorfhuß 
ſtehen wollten. Gönnen Sie mir ferner Ihre Freundſchaft. 
Sie werden kein undankbares, noch weniger cin betrügerie 
ſches Herz in mir finden, Denn ich, oerbleibe mitvolfoms 
menfter Hochachtung allezeit. 
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* Raufmannsfchreiben eines Handelsmannes, wels 
er meldet, daß er ſich einen Compagnon sugefellet bat, 


Hochedler Herr! 


Fünf Jahre habe ich die Ehre gehabt, mit Shnen 
einen nüglihen Briefroechfel in meinem Nahmen zu unter- 
balten. Meine Gefchäfte vergrößern fih täglich; fie for: 
bern einen Gehülfen; ich habe meinen Tochtermann, ben 
Herrn N. N. erwählet, der an meiner Handlung in allen 
Stücken Theil nehmen wird, ſchenken Sie ihm und mir 
Ihre Gemogenheit ; wir werden uns gemeinfhaftlidh be+ 
. mühen, das gute Zutrauen ferner zu verdienen, welches 
Sie gegen mic bisher geäußert haben. Wir mwerben alle 
Gefhäfte auf den vorigen Fuß fortfenen, und einen je— 
den aufrichtig und redlich zu bedienen ung eifrigft beſtre— 
ben. Merfen Sie unfere Unterfhrift geneigt an. Ich em⸗ 
pfehle mich Ihrer Freundſchaft. Leben Sie wohl; dag 
wünfget von Herzen. 

Ihr Diener wird fünftig unterfehreiben, 
A. B. et Comp. 
Und Ihr ergebeniter. Diener A. 3. wird 
unterſchreiben, 
A. B. et Comp. 


12; 


Kaufmannsfchreiben eines Handelsmannes an 
einen Vornehmen wegen Ruͤckzahlung des Darlehens. 


Gnaͤdiger Herr! 
Wundern Sie ſi ch vielleicht, was ich will — Mein 
Geld will ich haben. Ja, im ganzen Ernſte, mein Geld, 


das ich Ihnen vor zwey Jahren gelehnt, und ſchon über zwan⸗ 
zigmahl in den höflichſten ſanfteſten Ausdrücken mir erbethen 
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habe. Taufend Thaler ift fein Pappenſtiel, und ich Habe Ih— 
ven Wechfelbarüber, wiffen Gie dag wohl, gnädiger Herr, 
einen Wechſel. Das vornchme Leute in den Tag hinein— 
borgen, and uns arme Kaufleute hernach prellen wollen, 
das iſt eben Feine Kunft, Sie haben mid, fett Jahr und 
Tag bey ber Nafe herum geführt, jeßt bin ich des Wort— 
gepränges ſatt. Geld, bloß Geld, guädiger Herr, und 
Feine Worte, will id haben, ober Gie figen binnen 24 
Stunden zwifchen vier Mäuern: und follte ih Sie abfüt— 
tern, fo fommen- Sie mir nicht aus dem Käfig, bie Gie 
gu Pfennig und Hellee bezahlt haben. Wie gefagt, das 
ift Feine Kunft. Da fommen die Herren, und firogen von 
Silber und Gold, Gott weiß, ob ein rother, Pfennig 
darauf bezahle ift, und da find wir arme Kaufleute ihre 
Herzens gute Freunde, bis Sie das Geld haben. nd 
dann hohle der Teufel’ den verfluchten groben Kerl, der «8 
wieder haben will, wenn der Wechfel verfallen iſt. Hal— 
ten Sie mir's zu gut, daß ich fo deutſch weg rede, es iſt 
fo meine Are, aber fchlimm genug, das es wahr if. 
Wir armen Teufel müffen e8 ung blutfaner werden laffen, 
und wenn wir mie Angſt und Noth ein paar Thaler zu— 
fammen gsrafpelt Haben, da kommt fo ein vornehmer Herr, 
und borgt ung felbe ab, aber es foll nimmermehr gefches 
hen, meine taufend Thaler muß ich auf den Donnerftag 
haben, ader es wird nicht guet, Kurz ‚ Geld, ober Arreft, 
wag Sie wollen. 


13. 
Kaufmannsſchreiben eines Handelsmannes an 
einen andern, zu Gunſten eines Hanbdlungsdieners. 


Hochedler Herr! 


Einer meiner Ladendinner, ein Menſch von ber ges 
prüfteften Treue, Klugheit und Emfigfeit, ift gefonnen, 
feine Lage zu verändern. Ich halte mich aug den ſtärk'ſten 
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Gründen für verpflichtet, ihm nach Vermögen gu einem beſ⸗ 
fern Glücke beförderlih zu feym, Erlauben Sie, daß ich 
Ihnen denfelben beftens empfehle, und Sie bitte, ihm in 
Damburg oder Lübef bey einem Ihrer Freunde an einen 
guten Dre unfelzubringen. Seinen und meinen Wünfchen 
am angemefjenften wäre es wohl, wenn Sie felbft in Ih— 
rer Handlung eine Stelle für ihn offen Hätten oder bin— 
nen drey Monathen haben Fönnten. Er heißt Gotthard, 
und ift aus Böhmen gebürtig. Alle Sorge, melde Sie 
für ihn fragen werden, werde ich als Gefälligfeiten auf— 
nchmen, die Sie mir unmittelbar erweifen, und Ihnen 
daher auch eben ſo ſehr dafür verbunden ſeyn. Ich habe 
die Ehre mit aller Hochachtung zu Ma u, 


14. 


Kaunmannsfchreiben eines Handelsmannes gu 
einen andern, um Aufnahme feines Sohnes zum Lehrling. 


Hochedelgebohrner Herr! 


Mein Sohn hat große Luſt die Handlung zu lernen, 
und ich habe keine Urſache, ſein Vorhaben zu hindern. 
Nur wünſchte ich, das er ſeine Lehrjahre in einem ſolchen 
Haufe verlebte wo er Gelegenheit hätte, fich: zu einem nicht 
bloß Handmwerfsmäßigen, fondern wahren einfi chtsvollen 
Kaufmann zu bilden. Ich kenne kein Haus, welches dieſen 
Zwecke günſtiger wäre, als das Ihrige. Es würde mir al— 
fo zur beſonderen Freude gereichen, wenn ich ihn, Ew. Hoch— 
edelgeborn empfehlen, und Sie bitten dürfte, meinen Sohn 
bey sich aufzunehmen. Er ift 15 Jahr alt, gefund, und 
hart gewöhnt. Er hat einen guter Kopf, rechnet mit 
vieler Gefhiclichfeit, und hat in der ‚Geographie und 
Naturgeſchichte verftändige Lehrer gehabt, melde mit ihm 
zufrieden zu feyn verfihern, Sein Charakter iſt unter mei— 
ner genaueften Aufficht gebildet worden, undid kann mich 
für feine Treue und Liebe zur Shätigfeit verbürgen, 
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Sollte e8 Fhren Umftänden gemäß feyn, meinen Vorſchlag 
zu genehmigen, fo bitte ich mir die Erlandniß aus, Ih— 
nen meinen Sohn vorftellen zu dürfen, und mündlich die 
Bedingungen zu erfahren, unter welchen Sie ihn annehmen 
fünnen, Ich fehe einer gütigen Antwort mit Verlangen ent⸗ 
gegen, und bin mit aller — 


15. 


Kaufmannsſchreiben eines Handelsmannes, wel⸗ 
cher berichtet, daß er eine eigene Handlung errichtet hat. 


Es ſind nun ſchon zwölf Jahre verfloſſen, daß ich 
mir ale Mühe gab, die nöthigen Wiſſenſchaften, welche 
zu einem tüchtigen Handelgmanne unumgänglid) erfordert 
werden, zu erlangen; daher bin ich gefonnen, ba ic) alle 
nöthigen Kenntniffe dazu gefammelt zu haben glaube, eine 
eigene Handlung zu führen, 

Ich nehme mir die Freyheit, und fehe es zugleich 
für meine größte Schuldigfeit an, €. €. diefeg zu berih= 
ten; mid) Ihrer Freundfchaft beftens zu empfehlen, und 
Ahnen meine Dienfte anzubiethen. 

Ich befize ein hinlängliches Capital, und eine viel- 
jährige Erfahrung, um meine wertheften Freunde nad) 
Verlangen zu bedienen, es ſey alsdann in Wechſelgeſchäf— 
ten oder im Einkauf der Waaren. Ich binzwar erft ein 
Anfänger, doch kann id) einem jeden die nähmlichen Vor: 
theile genießen laffen, melche von den hiefigen Handels- 
häufern fönnen verlanget werden. Belieben Sie fid) nö— 
thigenfal8 bey Herrn. N. N. nad) meinen Umftänden zu 
erkundigen, senn Ahnen mein Wort noch nicht genug 
Dürge für diefe Wahrheit feyn ſollte. Mit größter Sehn— 
ſucht fehe ich Ihren Befehlen entgegen, "um Ihnen im 
Werk zu zeigen, daß ic) mit ber vollfommenftien Bereits 
UImBEee N bin ꝛc. 
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Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Aus Ihrem mwertheften Briefe erfehe ich Ihr Vorha— 
ben. Der gütige Gott fegne Sie in allen Ihren Unterneh⸗ 
mungen. Mich wird es von Herzen erfreuen, wenn ein 
beyderſeitiger Briefwechſel unſerer Bekanntſchaft eine lange 
Dauer verſchaffet. Was mich betrifft, werde ich alles 
Mögliche dazu beytragen. Ä 

Sehen Sie, gleich jeßt will ich den Anfang machen. 
Senden Sie mir die unten angezeigten Waaren mit der er- 
fien Gelegenheit, wenn Sie diefelben um ben bengefegten 
Preis verfhaffen Fünnen Ich baue gänzlich auf Ihre 
Aufrichtigfeit, 

Die Verſendung gefhieht an Herrn NN. in — 

welchem ich heute das Nöthige ſchreibe. Auf die Vereh⸗ 
rung Ihrer Wechſel können Sie ſich ſicher verlaſſen. Ich 
erwarte von Ihnen eine ſolche Bedienung, welche mich 
aufmuntert, größere Beſtellungen zu machen, und verbleis 
be mit wahrer Hochachtung xc, | 


Achter Abſchnitt. 
Kathfragungsfchreiben und ihre Gigenfchaften. | 


Was das Rathfragen anbetrifft, fo merfe man fich 
folgende Regeln: 

1. Damit ber Korrefpondent im Stande fey, bie Ca: 
he, worüber er urtheilen und feine Meinung abgeben ſoll, 
zu überſehen, iſt es durchaus nöthig, daß er davon hin- 
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laänglich unterrichtet werde, wofern er nicht ſchon von ſelbſt 
damit bekannt ift. 

2. Wende man ſich mit ſeiner Frage an ſolche Leute 
von denen man guten Rath erwarten kann. Und das ſind 
ſolche, welche 1) Scharfſinn genug haben, alles von allen 
Seiten abzuwägen, und jebe Sadıe mit ihren Folgen zu 
überſehen; 2) Wohlwollen und Mienfchenliebe genug be— 
fisen, die Mühe der reiflihen Prüfung und Unterfuhung 
zu übernehmen, und 3) bey der Sache feldft nicht fo in— 
tereffire find, daß fie aus Nebenabfichten verleiter werden 
fönnten, ſich hintergehen zu laffen, oder gar hintergehen 
zu wollen, | 

3. Wenn man ſchon ein Mahl einen feften Entſchluß ge: 
faßt hat, fo ift es uberflüffig, noch hinterher um Nach zu fra= 
gen. Nebſt dem verdrießt es auch den Korrefpondenten, wenn 
erficht, daß man ihm die Diühe der Ueberlegung ohne wei— 
tere Abfiche davon Gebrauch zu machen zugemuthet hat. 
| Die Antworten auf dieſe Briefe find die Rathgebungs— 
. Treiben, woyon ſchon in der dritten Abtheilung im ſech— 

fien Abſchnitte erwähnt worden ift, Ä 


I 


Hathfragunssfchreiben an einen Verwandten 
-; wegen einer Heirath. 


Mein weribgefchägter Herr Vetter! 


Sch fomme, um mich in der wichtigften Angelegen= 
heit meines Lebens bey Ihnen Raths zu erhohlen. Gie 
find ein Fluger, rechtſchaffener Mann, Ste find mein Freund: 
an wem Fünnte ich mich ficherer wenden, als an Cie? Ich 
habe mich inmeinem väterlichen Haufe nicdergeiaffen, dag 
Gewerbe meiner Aeltern fortzufegen, Meine Wirthſchaft 
iſt zu weitläufig, und zu fehr zuſammen gefegt, als daß ic) fie 
allein gehörig überfehen fünnte, Ach ſuche eine Frau, die fich 
für mid) und meine Umſtände ſchickt. An Vorſchlägen dazu 
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fehle es mir nicht: denn Sie wiffen wohl, daß die Welt fich 
ein eigenes Gefchäft daraus macht, Freywerber zu ſeyn. Unter 
andern macht mir mein Nachbar Grell viel Rühmens von fei: 
ner Schwägerinn. Ich Fann mohl fagen, daß eg eine Sa— 
che für mich wäre, wenn ſie ihrer Schmwefter an Gemüth 
und Wefen ähnlich wäre. Die äußern Umftäinde find mir ganz 
anftändig. Sie, mein lieber Herr Better, habenja, dunkt 
mid, in dem Schmictenbergifhen Haufe viel Befannt- 
fhaft, und können alfo am beften wiffen, ob ſich das 
Mädchen wohl für mic) ſchickt, und in meine Lage paßt. 
Es würde Ihnen auch nicht fchwer ſeyn zu erfahren, 06 
fie für eine Wirthſchaft, wie bie meinige ift, Neigung 
bat, und wie die Achtern darüber denken. Wollten Sie 
wohl fo gütig feyn, fich meiner hierin anzunehmen, und 
mir überhaupt Ihre Meinung über den ganzen Vorſchlag 
unverhohlen mirtheilen? Daß ich Ihr Vertrauen auf je— 
den Fall nicht mifbrauchen werde, davon find, Sie wohl 
überzeugt, ſo wie von der großen Ergebenheit und Achtung F 
mit welcher ich bin und bleibe Ihr. | 


2, 
Antwort auf den vorhergehenden Brief, 
Mein lieber Herr Vetter! 


| Sch wünfche Ihnen zuförderft von Herzen Glück zu 
Ihrer Anfiedelung. Gott laffe ed Ihnen dabey redie wohl 
gehen und fegne Sie. Was den Vorſchlag zur Heirath 
betrifft, fo muß ih Ihnen fagen, daß ich die Schwichten- 
berginn, für gar Feine unebene Parthie für Sie halte. Die 
Mädchen diefes Haufes find zwar alld recht gut, aber dicfe 
Louiſe hat mir doch immer am beften gefallen. Sie hat ein mun= 
teres, aufgewecktes Temperament, ein freyes, offenes Geſicht, 
und eine anſtändige Dreiſtigkeit im Umgange. Die Kinder 
find alle fromm und arbeitſam; und bier bey ung iſt eben 
ber Ort nicht, wo man Verderbniß der Sitten zu befürdhr 
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ten hätte, Vermögen if ba, wenn die Neltern auch bey 
ihrem Leben nicht gar zu viel herausgeben werden, fo ha⸗ 
ben ihre Kinder dafur eine deſto reichere Erbfchaft zu hoffen, 
und Ihre Unftände find ja auch von der Are, daß Sie 
ebennicht nötbig haben, hauptfählic auf eine ſtarke Mit- 
gabe zu fehen. Wie fie ausfieht? Ey nun, nide ſchön 
und nicht häßlich, aber doch erfteres cher, denn fie hat ein 
feines, glattes Gefichtchen, ein paar blau hübſche Augen, rothe 
Baäckchen, eine freye helle Stirn, und was weiß ich, Kurz, 
‚mir gefällt das Mädchen, und wenn ich. für Sie wählen 
folte,fo mählte ich diefe. Aber Cie mögen ja felbft kom— 
men, und fehen, wenn Sie meinem Geſchmacke nicht traus 
en. Man wird Sie aud) eben niche lange feufzen laſſen, 
denfe ih. Denn, wie mirs vorkommt, haben Grels Sie 
bier fhon von einer annehmlichen Seite befannt gemacht. 
Was Sie nun thun, dag thun Siebald. - Denn Sie fön- 
nen wohl denken, daß e8 bey fo bewandten Umſtänden an 
Liebhabern nicht fehlt, und es follte mir leid thun, wenn 
ein gewiſſer Herr Fiſcher, der ſich jetzt da fleißig etwas 
zu thun macht, Ihnen den niedlichen Fiſch vor | Ihren Au⸗ 
gen wegangelte. Adieu, lieber Herr Vetter! In Hoff— 
nung, Sie nächſtens bier gu ſehen (denn Sie werden mir 
doc) wohlden Kuppelpelz ganz zu verdienen geben) bin ich) 
mit aller ee 


3. | 
Rathfragungeſchreiben eines Beamten an einen 
Kriegsrath, wegen einer anhängig gewordenen 
Streitſache. 

Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Kriegsrath! 


Em. Wohlgeborn haben mir in allen bedenklichen Fäl— 
len meine Zuflucht zu Ihnen zu nehmen gütigft erlaubt. 
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Sch bitte Ste gehorfamft um Verzeihung, daß ich mirjegt 
bie Srepheit nehme, von diefer großmüthigen Erlaubniß 
Gebrauch zu machen. | | 

Bekanntlich if die Frau Dberamtmannin Schmalz von 
€. Hohpreißlidden Kammer wegen rückſtändiger Pacht— 
geldeèr in Anfprud) genommen worden. Um fid) aus ber 
Sache zu heifen, oder ſich wenigftens vor der Hand Ru— 
be zu verfhaffen, hat fie das fonderbare Mittel ergriffen, 
mich als ihren Schuldner vorzuftellen, und, die Kammer 
mit einen Theil ihrer Forderung auf mich zu verweiſen. 
Sie macht nehmlich auf die wenigen Groſchen, welche 
mir die Amtsdörfer dafür zu geben pflegen, baf id dag 
Decretenholz unter fie vertheile, als auf eine ihr zuftän- 
dige Einnahnıe Anſprüche. Nun wiſſen Ew. Wohlgeborn 
ſelbſt, daß ſie ſo wenig als irgend einer ihrer Vorweſer 
und Nachfolger bey der Verpachtung auf dieſe Einnahme 
verwieſen iſt, ſo wie die Vertheilung des Decretenholzes 
unter die Intereſſenten überhaupt keine Sache iſt, welche 
von Amtswegen geſchehen muß. Die Glieder der Gemein— 
den müſſen ſich von ſelbſt darüber ausgleichen. Weil fie 
es aber nicht fünnen, und Uneinigfeit unter fi befürch— 
ten, fo haben fie mid darum, als um eine Gefälligfeie 
erſucht, e8 für fie zu thun, Und wenn mir nun die Leu— 
fe für die dabey nöthige Bemühung von freyen Stücken 
erfenntlih find, wie fann in aller Welt die Frau Ober 
amtmannin fid) einfallen laffen, fich ber davon fallenden Ein— 
nahme al8 ihres Eigenthums anzumaſſen? Sie hat ins 
deſſen bey dem hiefigen Juſtitzamte darauf gegen mid ein- 
geklagt, und dabey eine Berechnung über diefe Accidentien 
eingereicht, welche übertrieben und lächerlich if. So ſehr 
man aber hiefigen Orts die Unverſchümtheit diefer unflaft« 
haften Forderung anerkennt, fo will man mich boch bere— 
den, mich auf einen gütlichen Vergleidy mit Ihr eingulaffen. 
Ich müfte aber nicht, wozu? Das einzige, was fie zu 
ihrem Behelf fagen könnte, und auch wirklich ſagt, beſteht 
barin, daß ich in ihrem. Lohn und Brode gemefen fey- 
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Aber mie welchem Rechtekann doch eine Herrſchaft ſich dir — 


nen kleinen Nebenverdienſt ihres Dieners, den er ſich un— 
beſchadet, feiner pflichtmaͤßigen Geſchafte macht, zueignen? 
Dieß, Hochgeehrteſter Herr Kriegsrath, iſt der Vor— 


gang und die wahre Lage der Sache. Ich unterwerfe ſie 


Ihrem Urtheile, und erbitte mir Ihren guten Rath, wie 
ich mich dabey benehmen ſoll. Ew. Wohlgeborn kennen 
als Departemensrath das hieſige Locale, und ſind ein 
ſcharfſichtiger und rechtserfahrner Mann. Von weſſen Ein— 
ſichten könnte ich wohl lieber abhängen, als von den Ih— 
rigen? Ich bitte nun noch ein Mahl gehorfamft um Ver— 
zeihung, daß ich mich unterfiche, mit meinen Angelegen- 
heiten Shre wichtigen Geſchäfte zu unterbrechen. Uber 
Em. Wohlgeborn find fo großmüthig als weiſe. Hierauf 
gründe ich mein ganzes Vertrouen, Denn von’ mir weiß 
id) leider, nichts zu fagen, als daß es mir niht an dem 


IcbHafteften Eifer fehle, mit der größten vonanfuig. in 


der That zu ſeyn. 


| 4 
Antwort auf den vorhergehenden Brief. 
Mein liebſter Herr Heubel! ü 


| Die Frau Oberamtmannin Schmalz fann nie in Ver: 

legenheit kommen; fie weiß fih immer zu helfen. Das 
von ift FhreGefbichte ein neuer Beweis. Da. Ihnen mein 
Urtheil aber Recht und Unrecht hieriu nichts nügen Fann, 
und es Ihnen bloß um meinen Rath zu thun ift, fo gehe 
ber dahin; daß Sie fi mit ihr in der Güte abzufinden 
ſuchen. Denn ohne Streit kommen Sie doch nicht aug der 
Sache. Laffen Sie es zum Prozeß Eommın, fo wird fie, 
um Zeit zu gewinnen, alle möglihen Rech'smittel ergreis 
fen. Und wenn ihr nun aud überall die Forderung abge: 
ſprochen wird, fo Fann e8 doch ohne Koften für Sie nicht abges 
ben, der Ungemwißheir eines Rechtsganges nicht zu gedenfen, 
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Sie werden ja wiffen, wie hoch ſich der reine DVerdienft ber 
fäuft. Und da Sie e8 Ihr doch nicht Hätten wehren Fünnen, 
wenn fie der Vertheilung des Decretenholzes unter die Un— 
terthanen fih angenommen, und die Arbeit Ihnen, als 
ihrem Schreiber, ex Officio aufgetragen hätte; fo dächte 
ich), könnten Sie ihr immer ſchon was abgeben, da fie es 
bedarf, und verlangt; übrigens find Sie verſichert, daß. 
ic) immer feyn werde Ihr ꝛc. 


Rathfragungsfchreiben eines Mannes, der eine 
Pachtung zu ubernehmen gedenft, an einen Ammann, 


“ Dochedelgeborner Herr Amtmann. 


Darfid Em. Hocedelgeborn wohl ergebenft bitten, 
mir in einer wichtigen Sache, in der Gie tiefe und, aus— 
gebreitete Kenntniſſe befigen, Ihren Rath und die - Folgen 
Ihrer angeftellten Beobachtungen mitzutheilen? Ich habe 
mich feit der Zeit, da ich die Ehre hatte, Ihre Befann- 
ſchaft zu erhalten, nad Ihrem Borfchlage mit allem Zieiße 
auf die Landwirthfchaft verlegt, und denke nun wohl fo 
weit gefommen zu feyn, daß ich eine eigene Wirthſchaft 
anfangen, und ihr vorftchen kann; befonderg auch, weil 
mein Vermögen hinreichend ift, daß ich eine mäßige Pach— 
“tung za übernehmen im Stande wäre, Nun ift mir gefagt 
worden, daß das von — Gut zu — aus freyer Hund 
von dem Befiger zur Verpachtung feil ſtehe. Man hat mir 
dieſen Vorſchlag von fo einer glänzenden und vorth:ilyafr 
ten Seite geſchildert, daß ich nicht adgeneigt ware, mid 
darauf einzulaffen. Ew. Hochedelgeborn haben felbft vor— 
Dem diefes Gut unter Ihrer Auffiche gehabt, und find nes 
ben Ihren übrigen Einfiditen mehr algjemand im Stande, 
‚mir dießfalls den beften Rath zu ertheilen. Erweiſen Sie 
mir diefe Gefälligkeit, ich bitte gehorfamft darum. Ih 
werde meinen Entfchluß ganz: auf Ihrer Meinung beruhen 
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laffen, Da jener aber bald gefaßt werden muß, fo twänfh- 


te ich fehr, dieſes auc fo bald als möglid zu erfahren. 
Dagegen have ic) die Ehre zu feyn. 


| 6. 
Antwort auf den vorhergehenden Brief. 


Hochedler Herr, 
Werthgeſchaͤtzter Freund! 


Sie beliebten mir wegen Ihres Entſchlußes, eine ei⸗ 
gene Wirthſchaft zu unternehmen, und beſonders wegen 
bes in Vorſchlag gebrachten Gutes zu — meine Meinung 
abzufordern. Ich will ſie Ihnen mit aller der Aufrichtigkeit 
ertheilen, weiche ich Ihrem gütigen Zutrauen, das Sie 
in meine geringe Kenntniſſe der Landwirthſchaft ſetzen, ſchul⸗ 
dig bin. Gegen Ihren Vorſatz, ſelbes zu pachten, habe 
ich nichts, denn id) weiß von guter Hand, daß Sie ſich 
fehr verwendet, und fi alle Einfichten beygelegt haben, 
die zu einem guten Oeconom gehören :- übrigens glauben 
Eie mir fiber, das Gut an fi iſt nicht zu verachten, 
Der Boden ift ergiebig, gut gearbeitet, hat gufe Wiefen 
und Anger, aber es liegt in einer Gegend, wo Ste wenig 
Gelegenheit Haben, Zhre erzielten Erzeugniffe mit Vortheil 
abzufegen, Nebſt dem hat. es ſeit einiger Zeit fo gute Wirs 
fhegehabt, daß auf Verbefferungen Feine Rechnung zu mas 
chen iſt. Und endlich iſt der Pachtſchilling fo hoch ges, 
fpannt, daß Sie in Ihrer Hoffnung betrogen würden, und 
die verſprochenen Vortheile nicht dabey fänden. Dieß find 
aud) die Grunde, mwesbalb der jegige Pachter nicht aufs 
neue hat contrahiren wollen. Und er ift doc) gewiß eia Mann „ 
der dem gefchichteften Wirthſchaftsverſtändigen nichts nach— 
gibt, und von der unbedeutendften Kleinigkeit Gebraud zus 
machen, und daraus Nuten zu giehen weiß. Das über- 
nehmen, was ein guter Wirth nicht behalten wollte, if 
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immer fehr gewagt, und entforicht felten der Erwartung, 

Nac meiner beſten Einſicht follten Sie diefen Plan 
aufgeben; und dag können Sie defto füglicher thun, da 
Sie nicht in der Nothwendigkeit find, fih mit dem.erften 
beften zu übereilen, und in Schaden zu flürzgen, Bleiben 
Sie, wo fie find, wo man mit Ihnen zufrieden ift, und 
wo Gie, wenn Sie gleich nichr große Dortheile erwerben 
fönnen, dennod auch der Gefahr nicht ausgeſetzt find, 
umfonft zuarbeiten, oder gar das Fhrige zuzuſetzen. Dies 
ſes ift der unmaßgeblihe Rath, der um fo aufrichtiger 
ift, jemehr ih Urfahe habe, Sie als einen fleißigen und 
rechtſchaffenen Mann zu fhäsen, und'mit Ergebenheig 
zu akt 


Ä "Te | 
Rathfragungsichreiben eines Gutsherrn an fer 
men Versoalter wegen Ankauf eines Gutes, 

Mein lieber Herr Trautmann! ö 
Ich habe Sie bisher bey meinen ökonomiſchen Aus 
gelegenheiten immer um Nath gefragt, und er ift allezeit 
fo ganz nad meinem Wunfche ausgefallen, daß ih aud) 
jet über eine wichtige Sache Ihre Meinung hören möchte, 
Es ift mir vor kurzem das Rittergut Gollerhaufen zum 
Verkaufe angebothen worden, der Preis ift 39,099 Rthlr. 
und nad) ber Befchreibung zu urtheilen, die man mir da— 
von gemacht hat, halteich ihn für fehr billig, Schon 
‚ Jängft war ed mein Verlangen in dortiger Gegend ein Gut 
zu befißen, und dag wäre, düchte ich, eine gute Öelegene 
beit e8 zu befriedigen. Jh weiß, Sie ferinen bie Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Gutes, und können nach Ihrer Erfahrung 
und Einſichten in ſolchen Dingen am beſten urtheilen, ob 
es ſo viel werth iſt; oder nicht; allenfalls könnten Sie ſich 
auch eine Gelegenheit * um alles nochmahl genau 
in Augenſchein zu nehmen. Iſt das geſchehen, ſo ſchreiben 
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Sie mir eheſtens, anf Ihr ehrliches Wort gerade heraus, 
was Sie dazu denken. So gern ich auch, wie geſagt, 
dieſen Kauf thäte, ſo möchte ich ihn doch mit offenbarem 
Schaden nicht unternehmen. Ich bin. 


‚8. 
Antwort auf den vorhergehenden Brief. 


ann geborner, 
Gnuoͤdiger Herr! 


Ewr. Hochmohlgeborn haben ſich von eher ſo gütig 
. gegen mich bewiefen, und find gegen meine unterthänige 
Vorftellungen fo nachſichtsvoll geweſen, daß ich bey jeder 
Gelegenheit, wo Sie etwas von mir zu wiſſen verlangen, 
meine Gedanken ohne alle Umfchweife eröffnen kann. Ich 
darf daher auch jetzt hoffen, daß Sie mir verzeihen, wenn 
ich in Anfehung des Gollenhaufer Gutes mit der größten 
Freymüthigfeit zu Werke gebe. Wenn daffelbe wirflich 
von der Befhaffenheir wäre, als es Ihnen vermuthlid 
wird vorgeftellt worden feyn, fo dürften Gie nicht einen 
Augenblick zögern, es käuflich an ſich zu dringen, allein 
ich fann mit Gründen behaupten, daß es bey weitem Ihre 
Erwartungen nicht befriedigen, viel weniger übertreffen wur⸗ 
de, weil e8 Mängel hat, die ohne große Koften nicht Fün- 
nen verbeffert, und gehoben werden. Die Felder find in 
ſchlechter Verfaſſung, und würden nur mit vieler Mühe 
nad) einigen Fahren den gehörigen Nugen bringen. Auch 
die Gebäude find äußerft baufällig, und es würden viels 
leicht einige taufend Thaler erfordert werden, um fie iu 
guten brauchbaren Stand zn fegen. Der bisherige Eigens 
 thimer bat die Koften geſchont, und daher alfes liegen 
laffen. Uebrigens ift die Lage des Gutes in der That ans 
genehm, und biefe wird vermuthlich bey dem Verkaufe 
einigermaffen mit in Anfchlag gebraht, Wenn alfo Euer 


359 
_. geborn auf den legten Umſtand fo weit Nücficht 
nehmen Rollen, daß Ste darüber jine Mängel nicht ach⸗ 
ten, fo kann es den biſtimmten Werth haben, Über au— 
Berdem’ fcheine mit der Preis offendar zu hoch. Die 
wären alfo die hauptſachlichſten meirer Gedanken, deren 
Mittheilung Sie von mir fordern, und die ich Ihnen, 
als ein alter getreuer Diener, aus voller, Ueberzeugung, 
und nach meinen geringen- Einfichten, unterthänigft vor— 
lege... Wollen Sie fid die Muhe geben, ſich aud anz 
derwärts zu erfundigen,, fo werden Sie hoffentlich eben 
daffelbe erfahren. Ich babe meine Pflicht erfüllt, und 
bin erfreut, Ihnen einen neuen Beweiß meines Dienfts 
eifers geben zu Fünnen , wodurch ich mich Ihren ferz 
nern Gnaden empfehle, und mit ſchuldigſter Ehrfurdke, 
verbleibe ıc. f 


9, f 
Batpfenaungsfchreiben an einen fachFändigen 


Mann, wegen AnPzsas einer Fabrik. 


Wohledelgebvhrner Herr! 


Ihre ausgebreitete Einſicht und allgemein bekannte 
Bereitwillgkeit zu dienen, bringt mich auf den Entſchluß, 
Sie in einer für mich äußerft wichtigen Sache um einen 
gütigen Rath zu erfuchen. Schon feit einigen Fahren liegt 
mir der Gedanke tm Einne, eine Sammetfabrif anzule 
gen, um dadurch nicht nur mir einige Vortheile SE 
. dienen, fondern auch mehreren Minfchen, die über Manz 
gel und Armuth Flagen, Abeit und Nahrung zu verfhafr 
fen. So gern ich diefes Project an-dem Orte meines jeßis 
gen Aufenthaltes ausgeführer hätte, fo fihe id) doch ganz 
unüberwindliche Hinderniffe. Nice nur die Befchaffen: 
heit des Ortes fcheine mir zu einem folden Unternehmen 
ungünftig gu feyn, fondern ih Fann mir aud) auf menig 
Unterfiugung Hoffnung machen, welhe doch, wie fit 
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wohl wiſſen, hierzu ganz unentbehrlich iſt. Wie, wenn 
ſich mein Plan in Ihrer Vaterſtadt beffer in Ausführung 
bringen ließe? Ich Fenne die Verfaffung berfelben zwar 
einigermaſſen, aber doch nicht genug, um darüber gehörig 
urtheilen zu können. Ich bin folglich genöthiget, mic) 
hierin auf den Ausfpruc eines. Einheimiſchen zu verlaffen. 
Und wen fünnte ich wohl mit Befferem Erfolg zu Rathe 
ziehen, ale Sie, der Sie nicht allein bie vortrefflihften 
Salente und die gründlichften Kenntniffe im Manufacturs 
und Fabrikweſen befigen, fondern auch ſchon wegen Jhrer 
Verhältniffe, die. von den meinigen gänzlich verſchieden 
find, mit der größten Unpartheylichkeit rathen können? Ih— 
re Menfchenfreundlichfeit, Ihr ruhmlicher Eifer, Die 
Glückfeligfeit anderer zu befördern, machen mir Muth, Ih— 
nen biefen meinen Plan vorzulegen, und mir darüber Ihr 
Gutachten zu erbitten. So fehr ih mir ſchmeichle, daß 
Sie meine Freyheit vergeihen, und mid) einer gütigen Anfs 
wort würdigen werden, fo gewiß und heilig verſpreche ich 
Ihnen, daß ich nicht nur jetzt dieſe Gewogenheit mit dem 
gebührendften Danke erkennes, fondern auc in Zufunft je 
de Gelegenheit begierig auffuchen werde, Ihnen zu zeigen, 
mit welcher Hochachtung ich bin zc. | : 
” \ 

| Io. 
Antwort auf den vorhergehenden Brief. 


Hochedler Herr! 


Warum follte ich Ihnen nicht mit Vergnügen meine 
Meinung über einen Plan eröffnen, der fo viel Aufmerf- 
ſamkeit verdient? Wenn mid auch nicht meine narürlide 
Neigung zu allem, was fih auf bie Verbefferung und 
Aufnahme des Handelg bezicht, dahin bringen könnte; fo 
würde fhon das volle Zutrauen, welches Sie gegen mid) 
äußern, es mir zur Pfliche machen, ihren Wunfch zu bes 
friedigen, Die Gründe, aus welchen Gie die Fabrif an 
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Ihrem Wohnorte nicht mit Vorteil anlegen gu Fünnen 
glauben, geben hinlänglid zu erfennen, daß es Ihnen 
an den zur Sache gehörigen Einfihten, und an der dabey 
zu beobachtenden Behuchſamkeit nicht fehler, Ich habe alles 
bin und her überlegt, in wie fern es dienlich oder undien— 
lich tft, daß Sie Ihr Vorhaben bey ung ausführen fünnz 
ten, finde aber mehrere Urfachen, es Jhnen zu wiederra—⸗ 
then. Leider fehlt es auch bey ung an gehöriger Unterſtü— 
Kung, und Sie würden dann in biefer Rückſicht fehr uns 
bedeutende Vortheile zu erwarten haben, Hierzu kommt 
nod) dieſe, daß feit einiger Zeit das Gerücht geht, als 
wenn ein anderer vielleicht erroag ähnliches bier unterneh— 
men wollte, - Diefe Koncurreng möchte nach unfern Einrich- 
tungen und Verfaſſungen wohl von feinen guten Folgen 
ſeyn. Sehen Sie, daß ift meine Meinung, fo unparthey- 
ish, als Sie felbige verlangen. Ihre Aenßerungen laffen 
‚ mic hoffen, daß Sie meine Offenherzigkeit nicht übelauf- 
nehmen werden. Dürfte ic meinen Rath über die mir vor> 
gefchriebenen Gränzen ausdehnen, fo würde id) Sie eini- 
ger Maßen auf die Stadt N. aufmerkſam mahen, Ich 
könnte Ihnen vieleicht beweiſen, daß dort beffere Aus— 
ſichten für Sie wären. Eine Reife dahin würde Ahnen zus 
verläßig gute Dienfte hierin thun. Doch dieß ift bloß ein 
flüchtiger Gedanfe, der bey einer Sache von folder Wich— 
figfeit eine reifere Ucberlegung erfordert, den ich Ihnen 
jedoch ſchon um defroilfen nicht vorenthalten wollte, um 
Ihnen wenigftens einiger Maßen zu zeigen, mit welder 
Dereizweiligtiit ich bin ıc. 
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Neunter Abſchnitt. 


‚Verweis: und Bormurffchreiben, ſammt ihren 
Eigenſchaften. 


Verweiſe können nur von jenen erlaſſen werben, wel⸗ 
che Anſehen und Gewalt über die haben, denen ſie ſchrei— 
ben. Bey Verweiſen zeiget man den Fehler oder das Ver— 
gehen, ſo der andere gemacht hat. Laſſen ſich die Folgen 
des Vergehens oder des Fehlers noch abwenden, oder we— 
nigſtens verringern, ſo begehret man, daß ſolches unver- 
züglich geſchehe. Man verſpricht auch wohl in ſolchen Fäle 
len Verzeihung, und drohet im Gegentheil mit Ahndung. 
SE die Sache geſchehen, und nicht mehr zu ändern, fo 
warnet man ernſtlich, um ins künftige dergleichen Verge— 
hen zu vermeiden. 

Vorwürfe machen wir unſern Freunden oder auch dem⸗ 
jenigen, der von ung abhängig ift, wenn eine Begegnung 
beffelben ung unangenehm war, mwodurd wir ung vernach— 
laßiget, oder gar beleidiget glauben, In welchem Tone die— 
fes gfchehen fol, daß muß der Vorfall, und die Per— 
‚fon, an die man fchreibt, beftimmen. Je empfindlicher die 
Beleidigung und je abhängiger der Belsidiger von mir if, 
deſto bifterer dürfen meine Vorwürfe ſeyn. Ein wohlerzo= _ 
gener Menfch wird ſich niedriger Ausdrucke und Schimpf- 
reden, welche in’ diefer Art Briefe bey ungefitteten Leuten 
keicht vorfallin, von felbft enthalten, Es vorficht fih: daß 
fein Nicderer einem Höhern Vorwürfe machen darf, es wär 
re dann, daß der Unterfchied deg Standes nicht merklich, 
die Beleidigung aber auf feine Weife zu verſchmerzen wäre. 
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In der Antwort meldete man entweder, daß man-fic 
des angefchuldigten Vergeheng gar nicht bewußt, oder aug 
welchen Gründen man wider Willen dazu gefommen fey, 
in den Verdacht ber Pflichtvergeffenheit zu gerathen, oder 
man geſteht fein Vergehen ein, uod bittet um Verzei— 
bung; oder man vergile Vorwürfe mir Vorwürfen, und 
Verweiſe mie Verweiſen. | 


I. 


Verweis ſchreiben einer Dame an ihre Freund, 
weil er ihr ihre Korrefpondententrügheit nicht vers 
wieren bat. 


Ich bin ſehr böfe; Herr Gandert, daß Sie ſo lan⸗ 
ge — Brief von. mir bekommen, und mir doch darüber- 
feine Vorwürfe gemacht haben. - Ih muß Ihnen fagen, 
Daß ich eg nicht gerne fehe, wenn meine, Freunde mir die 
Freyheit laffen, ſie zu vergeffen. Wenn man fie gewöhnt, 
fie zu entbehren, fo ift dag fo. viel, als man entwöhnt ſich 
fie zu lieben, und. id) verlange, daß man mid) wenig⸗ 
ſtens um die Urfache meines Stilfchweigeng befrage, wenn 
e8 etwas lange dauert. Es würde nicht fo lange gewährt 
haben, wenn bie häßlihe Modefranfheit mich nicht auch 
ergrieffen, und doch wenigftens einige Wochen am Schrei: 
ben gehindert hätte. Jetzt befinde ich mich wieder fo wohl, 
daß ic) Ihnen fagen kann, was ich weiß. Und mag? Die 
Anroefenheit der Braunfhweigifchen ‚Derrfibaften veran— 
laffet bier allerley Feten, von denen ich lieber in Ihrer 
Geſellſchaft, als allein zu profitiren wunſchte. Sind Sie 
auch fo gefonnen, fo fommen Sie, und vertheidigen Sie fich 
. perfönlid gegen die Vorwürfe Ihrer ergebenflen Freun— 
din, | | | Ä 
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Worwurſſchreiben ei einer Mutter an ihre Zochter, 
welche eine nicht allzu rühmliche Lebensart führe. 


D du — foll id dich noch meine Tochter nennen? 
Mein, du bift es nicht mehr: deine Handlungen wiberfpres 
hen deiner Geburt, deiner Erziehung. Dder ſollen dieß 
die Früchte der Erziehung und Unterweiſung ſeyn, weiche 
du von deinem frühen Leben an erhieltet ? Darum -follte 
ich dich mit Saͤmerzen geboren, für dic, gewacht, geforgt, 
gemeint und gearbeitet haben, damit, du mir den Dold) 
in die Bruſt ftoffen, mein Herz tief verwunden, und mic 
mit Schande bedecken könneſt ? O, daß du nie dag Tage— 
Jicht erblicker hätteft, oder.in der Angft der Gebährerinn 
verſchmachtet wärefi! Die Freyheit, momit du in deinem 
heutigen Briefe von deinem Unglücke, mie du es nenneft , 
fchreibeft, überführt mih, daß du fhon zu weit ayf den 
Weg des Laſters biſt, ald daß ich meinem Herzen erlaus 
ben fönnte, beine Tugend und dein Temperament zu ent? 
fhuldigen. Die unzächtige Liebe hat fich. deines Herzens 
bemeiftert, und ba du noc) im Taumel der Lüfte den höl— 
liſchen Verführern in den Armen licgeft, fo ift es fein 
Wunder, wenn die Stimme der Natur und der Religion 
Dir Altweibergeſchwätz dunkt: denfe daran, die Zeit wird 
fommen, wenn fid) deine vollfäftige Natur wird erfhöpft 
haben, dann wird dein Gewiſſen aufmachen aug feinem 
fürchterliden Traume, und bir die Wahrheit inihrer gans 
zen fchreeflichen Geſtalt vorhalten. Jeder unerlaubte Ger 
nuß wird did) verfolgen und binpeitfchen, wie eine Furie 
in den Abgrund der Verzweiflung. Dann lache auch, wenn 
du Sachen fannft, Wenn jede Thräne deiner Mutter dir 
auf dem Herzen brennen, der Meineid, mit dem bu Deie 
nen Vater vor Gottes Gericht hinfandeft, beine Seele dru— 
een, wenn Armuth; Krankheit und Schande vor Gott und 
der Welt dich treffen BUG dann gehe bin, und tanzt 
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“auf dem Grabe deiner Mutter, die du entehret und getöd⸗ 


tet haft, dann fey gutes Muthes, wenn du Fannft, 
Obſchon du alfo deine Kindespflicht verlaffen Haft, fs 
will ich Doch. meine Mutterpflicht, die leßte, dieich Dir noch er= 
weiſen fann erfüllen; will Dir jagen, waß du nicht weiße, will 
dir zuſchwören, was du nicht glaubft; Höre mid) Caroline, hö— 
re mic); du bift nahe am Abgrunde des Verderbens. Und 
nun mit den bitterften Thrinen, mit den Zucfungen der 


ſich zerflöhrenden Natur, bey den Schmerzen, mit denen 
ich dich gebar, bey dem Geiſte Deines vollendeten Vaters, 


bey deiner zeitlichen und ewigen Wohlfahrt bitte, be— 
ſchwöre ih dich, Caroline, entreiß dich dem Ungeheuer! 
das deine Seele verſchlingt, winde dich los, und eile, eile 
zurück in die Arme deiner Mutter, die bey aller deiner 
unnatürlichen Aufführung nod) zu gut ift, ald daß fie bey. 
deinem Anblicfe ungerühre feyn Fünnte. Komm jest, da 
ich meine Arme noch nad dir augftrecken fann. Der Gram 
um dic nagt an meinem Leben. Die Feder finfe mir 
aus ber zirternden Hand. Womit foll ich fließen? Ad 


fey wieder meine Tochter, damit ich mit t Freuden wiedet 


ſeyn konne deine Mutter. 


Ru 


F Verweisſchreiben an eine gnaͤdige Frau wegen 


eines nicht gehaltenen Verſprechens. 


Was habe ich begangen, gnädige Frau, daß Sie 
mich verlaſſen müffen? Sc war ſchon unglücklich, als 
Sir mir Ihren Beyſtand verſprachen: und bin es jetzt 
noch vielmehr. Sie ſind nicht von der Art, daß Sie ſich 
durch Unfälle von Ihren Freunden und Dienern abwen— 
dig machen laſſen. Sie haben mir die Ehre erzeigt, mir 
das ſelbſt zu verſichern, auch zweifelte ich ſchon vorher 


nicht daran, ch verſichere Sie, gnadige Frau, daß Ihr 


Betragen mir außerordentlich Fräntend iſt. Nichts in der 
Weit fonnte mir unermarterer ſeyn. Ich habe zwar nicht 
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mit Gewißheit darauf gerechtiet, daß Cie meine Sache 

wieder in Ordnung bringen Fönnten; aber darauf hätte 
ic) wohl geſchworen, daß Sie mir mwenigftens Ihr Miß— 
vergnügen würden darüber zu erfennen geben, daß Sie 
nicht im Stande wären, mir zu helfen. So ſehr bin ich 
mir meiner Hochachtung und Freundfchaft gegen Ste be: 
wußt, und für meine Erfenntlichfeie für Ihre legtere Gü— 
tigfeiten, Bürge, Erlauben Ste gnädige Frau, daß ich 
mic hierüber gegen Sie befchwere, und Jhnen fage, daß 
dieſe Ihre Begegnung niemand meniger verdienfe, ale 
ich: denn niemand ift mit fo großer Ehrerbierigfeit und fo 
ausnehmender Hochachtung, als ꝛc. 


4» 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Ihre Vorwürfe ſind hart, bitter, gnädiger Herr, aber 
eben die Härte iſt mir ein Beweis, daß Sie überzeugt 
feyn müffen, mie wenig ich fie verdiens Deun im Ernfte 
nie mir zu zanken; dazu find Gie zu artig und zu ſtolz. 
Sch nehme fie alfo auch nicht anders, wie ich fie nehmen 
ni um fo mehr, da id, wenn Sie wirklich ernftlich | 
mie mir gürnen, alle Mittel in den Händen habe, Ihre 
voreilige Hitze zu befhäimen. Ob id) mich der Gorge für 
Ihre Angelegenheiten entfchlagen habe, darüber mögen Gie 
den Deren Prafidenten von Danfelmann befragen, 
welcher mit meiner Zudringlichfeit für Sie menigfteng 
eben fo unzufrieden ift, als Sie mit meiner eingebildes. 
ten Nachläßigkeit. And ob ic in den Fall, wenn ich al— 
le Augenblicfe der Entwicelung Ihrer Geſchichte entge— 
gen fah, fo daß ih öfters fhon dag Papier zurecht ge— 
legt hatte, Ahnen die guten Wirkungen meiner Bemü— 
‚bungen zu melden.und mit Thatfachen zu beweifen, Ih— 
nen hätte fchreiben follen, darüber befragen Eie fich felbft. - 
Rechnen Sie ee ſich alfo felbft zu, daß Ihnen gegenwär- 
tiger Brief nur Hoffnungen, und nicht, wie id, wünſch— 
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fe und wollte, gewiſſe Nachrichten von. dem glücklichen 
Ausgang Ihrer Sache überbringt, Eind die Verfiberune 
gen: Ihrer Freundſchaft und Achtung für mich fo aufrich— 
tig, als Sie fagen, fo bedürfen Sie meiner Betheurung 
nicht, daß ih von ganzem Herzen fey Ihre ꝛc. 


5. 
Vorwurfſchreiben von einem Vormunde an feinen 
Münvdel, welcher mit Ungeftüm Geld verlangt bat; 


eichtfinniger Juͤngling! 


Ich habe Ihren Brief gelefen, anfangs mit einigen 
Verdruß über die unanftäindige Sprache, melde Sie dar: 
. in führen, bald aber mie herzlichem Mitleiden wegen des 
Mangels an Berftande und deg eienden Characters, wel— 
cher daraus in jede Zeile hervorleuchtet. Gie haben mei— 
ne Geduld ermuden wollen, und Sie haben Ihren Zweck 
erreicht. Ich habe geftern meine Rechnung abgelegf, und 
mich von. Ihrer Vormundſchaft loggefagt: Sie haben es 
alfo ins Fünftige mit Herrn Bergman zu thun. Wenn 
guter Nath und vernünftige Vorftelungen bey Ihnen ans 
gewendet wären, fo würde ich, Ihnen rathen, mit biefer 
 ‚ Beränderung auch Ihre Denfungsart und Ihre ganze 
Auffuhrung zu ändern, weil Sie die Nachſicht nicht mehr 
finden werden, welche Sie verborben zu haben ſcheint. Zur 
Antwort. auf Ihr letztes will ich Ihnen alfo nur fur; far 
gen, das Ihnen der Magiftrat fein Geld accordirt bat, . 
weil e8 unverantwortlich ſeyn würde, Ihnen zu Ihrer uns 
ordentlichen Lebensart Mirtel an die Hand zu geben. Auch 
ift vorläufig darauf angerragen worden, Sie in den öffents 
lichen Blattern für einen Verſchwender zu erklären, Und dieß 
wird gefchehen, fo bald Sie fi werden einfallen laffen, 
Ihre runs mit neuen Geldfordernugen zu uns 
terſtützen. Hiermit find wir geſchiedene Leute, und ich ber, 
fe nderg hr Diener. 
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6. 


Verweioͤſchreiben eines Freundes an eine Freun— 
dinn über ſechsmonathliches Stillſchweigen. 


Wenn ich dem Scheine glauben ſollte, fo würde ichs 
“ihnen vermeifen, daß Cie mir feit den ſechs Monathen, 
da id von Parts abgereiſet bin, nicht gefchrieben haben. 
Alein Sie find eine zu gufe Anverwandte und Sreundinn, 
als daß man denken fünnte, Gie hätten die Pflichten der 
FSreundfchafe und der Anverwandfchaft vergeffen. Diefes 
Bedenken, meine Frau! macht mid für Ihre Geſundheit 
befümmert: ohne diefe würden Sie Ihre Glückfeligkeit 
nicht fhmecen, und e8 wäre fehr Schade, wenn Sie 
nice in allen Stücken glückfelig wären. 


— 


Vorwurfſchreiben an einen Verwandten, welcher 
vorbeygereiſet war, 


Ei, el, mein lleber Herr Vetter! waren Sie es, 
ber geflerm gegen Abend vor meine Thür vorbey fahr, oh— 
ne dag Nachtlager bey mir zunehmen ? Wie; mein Betr 
fer, mein Freund, der mid) in zehn Fahren nicht gefehen 
bat, mache einen folden Streih ? Sie verdienen die Bor- 
würfe nicht, die ich Ihnen made, Gie find für eine fol: 
he Handlung zu zärtlich. Wenn e8 Ihnen aud) nicht fo 
angenehm gewefen wäre, mic wieder zu fehen, ale ich 
wünfche, fo hätte ich Ihnen doch eine Menge Neuig- 
feiten geſagt, worüber wir eine Menge Betrach tungen ans 
geficlhe hätten. Wie würden ung einander die Standhafr 
figfeit, womit wir unfer Mißgeſchick ertragen, gezeigt, 
haben. Aber da Ihnen dag alles gleichgültig it, fo fage 
id) bloß Adien, ® 
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8. 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Sf es Ihnen dann nicht eingefallen, mein wertheſter 
Herr Vetter, daß bloß die billige Abſicht, Ihnen gegen 
die Nacht Feine Unruhe zu machen, mich vor Ihrer Thür 
vorbey geführt haben kann? Nein, fo trocken-mic von 
Ahnen beurlauben zu laſſen, das bin ich niche Willens, 
Warum hätte ich den meinen Weg über Rheinsberg ge— 
nommen, und die Poft erft aufübermorgen beftelfe, wenn 
ich. nicht wüßte, daß Sie Hier find, "und mir nicht voll» 
fommen Zeit nehmen sollte, Ihren Umgang einmahl 
wieder zu genießen? Alfo noch nicht Adieu, mein lieber 
Herr Berter, fondern erft vorläufig ein herzliches Will- 
fommen, welches ich mir in einer Stunde perfönlich ab= 
zuhohlen, das Vergnügen haben werde, 


9. 


Verweisſchreiben an einen Bruder, der von ſich 
nichts hören läßt. 


Kannſt du es über dich bringen, daß du mich in ei— 
ner Ungewißheit läſſeſt, die mich um dich ſo ſehr beſorgt 
macht Zwar weiß ich gewiß, daß du krank wareſt; ob 
du nun aber vollkommen geſund ſeyſt, darf ich nur hoffen. 
Ich höre es ſehr oft, daß die Krankheiten in M. eben ſo 
gemein werden, als wie in andern Orten. Ich ſtelle dich 
mir fo vor, als ob du noch nicht vollkommen geſund wä— 
reſt, und fürchte, daß du von neuem könnteſt krank wer— 
den. Würde ich nicht weniger beküumert ſeyn, wenn 
ich dich weniger liebte? Und du ſchreibſt mir nicht. ein 
Wort, wie du dic) befindeft. Wie wirft du deinen Sehler 
wieder gut machen, nicht anders will ichs gelten laffen, 
als wenn du mir fchreibft, und eine baldige Antwort 
deinen Bruder verfichert, daß du wieder gefund, und fo 


gefund ſeyſt, als «8 wünfchet ein N. n 
1a 
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10. | 

Vorwurfſchreiten an einen Freund, der ſein * 
heimniß verrathen hat. 


Unbeſtaͤndiger Freund! 


Ich habe. es jederzeit vorgeſehen, daß unſere Freund⸗ 
ſchaft nicht lange dauern wird. Ihre Begierde viel zu re— 
den, war mir immer verdächtig. Jetzt iſt meine Furcht 
"gerechtfertigt. Sie haben mein größres Geheimniß verra— 
then. . Ich. werde einen unerfeglihen Schaden leiden, und 
es Ihnen fhuldig feyn. Vergeſſen Sie meiner, gleich 
wie id) wünfche, Sie niemahl gefannt zu haben. Ich bin 
ber Betrogene. | 


II, 


Gormurffchreiben eines Waters an feinen Sohn, 
soelcher feine Zeit übel anwendet. 


Ich höre durch die dritte, vierte Hand; aber fo, daß 
ih an der Wahrheit nicht zweifeln kann, daß du did) auf 
die fchlechte Seite legfi. Siehe zu, wie du es verantwors 
ten Fannft, daß du mich fo betrübeft und entehreſt. Das 

war es nicht, was du mir bey deiner Abreife verfpracheft,, 
auch habe ich mit meiner Güte es wohl um dich verdient, 
baß du mir Freude und nicht Leid machen ſollteſt. Ein 
halbes Jahr haft du auf dem guten Wege gewandelt, fage 
mir, haft du urfache gefunden, deinen Fleiß und dein 
tugendhaftes Leben zu bereuen, und befindeſt du dich beffer 
beym Gegentheile? Du haft Jahre und Vernunft genug, 
hierüber eine vernünftige Vergleichung anftelen zu können. 
Man lernt freylich in gewiffen Gefelfchaften allerley Grund— 
ſätze, welche der Fiederlichfeit das Wort reden; aber ich 
begreife nicht, wie du deine. Örundfäge, bie du "aus bem 
bäterlihen Haufe mit bir hingenommen haft, fo geſchwind 
haft verlaffen Fünnen, und anderen £enten glauben, welche 
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an Geiſteskräften und einer guten Erziehung weit unter 
dir find. Du Bift in einem Zuftande von Verblendung, 
Es ift meine Pflicht, dir die Augen zu öffnen; und dich 
auf dich felbft aufmerffam zu machen, was du ſeyn ſollſt, und 
ſeyn willſt, und nicht bift. Du ſuchſt Vergnügen, Ruhm und 
Bolfommenheit. Alle die findeft du auf diefem Wege nicht. 
Was iſt dag für ein Vergnügen, vor dem dir gleich nach 
dem’ Genüffe eckelt, Was ift dag für ein Ruhm, wenn 
man durch unedle Handlungen fich eben fo bald verächtlich 
als bekannt macht? Was-find das für VBolfommenheiten, 
die Fein edler Menſch dir mißgönnt, bie weder Ehre noch 
Brod bringen? Läugne mir deine Auffahrung nicht. Es 
würde dir nichts helfen, Ich bin Ihrer zu gewiß, als 


daß ich mich durch deine Heucheleyen fünnte hintergeben 


laſſen. Schreib mir aufrichtig, ob du ohne äußere Hin— 
derniſſe zur Def erung zurück zu fehren hoffen konnteſt. 
Denn das fann ic nicht glauben, daß mein Earl nicht 
längft einer fo fhimpflihen Lebensart müde-feyn follte, 
Glaubft du in deiner Gefellfhaft fo verflochten zu feyn, 
daß du ohne Schmwierigfeit niche wieder loskommen könneſt, 
fo will ich lieber, daß du den Ort verlaffeft, und in F. 
die Freyheit habeſt, wieder. nad deinem gewohnten guten 
Gefhmace zu leben. Hangt es aber von dir ab, bloß 
mit Ucherroindung deiner felbft, in H. dich wieder mit dir 
auszuföhnen, fo ift es. mir deſto lieber, 

Da aus diefem ganzen Briefe mein väterlicheg Wohl⸗ 
meinen ſehr deutlich hervorleuchtet, ſo hoffe ich auch, daß 
es auf dich den Eindruck machen werde, den ich wraͤſche 
vergiß aber nicht, daß ich im gegenſeitigen Falle mein Herz 
in meiner Gewalt babe. Du verſtehſt mich: ich fage es 


ungern, aber die Umftände erfordern. e8. Es hängt von 


dir ab, zu thun, als ob es nicht gefagt wäre; denn im» 
mer. if e8 meiner Neigung angemeffener, doc) nur mie 
Beyſtimmung der Gerechtigkeit kann es geſchehen, mich bir 
zu eigen als deinen zartlichen Vater ꝛc. 


Aa2 
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Is 


Antwort aufdas vorhergehende Schreiben. 
giehfter, gütiger Herr Water! — 


Ich bin über die fanften Permeife , mit. welchen Sie 
mir meine unanſtändige Aufführung vorſtellen, ungemein 
betroffen. Ich ſchäme mich. Es iſt wahr, daß ich von 
meiner guten Ordnung abgewichen bin. Ich will mid 
darüber nicht eutſchuldigen, denn alles, was ich zu mei— 
ner Entfehuldigung fagen Fönnte, mürde nur. meinen Ver—⸗ 
fand befhimpfen. Es thut mir aufrichtig leid, daß ic) 
Ihnen Unruhe und Mißvergnügen gemaht habe, und ich 
bitte Sie taufeudmahl um Vergebung. Es ſcheint indeffen 
faft, daß man Ihnen meine Thorheiten größer abgebildee 
babe, als fie waren. Denn im Grunde habe ich mid) kei— 
nes eigentlichen. Kafterg ſchuldig gemacht, fondern Habe 
bloß zerfireuende Ergötzlichkeiten übertrieben, und ihnen 
mit Aufopferung meines Geldes und meiner Zeit nachges 
hängt. Ich fage dieß nicht mich zu entfchulbigen, und als 
ob ich meine Ausfchmweifungen für gering bielte. Man 
kann ſich nicht ſtrenger tabeln, als ich mich felbft tadle: 
aber vielleicht glauben Sie mich fhlimmer, als ich bin; 
und fo würde es ihnen einiger Maßen zum Trofte gerei— 
. hen, wenn ich mic in meiner wahren Geftalt zeige. Seit 
vier Wochen bin ich wieder auf meinem guten Zuge, mit 
dem feften Entfchluffe, mid niemahls mehr abwendig ma— 
chen zu laffen. Hierzu, liebſter Water, bedarf es Feiner 
Veränderung des Drtd; denn im Grunde hatte ich mich in 
feine fo feften Verbindungen eingelajfen, daß ich nicht im— 
mer bon meinen eigenen Entfhlüffen abhängen dürfte; und 
ber lächerlichen Vergnügungen bin ich fo herzlich ſatt ges 
worden, daß ich mohl nie wieder darnach greifen werde. 
Das aber will ich thun, wenn Sie es erlauben. Ich 
will fünftigen Michaelis in das Haus des Herrn D. ©. 
ziehen, welches ein, allen Thorheiten verſchloſſenes Haus, 
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und ein unentmweihter Tempel bed Fleißed und ber guten 
Sitten zu feyn fcheinee. Was ih dort an Miethe werde 
mehr geben müffen‘, will ich gern durch andermeitige Einz 
fhränfungen einzubringen ſuchen, fo. daß ih Ihnen durch 
diefe Veränderungen nice beſchwerlich zu werden gedenfe. 
Ich bin freylih durch meine Thocheiten etwas in meiner 
Dconomie zurüd gefommen, aber es wäre unverfchänt, 
‚ wenn ic Ihnen damit zu Laft fallen wollte, und ich ger 
traue mich alfo auch nice, Sie um einen fleinen Nadıs 
ſchuß von 30 fl. zu bitten.“ Ich ergreife die WVerficherung 
Ihrer väterlichen Nachſicht und Gäre mie dem gerührteften 
Danf, und Füfle die väterlichen Hände mie findlicher Eh> 
rerbiethigfeit, die unveründert bemeifen wird. 


13. 


Bormurffchreiben an einen berreiften Bekannten, 
von dem man nichts vernimmt. 


Kaltfinniger Freund! ! 


Sie haben die Vorwürfe ſchon längſt verdient; bie 
ih Ihnen jege machen werde. Iſt es möglih, daß Sie 
mich fo leicht vergeffen können ? Eilten Sie darum in bie 
Arme Ihres Freundes zurück, der Sie nicht zärtlicher lie— 
ben kann, als ih, um fid bey feinem Kuffe meiner nicht 
zu erininern? War e8 mir nicht fehmerzhaft genug, Sie 
fo bald zu verlieren? Warum wollen Ste mid noch burd) 
Ihr Stillſchweigen betrüben ? Womit habe ich Ihren Un: 
willen verdient? Oder fünnen Sie fo ungerecht feyn, mich 
ohne Schuld zu beunruhigen ? Sie entfhufdigen ſich um—⸗ 
fonft;. Sie find ſtrafbar; denn was bat Sie bewogen, 
Ihre Zufage, die Ste fonft fo Heilig halten, zum erften 
Mahle zu drehen? Ihrem Verſprechen gemäß hätte ich 
gleich mit der erften Poft das Bergnügen haben müffen, 
einen Brief von Ihnen zu erhalten; allein Sie haben mich 
vergebend: warten laſſen. — 
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Schen Sie, werther Freund! den Anfang eines 
Briefes, der zu einer odentlichen Gemiffensprebigt gewor— 
den wäre, wenn ich hart genug feyn könnte, einen Freund, 
ben ich liebe, zu -firafen. Allein der Mangel einer. fols 
chen, Sprödigfeit , und ber Dank, den ich dennoch, 
wenn Sie gleid Faltfinnig geworden wären, für Ihre 
sormahlige Freundfchaft fchuldig bin, hat mich abgehalten, 
in meinen Vorwürfen fortzufahren., Ich bin wirklich böfe: 
Sie fünnen ed aus den Wendungen meines Briefes ſehen. 
Allein niemad kann mich leichter befänftigen als Ste. Schrei— 
ben Sie nur an mid, und thun Gie e8 gleich mit der er— 
fien Poſt, wenn mich Ihr Brief antreffen fol. Deun ta) 
reife Fünftige Woche nah N. um mich dort bey einem 
Freunde eine Zeit lang aufzuhalten. 


I4. 


erweisfchreiben eines Frauenzimmers an ihren 
| Liebhaber, welcher ihr unhöflich begegnet iſt. - 


Mein Herr! 


. Ste haben fi geftern al® einen unbefonnenen, ber 
Verachtung würdigen Menfchen aufgeführt. Glauben Gie 
alfo nicht, bag wir Freunde bleiben können. Es iſt gut, 
dag ih Ste und Ihre Grmürhsart in Zeiten habe fennen 
gelernt. Können Ste ſich der Ungegogenheiten nicht enthalten, 
da Sie meine Hand noch nicht haben; wie folltees wer— 
den, menn ich Ihnen folche gegeben hätte, und nicht wies 
der zurüdnehmen fünnte ? Schieben Sie Ihr DBergehen 
immer auf Ihre Berrunfenheit. Diefe Entfhuldigung gile 
bey mir nichts. Eben in der Betrunfenbeit lerne man ben 
Menſchen Eennen , und was foll man von dem halten, der 
fih dm übermäffigen Genuffe eines Getränfes Preis gibt, 
bag man mit der größten Mäßigfeit genieffen fol, Einen 
folden Mann wünſche ich nice an meiner Seite zu haben. 
Unfere bevorftehende Berbindung ift hiermit für nichtig er= 
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Ffärt. Ihre Geſchenke, die Sie mir gemacht haben, ſchic⸗ 

ke ich Ihnen zuruck, zum Zeichen, daß Sie niemahls wie⸗ 
der an mich wenigſtens nicht an unſere Verbindung denken 

ſollen. — Dieſe ſtellen Sie ſich nur als eine Unmöglichkeit 
vort mein Entſchluß iſt unwiederruflich. Meiden Sig mei⸗ 
ne Perſon und mein Haug; wir find für einander nicht bes: 
flimme, | 
Wenn Ste fih bey bdiefer Trennung vernänftig auf: 
führen, fo. werden ::Sie dadurch fo viel bewirken, daß in. 
Nückficht. der ehemahligen Freundfchft ich nicht ganz auf⸗ 
hören werde, mic nod) zu nennen, 


er 
Bormusfiöreiben an einen’ Freund, um den‘ man | 
ſehr beſorgt iſt. 


Beſter Freundi 


Ich bin Ihretwegen Tange in großer übe geivefin." 
Ste verfießen mich im Auguft 'mit dem Verſprechen, mir 
gleich nach‘ Ihrer Ankunft an ihrem Beftimmungsorte Nach⸗ 
richt zu geben, und dieſe habe ich erſt geſtern durch Ihre 
Mademoifelle Schweſter erhalten, welche mir ſagen ließ, 
daß fie zwey Billete von Ihnen befommen habe. Warum 
haben Sie mir nicht gefhrieben ? Wir find ja einig gewor⸗ 
‚den, daß Sie zuerft fhreiben, und mir Ihren Aufenthalt 
. befannt machen follen. Wiſſen Sie wohl, daß Ihre Schwer 
fer eben fo fehr befümmere war, als ih ? Wir find es 
uns zwar immer vollkommen bewußt, daß wir Sie recht herz⸗ 
lich lieben, aber doch haben wir die ganze Größe unſerer 
Zartlichkeit erſt ſeit der Zeit kennen ‚gelernt, ba mir Sie 
für verloren gehalten haben. 

Wir haben B* ganzer zwey Monathe hier Eh 
Kenn ich mie Ihnen zufrieden wäre, fo würde ich Ihnen 
Dinge von ihm fagen,- die Sie beluftigen würden. Aber 
biefes Mahl verdienen Sie e8 nicht, wir wollen ſehen, ob 
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Sie ſich dieſer Nachrichten ins Fünftige würdiger machen 
werden. 

Von meinen Umſtänden ſage ich Ihnen nichts : fie 
ſtehen noch auf dem nähmlichen Fuß, wie bey Ihrer Ab— 
reiſe. Leben Sie wohl, und ſind Sie pflichtbefliſſener ge— 
gen Ihren ꝛc. | | 


16. 


Nerweisfchreiben an eine Freundinn, welche 
ihren bedrängten Freund vergeffen zu haben 
ſcheint. 


Iſt es nicht genug, liebe Freundinn, daß ſich die 
ganze Welt gegen mich verſchworen hat, müſſen auch Sie 
ſich mit ihr verbinden, mich zu erbitterr? Denn.das müſ— 
fen Sie nur mwiffen, baß ich bey allen meinen Feiden kei— 
nen andern Troft hatte, als den, Ihre Freundfhaft und 
Achtung zu befigen. Und er war hinreichend, mid) zu be— 
ruhigen, und zuweilen felbft aufgeräumt zu machen. Aber 
Cie haben mic) vergeffen , und wenn der Gedanfe an 
Theilnehmung auch nur ein füffer Traum mar, fo ver- 
räumte ich doch mein Elend, dag mid, nun beym Erma- 
chen alle Bitterfeie fühlen läge. Wie gern möchte ih mid 
noch mit der Hoffnung täuſchen, daß ich mich ohne Urſa— 
he beflage. Sch ſuche Sie zu entfchuldigen. Die Unglück— 
lichen find mißtrauifh, argwöhniſch, fage ih mir ; kurz, 
ich gebe mir felbft unrecht. Aber doc) kann ich e8 nicht da— 
bin bringen, Sie zu rechtfertigen. Denn fur; , warum ' 
fhreiben Sie mir nicht ? Ein böfer Gedanfe gibt den an— 
dern. Jetzt fällt e8 mir ein, daß Ihnen meine Briefe uns 
angenehm feyn ‚mögen, da Sie mir zwey unbeantrwortet 
gelafjen Haben. Ich will alfo gefhmwind fchließen, und Sie 
verfihern, daß ih, Sie mögen gegen mid) handeln, wie 
Sie wollen, nie aufhören kann, Ihnen von ganzen Herz 
gen ergeben zu feyn, als ein aufrichtiger. Freund. ꝛc. 


Zehnter Abſchnitt. 
Bermifchte Briefe. 


Es gibt Briefe von verfchichenem Inhalte ‚ in wel⸗ 
chen mehrere Sachen und Dinge von verſchiedener Art vor= 
fommen, und Die eigentlich zu feiner Gattung können ge— 
rechnet werben, Daher babe ich Ihnen hier einen eigenen‘ 
Abſchnitt eingerdumer unter dem Titel: vermifchte Briefe, 
welche durch befondere Borfülle veranlaßt werden. Bey bier 
fen find alle gar zu Fünftlihe und weit hergeholte Verbin 
dungen gänzlich zu vermeiden, und man thut beffer, wenn 
. man Saden, die mit dem Vorhergehenden nicht bequem 
verbunden werben können, mit einem eigenen Abſatzz an= 
fangen laßt. 

Dabey ift auch noch folgendes zu beobachten: Der 


wichtigfte Gegenftand wird gewöhnlich vorangefchicft, oder 


Doc, wenigfteng angefündiget, damit der Lefer darauf auf 
merffam gemacht werde. Auf diefe Art kann man verſi chert 
ſeyn, daß der Correſpondent Ben Brief ganz big an's En— 
de durchleſen wird. Diefe Gattung Briefe tft im gemeinen - 
Leben die häufigfte, und man könnte viele Beyſpiele her— 
feßen, wenn e8 der Plaß geftattete; fie haben mit den 
Berichtsbriefen die meifte Ahnlichfeit. 

In der Antwort auf Briefe von vermifchtem Inhalte 
bleibe man gẽmeiniglich bey der Ordnung der Zuſchrift; 
doch ift es auch erlaubt, zwey oder mehr Punfte miteinz 

ander zu verbinden, die in der Zufchrift getrennet find, 
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Brief eines gekraͤnkten Sohnes uͤber feine Stief: 


mutter, an einen Freund, 


Welche Veränderungen find in unferm Haufe vorger 
fallen! Mit meiner unvergeßlichen Mutter erjtarb zugleich 
- ber Friede, die Eintracht, ja ale Zufriedenheit ſcheint 
mit ihr von ung gemwichen zu feyn. Eine Stiefmutter bat 
ung der Himmel zur Strafruthe gegeben. Erſt ein halbes 
Jahr . regiert diefer Poltergeift in unferm . Haufe, und 
nichts ſieht fich fFelhft mehr ähnlich + alles ift verdorben, 
verwirrt und geplagt. Ihr unnöthiger Aufwand und ſchlech— 
te Beſorgung weiblicher Verrichtungen erfchöpft den Erz 
werb meines Vaters. Sie führe Feine andere Sprache, 
alg fortwährendeg Scmähen und Schimpfen, und ihre 
Betragen gegen jeden Menfchen ift unausſtehlich wieder— 
märfig. Mein guter Vater gehet mir an die Seele: ic) be= 
trachte ihn manches Mahl mit Aufmerffamfeit, uud leſe 
ben Kummer feines Herzens auf dem Gefihte, wenn er 
oft tieffinnig da figt, und einen mitleidenden Blick über 
ung Kinder hinwirft, der es deutlich genug fagt: Ihr 
dauert mich, meine Lieben ! Meine Fleinen Geſchwiſter em= 
pfinden ihre Wuth am meiften, denn wenn. fie ihre boshaft⸗ 
und tücifhen Streiche nicht durchfegen fann, fo müffen 
diefe ihre Wurb fühlen, Ueber mid) hat fie nicht mehr Ges 
walt, als daß fie. mir Verdruß zu machen bemüht iſt, 
. and dem Vater fo lange in Ohren liegt, big fie einen Ver— 
weis für mich herausbringt. Ich werde mid) aber diefer 
Plage bald losmahen, und fremdes Brot ſuchen. Leben 
Sie wohl, mein Theurer. Gott erhalte Ihre geliebten 
Aeltern noch lange geſund, und bewahre Sie vor ber 
traurigen Erfahrung meiner Erzählung, . | 
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Antwort auf das horhergehende Schreiben. 


Was ſoll ic auf ihren Brief- antworten ? Sol id 
Sie in den Borhaben, Ihr Haus und den Vater zu vers 
laffen‘, ftärfen, oder Sie zur Gebuld anmahnen, noch 
känger auszuharren ? Ja, dag ratheich Ihnen, Erfül- 
len Sie die Pflicheen eined geborfamen Kindes gegen Ihe 
ren verehrunggwürdigen Vater, und lindern Sie durch 
Folgſamkeit feine häuslichen Leiden. Verwenden Sie ſich 
unermödet durch Fleiß und Arbeitſamkeit bemjelben zu nüs 
Ben, DBergeffen Sie aber auch die Ehrerbiethung nicht, 
die Gie Ihrer Stiefmutter fhuldig find. Suchen Sie nadj, 
ob nicht etwa Sie felbft Urfahe gaben, menn ſich Ihre 
Mutter nicht fo gegen Sie verhält, als Sie es wünſchen. 
Wan muß lernen, fih in die Schwachheiten anderer zu 
fhicden, um dem Frieden zu halten. Es koſtet uns oft fehr 
. wenig, etwa eine fanfte Entfchuldigung, oder ein gelaſſe— 
ne8 Nachgeben, um einem Zank auszuweichen; wo ſo— 
dann dag gegen ung aufgebrahte Gemüth nad) verrauchter 
Hitze feinen Fehler erkennt, und unferm Betragen ftilen 
Beyfall gibt. Halten Sie alfo bey Ihrem Vater fo lange 
aus, als es möglich if, und trachten Sie mit der Ein- 
willigung Ihrer Ueltern in allem Frieden abzufommen , 
bamit Sie dag väterliche Haus auf drifgende Falle wieder 
geöffnet finden, — Zu dem find nit alle Stiefmütter bös, 
und es iſt oft nur eine vorgefaßte Meinung, die fie fo ab— 
ſchildert. Noch ein Mahl, halten Sie aus, und eben 
Sie wohl, FREE I = 


3. 
. Sreundfchaftsfchreiben eines jungen Menfchen, 
welcher froh ift, auf dag Land gefommen zu feyn. 


Ach wie dank ich bem Himmel, daß Ich nun wieder 
auf dem Lande, und los bin von dem lärmenden und uns 


% 


580 


ruhigen Stadtleben , wo man fo felten zur ‚Befinnung 
fommen fanır, und wo einem täglich die unangenchmften 
Dinge zu Ohren fommen. Alles, was mid) darinn fo lan 
ge zurückhalten fonnte, war ihre Liebe und Freundfchaft, und 
die Güte, womlt Sie allen meinen Wünfchen zuvorfamen, 
Nur Sie ſind es, der mir hier abgeht. Sonft bin id) über 
allen Ausdruck froh und zufrieden, und verlange Feine 
andere Freuden, als ich hier genießen fann. Meine Mit 
bürger find biedere ehrliche Leute, und eg tft gut mit ih— 
nen auszufommen. Die Gegend ift fehr ſchön, angenehm, 
auch befonders gefund, und für den Ackerbau vortheil- 
haft, und was ich beſitze, erträgt fo viel, daß ic) meine 
Ausgaben beftveiten, und redlih davon mit meiner Fa— 
milte leben kann. — Da feß id) mich bann hin, Iefe in ei= 
nem guten Buche, laß mir üble oder gute Zeitungen er= 
zählen, fehe den heitern Himmel an, - und tröfte mid) da— 
mie, daß wir, fo lang der Boden Korn trägt, zu leben 
haben werden. — Uebrigens vergnüge und begnüge ich 
mic) mit den Schönheiten ber Natur, und laſſe der Welt 
ihren Lauf. 

Ich habe Ihnen über dieſen Punct in der Stadt ſchon 
ſo viel vorgeſagt, daß ich es nicht weiters wiederhohlen 
mag, ſondern Sie nur bitte, was ich Ihnen anvertraut 
habe, gütig zu beſorgen, und mich je eher, je lieber zu 
Bias Leben Sie wohl. 


4 
Schreiben einer Tochter an ihre Mutter, welche 
verreiſet iſt. | 


Zwey Tage ift e8 erſt, daß Sie, meine liebfte Mut— 
ter, abgereifet find; und ſchon vermiſſet Sie mein Herz. 
Ich hoffe, Ihre Gefhäfte werden Ste über vierzehn Tage 
nicht aufhalten, und Sie werben Ihrem Verſprechen ges 
mäß dann zurück kommen. In der That, es fcheint mir 
gar nicht noöthig gu feyn, daß die Frau von N, ihre 
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Sreunde zwinget, zu ihr ju kommen. Diefer Aufenthalt 
iſt allzu reizend. Iſt's nicht wahr, daß hier dic Zeit gang 
ſchnell hinwegfliegt? Ich würde Ihnen fehr verbunden 
ſeyn, wenn Sie die Güte hätten, mir meine Zither zu 
ſchichen. Der Hr. v. R. hat von Paris ein Puckchen ans 


genehmer Neuigkeiten erhalten. Unter den komiſchen 


Opern befinden ſich hübſche Lieder: wir ſingen ſie zuſam— 
men. Finden Sie nicht, daß er eine überaus ſchöne Stim> 
me hat, und daß er mit vielem Geſchmacke ſinget? Ich 
bemühe mich den meinigen nach ber Anweiſung einzurich⸗ 
ten, bie er mir zugeben die Gefalligkeit hat. Seine Höf⸗ 
lichkeit iſt ſonderbar: und feine Unterrichte, die wie klei— 


ne Koncerte herauskommen, unterhalten ſehr die Frau 


von N. Sie giebt mir auf, Sie Ihrer Freundſchaft zu 
verſichern, und der Hr. v. R. bittet mich, Ihnen ſeine 
Ergebenheit zu melden. Mein Brudee theilet mir mir die 
Gefinnungen der zärtlichften Ehrfurcht gegen Sie. Ich um: 
arme meine Schweſter von ganzen. Herzen. 


5: 


Berichtsfchreiben einer Schwefter anihren Bru—⸗ 
” der, wegen verfhhiedener Begebenheiten. | 


Ich kann dir nicht -fagen, wie groß meine Freude 
ift, daß deine Gefundheit immer mehr zunimmt, und in 
dir deine natürliche Munterfeit wieder auflebet. Ich neh— 
me an deinem Vergnügen Antheil. Das Gemählde, mwel- 
dies du von den Töchtern des F. macheft, iſt recht liebens— 
würdig. Ich wuuſche bir Glück, daß du Gelegenheit Haft, 
die Reize einer ſolchen Geſellſchaft zu genießen. Die Ge— 
ſchichte von Krämer hat mich bis zum Weinen gerührt; 


ſie macht der Menſchheit Ehre. Ich habe geſtern einen 


Beſuch von Hrn, v. V. gehabt. Er mußte es nicht, daß 
du verreiſet bift, und verlangte mit begierigen Mienen zu 
wiſſen, wie es dir geht. Ich mzühlte ihm, was du, von 
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uns aus ber Frau NR. su fagen habeſt. ‚Liebe beine 
Schweſter beſtändig. —— | 


6, 


Ermahnungsfchreiben eines Waters an feinen 
Sohn, rote er fich in der Welt zu verhalten habe, 


Es iſt gewiß, du reifeft, Weil ich dich alfo eine gez 
raume Zeit nicht fehen werde, und weil du mir unaufhör— 
lich in Gedanken liegeft, fo muß ich dich nothwendig noch an 
eins und das andere erinnern, welches, wie ich glaube, 
zu deiner Aufführung unentbehrlich ift. Ä 

Das erfte ift, dag du ausnehmend behutfam in dei— 
nen Gefpräcen ſeyn, und den Vorwurf vermeiden mußt, 
ein Schwätzer zu heißen, Dieß ift der (hlimmfte Vorwurf, 
‚den man einen jungen Menfchen art demjenigen Drte ma— 
chen kann, wohin du jegt kommſt. Das zweyte iſt, daß 
du den guten Nath des Herrn Vigan und feiner Frau, 
die dich wie ihr Kind lieben, mit den beſten Willen anneh— 
men muft. | | 

Bergiß deine Studien nicht, und übe beftändig dein 
Gedächtniß, welches fehr geübt werden muß. Wenn ich 
zurüchfomme, wirſt du mir von allem, was du gelefen 
haft, Rechenſchaft geben müffen, beſonders vonder fran- 
zöfifhen Geſchichte, worüber ich mir deine Auszüge merde 
zeigen lafien. — 

Du weißt, was ich dir von den Singſpielen und Luft: 
ſpielen geſagt habe; man wird ſie zu Markte ſpielen. Es 
iſt für did) und auch für mich höchſt wichtig, daß man 
did) nicht darin fehe, befonderg da du jegt in Verſailles 
biſt, um deine Uebungen zu treiben, und nicht um allen 
dieſen verfchiedenen Ergöglichfeiten beyzumohnen, 

Der König und der ganze Hof weiß es, tie fehr 
ich mir ein Gewiſſen made, dahin zugehen; und fie würe 
ben fich Feinen vortheilhaften Begriff von . dir madıen, 
wenn du in dem Alter, mo du jegebift, fo wenig Ach— 
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fung für mid und für meine Geſinnungen begeigtefl: Vor 
- allen Dingen muß ich dir die Eorgfalt für beine Glückſe— 
ligfeit empfehlen, und daß du nie die Liebe für. die Reli— 
gion verlieren mögeft, die ic an dir bemerft habe, Es wür⸗ 
be tag größte Mißvergnügen von der Welt für mich feyn, 
wenn ic erfahren follte, daß du nicht fromm wäreſt, und 
daß. Gott dir gleihgültig fey. Ich bitte dich, nimm ja 
diefe Erinnerungen mit eben der Freundſchaft an, mit der 
ih fie dir gebe. Lebe wohl, ‚mein lieber Sohn, und melde 
mir oft, wie du dich befindeſt. 

7 | 
Schreiben eines nahen Anverwandten an feinen 
Vetter in Frankreich. | 


Alfo bift du fon fo lange in Frankreich, und ſchwei⸗ 
geft noch immer? Dag ift ein Verbrechen, du magft mei 
ne Zuneigung, oder unfern Umgang in meinem Haufe ans 
fehen. Mein Stillſchweigen entſchuldiget gewiß die Kranfs 
beit, die mid) bereits vier Monathe unabläffig plagt. Doch 
du haft mit einem gütigen Nichter zu thun. Schreib mir 
fo bift du gerechefertiget. Wie gefallen dir diefe Orte? 
wie die Leute? Es gibt gute und böfe dort, ich weiß eg, 
aber diefe mußt du flichen, mein Pe! befonderg jene, toels 

che freher und leichtfinniger find; denn dieſes ift eigent- 
Lich das Kennzeichen dieſes Volkes, Wähle, und löfe dir 
aber die Srommen und Gelehrten aus; bdiefen hang an 
von diefen lerne Eprade und Sitten, Gleihwie dag Ges 
würz in der Hand allzeit einen Geruch zurücdläßt; alfo 
theilen gute und fittfame Gefellen allzeit einen Duft ihrer 
Tugend mit, Unter diefen habe ich zu Orleans (denn dort 
haltſt du dich, glaube ich, auf) meinen Vorfahrer F., 
von welchem ich höre, daß er ein frommer Mann ſep: 
daß er fehr gelchreift, weiß ich ſchon aus feinen Schrif⸗ 
‚ten. Mache dich ihm befannt, wenn du Fannft, und wenn 
bu glaubft, daß es ihm gefalle, fo grüße ihn aud) von 
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mir. Ich vernehme, baß dort eine Seuche wüthet, wenn 
fie anders bey diefer Kälte noch nicht abgetobet hat. Nimm 
dich davor in Acht, fo viel e8 dir menfchlicher Weife möglid) 
ift: vor allem aber meide die Seuche der Gemüther, die 
böfen Gefpänne, bie ſich mie Lift und Betrug einſchlei— 
hen, odereindringen. Ein mehreres, nachdem da mir 
wirft zurüchgefchrieben haben. Denn ich bin noch franf; 
und nicht ohne Gefahr, ‚wenn fie nicht der gütige Gott 
abmendet, welcher die Tugend, GSittfamfeit, und die fies 
be gegen mid) in dir erhalten fol. Lebe wohl. 


8. 


Brief von einem Melancholifchen an eine ſebt 
gute Freundinn. 


Madame! 


Das Landleben muß doch nicht für alles helfen. Ich 
bin ſeit vierzehn Tagen ein rechter Hypochondriſt. Laſ— 
ſen Sie mich immer ein Wort brauchen, das Sie vielleicht 
nicht verſtehen, und das ich Ihnen ſelbſt nicht erklären 
kann. Es ſchickt ſich dem Klange nach gar zu gut zu mei— 
nem Character. Leſen Sie zur das Wort noch einmahl. 
Es hat fo etwas ſchwerfälliges und verdrüßliches bey fich, 
daß ichs nicht für vieles Geld gegen ein andereß vertaus 
{hen würde. Gang gewiß muß ed. einen unzufriedenen 
und mürrifchen Menfchen bedeuten, mein Herz fagt mirs; 
und wenn ed aud) was anders bedeuten follte, fo will ich 
doc durchaus, daß es einen Unzufriedenen bedeuten fol. 
Der bin ih, Madame: Aber warum? Weil ichs Binz 
weiter weiß ich Ihnen nichts zu fagen. Ich bin viel zu 
verdrüßlih, als daß ih nachfinnen follte, woher mein 
Verbruß Fame; und wie könnte ich auch ungeflört verdrüß— 
lich feyn, wenn ich lange nachfinnen wollte? Ich habe die 
fhönfte Gegend vor-mir, und ich nehme mich ſehr in Acht, 
daß fie mich miche ruührt. Ich ſehe fie an: und benfe 


‚nicht auf das, was ic) fehe, fondern daran, daß ich nicht 


835 


zufrieden bin. Ichhabe gute Bücher um mid; herum lie: 
gen... Ich möchte dieſes, ich möchte jenes leſen, ich möch⸗ 
te ſie alle leſen. Ich berathſchlage, welches ich leſen will, 
und nach langen Berathſchlagungen nehme ich ein anders, 
als ich gewählt habe. Ich leſe und fühle nichts, und 


werfe es weg. Ganz gewiß find meine Bücher zu lichte 


für mid. Die Gedanken follten dunkel, die Sprade . 
follte ängſtlich ſeyn; dann würde ich Iefen. -Sagen Sie 
mir-nur, Madame, ob id) etwa Franf bin? Wenn es 
doc der Himmel wollte! Denn, wenn ih frank feyn 
follte, fo müßte ich beynahe närriſch ſeyn, und dag mag 
id) doch, ungeachtet meines Haſſes gegen mich felbft , 
nicht feyn.. In den erften Wochen fonnte id) mich an den _ 
mannigfaltigen Scenen diefer Gegend nicht fattfehen. Ich 
mieb die Stube, un im Freyen, durch Berg und Thal, 
durch Fluren und Gebüfche zu irren; und wenn ih müde 
war, bie Gemälde der Natur ſehen; ſo ruhte ich in den 
vortreflichen Bildergallerien dee Herren des Dorfes aug, 


Jetzt komme ich nicht weiter, als von dem Pfarrhaufe in 


den Garten; ich werfe midnunter einen Baum ;ı und bitte 
den Tod recht inftändig, daß er mid) hohlen folle, fo vers 


haßt tft mir die Welt. .Aberwarum fommen Sie 


niht wieder in die Stadt, wenn. Sie aufdem 


. Rande. fo unzufrieden find? werben Gie fagen., 


Daß weiß ich auch nie, Madame. Ich glaube und war— 
te darauf, daß Sie mich bitten follen. Und wenn Gie 
mich bitten werden, fo werden Sie mich nad) meinem Ger - 


danfen nicht inftändig, nicht herzlich genug gebethen has - 


ben, und da werde ichwicder aus Rache nicht zurück rei« 


fen wollen. Jetzt laßt mir mein Wirth die Scheere und 


dag Federmeffer fehe Höflih abfordern. Merken Sie diefe 
Liſt nicht? — Aber wer hatdenn  gefagr, daß id) ſchwer— 


mütbig bin? Nein, unzufrieden bin ich nur, nice bey 
mir ſelbſt. Dieß iſt es alles, und deßwegen läßt man mir 


bag Federmefler abfordern? Sagen Steg auf Ihr Ge 
Dh - 
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wiſſen, meine Freundinn, können Sie aus meinem gan⸗ 
zen Briefe etwas anders ſchließen, als daß ich mürriſch 
bin, daß ich ſelbſt nicht weiß, was ih will. Gut, ich 
bin e8 für mid, was kann denn das meinen Wirth ver- 
fhlagen? Man läßt ja einem jeden dag Recht, luſtig zu 
feyn, und mir will man die traurige Freyheit nehmen, 
niedergefchlagen zu ſeyn? Das iftartig! Sie find taufend- 
mahl billiger, Madame, Gie wehren mird nicht. Sie 
laffen fi vielmehr meine Unzufriedenheit flagen. Diefes 
fehe ich ale die größte Wohlthat an, kuſſe Ihnen die Hand 
bafür, und bin Belee hr ꝛc. 


9. 
Rathfragundsfchreiben eines jungen qrenfchen, 
welcher dem andern klaget, daß ihn feine Schüne 
den Abfchied gegeben har. 


Hrüderchen! 


Hätteſt du geftern bey unſerm Eufigelage wohl glau> 
ben follen, daß meine Schüne, deren Gefundheit wir fo 
oft tranken, deren Nahmen ih oft im Munde führte, 
an die ich fo oft mit Entzücken date, mich heute für 
franf und frey erflären, und mid aller Schwure losſpre— 
hen würde? Sch fol fchlechterdings nicht mehr an fie 
denfen. Ihre Liebe bat fib auf ein Mahl in Kaltfinn, 
vielleicht gar in Haß verwandelt; in ihrem Briefe, den 
ich heute erhielt, ſchrieb fie diefes fo klar und deutlich, 
daß mir an ihrem Ernfte nicht der mindefte Zweifel bleibe. 
Ich bin ganz außer mir; ich foll meine ſchöne Charlotte 
nicht mehr fehen, geſchweige ihr noch weiter etwas von 
meiner Liebe vorfhmwägen? Wahrhaftig, diefen Sturm 
auszuhalten, da fühle ic) mich nicht. ſtark genug. 

Was meinft du nun, liebſter Bruder, wie ih mich 
bey ber Sache benehmen foll? beleidigt hab ih Sie, bag 
muß ich zu meiner Schande gefiehen. Gleichwohl lie— 


. 
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be ich fie von ganzem Herzen. Ohne fie würde mir ba? 
Leben zur Laſt, und die Welt zur Hölle. Was fange 
ih an? gib mir doc deinen freuen brüderlihen Rath: 
Soll id) an einem Drte bleiben, wo meine Schöne ift, 
ohne fie zu fehen, ehne ihr die Hände Füffen zu dürfen; 
ohne die Süffigfelten der Liebe zu Eoften, die ich fo oft 
in fd reicher Fülle genoffen Habe? An Vergebung meines 
Vergehens darf ich gleichwohl nicht denken. Lies nur ihren 
Brief, ben ich dieferwegen beylege, fo wirft du fehen, 
daß für mich weiter feine Hoffnung übrig ift, daß ich mich 
am Rande der — Pte 


IO. 
erictsſhreiten eines Edelmannes an den’? Ver⸗ 
walter feiner Güter, 
Mein lieber Herr N.! 


Ich werde übermorgen von hier abreiſen, und den— 


ke höchſtens zu Ende folgender Woche zu N. — einzutref— 


fen, wo ich mich einige Tage z. B. bey dem Hauptmann 


von N. meinem Freunde aufhalten werde. Sie werden 


Sorge fragen, daß alles für mich in Bereitſchaft ſey, was 
zur DBequemlichfeit meines Aufenthalts in — beptiagen 


kann. Ich bringe den jungen &. mit, er foll_in der Eck— 
ſtube am Garten wohnen, wohin Sie ein Bett. und bag 


übrige Geräthe können bringen laſſen. Der Förfter Koh— 
ne wird mir einen Gefallen erweifen, wenn er gleich nad) 
meiner Ankunft feine Abrehnung mit mir zu Stande 


‚bringt, laffen Sie ihm das fagen, Der Gärtner hat doch 


- die neuen Baumgeländer nad) meiner Borfhrift machen 


loffien? Das Anſtreichen hat Zeit, bis ich ſelbſt gegen— 
märtig bin, und e8 nach meinem Geihmade angeben 
kann. Wenn der Jager wieder beffer ift, fo muß er 


mir gegen heute über 8 Tage nah N. entgegen Fommen; 


bin id * nicht da, fo kann er im weißen — ſchla⸗— 
Bb 2 
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fen, und meiner Anfunft warten. Daß er fih nur niche 
bereden läßt, bey dem Bedienten des Majors von 3. 
zu bleiben. Dieß alles wänſche ich befolge zu fehen, 
’ und bin. Ä z | Di 


II. 


Brief eines Amtmannes an einen Untergebenen, 
gesoiffe Aufträge IR 


Mein Lieber! 


Sorgen Sie doch, daß morgen 6 Bauern mit Pfer- 
ben und Wägen hieher fommen; ich habe einige nöthige 
Zuhren nad der Stadt zu beforgen, die feine Verzöger 
rung leiden. Wenn die Wand des Stalls nod nit ges 
weiffen ift, fo forgen Cie, daß es in den erſten Tagen 
der Fünftigen Mode gefhche. Der Küfter überläuft mid) 
font big zum Edel; ich kann eg ihm gleichwohl nicht verden— 
fen. Darauf hätte ſchon längft Bedacht genommen wer— 
den follen, Hier folgen auch ein paar Verordnungen, 
die Sie auf gehörige Art befannt zu machen, und ı mie 
hernach den Bericht zu erſtaͤtten haben, 


12, 


Schreiben eines Bekannten an den andern in 
Betreff einer Reife. 


Wertheſter Freund! 


Ich bin geſtern Abends von meiner Reiſe glücklich 
hier angelangt, und danke Ihnen nochmals für alle die 
gätige Mühe, die Sie ſich wegen meiner gegeben haben. 

Was td gedacht habe, ift gefchehen; mein Bruder 
war fchon geftorben, ehe ih von Prag abgefahren bin, 
Jetzt bin ic beſchäftiget, Anftalten zu feinem Begrabniffe 
zu machen. Er bat noch viel ausgeflanden, und ich 
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vin daher zufrieden, daß ich bey feinem Ende nicht habe 

zugegen ſeyn dürfen. 

Ueber vier Wochen muß ich wieder in Prag feyn, Bin 
ich Ihnen nicht zu beſchwerlich, fo will ih mir nochmahl 

bey Ihnen das Nachtquartier ausbitten, 

Haben Sie doch die Güte, mir durch gegenwärtigen 
Mann die Bücher, melde auf bepliegenden Zettel schen, 
zu ſchicken. Geld bazu hat er ben fich. 
| Hat der Herr B* nicht vier Kupferſtiche für mich bey 
Ihnen abgegeben? Er verfprad) es gleich den Tag nad) 
: meiner Abreife zu thun; wenn nicht, fo laſſen Sie ihn 
daran erinnern 

Ihre Muthmaſſungen wegen der Urſache der Reiſe 
des Herrn A. nah Wien war nicht ganz ungegrandet; 
man will aber miffen, daß ihm fein Geſuch nicht gelungen 
ſey. Ich bin. 


13. 


Schreiben einer Frau an eine andere um eine 
geſchickte Köchin. 


Hochſchaͤtzbarſte Frau 2! 

Mir ift meine Magd aus dem Dienfte getreten, weil 
fie eine brave Deirath gefunden, Ich miffe und. verliere fie 
fehr Hart. Sie war immer fehr willig, befcheiden und ars 
beitfam, und alles war bey ihr wohl aufgehoben. 

Run wünſchte id denn wieder eine zu befommen, 
mit der ich hoffen dürfte, eben folhe Zufriedenheit ha— 
‚ben zu können. — Sie, meine chemalige Nachbarinn, 
find eine gute Hausiwirthiun, und kennen felbff, was an 
einer Magd gut und wünfhensmerth iſt. Eie find mis 
verſchiedenen dergleichen Perfonen befannt, und wenn Sie 
die Güte für mich haben, und mir eine ausſuchen wollten, 
fo wärden Sie mid) unendlich verbinden. Ich weiß nicht 
wo es herkömmt; aber es’ tft beutiges Tages ſo hart, zu 
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einer ordentlichen Dienſtmagd zu gelangen. Entweder 

find Läuferinnen, und können in feinem Dienſte aushal- 
ten, oder fie find ſo ſchmutzig und unflätig, daß es einem 
graut, nur einen Biffen anzurühren, der von ihren Häns 
den gekocht iſt; oder fie hängen fih an Mannsbilder, und 
beftchlen ihre Frauen. Manches Mahl find fie äußerft wi— 
derwillig, und alle Arbeit, die fie übernehmen follen, 
geſchieht nur halb, und nur mie Zanfen und Pocen: 
manches Mahl haben fie fo wenig gelernt, daß ihnen die 
alltäglichffen Befhäftigungen unbefannt find, und man 
die größte Mühe hat, etwas in fie binsinzubringen. Miet 
ben Letztern bin id) noch) am gedulbigfiht, und will ihnen 
gern alles zeigen, ‚wenn fie nar etwas angreifen. Höchft 
unangenehm ift e8 aber immer, wenn fih eine Köchinn 
verdingt, und bie 3 oder 4 Speifen, die man in jebeg 
Hansmefen braucht, nicht einmahl zuzurichten weiß. — — 
Haben Sie alfo die Güte, und fehen Gie fi um eine or— 
dentliche Dienfimagb für mih um. Sie wiffen, fie darf 
feinen Mangel leiden, fie kriegt ihren guten und richtigen . 


ne Lohn, es iſt alles ordentlid bey mir eingerichtet, und es 


fehle nicht an Geſchenken hie und da, daß eine hauswirth— 
ſchaftliche Perfon etwas zurück legen kann. Ich verbleibe ıc, 


14. 
Schreiben eines kraͤnklichen Freundes an einen 
andern von vermiſchtem Inhalt. 


Wertheſter Freund! 


| Sch bin gegenwärtig an der Schnuppe fo krank, daß 
ich mit keinen Menſchen reden mag, und Sie möffen- mie 
ganz ein Verbienft daraus machen, daß ich jet an Sie 
fhreibe. Aber was thut man nidt, Ihren grämlichen Be— 
ſchuldigungen zu entgehen, daß man faul feye ?’Fhre 
Verordnung an Herrn N. ift beftellet. Er begegnet. mir 

neulich mit einer groffen Muffe, davor fih der Winter 
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hätte erſchrecken follen. Aber er kehrt ſich doch nicht dars 
an, und dauerte noch) immer fehr firenge fort. Was meinen 
Wie, wenn wir die andere Woche in einem Schlitten zu 
Ihnen Fümen ? Das wäre vielleicht die beſte Arzney für 
mich. Herr P. beſtehet noch immer auf feinen Nobinfong- 
‚gedanfen, und mache ſich zur Abreife fertig. Wollen Sie 
ihn noch ein Mahl vor feinem Schiffbruche fprechen, fo . 
kommen Sie doch bald, Ich hätte Ihnen noch allerley zu 
ſagen, aber ich dächte bey meiner Schuuppe, könnten Sie 
wohl für dieſes Mahl mit einem kurzen Briefe zufrieden 
un en. RINRS lebes Sie oh “ 
u 15. 
Echreiben eines Kommiſſaͤrs an — ————— ——— 
Hoch⸗ und Wohlgeborner Freyherr, 
© Snadiger Here N © 


&s mangelt kanes Wegs an meiner Heffändigen Bes 
treibung, daß die beſtellten Tapeten noch nicht fertig ſind. 
Ans geht fo langfam in dieſer Fabrik, daß ich dem von 
Ekuer Freyherrlichen Gnaden geaußerten Verlangen, durch 
die Ueberſendung derſelben, kaum binnen acht Tagen die 
ſchuldige Genöge werde leiſten können. | 
Das Goldſtäck für die Gnäbige Baroneſſe überferde 
ich zugleich mit diefem Briefe; ein Kleid von dem nahm— 
- Tichen Stüde hat unlängft an der Graͤfinn N. Algemeiien. 
Beyfall gefunden. 
Ich habe die, Ehre, bier! ein Shriiben von dem 
Hirn von V. beyzůlegen. 

Ich danke abrigens Euer Freyherrlichen Gnaden un: 
terthänigſt für die gnädige Erinnerung an meine Tochter. 
Ihr Zuftand hat ſich zwar nice verfhlimmert, , allein bie 
Befferung bleibe noch immer zurück. Meine Ergebenhelt 
5 die ——— mit der ich verharre, Euer ꝛc. 


J u 
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16. 
geeundfchafeliches Schreiben eitter Greundinn an 


bie .. wegen einiger verlornen ae | 


Mademoiſe lle! 


Soll ich es gewiß glauben, daß Sie-feit melrer Ab⸗ 
reife wier Briefe an. mich gefchrieben haben, und daß al= 
fe dieſe Briefe-verloren gegangen find? Sie fagen -mirg, 
und da mirs unmöglich falle, im Ihr Wort den geringften 
Zweifel zn feßen, fo will ich mich für-bie verlornen Brie⸗ 
fe eben fo nahdrüctlich bedanfen, als ob ich fie wirklich 
erhalten hätte, Aber liebſte Freundinn , bey mern folliich 
mich beklagen, daß die nunmehr erhaltene Zufhrift von 
Ihnen nicht fo zärtlich ift, als ich wunſche? Fragen Sie 
mic ja nicht, worin ich dag Zärtliche fuche. Fragen Sie 
vielmehr Ihr Herz, ob es baldanfangen wird, gleichgäls 
tig gegen mic zu werben, Sie wollen mir Ihr Portrait 
nicht eher als mit künftigen Michaelimarkte fhicen. So 
lange ſoll ich noch watten? So lange noch? Und warum 

fol ic dag Neränügen nicht haben, 28 mie der erften Port 
zu erhalten, da es bloß auf Sie anfommt? Wundern Sie 
ſich ja nicht aber meine ungeftame Aufforderung. Unter— 
ſuchen Sie vielmehr bey diefer Gelegenheit Ihre Neigung 
gegen mid, Denn wenn Ihnen die Heftigfeie gefallt, 
mit der ich Ihr Bildnitz fordere, ſo wird es ein Beweld , 
ſeyn, daß ih Ihnen noch nicht gleichgältig geworden bin, 

Sie fragen mich in Ihrem Briefe, wenn Sie mich wieder 
fehen werden. Was ſoll ic Jnen hlerauf antworten? 
Wollen Sie zufrieden ſeyn, wenn ich Ihnen ſage taß 
ih mir dieſes Bergnügen alle Minuten wiänfhe? Meine | 
Abfichten dürften mich wohl diefen Sommer noch in ©. 
zurück halten; ded) fünnen Sie mir ohne Betheuerung glau⸗ 
ben, daß ich Niederöſterreich nicht verlaffen fwerde, ohne 
die angenehmſte Perfon noch ein Maͤhl zu ſehen, bie ich 
in dieſem Sande angetroffen habe. Ich werde die Ehre 
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ghret Bekanntſchaft Räts ale den größten Vortheil meines 
bisherigen Reifen anfehen, und mich feiber zu haſſen an⸗ 
fängen wenn id) jemahls aufhore zu feyn, 


| De} 
Eihreiben einer Freundinn an die — in Ve⸗ 


Pe u Bruders, .. ns 
| Welch ein ‚Bergnügen — Sie — meine liebe 
Freundinn! da’ Hie mir Ihren Bruder anſagen! Uber 
warum ſoll er nicht bey ung wohnen? Ich brauche auch 
jährlich die Waffercur: man bringe fid mir ber, fie iſt eben 
fo gut. Ich bin nur cine Halbe Meile von dem Brunnen 
entfernt. Doch wie Sie wollen, Ich habe nach Ihrer 
Abfiche eine bequeme Wohnung aufbehalten, und er kann 
fommen, wann er will, Wir werden unfer möglichſtes - 
thun, ihn zu unterhalten ; dieſes iſt vieleicht dabey etwas 
Wefentlihes. Iſt das Herz geheilet fo wird auch der Mas 
gen bald gut ſeyn. Wenn ihm die gefünftelten -Wolüfe 
von Paris den, Gefhmack nicht ſtumpf gemacht haben, 
werden ihm vielleicht unfere, obſchon ganz einfältigen 
ganz natürlichen Freuden gefallen. Ich mache auf das 
Haus von F. eine große Rechnung. Mit einem Worte, 
ich werde nichts vernachläſſigen, was unſern lieben Fra 
fen seht ser ſtreuen fönnen.” Ä | 


Antwort auf den — Brief. 
| : Morgen fröß wird mein 1 Bruder u Ihnen abreifen, 
meine" theure Freundinn! Es ift ein Glück für ihn, und 
für mid, daß er im Stande ift, die Güte zu genießen, 
deren ung Ihre zärtlihe Freundſchaft verſichert. Sein 
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trauriges Wefen wird Cie rühren. Ich hoffe vielmehr 
auf Ihre verbindlihe Dienfifertigkeit, - als auf dag Wafz 
fer ſelbſt. Der liobenswärdige Herr von F. geht mig, 
Wahrlich, ein wärdiger Freund! er hat alle nothwendi— 


' gen Anftalten zu digfer Reife gemadt, Mein Bruder bite 


tee Sie, es nicht übel zu nehmen, wenn er nicht bey SL 


nen wohnet, Sein Arzt bat ihn beredet die befte Waſ⸗ 


ſercur ſey, wenn man alle Morgen von der Duelle felbft 
trinfet. Er gedenfer doch, Sie täglich zu beſuchen; und 
dieſes wird fein größtes Vergnügen ſeyn. Sch empfehle 
Ihnen dieſen geliebten Kranken nicht, ichtevarde gegen Ih⸗ 
re Ftenndſchaft unbillig ſeyn. Mit größter Freude ſehe ich 
ihn abreiſen. Ich Hoffe, bey feiner Zurückkehr werde fein 
Leib, fein Verſtand und fern Herz geſund ſeyn. Wenig— 
ſtens Fann.er nice in beſſern und geſchicktern Händen ton 


19. 


.Anvien Freund, welchem ſeine Mutter ſtarb. 


Ich beklage mit Ihnen den Verluſt Ihrer theuerſten 
dutter, und verehre das Andenken derſelhen zeitlebens. 
Sind Sie ihr Ihr Herz und alles ſchuldig, das Sie 
glücklich und ſchatzbar macht, fo bin ih ihr einen meiner 
beften und geiftreichften Freunde ſchuldig. Immer mö— 
gen Sie ihr die danfbarften Thränen opfern, es ift Lie— 
be und Pflicht, aber fie mäſſigen dieſe Thränen, dieſe 
fhmerzhaften Empfindungen, ift auch Liebe und Pfliche. 
Troft genug für Sie, daß fie werth war, in eine beffere 
Melt übergugehen und daß fie wereh find, den Kummer 
Ihres rechtſchaffenen Waters zu lindern, und durch ihre 
Sorgfalt fein Leben zu erleichtern. Bedenken Sie dies 
wohl und feyen Sie verfihere, daß id) ewig Ihr Freund 


‚din, 
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2. | 


An einen geſchickten aber dem Trunke ergebe: 
nen Mann, 


Alte Ihre Freunde Shägen Ihr Genie und Ihre auge 
gebreitere Gelehrſamkeit fehr hoch; und dennoch muß ich 
Ihnen fagen, daß fie fi Jhres Umgangs ganz begeben 
werden, wenn Sie in Ihrer zeitherigen Lebensart fortfahs 
ren. Jh biete Sie alfo, als Ihr Freund, bey Ihrer ei— 

genen Wohlfarth, bey Ihrer Gefandbeit, bey Ihrem Bes 
ben, bey Gott und feiner Gnade überlegen Ste ernftlic) 
die fchrecflichen Folgen de8 Trunfes, Ich meis-allıg, 
was irgend zu Ihrer Entfhuldiguug dienen fann; aber; ⸗ 
Rieber — —, es bleibt doch ewig Ihre Pflicht von die— 
fer verbrechlichen Gewohnheit abzuſtehen, fofhmwer es Ih⸗ 
nen auch anfommen mag. Was dem Menſchen ohnmög— 
lich ſcheint, das iſt ihm mit Gott möglich. Daran erinne⸗ 
zei Sie mit aller der Liebe, die ich Ihnen ſchuldig bin, 


* 
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Bierte Abtheilung. 


Muſter von Wohlſtandsbriefen in perſchiedenen 
Vorfaͤllen mit der über jeden Brief befindlichen 
. Nachricht, an wen, oder von wen derjelbe ger 
| gefchrieben ift. 


Erfter Abſchnitt. 


Abſchieds- oder Beurlaubungsichreiben, und ihre 
I | Eigenfchaften, ' — 


Gr Freunde fönnen nicht immer bey einander bleiben, 
Bor der Abreife pflege man fid) mündlich zu beurlauben, 
wenn e8 möglich if. Oftmahls ereignen fih Hinderniffe, 
aus Eilfertigkeit, Gefhäfte, Entfernung, die foldeg nicht 
mehr zulaffen. In diefem Sale erforder der Wohlftand 
entweder che man abreife, oder doc) gleich darauf, ſchrift— 
Uch Abſchied zu nehmen, Sn allen Fällen muß man eine 
vollftändige Urfache geben, warum es gefhieht, menig: 
ſtens gibt man eine Scheinurfache, wenn man fi perfüns 
lich nicht beurlauben will. . - | | | 

‚ zu einem folhen Briefe gehöret vorzüglich dieſes: 
daß man feine Veränderung mit, oder ohne Urfade ans 
zeige, fich wegen des nicht genommenen Abſchiedes enfs 
fduldige, für bisherige Liebe und Freundſchaft danke, um 
deren weitere Fortfegung Bitte, alles Gute anwünfde, 
und endlich auch yon feiner Gelte dns Nöthige verfprede, 
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Man fann fih auch noch von andern Dingen unterhalten, 
feing Güter- oder Anverwandte enipfehlen, bitten, ihnen 
Geſellſchaft zu leiſten, und dergleichen mehr. | 
In den Antworten auf ſolche Briefe pflegt man ſei- 
nes Freundes Entfernung zu beflagen , zu bedauern, daß 
man niche mündlichen Abfchted nehmen Fonnte, ihm gu 
feiner Reife und Veränderung Glück zu wünſchen, und 
audi von fi alles Gute zu verſprechen. Auch kann man 
dem Reifenden mit Rathſchlägen und andern Gefälligfeiten 
an die Hand gehen, u. dgl, wie aus folgenden Beyſpie— 
len zu erfehen feyn wird, 


— t. 5 
Abſchiedsſchreiben eines Freundes, fo in die 


Länder reifet, an den andern, 


Mein Herr! 

Ich habe vernommen, daß Sie ſich zu einer Fändere 
reife entſchloſſen haben. Sie wiſſen, wie fehr ich’ an al- 
lem, was Sie betrifft, Theil nehme. Etlauben Sie al- 
fo, daß ih Ihnen eine beglücdte Reiſe, ung aber, She 
ren Sreunden, das Vergnügen wünſche, Sie bald wie: 
der im Schooße des Baterlandes zu umarmen. Tröften 
Sie und indeffen bisweilen mir Briefen, und zeigen Sie 
thätig, daß die Entfernung der Drte über die Freundfchaft 
feine Macht habe, Gott begleite Sie! Ich bin ewig 
Ihr ıc. *52 


2. — 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Mein Herr! 


Es iſt wirklich an dem, daß ich auf eine Zeit meine 
Freunde und Gönner verlaſſen, und mid etwas in auge 
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wärtigen Staaten umfehen will, meine Kenntniſſe zu era 
weitern. Ich gedenfe, Stalien, Sranfreih, und beſon— 
ders England zu bereiſen. Aller Orten wird mich he 
ſchätzbares Andenken begleiten, und ich werde mic) erfüh- 
nen, Gie zumeilen Ihres Dieners zu erinnern, und Nach— 
viche zu geben, mas mir Merfwitrdiges auf meinen Wer 
ge auffloffe, Gott erhalte Sie indeß im beſten Wohlfeyn, 
und gönne mir dag Vergnügen, Gie nad geendigter Rei— 

fe perſönlich ;n verſichern, daß ich niemahl aufhören wers 
de zu feyn ꝛc. | 
| 4, 


Abichiedsichreiben an einen Bekannten, den man 
vieler Geſchäſte wegen nicht mehr hat fpreden können. 


Liebſter, unvergeglicher Freund! 


Spät Abends wollte ich vorgeſtern zu Ihnen fommen, 
Eie vor meiner Abreife nod ein Mahl zu umarmen, und 
meiner innigen Freundſchaft auf ewig zu verfichern, aber 
unvermuthete häufige Geſchäfte ließen es ſchlechterdings 
nicht zu, Sie zu beſuchen, und Ihnen dag legte Lebewohl 
su fagen. Ich weiß, daß mich dieſe letzte Zufammenfunft 
viel Thränen würde gefoftet haben, allein fließen fie deß— 
Halb weniger, weil ich fohriftlihb von Ihnen Urlaub nehs 
me? An Fhrer Bruſt würden fie aeroiß nicht fo. bitter ge> 
weſen ſeyn, als ih fie jegt empfinde, Sc reife mit 
fhönem Wetter, unter heiserm Himmel; aber in mir ift 
es finfter, trab, traurig! Ich ſchreibe bald wieder; blei— 
ben Sie mir nur guts Heute bin ich fehr gerfireuet: auch 
der Brief iſt es, werden Gie fagen, nidt wahr? Von 
ihrer Freundfchaft erwarte ih es, daß Sie mir diefen 
Schler, den ich wider meinen Willen begehe, vergeben, 
Leben Sie wohl, id muß abbrechen. Leben Sie wohl. 
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Anfchiedsfchreiben eines Studenten an feinch 
Wopithäter, einen alten gufen Freund feines Vaters. 


Wohledelgeborner, 
Befonders Hochzuehrender Herr! 


Nach fo vielen Freundfchaftsbejeugungen, die Euer 
Wohledelgeborn mir während ber Zeit meines Aufenthalts 
in — ersiefen haben, würde ich mir feibft Vorwürfe ma— 
hen, wenn ich von hier abgereifet wäre, ohne mich zu be— 
urlauben,, und Ihnen den verbindlichften, roärmften Danf 
für Ihre Wohlthaten abzuſtatten. Allein der Befehl 
meines von einer plöglichen Krankheit ergriffenen Vaters, 
ohne allem Verzuge nad) Haufe zu fommen, war ein fo 
fräftiger Ruf, und die Erfüllung meiner Pflichten gegen: 
ihn war fo dringend, daß ic) es nicht wagen fonnte, nur 
einen Augenblick hier länger zu vermeilen. Ich fand ihn 
auch bey meiner Anfunft am Rande des Grabes, und die 
Gefahr, ihn zu verlieren, wuchs nad ber Ausfage- des 
Arztes täglich mehr und mehr, fo zwar, daß ich die ganze 
Zeit über bis zu feiner durch Gottes Gnade jegt erfolgenden 
Befferung mich mit nichts anders, als mit den ſchuldigen 
Findlichen Pflichten abgeben fonnte., Nun aber ift es mein 
erfies und angenehmſte Gefhäft, Euer Wohledelgeborn 
meinen verbindlichften Danf für alle die Güte und Gnade 
gehorfamft abzuftatten, die ih von Ihnen genoffen habe, 
deren Andenken gewiß niemahle bey mir verlöfhen wird, 
und an die ich mic), fo lange ich lebe, mit dem fügfeften 
Vergnügen erinnern swoerde, Märe ich doc) fo glücklich, 
von Ihnen einiger Befehle gemürdiger zu werden; meine. 
aufrichtige Dienftbefliffenheie würde fodanı den Beweis 
meiner beftänpigen Dankbarkeit, und der vollfommenften 
Hochachtung überzeugend ablegen, mit welcher id). die 
Ehre Habe zu verharren ıc, 
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Abſchiedsſchreiben eines Kaufmannsdieners, wel⸗ 
cher ſchleunig hat abreiſen müſſen. 


Wohlgeborner, Hochgeehrteſter Herr, 
Schaͤtzbareſter Goͤnner! 


Da id) auf Verlangen meines Prinzipals ſchleünig 
nach deffen Packhaufe in Amſterdam abreifen muß, und 
ba die ungeſaumte Erfüllung diefeg plöglicen Befehls durch 
gerwiffe Umftäinde äußerft nothwendig wird: fo fehe ich 
nich, leider, außer Stande, meiner Pflicht gemäß, von 
Euer Hochedelgeborn mündlich Abfhied zu nehmen: Das 
Andenken fo vieler genofferen Wohlthaten, und des an— 
genehmen Umganges, deffen mich Diefelben während mei— 
nes biefigen Aufenthaltes gemorrdiget haben, verbindet 
mich zudem größten Danfe, und nie foli dieſer in mei— 
ner Druft erkalten. * Ich, biite, mich auch abwefend in 
Dero gütigfier Gewogenheit zu erhalten," wünſche Den— 
ſelben und Dero werthen Familie alles Wohlergehen, und 
habe die Ehre mit vollkommenſter Hochachtung lebenslang 
zu ſeyn Euer 20: 


6. 
Abſchiedsſchreiben eines Anverwandten an ihren 
unverheuratheten Herrn Vetter. 


Hochgeehrteſter Herr Better! 


Non ganzem Herzen bedaure ich, daß ich nicht vor 
meiner Abreife fo glücklich war, Ihnen meine fhuldige 
Danffagung noch ein Mahl perſönlich abflatten zu können. 
Ihre mir vielfältige erwiefene Höflichfeie und Freundſchaft 
ſowohl, als meine eigene Erfenntlihfeit verbinden mid, 
Ihnen dasjenige wenigftens ſchriftlich auszudrüchen, was 
ich fo gern mündlich gethan hätte, ch fage Ihnen daher 
noch ein Mahl den aufrichtigſten Dank für alle mir er⸗— 


zeigte Liebe und Freundſchaft, und verſichere, daf ich 
mich bey aller Gelegenheit außerſt beſtreben werde, in ber 
That erfenntlich zu feyn, Sch ſchmeichle mir die Fortbauer 
Ihrer Gewogenheit von Ihrer Güte erwarten zu dürfen, 
die ich, umter Anwunſchung eines beſtändigen Wohlers 
gehend, die Ehre habe, mit größter Hochachtung zu 
feyn ꝛc. | Zu | 


| | 7. — 
Antwort auf den vorhergehenden Brief. 
Hochgeehrteſte Frau Muhme! 


Freylich falle es mir ſchwer, daß ich mich fo bald von 
Ihnen getrennet fehe, noch ungleich ſchwerer aber, daß 
- meine Abroefenheit verhindert hat, Sie noch ein Dahl 
zu ſprechen, oder begleiten zu können, Durch Ihre verbind- 
liche Dankfagung haben Ste mich recht befchämt. Ich 
habe Ihnen in der That wenig Gefälliges erzeigen können, 
und bin vielmehr meinerſeits für Ihre Güte verpflichtet. 
Meiner Treue und Ergebenheit können Ste ſtets verſichert 
ſeyn, wie ich auch auf Ihre fortdauernde Freundfchafe 
mit Zuverſicht rechne. Ich bitte Gott, daß er Sie nicht 
nur auf der Reife behüthen und begleiten, ſondern auch 
immer mit Glück und Wohlfahrt erfreuen wolle: der ich 
unausgeſetzt bleiben werde ꝛc. 


5 


Abjchiedsfchreiben eines jungen Mannes an eine 
‚alte Sram, a: 
Verehrungswuͤrdige Frau! 

"u Ein unermarteter Befehl meines Vaters, mich uns 
Herzügli nach Paffau-zu begeben, hindert, mich meiner 
Pflicht mich perfönlich bei Ihnen zu beurlauben, naczue 
fommen. Ich flatte Ihnen hiemit meinen wärmften Dan 
für al das Gute ab, was ich — Hauſe genoſſen 
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habe; die Erinnerung hieran wird nie in meinem Innern 
erlöfhen, und indem ich diefe Gelegenheit ergreife. mich’ 
aud) für die Zukunft in Ihre Gewogenheit zu empfehlen, 

verharre ich mit vorzäglicher Hochachtung Ihr danfbarer ıc. 


9. 
Abſchiedsſchreiben einer Freundinn andie andere, 


| So gefaßt ich mich zu unferer Scheidung machte, fo 

empfand ich doch nicht minder lebhaft Jhre Entfernung, 
Was it doch hie Glückfeligfeit auf diefer Erde! Kann 
man fih fhmeicheln, fie feft zu halten, da fie von allen 
dem abhängt, was ung umgibt? Wie gefährlich iſt eg, 
fih auch dem unfhuldigften Vergnügen zu überlaffen! Die 
Zufriedenheit, deren ich die Zeit Ihres Aufenthaltes hin— 
durch genoß, gießt jegt aber ale Augenblicke meines Le— 
bens, Bitterfeit aus, Ich werde Sie überall ſuchen, über: 
all mid) nad) ihnen fehnen: aber ich werde Sie nirgends 
finden, Möchten doch wenigſtens Ihre Briefe, meinen 
Schmerz lindern. Schreiben Sie, ſchreiben Sie mir.oft, 
ſehr oft, meine liebe Freundiun! Ihre Briefe werben mir 
jetzt nothwendiger als ſonſt jemahls zc, Br 


10. 


Abſchedsſchreiben eines Hranken, der den heran⸗ | 
nahenden Tod fühlet. 


Liebſter Freund! 


Ich ſammle meine wenigen Kräfte, und rufe den fin- 
fenden Geiſt auf, um meinem beften, meinem thenerften 
Freunde daB letzte Zeugniß meiner Liebe, meiner wahren 
Danfbarfeit zu entrichten. Bald ift e8 abgeronnen dag 
letzte Sandkörnchen meiner Lebensſtunden, und dann hin 
über in die Ewigkeit zu den unfterblichen Geiftern, Ich 
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bin bereie, und mein von dem Zeitlichen losgeriſſener Geiſt 
hängt an feinem Urfprunge, an feinem: allgurigen Ediö- 
pfer. Nur noch den letzten Kampf des Todes, und dana 
habe ich ausgerungen , ausgebuldet der Leiden viele, die 
mir beflimme waren. Sie wiffen mein ganzes Cchictfal: 
es mar nicht glängend, wicht ganz glüclih. Ach vermiffe 
alfo fehr wenig an ber Welt, ba ic) fie. verlaffe. Welch 
ein Troft für mich, meiner Pflicht getreu, und doch auch 
dem Vaterlande in etwas nützlich gelebt zu haben, Ich 
‚bin Iht ꝛc. | Ba ES EL Ben 127: 03 

Abſchiedsſchreiben an einen Buſenfreund, den 


man zu Haufe nicht angetroffen hat, 


Liebſter, befter Freund? ° 


Wie unendlich bedaure ich, daß eine unvermuthet 
erhaltene Condition in W. mid des Umganges meines 
theuerſten Freundes beraubt, und mich dazu außer Stand 
ſetzt, Sle noch ein Mahl zu umarmen, und von Ihnen 
Abſchled zu nehmen. Zwar war ich deßhalben bey Jhnen 
im Hauſe, mein Mißgeſchick aber wollte, daß ich Sie nicht 
antreffen mußte. Da nun alles zur Abreiſe fertig iſt fo 
bleibt mir, leider, nicht übrig, als durch gegenwärtige 
Zeilen für alle genoffene Feeundſchaft und Liebe ,. deren 
Sie mich bey meinem Hierſeyn gewürdiget baben,, ben 
wärmſten innigften Danf abzuftatten, ein ununterbrocdhes 
nes Wohlfeyn anzuwünſchen, und mir. aud, in der Entz 
fernung Ihre Eiche und Wohlwollen zu erbitten, Ach wer⸗ 
be Feine Gelegenheit verabfäaumen, Ihnen von meiner in> 
nigen Zuneigung thätige Berveife zu geben. Recht oft et> 
was von Jhrem Wohlbefinden zu vernehmen, iſt der fehnz 
lichſte Wunſch Ihres ereuen Freundes, 
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en . Ä 12. 
Antwort auf 9— borhergehende oqhruhen. | 


Mein Befter! 
Sie bedauern unfere Trennung, was fol ich fagen? 


Hütte ich nicht gewiffe Hoffnung, daß Feine Entfernung | 


unfere Sreundfchaft ſchwächen kann, fo wäre ich über mei— 
nen Berluft untröftlih, ob. er Sie gleih Ihrem Glüce 
näher bringt. Sch erflehe Ihnen dazu allen Segen von 
oben herab, und wünfche nichts feuriger, als daß es Ih— 
nen ununterbrochen, wohl gehen, und daß id) diefe fröhli= 
he Nachricht bald von Ihnen erfahren möge. Es ſchmerzt 
mid) ungemein, mich durd meine Abmefenheit des Glü— 
ches, eined mündlichen Abſchiedes beraubt zuhaben. Kann 
ic aud) in der Entfernung etwas zu Ihrem Vergnügen 
und Vortheile beytragen, fo machen Sie alle Rechnung, 
"mein Befter, auf meine Bereitwilligkeit, Ihnen zu dienen, 
Seyn Sie ganz mein, wie ich zeitlebens der Ihrige. 


13. 
Abſchiedsſchreiben eines Frauenzimmers an einen 
, guten Freunb. 

Ich war inige Tage nach Ihrer Abreife 5 ganz unzu⸗ 
frieden. Ich fühlte eine gewiſſe Unruhe, die ich bey ben 
—** anderer Freunde nicht wahrgenommen habe. 
Mein D* fah mich mit ſtarren Augen an. Ich glaubte, 
er wurde ‚fprechen 5. aber er — und er ſprach mit ſich 
ſelbſt, und mit Ihnen. Nun ſehe ich, daß die Freunds 
(haft eben fo zärtlich iſt, als die Liebe, Aber ift es niche 
genug, daß Sie fih von ung entfernen? Warum maden 
Sie über dag meinen D* ſptachlos? Ich bin eiferfühtig. 
-Mein D* fol Sie nicht flärfer lieben, als mid: er fol 

Sie gar nicht lieben. Doc er mag «8 nur thun! aber 
nein, was habe ic) davon, wenn er beftändig an Gie denkt, 


L Zr 


405 


und von Ihnen ſpricht? Ich werde In Zukunft feinen D* 
mehr haben! Sie haben ihn bezaubert. Es ift mir noch 
feiner von feinen Freunden fo nachtheilig geweſen, ale 
Sie. Ah muß mid rächen. Wiffen Sie, wie ih dag 
thun will? Wenn er an Sie denft, fo will ich es au thun; 
wenn er von Ihnen fpricht, fo will ich mirfprechen: und. 
wenn er fagt,. Sie wären ein Lofer; fo will ich bey ſtim⸗ 
men. Sehen Sie, das will ich thun. 


14. 


Abſchiedsſchreiben eines Juriſten an einen ange⸗ 
| fehenen Geiftlichen, feinen Wohlehäter, 


Hochwuͤrdiger, Hochgelehrter Herr! 
Verehrungswuͤrdigſter Goͤnner! 


Eben erhalte ich einen Brief, worin ich eilends einer 
dringenden Angelegenheit halber nach Straßburg gefordert 
werde. Da ich mir das Vergnügen, Sie noch ein Mahl 
zu fehen, nicht mehr verfchaffen Fann, fo bleibt mir fein 
anderer Weg übrig, als Sie meiner gränzenlofen Achtung. 
und des innigſten Dankes für Ihre Wohlthaten fhrift- 
lich zu verlichern. Lebenslänglih werde ich die vielen 
Wohlthaten, die Sie mir erwieſen haben, mit dem ge- 
rührteften Herzen erkennen, den Allmächtigen anrufen, daß 
er mein Unvermögen anfehen, und Euer Hochwürden den 
: Genuß aller Glückfeligfeiten verleihen. wolle. Daß mid 
Diefelben noch fernerhin in Dero fhägbarer Gewogenheit 
erhalten mögen, iſt mein dringendfted Anliegen, Ich wer— 
de mich derfelben allegeit würdig zu ſeyn ‚befireben, und | 
jede Gelegenheit ergreifen, wodurch ich ‚zeigen fann, daß 
ic mit aller erfinnlihen Hochachtung, und mit dem warm⸗ 
ſten Danfgefühle bin ꝛc. 
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135, | 
Auſchedsſchreiben einer Frau vom Stande, an 


eine andere. EL 

Es iſt mir überaus unangenehm, daß ich gezwungen 
bin, nach Varennes 'auf eines meiner Landgäter in Loth— 
ringen zu reifen, und Gie, meine Sreundinn! in Ihrer 
Unruhe zu verlaffen. Ein unvorgefehenes und nothwendi— 
ges Gefhäft fordert meine Abreife , und ich weiß nicht 
genau, wann ich roerde zurückkehren können. Der Vers 
druß, den Ihnen Ihr Bruder verurfachet , verdoppelt 
meine Betrübniß, Sch würde für Sie und für ihn alles 
Hetban haben, roa8 in meinem Dermögen wäre. Durch 
die Abweſenheit foll mein Eifer gemiß nie erfaltenz viel- 
leicht wird er auch -mwirkfamer werden. Durch mich Fonnte 
ic) ohne dieß nichts thun, fondern alles durd den Herrn 
von F*, und biefer wird uns dienen, wie wenn ich ges 
genwärtig wäre. Sch werde in ber Nahbarfchaft der Frau 
von F*, feiner Mutter, feyn, fie wird fich mit mir ver— 
‚einigen, ihren Sohn dahin zu vermögen, daß er feine . 
Aufmerkſamkeit auf bie Schritte Ihres Bruderd- verdop⸗ 
le, Er verfprad mir alles genau zu fchreiben ; ich will Ih— 


nem. feine Briefe ſchicken, wenn fie Ihnen nützlich ſeyn 


können. . Leben Sie wohl, meine liebfte Freundinn! Mein 
Herz blutet über meine Entfernung. 


16. F 


Abſchiedsſchreiben an einen Duzenbruder, den er 
zugleich berichtet, daß ſein Onkel tödtlich krank fey., 


Liebſter Bruder! 

Kränkend iſt für mich die betrübte Zeitung, welche 
ich eben jetzt erhalten habe, und noch kränkender um deß— 
willen, weil ſie mich auf eine Zeit deinen Umarmungen 
entreißen wird, Mein Onfelift unvermuthet in eine ſchwe⸗ 
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‚re Krankheit verfallen, Die Vergfe zweifeln an feinem 
Leben, und fein Wunſch, mid noch ein Mayl vor feinem 
Tode zu fehen, ift zu fehnlich, als daß ich nicht alle Mits 
tel anwenden follte, ihn zu erfüllen. Ben dieſer meiner 
traurigen Lage ift ed mir höchft unangenehm, daß ich mich 
bey dir nicht mündlich zu beurlauben im Stande bin, Ich 
wäre gang untröſtlich, bliebe mir nicht die Hoffnung, dich 
bald wieder zu umarmen, übrig. Indeſſen nimm von mir 
den innigften Danf für deine Wohlthaten. Sege auch 
gegen deinen abwefenden Freund die edlen Gefinnungen . 
fort, die du für den Gegenmärtigen hatteſt, und die dei— 
nem Herzen fo viele Ehre machen. Meinerfeits kann kl 
du verfichere feyn, daß du immer ben Platz in meinem 
Herzen behaupten wirft, den dir deine Denfare und Ver— 
dienſte in demfelben verfhaffen. In den feften Vertrauen, . 
daß nichts beine Liebe und Freundfchaft für mich vermins 
dern werde, und daß du mich recht fleißig an deinen Um— 
ftänden ſchriftlichen Antheil wirft nehmen ff, nenne ich 
mich RAR ic, 


m 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. - 


DBefter! 


Ich bedaure es unendlich, daß bu ben betrüb- 
ten Zufall. deines Onkels fo plöglid nah Haufe, gerufen 
soorden bift, daß ich dadurch des Vergnügens, den Kuß 
der wärmſten Freundſchaft, wenigſtens noch ein Mahl auf 
beine Lippen zu drücken beraubt wurde. Inzwiſchen will 
ich diefe unerwartete Trennung mit männlicher Gelaffenheit 
ertragen, vielleicht, daß der Himmel meinen Wunſch er- 
- hört, deinen Onkel von feiner Kranfheit bald befreyet, 
und did mir wieder ſchenket. Ich ſehe diefem fröhlichen 
Augenblicke gewiß mit heißer Sehnſucht entgegen, und 
8, baf meine Hoffnung nicht eitel roäre, und bald erfül 


a 
fet würde. ber, mein Befter! find meine geringen Ger 


fälligfeiten wohl von einem ſo hohen Werthe, ale du ihr 
nen deine Danffagung beyligeft? Sch bin dir ungleich 


"mehr verbunden ,. und bann dich aufrichtig verfichern, daß 


du mir fein größeres Vergnügen machen wirft, als wenn 
du nfir recht viel Gelegenheit anbierheft , dir ferner zu 
biemen, In Erwartung, daß du bald-von meiner unver» 
brüdjlichen Freundfchaft he Bag werdeft, Pa 
ich ewig. 





Zweyter Abſchnitt. 
Beſchenkungsſchreiben und ihre Eigenſchaften. 


Wenn man einem Abweſenden ein Geſchenk machet, 
fo erfordert es der Wohlſtand, daß man es mit einem 


Schreiben begleite. 


In dergleſchen Briefs find folgende Stückk zu bes 
obachten: 1) Machet man das Geſchenk, doch ohne Prah⸗ 
lerey, nahmhaft. 2) Man erfucher, daß e8 der andere gür 
tig annchmen wolle, 3) Kann auc die Beranlaffung ans 
gefeßt werden, warum man dem andern bag Gefchenf an— 
biethet. 4) Beſchenkt man einen Freund, weil man weiß, - 
daß ihm unfer Gefchenf ein Vergnügen machen wird ;oder 
iſt e8 Dankbarkeit, die ung zur Erfenntlichfeit veranlafs 
fet, fo laffe man fein ‚Herz reden. 5) Iſt der Empfänger 
geringer, ale wir; ift die Abfiche unferes Gefchenfes, ihn 
zu. unterflügen, (6 fey ber Styl unfers Briefes liebreich 
und wohlwollend. 6) Beſchenket man jemand, um beffen 
Neigung zu erlangen, fo ift genau der Stand, und bie 


- Denkfungsart degjenigen zu unterfuchen, den man für ſich 


gewinnen will, Nicht immer darf man die Urfache gerade 
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berausfagen, unb man muß fehr behutſam au Berke ges 
ben, befonders bey Vornehmen. 

Die Antworten enthalten felten etwas anders, als 
Dankſagungsſchreiben. 


1. 
Beichenfungsfchreiben an einen Bnberwanbten, 
dem man einen Windfpiel ſchickt. 
- Meein Herr! 


Ich weiß, daß Sie ein Liebhaber von Windſpielen 
ſind, und nehme mir daher die Freyheit, eines von der 


beſten Art zu ſchicken.' Es iſt jung, und von ungemeiner 


Geſchwindigkeit. Es hat ſchon viele Haſen gefangen. Es 
kommt nur darauf an, daß es gut angeführet werde. 
Ich werde mich einmahl zur Beute einladen, die es zu⸗ 
rückbringen wird, und verbleibe indeß Ihr gehorſamſter 
Diener. 


2. 
Antwort auf das ——— Schreiben. 
- Mein Herr! 


Sie haben mic, mit Ihrem Gefchenfe ungemein vers 
bunden, und ich wünſche nur, es auf eine angenehme 
Art erroiedern zu können. Ihr Windhund hat fhon die 
fhönften Proben abgelegt. Aber fann wohl etwas von 
Ahnen fommen, daß fih nicht ausnehme? Kann ih Gie 
niht am Sonntage bemwirthen ? Ihr Züchtling ift um mich, 
da ich dieſes ſchreibe, und zeige ein befonderes Verlangen, 
Ihnen die Hände zu Füßen. Nichte wahr? Gie fommen 
doch. Wenigſtens erwartet Sie mit Ungebuld hr verbun- 
denſter Diener. 
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3: 


Beſchenkungsſchreiben an einen guten Freund, 
wegen gehabter Benähung in gewiſſen Angelegenh eiten. 


TSheuerfter Freund! e 


Ich bin Ihnen ungemein vielen Dank fchuldig für 
die Bemühung, der Sie fid) in meinem Rahmen mit dem 
glüclichften Erfolge unterzogen haben. Diefe nun zu bes 
lohnen, werde ich wohl nie im Stande feyn; aber Ihre 
Güte zu erfennen, Sie niemahls zu vergeffen, wird bie 
wichtigfte Pfliche bleiben, die ich durch mein ganzes Leben 
nicht außer Acht laffen werde. 

Noch muß ih Sie um eine Gefälligkeit bieten, die 
Sie aber aud fo willig und bereit für mid) haben mäffen , 
als. Sie das befannte ſchwere Gefhäft auf fih nahmen. 
Nehmen Site von dem Ueberbringer dieſes Briefes eine 
£leine unbeträchtliche Gabe, mit der ich weiter nichts mil, 
als meinem wertheften Freunde ein nicht gang unmerflis 
ches Zeichen meiner Dankbarkeit zu geben, Mein Herz 
fey Ihnen für unendlih mehr Erfenntlihfeit Bürge, ale 
dieſes wenige Veberfchickte beweifen fann. _ Es würde mich 
aber 'auf.bas empfindlichfte kränken, wenn Gie, unter 
mas immer für einem Vorwande, dieſe Kleinigfeit gar 
nicht, oder nicht fo freundfchaftlich, wie ich wünſche, ans 
nehmen wollten. Ich bitte Sie noch ein Mahl darum, und 
bin gewiß befiändig mit ber vollfommenften Hochſchä— 
gung,' die man Männern von Ihren Berdienften fduldig 
iſt, Kr 
Ä 4. 
Beſchenkungsſchreiben eines Buͤrgersmannes an 
einen Advokaten, wegen gut geführter Rechtsſache. 


Hochedelgeborner 2c. ꝛc. 


Euer Hochedelgeborn haben ſich meinen Rechtshandel 
bisher ſo eifrig angelegen ſeyn laſſen, mich dadurch aus 
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den größten Verwirrungen gebracht, ja bereits weſentli⸗ 
he Vortheile von meinem hartnäckigen Gegner mir zuges 
wandt, und mich hiemit fo fehr verpflichtet, daß Ich nicht 
weiß, mit was id Ihr ruhmvolles Bemühen einiger Maz 
Ben vergelten fol! Darf ich mir fchmeicheln, daß Euer 
Hochedelgeborn mit dem geringen Abtrag meiner ſchuldi⸗ 
ger Rechnung beyfolgendes Gefchenf alg ein Zeichen mei 
nes banfbegierigen Herzens geneigt annehmen werben; fo 
wird mic) diefes verbinden, dasjenige, ; was etwa daran 
noch abgehen möchte, auf eine andere Art mit mehreren = 
zu erfegen, wozu ih mir felbfE Dero Veranlaſſung und 
Befehl ausbitte. Im vollen Vertrauen, meine Sache bem 
eifrigſten, biederſten Rechtsvertheidiger empfohlen zu ha— 
ben, verbleibe ich mit verbindlichſter Ergebenheit ꝛc. ꝛc. 


Beſchenkungsſchreiben an einen Freund, wegen 
erwieſener Dienſte. 


Mein Herr! 


Schon lange dachte ich nach, wie ich doch Ihre gro— 
ßen Bemühungen für mic) erwiedern, oder wenigſtens zei— 
gen könnte; daß dieſelben noch tief in meinem Gedächt— 
niffe eingegraben find, Ob .ich es nun durd) beyliegendes 
geringes Geſchenk treffen werde, wenn ich den Beweis 
meiner Erkenntlichkeit darauf ſetze, weiß ich nicht. Sie 
ſehen ſelbſt; daß zwiſchen dieſem Geſchenke, und den von 


.. Ihhen erwieſenen Dienſten Fein Verhältniß iſt. Doch 


ſchmeichle ich mir, daß Sie es deßwegen nicht verſchmä⸗ 
hen werden, da es Ihnen auch meinen Willen und zugleich 
mein ganzes Vermögen entdecket. Sollte ich Gelegenheit 
finden, mit der Zeit meine Verbindlichkeit deutlicher be— 
weiſen zu können, fo werde ich fie mit größter Freude et 
greifen, um zu zeigen, wie fehr ich bin. 
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Antwort auf das vorhergehende Schreiben, 
s nebſt Tinem Gegengeſchenke. 


Hochgeehrter Herr! 

Ihr Brief war mir ſehr willkommen, und ich habe 
die Ehre, Sie zu verſichern, daß er mir auch ohne das 
koſtbare Geſchenk ein nicht minderes Vergnügen würde 
gemacht haben. Er iſt der überzeugendſte Beweis Ihres 
edlen Herzens, welches ich gewiß nach ſeinem ganzen Wer— 
the zu ſchätzen weiß. Da ich aber jede ſchöne Handlung 
nachzuahmen mich bemühe, fo erlauben Sie, daß ich mir 
ebenfalls die Freude machen darf; Ihnen eine Kleinigkeit, 
als ein Zeichen meines Dankes, zu überfihicken. Zwar 
ift meine Gabe Fhrem koſtbaren Gefchenfe keineswegs am 
Werthe gleih: aber da Sie immer mehr auf das Herz 
des Gebenden, ald auf die Gabe felbft fehen; fo fhmeich- 
le ich mir, daß fie in Ihren Augen nit ganz ohne Werth. 
feyn werde. Nehmen Gie zugleich die Verficherung ar, 
daß ic) in allen Fällen mir es eifrig werde angelegen feyn 
laffen, Ihnen meine Denfbarkeit zu zeigen, mit ber ich 
bin zc, 


Pr 


Befchenfungsichreiben einer Witwe an einen 
Agenten, wegen Eintreibung einer Schuld. 


Hochedelgeborner ! 


Ew. Hocebelgeborn haben mir eine befondere Gefäl- 
ligkeit ermiefen, da Sie mir legthin zu ‘einer fhon halb 
verlornen Schuld mit Ihrem guten Rathe fo thätig an 
die Hand gingen. Ich finde mich frhr verbunden, Ihnen 
nicht nur ben beften Danf abzuftatten, fondern audh auf 
eine würbige Vergeltung zu denken. Ich nehme mir in 
Diefer Abfiche die Freyheit, durch Ueberfchicfung eines jüun= 


—r 
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gen Rehbockes Ahnen den Anfang meiner Erkenntlichkel 
an Tag zu legen. Ich denke aber damit keineswegs mei⸗ 
ner Schuldigkeit genug gethan zu haben, ſondern ich wer⸗ 
de vorzüglich beſorgt ſeyn, ſolche weiter in Acht zu neh⸗ 
men. Indeſſen empfehle ich — in Dero ferneres Wohl⸗ 
wollen, und verbleibe sc, | 
S mans 

Beſchenkungsſchreiben an einen Bekannten, mit 

einem beyltegenden Hochzeitgefchenfe, 


Hochzuehrender Herr Wetter! 

Sie ermeifen mir die Ehre, und luden mich zu Ihrer 
Hochzeit ein, der ich aber wegen roeiter Entfernung nicht 
beywohnen Fonnte, fo fehr ich e8 auch gewunſchen habe. 
Der Allmächtige erhalte Sie viele Jahre in beffändigem 
Frieden, Liebe und ſtätem Wohlergehen. Weil ih an 
Diefem Sreudenfefte gegenwärtig nicht Theil nehmen konn⸗ 
te, fo will ich mir abmwefend das Vergnügen machen, durch 
diefe überfchichte Gabe etwas beyzutragen ; hiebey ‚bitte ich 
Sie aber, nicht die Sache, fondern meinen guten Wils 
Ien zu beurtheilen. Geben Sie mir Gelegenheit an die 
Hand, Ihnen meine Ergebenheit deutlicher zeigen zu Fön- 
nen, fo follen Sie jederzeit überzeugt werden daß ich oh⸗ 

ne alle Ausnahme bin ꝛc. 
| Br.) | 
Zefhenhungsfchreien bon einem Spezerenhänd. 2 
der an einen Rath, bey Ueberfendung zweyer Hör Zuder, 
| und 10 Pfund Kaffees. 


Hochedelgeborner 
Hochzuehrender. Her! 


Ich habe Dero ſchätzbare Gewogenheit gegen mich 
—* lange erkannt, und mir viel Mahl vorgenommen» 
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Euer Hochedelgeborn meine‘ Erfenntlichfeit zu zeigen. Weil 
es mir aber bisher an Gelegenheit. mangelte, ſo mußte 
ich es wieder meinen Willen anſtehen laſſen. Nun da ich 
ſolche endlich gefunden habe, ſo bitte ich beygelegten Zu⸗ 
cker und Kaffee als ein geringes Merkmahl meiner, Erz 
fenntlichfeit anzunehmen, und mid allezeit Ihrer. Gewo⸗ 
genheit werth zu halten, wobey ic Gie verfichere, daß 
ic) nie aufhören werde mit ſchuldigſter Hochachtung zu ſeyn. 


a ee 
‚Antwort auf. den. vorhergehenden. Brief. 


Mein Freund! 


ESie wiffen alle Ihre Freunde mie einer fo guten Ark 
fich gu verbinden, daß man auch. bey dem befcheidenften 
Herzen nicht unzufrieden werden fann, Ihr Schuldner zw 
feyn. . Sie haben mich mit.einer neuen Probe überzeugt, 
wie angenehm es Ihnen fey, Gefäligkeiten zu exweiſen, 
und wie billig Sie fich freuen, wenn man fie mit Danfe 
annimmt. IE es genug , auf dieſe Art erfenntlih ges 
gen Sie zu ſeyn; fo werden Sie in mir zwar den dank— 
barften. Menfchen von der Welt ſich verpflichtet haben, 
der ſich aber ſelbſt noch nicht dankbar genug ſcheint. In 
der That, mein Freund, muß ic ein wenig uncuhig barz 
äber ſeyn, daß ich bisher nur mit Worten gedanfet ha 
‚be, und auch noch Feine Gelegenheit febe, Ihnen meine 
Erkenntlichkeit durch Werke zu beweiſen. Es fällt mei— 
nem Herzen ſchwer, baß ich nicht im Stande bin, mir 
dieſes Vergnügen zu machen. Glauben Sie fiber, daß 
eine Seele, die den Werth erhaltener Gefälligkeiten fühle, 
auch eben fo gern Gefälligkeiten ermeifet. Sagen Sie mir 
alfo, wie ich fühig feyn Fann, biefes gegenfeitige Vers 
gnügen in Abſicht auf Sie zu empfinden ? Und bleiben 
Sie verfichert, daß ich mis beftem Willen und wahrer Ero 
gebenheit bin. J Pr: 
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Veſchentungeſcheeiben eines Vetters am fine 
Muhme mit zwey Büchern. 


Meine liebe Qungfer Muhme! 


Ich habe Ihr doppeltes Geſchenk erhalten. Es herrſcht 
in Ihrer Art zu ſticken eben ber gute Geſchmack, der Ih⸗ 


re Briefe fo angenehm, und Ihre Geſpräche fo launicht 
und unterhaltend macht. Ich märde ungerecht handeln, 
wenn ic ihnen dieſen Lobſpruch länger vorenthalten wolle 


te. Genug; ‚Sie haben mich mit Ihrer Geſchicklichkeit 


befchenft; und mas ift billiger, als daß ich Sie mieber 
mit der meinigen. befchenfe? Dadurch) deufe ich aber kei— 
neswegs Ihre Befcheidenhetf zu beleidigen, Für zwey Sti- 
ehereyen von Ihren Händen, die mir unendlich theuer find, 
ſchicke ich Ihnen zwey Bücher von den meinigen; einen 
Katechismus und einen Roman. Wenn der letztere Sie 
verdirbt, ſo ſoll Sie der erſtere unmittelbar wieder beſſern. 
Sie laden? Wollen Sie mir etwa dadurch ſagen, daß ic 
dieſe Sorge nicht nöthig hätte; daß mein Roman felbft 
ein Katechismus wäre? Ey, Ey, Jungfer Muhme, daß 
war zu boshaft gelacht. Goibeiffend hat mich noch Fein 
Menſch unter bie Hechel genommen. Ich vergebe es Ih— 
nen, weil id; nicht gleid) ein Mittel weiß, mid, zu rächen. 
Ich fann Sie aber aud). zugleich verfihern, daß ich mir 
gewiß feine Diühe geben werde, etwa eines auszufinden. 
Wir find nahe Freunde, und — ja; und wer weiß, ob 
Sie gang unreht kaben, wenn Ste mir Ihre Meinung ein 
bischen unter die’ Augen fagen? Wir wollen nicht mehr 
daran denfen. Leben Sie wohl, - Grüßen Sie mir Ihre 
liebe Mama und Jungfer Schweſter bundertmahl, und 
glauben Sie, baß ih Sie,’ einer Fleinen Strafprebige 
nngeachter, nie aufhören werde gu fchägen, fo mie «8 
Ihre fhönen Eigenfhaften verdienen, von Ihrem ꝛc. 


J 
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12, 


Beſchenkungsſchreiben eines Goldarbeiters an 
ſeinen Pathen. 


Wertheſter Herr Gevaͤtter! 


Ich kaufte ein Paar ſilberne Schnallen vom neueſten 
Geſchmacke, die Sie fo gütig ſeyn werden, meinem Pas 
‚then al8 ein Andenfen zu übergeben Ich hoffe, fie wer⸗ 
den dem Fünglinge gefallen, meine Abſicht erreichen, und 
Ihn zu unermüdetem Fleiße in Wiffenfchaften anfpornen. 
. Melden Sie ihm anbey, daß er meiner Liebe und Hülfe 
allezeit gemärtig feyn Fönne, wenn er fortfähre, eine uns 
‚tadelhafte Lebensart zu führen, fein Herz zu bilden, und 
feinen Verftand mit nüglichen Kenntniffen zu bereichern, 
Ich bin mit dem Fortgange, den er bereits in Wilfens . 
fhaften gemachte Hat, wohl zufrieden; nur fol er nicht 
vergeffen, Weisheit und Tugend damit zu verbinden. Sa— 
‚gen Gie ihm, dieß ſey mein eifrigfter Wunfh. Ich ha— 
be Urfache zu hoffen, der brave Jüngling werde alle Kräf⸗ 
te anfpannen, ihm zu erfüllen, Mit diefer Zuverfiht bin 
ich allzeit Ihr. j > 
13. | 
Befchenkungsfchreiben eines danfharen Sohnes, 

‚ber fih in der Fremde etwas erfpart dar ‚anfeine 
eltern. 


Noch immer befinde ich mic, in meinem alten Dienſt 
in beſter Zufriedenheit und gutem Wohlſtande. Sch babe 
mir nebft einer guten. Kleidung auch ein ſchönes Stüd 
Geld erfpart. Wie oft danke ich meinen geliebten Neltern 
mit aller Findlichen Liebe für die gute Erziehung, die ich 
von Ahnen erhalten, und daß Sie mich ſowohl im Leſen, 
Schreiben und Rechnen, welches mir fo gute Dienfte lei— 
ſtet, unterwieſen, als aud) wegen der Profeßion, die Sie 
mich lernen zu laſſen, Feine Koften geſcheuet. Ich will 
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alſo auch meine Pflicht nicht verſaumen, und meine Dank⸗ 
barkeit in der That bezeugen. Nehmen Sie dieß Geld, 
welches ich entbehren und nicht beſſer verwenden kann, als 
daß ich damit Ihr anrückendes Alter unterſtütze. Ich 
will mir in Zukunft noch öfters jene Ergötzlichkeiten ver— 
jagen, die mid Geld Foften würden, um ſolches meinen. 
Aeltern fenden zu können; denn für mich iſt fein_größered 
PBergnügen, als in det That zu zeigen, baß ich ſey Ihr 
dankbarer Sohn; 


Dritter Abſchnitt. 
Bewerbungsſchreiben ſammt ihren Eigenſchaften. 


Man bewirbt ſich um etwas, welches man gern be— 
fißen möchte, z. B. um bie giche, um die Hand, um die 
Sreundfchaft einer Perfon, um ein Amt, Bedienung ꝛc. 

- Da der Brief das Mittel feyn fol, die Neigung:n 
des Coriefpondenten zu unſerm Vortheile zu gewinnen, fo 
iſt es deſto nöthiger, in dieſer Art von Briefen alle ins 
nere und äußere Wohlanftändigfeit genau zu beobachten, 
Daß man weder durch Uebertreibung anſtößig, noch durd) 
Vernachläſſigung abgewieſen werde. Da man aber eher 
in jenen, als dieſen Fehler zu verfallen pflegt, ſo hat man 
deſto mehr Urſache auf der Huth zu ſeyn, daß man alle 
Uebertreibungen, es ſey in der Höflichkeit, oder im Aus— 
drucke und Styl, vermeide. 

Den Inhalt eines ſolchen Briefes lehrt die Natur 
der Sache. Man ſetzt fein Geſuch, nebſt den Gründen, 
um welcher Willen man die Erfüllung derſelben hofft, 
fur; auseinander, und fügt entweder nad Befchaffenheit 
ber Sache eine ausdrüdliche — — die Erklarung 
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bey, daß man es auf des Eorrefpondenten feine Gewogen— 
beit, Güte, Großmuth, oder Gutachtung‘ wolle ankom— 
men laſſen. Die befondere Verbindung, in der man mit 
dem Correfpondenten ſchon ſtehet, wird einem verftändigen 
Briefſteller die Wendung an die Hand geben, Die er zu 
nehmen hat, um in feinem Geſuche glücklich zu feyn. 

In den Antworten auf Dewerbungsfchreiben ift eben 
das zu beobachten, was über die Antroorten auf Bitt— 
fehreiben in der dritten Abtheilung im dritten Abſchnitt iſt 
gefagt worden, 


‘y, 


Bewerbungsſchreiben eines Buͤrgers an einen 
andern um feine Tochter, 


Wohledler, 


Hochgeehrteſter Herr! | 

Deuten Sie mir es nicht übel aus, daß ich eg wa⸗ 
ge, mit einem Brief Ihre Geſchäfte zu — Es 
betrifft eine Sache, worüber id mündlich mit Ihnen zu 
reden zu blöde bin, ob ich gleich zu Ihrer Güte bag größ— 
te Zutrauen habe. Ich nehme mir die Freyheit, mich bey 
ihnen anzufragen, ob Sie wohl geneigt wären, mir Ih— 
re ältefte Sungfer Tochter,gur Ehe zu geben. Meine haus— 
lichen Umſtande find Ihnen vermuthlich bekannt. Wenig— 
ſtens kann ich Sie als ein ehrlicher Mann verſichern, daß 
wir, wenn Gott unſern Fleiß ſegnet, immer unſern ge— 
nugſamen Unterhalt haben werden. Ueber meine Gemüths— 
art kann ich nicht richten. Ich glaube aber doch nicht, 
daß ich mich von irgend einer ſchlechten Seite bekannt ge— 
sache habe, weßwegen Ei: gegründete Bedenklichkeiten 
Haben fünnten, mir ihr Kind anzuvertrauen. Die Sache ift 
"zu ernfihaft, als daß man «8 billiger Weiſe darauf anle— 
gen dürfte, Ihre Einwilligung durch vieles Bitten zu er= 
zwingen, Denn ob ich gleich nichts fo fehr wünſche, als 


419 


meinen Zweck zu erreichen, fo will ich doch mein Glack 
bloß Ihrer freyen Entſchließung zu verdanken haben. Deß— 
wegen bitte ich Sie ergebenſt, die Sache vor der Hand 
noch zwiſchen uns beruhen zu laſſen, und mir gefälligſt 
Anzeige zu geben, wo und wann ich Ihre beliebige Ant— 
wort befommen fol. Bis dahin habe ich bie Ehre mie 
aller — ätzung zu ſeyn. 
2. i 
Antwort uf das vorhergehende Schreiben. 
Wohledler Herr! 
Sechrtefter Freund! 


Aus Ihrer geneigten Zufchrift erfah ich mit Wohl- 
gefallen, daß Ste gegen meine ältefte Tochter eine Net- 
sung fühlen. Dorlaufig melde ic Ihnen, daß ich eg mir 
zur Ehre rechne, daß ein Mann, der fih von Jugend auf 
fo rechtſchaffen aufgeführte Hat, eine nähere Verbindung 
mit meinem Haufe fucht. So weit ih meine Tochter ken— 
ne, kann ic auch wohl verfiern, daß fie, was die Nei— 
gung betrifft, gegen Ihre Perfon fo wenig eingumenden 
haben wird, als ih. Ehe ich fie aber hierüber näher 
prüfen ann, halt ich es für nöthtg, mid zuvor mit Ih⸗ 
nen über eins und das andere mündlich zu befprechen. Dies 
fe8 Fönnte geſchehen, wenn Sie fid wollten gefallen laſ— 
fen, Abends um 6 Uhr in der Jägerzeil gegen den Pra= 
‚ter mir gu begegnen. In dieſer Erwartung verſichere ich 
Sie mit vieler vo zu ſeyn. 


2b 2 
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3— | 
Bewerbungsfchreiben eines jungen Mannes, der 


-in einem öffenelihen Amte ſteht, an einen ander um 


feine Tochter: 
Hochedelgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 


Pr Ich bin Em. Hochedelgeborn für die befondere Freunb- 
ſchaft und Güte, melde mir, folange.ih die Ehre habe, 
mit Ihnen befannt zu feyn, in Ihrem werthgeſchätzten 
Haufe wiederfährt, zur höchften Dankbarkeit verpflichtet, 
wobey ich Sie verfichern fann, daß ih mir den Mangel 
berfelben nie werde zu Schulden fommen laffen, weil id) 
ben Werth Ihrer Gewogenheit zu ſchätzen weiß: Nach 


dieſem Bekenntniß fühle ih ſehr lebhaft, was die Be⸗ 


ſcheidenheit verlangt. Aber einem ſo guten, edlen Manne 
darf ich es ja wohl, ohne Furcht ihm zu mißfallen, ge⸗ 
fichen, daß mein Herz mit dem Nange, den Sie mir un: 
ter den Shrigen freyroilfig eingeräumt haben, noch nicht - 
zufrieden if, Es ſehnt ſich nad einer nähern, ja nad) 
der. allernächften Verbindung mit Ihnen. Vielleicht ſa— 
ge ich Ihnen. nichts Neues. Denn wie konnten meine Be— 
soerbungen um das Herz Ihrer liebenswürdigen Tochter 
Ihrem fharffichtigen Auge, entgangen feyn? Aber wie, 
befter Mann, mienehmen Sie diefen Schritt auf? Von 
Ihrem Wohlmollen gegen mid) erwarte ich das Beſte. 
Mein Wunſch ift-dringend. Uber ich fühle meine Pflicht, 
ihn Ihren Einfihten aufzuopfern, wenn Sie dafür hal— 
ten foliten, daß das Glück Ihres Kindes dami! nicht ber 
ftehen könnte. Auch verfichere ich Sie aufrichtig, daß’ 
ich nicht mit Gewißheit weiß, in wie weit Loktchens Nei— 
gung der meinigen entfpredbe. Ich nehme mir in beylie- 
gendem Briefe die Freyh it, ſie darüber zu erforfchen, 
und ich biete Eie gehorſamſt, ihr denſelben gurigft einzu 
bändigen, wenn Sie für gut finden werden, die Erfüls 
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lung meinee Wunſchet der Entſcheidung meiner theuer⸗ 

ſten Freundinn zu überlaſſen. Ich rechne zum wenigſten 
auf die Fortdauer Ihrer allerſeits freundſchaftlichen Kies 
be und: Gewogenheit, welche ich durch die größte Aufs 
merffamfeit und Hochachtung zu nerdienen fuche, als 
Ihr ic. 


4. — 1. 
Bewerbungsſchreib n des naͤmlichen Mannes an 
die Mutter in eben diefer Angelegenheit, — 


ES 


Ä Hochedelgeborne Frau! 
Hochgechrtefte Freundinn! 


Sie find einfo vortreffliches Muſter einer guten Gat— 
finn, und Ihre Vorzüge haben fo vielen Reiz für mich, 
daß ih Sie nicht Fhen Fann, ohne mir dem Wunſch zu 
erlaubın, in meiner Wahl auch fo glücklich zu feyn, Wollz 
tin Sie mir wohl, zur Erreihung meines Wunfches vers 
hülflih feyn? Doch- wie könnte ich daran zroeifeln; 
ba Cie die Güte felbft find, und in dem Glücfe Ihrer 

‚Freunde Ihr eigenes Glück finden. Und mie, wenn ich 
Ahnen nun fage, daß Eie «8 fönnen? Ich weiß ein Mäd— 
dien, das Ahnen an weiblichen Tugenden ganz ähnlich, 
und ſchon längft. der höchſte Wunſch meines Herzens ift, 
Sie ift von Ihnen felbfterzogen, und durch, Ihr Beyſpiel 
gebildet. Mehr brauche ich Ihnen nicht zu ſagen, um 
meine Neigung zu rechtfertigen. And da das liche Kind 
in der Wahl eines Gatten nur von Ihrem Rathe abhanz 
gen will, an wem fönnte ih mich füglicher wenden, als 
an Sie, um diefe fchäsbare Hand zu erhalten? Sage ich 

Ihnen ein Rärhfel? Nein, o laſſen Sie mich offenherjig 
geftchen, daß ich innigſt verlange, “mich um hr gutes 
Lottchen zu beswerben,, doch nur, wenn das liebe Mäddyen 
meinen Wünfchen nicht widerfpricht. Es ifi viel, was ich 
bitte: aber ich verfichere Sie auch, daß ich den Werth eis 
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nes fo hohen Gutes ganz zu ſchätzen weiß. O, wie wür— 
de ich mich freuen, wenn e8 Ihnen gefallen follte, bie. 
Huldigung eines Findlichen Herzens von mir anzunehmen, 
und die Sreundfchaft, womit Sie mid beehren, in mütz 
terliche Zärtlichfeit zu verwandeln! Ich Füffe Ihnen ehr⸗ 
erbietigft die Hand, und bin, bis” Sie mir einen zärtli— 
dern Nahmen erlauben, mit vollfommenfter Hochach— 
tung ac, 

ß. 
Bewerbungsihreiben, ebenfalls als eine Einlage 
‚in den rief an ihren Vater, an die Tochter. 


Meine theuerfte Freundinn! 


Sie waren geftern fo gütig, ſich nach. der Urfache 
bes nachdenfenden Weſens, welches ic Ihnen zu verber— 
gen fuchte, fo theilnehmend zu erkundigen. Tauſendmahl 
lag mir dad Bekenntniß auf den Lippen; aber fo ſchwer 
es. meinen Herzen war, fo mußte ich es doch immer wie— 
‚ ber zurück nehmen. Jetzt will ih Ihnen geftehen (die Buch⸗ 
ftaben erröthen nicht) daß bie Urſache von dieſer Unruhe 


die Liebe war. Ha, befte Freundinn, Ihr Umgang iſt 


mir unentbehrlich: geworden, und ich Fann Feine Freude 
genießen , die nicht von Ihrer Gegenwart und perfönlir 
hen Theilnehmung befeelet wird. Laffen Sie fih nicht 
von Ihrer Beſcheidenheit verführen, gegen fich und mich 
ungerecht zu feyn, Ihr Werth, iſt entfchieden, und 
liegt zu offen- vor mir da, als daß ich Sie mit erfünftel- 
ten oder erdichteren Empfindungen täufchen Fonmte. Was 
fagen Sie hiezu? Dieß werden Sie mir wenigſtens ein— 
geftehen.müffen, daß ich Urfarhe hatte, in Ihrer Gegen- 
wart verlegen zu ſeyn, ba ich mit folchen Gedanken und 
Entwürfen umging. Ich habe fein glängendes Glücf Ih— 
nen anzubietben. Ich beforgte, daß, im Falle Shre 
Neigung der meinigen nicht entfpreche, unfer Umgang ins 
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fünftige das Süſſe der unbefangenen Vertraulichkeit vers 
lteren, und duch ſchüchterne Zurüchaltung gezwänget 
ſeyn würde, daß ich Ihrer vielleicht nicht werth ſeyn könn— 
te, daß — daß; ich weiß nicht mehr; was alles auf mei— 
nem Herzen lag, und mid, abhielt, Ihnen mein Anliegen 
zu eröffnen, Länger aber Fonnte id) es nicht ertragen. 
hre geftrige freundliche, ja ih kann fagen, zärtliche 
Eheilnehmung machte mir Muth; ic faßte feften Glaus. 
ben an Ihre Dergensgüte, überwand alle Bedenklichkei— 
ten, fegte mid nach einer fhlaflofen Nacht heute früh 
bin, ſchrieb an Shre würdigen eltern, und nun neh— 
me ich mein Herz, und lege es Ihnen zu Füffen, 
Vielleicht verfhmähen Ste es nicht. Ueber den Werth 
deffelben fann ich niche urtheilen; aber ich fchmeichle 
mir, daß es Ihnen Ihrer Freundſchaft werth gefhienen 
habe, und daß es Ihre Liebe noch mehr verdienen wer— 
de, wenn es ſich Ihnen ganz hingibt, mit dem feſten 
Entſchluſſe nach immer höherer Vollkommenheit zu ſtre— 
ben, Meinen perfönlichen Charafter kennen Sie mit ſei— 
nen Mängeln und feinens Guten. Ich Habe nie Urfache 
gehabt, mid Ihnen zu verſtellen, da Gie felbft wiffen, 
daß unfere Bekanntſchaft durch Feine Nebenabfidhten ges 
fnüpft worden iſt. Es ift alfo Fein Fremder, dem Sie 
Ihr Schickſal anversrauen. Nun genug; denn id) habe 
mir vorgenommen, Ihrer Neigung auch nicht auf die ent— 
fernteſte und geliudeſte Weiſe Gewalt anzuthun, um, 
wenn Ihre Güte meinen Wunſchen glücklicher Weiſe aus 
eigener Bewegung begegnet, Ihnen für Ihre Liebe, als 
für ein freywilliges Geſchenk verpflichtet zu ſeyn. Aber 
noch eine Bitte, theuerſte Freundinn; Sie laſſen mich doch 
mit Ihrer Antwort nicht lange warten? Ich könnte Sie 
mittlerweile nicht ſehen, und das wäre mir, wenn es lan-⸗ 
ge währte, unerträglich. Halten Sie dieſe Schwachheit, 
wenn Sie wollen, zu gute Ihrem ergebenſten Diener. 
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Antwort der Tochter, worinn fie feinen Antrag 
annimmt. 


Mein liebſter einziger Freund! 


Das war ed alſo, was Ihnen fehlte? Ey num, fie 
ber N. wenn Ihnen mit meinem Herzen gedient iſt, und 
ich Ihnen Ihre heitere und fröhliche Laune wieder geben 
kann, ſo darf ich es Ihnen ja wohl nicht verſagen. Im 
Ernſte, lieber Freund! Ihre Bewerbung macht mir viel 
Ehre, und ich geſtehe Ihnen gern, daß Sie meinem Her— 
zen ſchon lange theuer und unentbehrlich geweſen ſind. Ih— 
re Zurückhaltung und Beſotgniſſe würden mich böſe ma— 
chen, wenn ich nicht Ihre Delicateſſe ehrte, -und die 
Größe Ihrer Liebe gegen mich darin erblickte, Aber Freund, 
barauf ſollen Sie es doch nicht anlegen, mic) ſtolz zu ma⸗ 
hen. Doch befürchten Sie nichts; ich bin es mir zu ſehr 
bewußt; was ich war, ehe ich das Glück Ihres freund— 
fhaftfichen Umganges genoß, und was ich noch feyn wür— 
de, wenn Sie nicht geroefen wären. Finden Gie alſo ei— 
nigen Werth an mir, fo wiſſen Sie nun, wem Gie bag 
Compliment darüber zu machen haben. In meiner dee 
iſt e8 die höchſte Stufe der weiblichen Glückfeligkeit, mit. 
einem rectfhaffenen tugendhaften Manne verbunden zu. 
feyn. Ohne diefe Eigenfchaften würde ich Gie im Pur— 
pur verachten, wie ich Sie mit denfelben auch in einer 
Hütte lieben ‚mürbe. Mein Geſchmack für die ſtillen 
Freuben ber huslichen Geſelligkeit iſt Ihnen bekannt. 
Was hindert ung, unſere Bedürfniſſe hierauf einzuſchrän— 
fen? Und thun wir das, fo dürfen wir ung über Mangel 
des Reichthums nicht beſchweren. | 
| Meine Neltern wollen Ahnen Ihre Antwort mündlich 
geben, wofern die meinige fie nicht überflüffig macht, denn 
fie find fo gütig geiwefen, die Erfüllung Ahres Wunfceg, - 
Ihrer Bitte gemäß, meiner Entfheidung lediglich zu über 
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laffen, Ich bin auf diefen Vorzug gewiß ein bischen ftolg, 
aber warum räumten Sie mir ihn ein? Gie mögen mir 
alſo immerhin die Fleine Eitelkeit verzeihen, da Sie den 
Srtoff dazu geben. Wir werben heut Nadmittag im Pra— 
ter ſeyn. Papa hat mir aufgetragen, Cie dahin einzula= 
ben. Und dag will ich hiemit gethan haben. Sie hohlen 
mich doch ab ? Nun je cher, je lieber. Uber Ihre verle- 
gene Miene kaffen Sie zu. Hauſe; mein Gefiche möchte 
fonft mit dem Ihrigen ſympatiſiren, da machten wir dann 
eine ſchöne Gruppe, Nun, Adieu, liebſter N. Gi bin 
eig die Sorge. 
> 
I 7. | 
gHewerbungsfchreiben eines Doctors,anein Frau: 
enzimmer, dag er während der Kranfheit ihres Vaters 
fennen gelernt bat“ 


Madempifelle!. 


Die langroierige Krankheit Ihres Heren Vaters hat 
mir ein Glüd verſchafft, daß ich nicht genug zu fhägen 
weiß. Bey den öftern Befuchen, die ich als fein Medicus 
ablegte, hatte die Sorge für feine Gefundheit, wenn ich 
eg aufrichtig geftehen darf, nicht fo viel Antheil, als das 
Nerlangen, Sie, Mabdemoif:lfe, zu fehen. Sie haben: 
mir oft angemerit, daß ich zerfireue war, Ich war öfter 

mehr mit Ihnen befchäftiger, als mit der Puls des Kran— 
“ Een, die ich in. Shrer Gegenwart zu halben Stunden mit 
einer horchenden Miene hielt, um das file Vergnügen 
zu haben, Sie unbewegt anzufehen, wenn Gie ohne ein 
Auge von mir zu verwenden, mit einer Findlichen ZärtlichFetr 
den Ausfpruch üngftlic erwarteten, ben ic über dag Le— 
. ben Ihres Heren Vaters thun würde, Entihuldigen Sie, 
Mademoiſelle, eine Verwegenheit, die fih in ber That 
mie nichts, als Ihren Reigen, und meiner aufrichkigen 
Hochachtung gegen Sie rechtfertigen Lift. Da ih fo of⸗ 


f 
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fenherzig bin, alles dagjenige zu geſtehen, was mir als 


ein Fhler ausgelegt werden konnte, wenn Sie weniger 


gütig wären, ale Sie find, fo wage ichs, ein Befennt- 
niß abzulegen, welches für mid) das wichtigſte iſt, das 
id) jemahls thun Fann. Ich bin ein folcher Verehrer Ihrer _ 
Tugenden und Meige, daß ich nichts weiter, als Ihre Err 
laubniß erwarte Gie von der Hand Ihres Herrn Vaters 
zu meiner beffändigen Freundinn mir zu erbitten. Wird 
wohl meine Liebe glücklich feyn ? Ich ermarte Ihren Aug: 
ſpruch; ſehen Sie nicht fo ſehr auf mein Vermögen und 
meine Einnahme; die zureiyend find, Ihnen und miral- 
Se Bequemlichkeit zu verfhaffen: Sehen Sie auf meine 
rebliche und heftige Neigung, und machen Sie denjeni— 

gen glücklich, welcher nichts fo fehr wünfcht, als die Er- 
laubniß zu haben, Ihnen zeitlebens zu fagen, daß er mit 


der zärtlichſten Hochachtung ſey. 


8. 


Bewerbungsſchreiben eines Witwers mit zwey 


Kindern an ein lediges wohleczogenes Mädchen, 


Hochgeſchaͤtzte Freundinn! 


Sch babe von Ihrem Verftande und gutem Herzen 
eine fo vortheilhafte Meinung, daß ıch nicht unterlaffen 
Fann, Sie hochzuſchätzen, und mir eine nähere Verbin 
dung mit Ihnen zu wünſchen. Könnten Sie ſich wohl ent— 
ſchließen, die Gefährtinn meines Lebens, und die Mut— 
ter meiner beyden Kinder zu werden, und überhaupt Ihr 
Schickſal unzertrennlich mie dem meinigen zu verbinden ? 
Ich habe das Vertrauen gu Ihnen, daß Gie die Stelle 
meiner theuern verewigten Gattinn am würbigften erfeßen, 
und mich über diefen bittern Verluſt allein hinlänglich trö— 
ſten können. Sch bin über die Jahre hinaus, in wel— 
hen man einem artigen Frauenzimmer bey folchen Gelegen— 
beiten Süßigfeit zu fagen pflegt, und Sie felbft würden 
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es ſehr unſchicklich finden, wenn ein Mann in meinen Um— 
ſtänden den ſterblich Verliebten machen wollte. Ich ver— 
ſichere Sie, nichts deſto weniger, daß meine Neigung ger 
gen Sie die aufrichtigfte ift, und wenn gleich) meine häus— 
lichen Bedürfniffe diefe Wahlverantaffen, fo hat doc mein 
Herz eben fo großen Untheil daran. Meine Kinder find 
mir unausfpreblih theuer und werth. Ach. könnte bey 
der zärtlichen Gattin nicht glücklich ſeyn, wenn ihnen bie 
zärtliche, liebreiche, und forgfältige Mutter.fehlte. Dieß 
ift der Punck,’ über welchen ih Sie, wenn Gie über mei— 
nen Vorſchlag mit fi zu Rathe gehen, ſich beſonders zu 

‚prüfen, recht angelegentlich bitte. DBeforgen Sie dabey 
indeffen nicht, daß ich meine Wünfche fur die Kleinen 
überfpanne , fonberit trauen Sie mir zu, daßich vernünf: 
tiger Mann und Vater ſey. Dad aber bitte ich Sie zu 
. glauben, daß ich niche dafur halten würde, meine Pflidye 
gegen Sie, hochgeſchätzte Freundinn, erfüllt zu haben, 
wenn ich Ihre Erg:benheit gegen meine Perfon mit erfor: 


bderlicher Grgenliede vergolten hätte fondern Ihre mütters 


liche ZärtlichFfeit gegen meine Kinder wurde mid) außerdem 
nod) zu ber größten Danfbarfeit verpflichten; ich würde 
Sie nicht bloß ald meine Gattin lieben, fondern auch als 
meine Wohlthäterinn verehren, Eine fo verfländige Pers 
fon, wie Sie, befürchte ich nicht mit der Sprache der 
Aufrichtigkeit, welche die Sache erfordert, zu beleidigen. 
Ich bitte Sie alfo deßwegen nicht um Verzeihung, wohl 
aber um eine eben fo aufrichtige Gegenerklärung. Und 
ſollte diefelbe auch nicht fo ausfallen, wie ich wünfche, 
fo werde idy doch nie aufhären, Sie zu ehren, hochzuſcha⸗ 
‚sen, und mit bieler Et zu ſeyn ꝛc. 


— 
| er 
Antwort auf da3 vorhergehende Schreiben. 


Hochgeehrtefter Herr und Freund! 


Ich habe den Inhalt des Schreibens, womit Gie 
mich vor acht Tagen zu beehren die Güfe hatten, in reifr 
liche Erwegung gezogen; daß ich Ihnen nicht eher geant— 
mortet, gefchah bloß, tm Ahnen mit deſto mehr Wahr: 
heit und feflem Bewußtſeyn antroorten zu können. Ich 
nehme Ihren Vorſchlag mit Wergnügen an, und roünfde 
aus aufrichtiger Zuneigung gegen Sie, daß Gig die per— 
ſoönlichen Eigenfhaften in mir finden möd)ten, welde Sie 
vermuthen. Das bin ich mir wenigftens bewußt, daß es 
mir nicht an gutem Willen fehle, zur Zufriedenheit eines 
rechtſchaffenen Mannes (und dafür habe id) Sie immer ge— 
halten) etwas beyzutragen. Man rühme die Zärtlichkeit, 
welche Sie Ihrer Gattinn dewieſen haben, "ausnehmend. 
Sie ſoll auch eine ſehr würdige Frau geweſen ſeyn. Ich 
faſſe darum volles Vertrauen zu Ihnen, und wenn ich gleich 
nicht ſo ſtolz bin, mich mit derſelben in Vergleichung zu 
ſtellen, ſo habe ich doch den beſten Willen von der Welt, 
Ihnen Ihren Verluſt nah Vermögen zn erſetzen. Was 
Ihre lieben Kinder betrifft, ſo verdenke ich Ihnen Ihre 
edle Sorgfalt für Sie fo wenig, daß ich Sie vielmehr ge— 
ringer ſchätzen würde, wenn Sie bey der Sorge für Ihr 
Perſönliches auf diefe nicht vorzüglich Rückſicht genom— 
men hätten. Indeſſen verlangen Sie nichts für ſie, wo— 
zu mich nicht ſchon die Menſchenliebe verbande, und was 
ich nicht ſchon von ſelbſt zu leiſten geneigt wäre Sollte 
ich mir für die Zartlichkeit, mit welcher ich fie behandeln 
werde, etwas ausbedingen, ſo wäre es das, daß Sie 
ſich meine alte Mutter zu ähnlichen — empfoh⸗ 
len ſeyn ließen. Das ſehe ich freylich voraus, daß die 
müſſige Welt ſich bemühen wird, das üble Vorurtheil ge— 
gen Stiefmüster aud dur mich zu beffättigen. Allein 
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ich Habe mic über dieſe Bebenflichfeit ganz hinweggeſetzt. 
Ihr beſſeres Zeugniß ſoll mich rechtfertigen, und mich über 
das Urtheil tadelfüchtiger Leute erheben. Hier haben Site. 
meine aufrichtige Gegenerflärung. Stimmet fie mit Ih— 
ren Wunſchen überein, fo hindert mich nichts, Sie zu ver: 
fihern, daß ich mit aller Liebe und Aohectnig ſeyn 
werde Ihre ꝛc. 


IO; 


Vewerbungsſhreen eines angeſehenen Bürgers 
an ein artiges Fraͤuenzimmer: 


Schäsbarefte Mademviſelle! 


Erlauben Sie, daß ih Ihnen eine Bitte vorbringe, 
beffen Gewährung mein ganzes Fünftiges Glück beftimmeht 
wird. Jh muß es Ihnen nur, ohne meiner Freyheit ir- 
gend einen Anflrich zu geben, von ber Bruſt heraus ge> 
fiehen, daß Sie mir nicht nur von jeher nicht gleichgüftig 
geweſen, fondern aud) feit einiger Zeit zum Gkude und zur 
Muhe.meines Lebens ganz unentbehrlich geworden find. 
Kurz, id befenne Jhnen, dag id Sie aufricdhtig aus ben 
reinften Abſichten liebe, und bitte um Ihre Gegenliebe. 
Wie groß würde meine Freude ſeyn, wenn id) an gün— 
ſtiger Erhörung meiner ſehnlichen Bitte nicht mehr zweifeln. 
dürfte, daran ich noch zwe feln muß, weil ich die Hinder— 
niffe vorausſehe die ſich unferer Liebe entgegen feßen kön— 
nen, . | 

So fehr ich. aber wünfde, Feine Fchlbitte zu thun, 
und fo untröftlich mid eine abf&hlägige Antwort machen 
würde; fo übderlaffe ih es doch Lediglich Ihrer willführ- 
lichen Entſcheidung, ob Ste mich durch Berfprediung Ihrer 
Hand zudem Glücflihen machen wollen, der auß:r dem 
- Bıfise Ihrer wech ſten Perfon fiin Glück kennt, und 
wenn 28 au 2 fo glanzend wärs \ 


- 


- Zwifchen Furcht und Hoffnung fehe ich mit banger 
Ermartung einer gütigen Antwort enfgegen , bie mein 
Scidfal beftimmen, und ihm den Ausfchlag geben wird. 
Ihre Gefinnungen mögen meinen Wünfchen, welches id 
zwar nicht vermuche, and minder entfprehend feyn, fo 
wird doch niemahls die Hochachtung und Ergebenheit ver— 
mindert werden, mit welder.ic unveränderlich bin, und 
ewig bleiben werde, 


rn. 


Hemer hungsiöpreiben eines Hofraths an ein 
ſchönes Fräulein. 


Der Tod meiner Frau, welche vor einem Jahre ge— 
ſtorben iſt, hat mich in die Rothwendigkeit verſetzet, für 
cine ziemlich weitläufige Wirthſchaft, und für die Erzie— 
hung zweyer Kinder zu forgen, wovon dag ältefle acht 
Schreift. Mein Amt, das ich vermalte, ift mit fo vie: 
ler Unruhe, verfnüpft, daß ich mich nicht im Stande fehe, 
meinen häuslichen Angelegenheiten länger, wie bisher, 
allein vorzuftehen, ob ih fhon aus Liebe zu meinen Kin 
dern wohl wünſchte, den ganzen Tag auf ihre Erziehung und 
Iinterweifüng menden zu können, da ich, wenn id) mir 
als Vater nicht etwa zu viel fhmeichle, fo viel Gutes in“ 
ihren ‚jungen Gemüthern zu finden glaube, welches die 
Hoffnung forgfältiger eltern mie der Zeit reichlich beloh— 
nen wird, E8 ift um deßwillen cine meiner wichtigften 
Sorgen, rote ich dieſen guten Kindern den Verluft erſetzen 
möge, den fie durch den Tod einer vernünftigen und lieb— 
reichen Muster fo früh erlitten haben, Die Gelegenheit, 
die ich gehabt habe, Ihren Deren Vater feit langen Jah— 
ven zu kennen, iſt Urfache, daß ih mir von Ihnen, 
mein Fräulein! nichts anders, alg den Character eined 
vollkommenen, tugendhaften und artigen Frauenzimmers 
habe vorftellen können; und ich habe in der legten Oſter- 
meffe in Ihrer Geſellſchaft gefunden, daß Ihre Vollkom— 
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menheiten meine Vorftellungen weit übertreffen. Erlauben 
Sie mir alfo, mein Sräulein! daß id) aus Berlangen Ai 
mich felbft glücklich zu machen, und bag Glück. meiner 
Kinder zu befeftigen, Ihnen fage, daß ich Sie aufrichtig 
und mit Hochachtung liebe, und nichts auf der Welt ſo ſehr 
wünfhe, als einige Hoffnung, Ihre Gegenliebe zu er— 
langen. Sie allein ſind vermögend, mir das Andenken 
eines Verluſtes vergeſſen zu machen, welcher mir in der 
That bis jetzt noch empfindlich iſt. 

Da meine Wahl ſo vorſichtig iſt, ſo können Sie glau— 
ben, daß meine Liebe vernünftig und dauerhaft bleiben 
wird. Mein Amt und meine übrigen Umſtände find er- 
träglich genug, Ihnen alles dasjenige zu verfchaffen, was 
Ihr Stand erfordert. Es wird im Uebrigen auf Sie an— 
fommen, unter weldhen Bedingungen Sie mir Ihre Hand 
- überlaffen wollen; denn ich verlange, daß Sie auch nach 
meinem Tode nod) glücklich feyn follen. Haben Sie die 
Gütigfeit, und melden Sie mir, ob ich hoffen darf; denn 
fo werde ich feinen Augenblick anftehen, Ihrem Heren 
Vater von meiner Abfiche Nachricht zu geben. Unter Er— 
wartung einer gewünſchten Antwort, bin ich mit der vn 
ten Hochachtung Ihr —— Diener. 


12. = 


Bewerbungsſchreiben an einen Vater, um Zu⸗ 
tritt in das Haus zu —— 


Mein Herr! 


Die ſchönen Eigenſchaften Ihrer Tochter haben. auf 
mein Herz den angenehmſten Eindruck gemacht, und in ih⸗ 
rer Geſellſchaft hoffe ich meine Glückſeligkeit in dieſer Welt 
zu finden. Ich nehme mir daher die Freyheit, Sie um 
den freyen Eintritt in Zur Haug zu erfuchen, damit ich 
. mid um ihre Bunft bewerben, und ihre Neigung gewin— 
nen möge, und bamit ich nicht ohne Shrer Erlaubmß mit 
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ihr übereinkomme, und folglich auch Ihr ergebenfter und 
gehorſamſter Diener und Schwiegerſohn werde. 


13. | 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben. 


Mein Herr! 

Sie erweiſen mir und meinem Haufe viel Ehre,. daß 
Cie Ihre Augen auf meine Tochter werfen. Wir find 
Ihnen dafür mehr Verbindlichkeit fchuldig, als wir zu 
erkennen fähig find. Machen Sie indeffen. auf alles Rech— 
—nung, was in unfrer Mache feyn wird, Wir werden über 
die Wirfung Ihres angenehmen Umganges entzückt ſeyn. 


Noch vielmehr wütde ich es aber ſeyn, wenn ich Ih— 


nen beweifen könnte, wie ſehr ich ſey Ihr ergebenſter 
Diener; 


14. 


Bewerbungsichreiben eines reichen Kaufmannes 
an ein armes, aber tugendhaftes Fräulein; 


Gnaͤdiges Fräulein! 

Die Gelegenheit, die ich vor-zwey Jahren gehabt 
babe, Sie kennen zu lernen, und durch einen füglichen 
Umgang Ihre Vorgüge und Tugenden einzufcehen, made. 
mich fo dreift, Ihnen eine Erklärung zu thun, bie Gte 
fich vieleicht jegt amı mwenigfien vermuthen. Sie Betrifft 
die Hochachtung, Die ieh gegen Sie hege, und das Ver: 
langen, daß ich Habe, Gie zu lieben, und ewig der Ih— 
rige zu feyn. Ich weiß die Einwürfe, gnädiges Fräulein, 
bie Sie machen fünnen, und die ic) gewiß befürchten müß- 
te, wenn ich von Ihrer OAMIANSSAET nicht beffer über: 
zeugt wäre, 
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Die Verbindung eines. Fräuleins mit einem aus bür— 
gerlichem Stande wird nur demjenigen wbereilt vorfommen, _ 
welder von meiner zärtlihen Achtung für Ihrer Perfon, 
und von. Ihrer Einfiht, die Sie über die Fleinen Vore 
‚urtheile der Welt erhebt, unrechte Begriffe bat, Meis 
ne Vorfahren Haben immer den Ruhm gebabt,- ehrliche 
Leute geweſen zu ſeyn. Sie waren im ber Stadt, wo fie 
wohnten, von einigem Anfehben. Sie waren zwar alle 
nur Bürger, aber rehtfchaffene Männer, und ich darf 
mich keines Einzigen fhämen. Das Glück, weiches meie 
nem Vater in der Handlung zufiel, brachte ihm bie Bea 
kanntſchaft und dag DBertrauen der größtn Familien zus 
wege. Ich bin der Einzige Erbe ſeines binterlaffenen Ver— 
mögens, welches mir überflüffig Gelegenheit verfchafft, 
auf bequeme und anftändige Urt zu leben. Was mir an 
meinem zeitliben Glücke mangelt, ift der Befig einer fo 
. bernunftigen und tugendhaften Berfon, als. Sie find, gnäs 
diges Fräulein. Da Sie weder Aeltern, noch nahe Berg 
wandte haben, fo beruht mein Glück bloß auf Ihrer Wahl, 
und auf Ihrem Ansfpruche Darf ic hoffen? Wird es 
Ihnen ſchwer fallen, denjenigen glüclid) zu machen, der 
es ohne Ste nicht ſeyn kann? Verlangen Sie, gnädiges 
Fräulein, daß ich mir die adelihen Vorzüge, welche die 
Natur meinen Borältern verfagt hat, durch Geld erlans 
gen fol? Aber werde ich Sie deßwegen aufrichtiger lies 
« ben, als es jegt gefhicht ? Werde ih, da Sie fo billig 
find, in Ihren Augen mehr Verdienfte erlangen? Ich glau— 
be, Feines von beyden. Verlangen Sie e8 ſchlechterdings; 
ich will es thun, aber ich geftehe ed, ic, thue ed ungern, 
Ich erwarte Ihren Ausſpruch mit Ungeduld. Auf diefens 
beruht meine Zufriebenheit.. Laffen Ste mid nice lans 
ge in der traudigen Ungewißhelt, ob ich es wagen darf, 
zu fagen, ich fey, gnädiges Fräulein, der Ihrige 36, 
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Bewerbungsfchreiben an ein Fräulein, einen 
freundfchaftlichen Briefrwechfel einzuleiten. 


Es gefhicht auf ausdrückliched Verlangen bed.Herrn 
von H* daß id) mir die Ehre gebe, an Sie zu ſchreiben. 
ch glaube feiner Verficherung, daß Sie bdiefe Dreiflig- 
keit nicht ungnädig.aufnehmen werden, befto eher, weil 
ih es münfche, und weil ich mic) für berechtigt halte, bie, 
Sreunde meines beften Freundes auch für die meinigem zu 
halten. Herr: vom H* hat mir dag Vergnügen gemacht, 
mir einige Ihrer Briefe mitzutheilen. Ich bin davon be> 
zaubert, Die reißende Entkleidung ift-ihr geringſtes Ver— 
dienſt, Sie enthalten einen Reichthum von Gedanken, 
welche dem fharfjinnigften Kopfe Ehre machen, und den 
erhabenſten Character ankündigen. Ich habe mir aus 
ben zerfireuten Zügen ein Bild davon zufammengefent, 
welches mid) mit Liebe und Ehrerbiefung erfüllet. Dieß 
find die Gefinnungen , gnädiges Fräulein, welche ich ger 
gen Sie habe, Sie find fo aufrichtig, als mein Befennts 
niß offenherzig ift. Ich empfehle mich Ihnen zu Gnaden, 
und bin mit vollkommenſten Refpect Em, Gnaden ıc. 


16. 


BHewerbungsfchreiben an einen Verwandten um 
feine Toter, für einen andern, 


Hochgeehrtefter Here Vetter! 


Meines Nahbars Sohn, der junge Lebreht, hat 
Neigung zu Shrer Zungfer Tochter Marie. -Er hat fi 
mir entdeckt, mit ber Bitte, darüber dey Ihnen befcheis 
dene Anfrage zu thun. Ich habe ihm dieß deftomeniger 
abſchlagen können, weil ich ihn für eine annehmlihe Par— 
thie halte, und glaube, bag Jungfer Muhme bey ihm recht 
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gut berſorgt ſeyn wärde. Er hat ein etgenes hubſches Huus⸗ 


den, wovon er einer minderjahrigen Schweſter bloß noch 
ein hundert Thaler abzuzahlen hat. Er ſteht in recht gu⸗ 


tem Verkehr. Und mag fein perſönliches anbelangt, ſo 


kann ich nichts anders’ fagen, als daß er ſich immer recht 
ehrbar und häuslich aufgeführt hat, und mir von recht 


friedlicher und billiger Denkungsart zu ſeyn ſcheint. Er 


iſt auch ſonſt wohl zu leiden. Was meinen Sie dazu, Tier 
ber Herr Vetter? Nun überlegen Sie e8, und ftellen Sie. 
es der Jungfer Muhme, mit einem freandfchaftlichem Gru⸗ 
‚Be vonmir, vor. Es ſollte mir recht lieb: ſeyn, wenn 
Sie beyderſeits meinen Vorſchlag annehmlich finden. Hans 
deln Sie indeſſen bloß nach Ihrem Gutdünfen; doc) laſ⸗ 
fen Sie mich nächſtens Ihre-Meinung vorläufig wiſſen. 


Ich empfehle mich in Ihre fernere Freundſchaft, und sera 


bleibe hr ꝛc. 
| \ 


17. Ä 
Antwort auf das vorhergehende Schreiben, 
Werthefter Here Vetter! 


Ich habe meiner Tochter über Ihren Vorfhlag bie 
nöthigften Vorflellungen gemacht, und ihr, mie billig, die 
Wahl frey geftelle. . Ob fie nun zwar der Meinung iſt, 
daß Sie ihr zu nichts fhlechtem rathen würden, und fie 
nach ber Befch-eibung ,: welche Sie von den Umſtüänden 
und den Perfönlichkeiten des jungen Lebrecht machen, da— 
gegen nichts einzuwenden hat, fo findet fie doc, fein Ge— 
nüge dazu. Der Hauptgrund ift wohl, daß fie nicht gern 
von hier weg will, Und ich muß Ihnen fagen, mir ift bag 
auch recht lieb. ch werde nach gerade alt; und da ich 
doch meine Wirthſchaft immer noch im Gange erhalten 
babe, fo ift dag fo meine Meinung gemefen: daß Maries 


chen im Haufe bleiben, und ich mich dann bepigrinKuße 
fegen, und unter ihrer Pflege Bm Tage befchlteßen 
v. | es 


“ 
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wollte, Sie iſt Immer ein recht gehorſames Kind: gewe⸗ 
ſen; ich habe mich auch ſchon fo ſehr an fie gewöhnt, daß 


8 mirfehr peinlich.fegn würde, wenn ich fie von mir laſ⸗ 


fen müßte: der Veränderung, welche dann mit mir und 
meinem Haufe vorgehen würde, nicht zu gedenken. In— 
befien, wie gefagt, ich habe «8 ganz in ihren freyen Wil— 
Ien geftelt. Denn ich halte es für Unrecht, wenn Yels 
tern die Neigung Ihrer Kinder. aus Fürſorge für fich felbft 
zwingen, und fie an ihrem Glucke hindern wollen, da nicht 
die Kinder um ber eltern willen, fondern die Aeltern um 
der Rinderwillen da find. Entfchließen fih aber die Kin 
der aus freyen Stücden und aus Liebe zu dem, mag bie 
Aeltern in folden Fällen um ihrer felbft willen gern fe= 
ben, fo ift das etwas anders. Ich glaube nicht, mein 
lieber Herr Vetter, daß Sie die Weigerung meiner Tod) 


ter übel nehmen werden; fie läßt Ihnen für Ihre gütige 


Vorſorge herzlich danfen. Die Neigungen, wiffen Sie 
wohl, laffen fich nicht zroingen, Ich wünfche dem guten 
Lebrcht andermeitig das beſte Gluck. Hier ift zum Bey: 
fpiel des Tuchbereiters Asmus Tochter, ein recht braves 
hübſches Mädchen. Ich glaube, daß Ihr Vorſchlag da 
wohl nicht übel angebraht wäre. Es find auch nod) et— 
was mehr Mittel da, als er bey mir würde gefunden has 
ben. Doch das unmaßgeblih; und nur zum Beweiſe, 


daß ich dem jungen Mann wohl will. Seyn Sie von mir 


und meiner Tochter herzlich gegräßt, und halten Sie mic) 
für Ihren alten aufrichtigen Freund J. M. H. 

i N. ©. Da bringe mir Mariechen diefen Brief 
Ste wird Ihnen wohl felbft ihr ‚Herz entdecken wollen. 
Nun Iefen Sie, und ‚gedenken Sie a immer ins Bes 
fien. Adieu. 


ee u, 
Mariechens Schreiben an ihren Vetter über den 
— vorigen Vorſchlag. | | 
Ich kann nicht unterlaffen, mein lieber Herr Vetter 
Ihnen fir Ihren guten Willen, mich wohl zu verſorgen, 
ſelbſt recht herzlich zu danken. Ich habe zu Ihrer Aufz 
richtigkeit das beſte Vertrauen, und würde gar fein Be- 
denken tragen. Ihren Vorſchlag anzunehmen, wenn ich 
meinen Bater verlaffen könnte und dürfte. Er bat 
mehr um mic verdient, als das. Aus Liche zu meinen 


na: 


Geſchwiſtern, und ich“ kann fagen, befonder8 aus Liebe 


zu mir, bat er ſich nad) dem Tode meiner feligen Muts 
ter nicht wieder verheirathen wollen, fo triftige Grün. 
de er auch dazu gehabt hätte. Und nun hielt ih es 
für Die größte Unbifigfeit von der Welt, wenn ich 
bey feinem herannahenden Alter von ihm ginge, und 
ihn dahin brachte, feine Zärtlichkeit zu bereuen. Sch 
bin alſo feſt entfchloffen, Eeinen Vorſchlag anzunehmen, 
der mid von meinem Vater trennen würde. In Ber 
tracht diefer Gründe befürchte ich nicht, daß Sie mei— 
ne Weigerung mißbilligen oder übel aufnehmen werden. 
Vielmehr hoffe ich von ber Freundſchaft, melde Gie 
mir beweiſen, nichts zu verlieren. Dagegen bin ich 
auch mit unveränderlicer Hochachtung Ihre ergebenfte 
Marie H. —— — © 
FD + 19. . I 
Bewerbungsichreiben eines Sefretärs an einem - 
Profefor um fein Fräulein Tochter, 
Wohlgeborner, Hochgelehrter, 
Geehrtefter Here Profeffor ! 


Ich durfte es bey meinem Aufenthalte in 2. nicht 
wagen, Ew. Wohlgeb, ein Gefländniß derjenigen Wün- 
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fe zu thun, die Ihre Scharffichtigfeit vielleicht ſchon 

damahls in meinen Augen geiefin, und aus meinem Bez 
fragen errathen hat, Die Schönheit, noch mehr aber 
die vortrefi chen Eigenfhaften Ihrer Fräulcin Tochter 
machten, von dem erften glürcklihen Augenblicfean, da 
ich die Ehre hatte, fie zu fprechen und näher Fennen zit 
fernen, einen Eindruck auf mich, den keine Zeit in mei— 
nem Herzen vwertilgen wird. Jetzt ift die mißliche Sache, 
in die ih damahls verwickelt war, zu meiner Ehre ents 
ſchieden, und ich darf ohne zu erröthen, Sie um die lie— 
bensmwürbige Hand. Ihrer Tochter bitten, und ihr. dafür 
mein Herz, Gläck, und alles, mad ic befige, antragen, 
Eine abfchlägige Antwort würde mich in endlofe Traurig- 
keit ſtürzen; und dennoc wollte ich lieber des höchſten 
Glückes beraubet feyn, als Ew. Wohlgeborn durch Kunſt— 
griffe zu einem Schritte bewegen, ben dem Sie dad Wohl 
Ihres Kindes aufs Spiel zu ſetzen glaubten. Meine 
Umftände und meine Defungsart: find Em. Wohlgeborn 
zwar hinreichend bekannt; ich glaube, eine Frau dürfre 
fih in dem Beflge derfelben nicht unglücklich ſchätzen, th 
darf dieſes ſagen, ohne unbefcheiden zu feyn, Ziehen 
Ste indeffen, wenn es Ihnen gefällig tft, noch genauere 
Nachricht ein, und entfcheiden Sie nach reifer-Ueberlegung 
mein fünftiges Schidfal, In bepliegendem Schreiben 
babe ich der Fräulein Tochter meine Gefinnungen, die ihr 
ohnehin fein Gcheimniß ſeyn werden, erklärt, Ich ſchmeich⸗ 
Je mir, daß fie fich entfchließen mwerde, meine Wünſche 
zu krönen, fobald ihr Here Water mich der Ehre der Ver— 
bindung mit feinem Haufe werth achtet. Ohne Em. Wohl- 
geborn Entſchluß, von dem die ganze Wohlfahrt des Le— 
bens Ihrer Tochter abhängt, übereilen zu wollen, muß 
ih Sie doch um eine baldige und entfcheidende Antwort 
bitten; Sie fennen die Ungebuld der Liebe, beffer, als ic) 
ſie Ihnen in der Heftigfeie der Leidenſchaft ſchildern kann; 
das iſt zu meiner Entſchuldigung genug. Ich verharre 
mit Ebrerbietuns und Hochachtung. m. 
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Ebenfats an das Fraͤulein, als eine Einlage in 
den Brief an ihren Vater. 


Gnaͤdiges Fraͤulein! 


Sie erhalten dieſen Brief durch die Hände Ihres 
Herrn Vaters. Vielleicht hat er Ihnen vor der Erbre— 
hung deſſelben einen Theil des Inhaltes ſchon bekannt ge— 
macht, und vielleicht iſt Ihre Verwunderung nun etwas 
geringer, wenn ich Ihnen ſelbſt ſage, was meine Augen 
Ihnen ſchon lange geſagt haben, daß ich Ste hochfchäge, 
liebe, und vor allen andern zu mener Gattinn erfohren 
habe. Durd) diefe meine Offenherzigkeit Habe ich vielleicht 
gegen die Ehrfurcht, die Ihre vortreflihen Eigenfchaften 
jedem, der das Glüd hat, Sie zu fehen, einflößen, ge— 
fündigef, und daher den Vorwurf einer Kühnheit verdie> 
net ; allein, bedenken Sie, Geliebtefte, daß der Wunfch, 
Sie zw befißen, nicht firafbar, und daß man weniger 
lieben müßte, ald ih, wenn man ihm noch Länger verbers 
gen, und in feinem Herzen verſchließen könnte. Laffen 
Sie mir Gerechtigkeit wiederfahren, und glauben Sie, 
daß ich Ihren Werth eben fo fehr zu fhäßen weiß, als ich 
meine eigene Unwürdigfeit erfenne, Wer fann aber wohl 
Ihrer volfommen würdig ſeyn? Deßwegen bürfen Sie 


doch die gute Meinung von mir fiher annehmen, daß - 


ich mid, eifrigft bemühen werde, Ihrer täglich würdiger 
zu werden, und Ihre Liebe immer mehr zu verdienen. 
Ihre Schönheit und Tugend find Fhnen für meine Beſtan⸗ 
digfeit in folhen Gefinnungen Bürge, Ohne Ste werde 
ich nie glücklich feyn; denn Ihr Befig ift der Inbegriff als 
ler meiner Wunſche: dagegen verfpreche ich Ihnen, daß 
ich es zu meinem einzigen und wichtigften Gefhäfte machen 
soil, Ihr Vergnügen und Ihre Zufriedenheit in allen nur - 
erdenklichen Fällen, und ben aller möglichen Gelegenheit 

zu befördern... Erlauben Sie, Gütigge, daß ich Sie um 
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ihren baldigen Ausſpruch bitte. Schreiben Sie aber dies 
fe Eilfereigkeig nur meiner ungeſchminkten Aufrichtigkeitzu, 

„ und dem Verlangen, mein Glück bald befeſtiget zu wiſſen. 
In der ſuſſeſten Hoffnung, Wonne und Seligkeit aus 
Dero Antwort zu erſehen, verharre ich mit zärtlicher Er— 
gebenheit und Hochachtung ıc, 


Vierter Abſchnitt. 


Loudolenz⸗ — Troſtſchreiben, ſammt 
ihren Eigenſchaften. 


Die ſind meiſtens nur an ſolche Perſonen zu ſchrei⸗ 
ben, mit denen man in ganz naher Verwandſchaft oder 
Freundſchaft ſteht, am ſchicklichſten zu folder Zeit, wenn 
der erfie Sturm bey dem traurenden Freunde vorüber iſt. 
Diefe Art Briefe müſſen mit großer Geſchicklichkeit abge— 
faßt werden, und find außer den Beyleidsbezeugungen 
über Todesfälle nicht rachfam- zu fhreiben, weil fie für 
ihren Dauptgegenftand nur traurige Fällehaben, und’ man 
fi) lieber Gluck wünſchen als condoliren läßt. Der vora 
nehmſte Inhalt iſt: 

1) Man bezeiget fein Mitleid über dag Unglück oder 
traurigen Zufall, fo den andern betroffen hat. 2) Man 
tröftet Ihn darüber. 3) Man wunſchet Ihm dagegen etwas 
gutes, und 4) Man bieter fi zu Dienften an, 

\ Weil beflürzte Leute nicht gern viel leſen, fo muß 
ber Brief nur gang kurz feyn. Won der Art zu. tröften 
hat man befonders folgende Stüce zu bemerken: 

1) Man habe Acht, ob derjenige, den man tröften 
will, den Zufall als etwas trauriges anfehe „ oder nicht; 
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nimmt er ihn nicht traurig auf, fo ſieht ein jeder leicht 
ein, daß es rathſamer iſt, ſich die Mühe des Schreibens 
zu erſparen; hat er aber Urſache zu trauern, ſo meſſe man 
den Troſt nach der Schwere des Uebels, und der Größe 
des Schmerzens ab. 2) Soll man überlegen, ob man ders 
jenige ſey, der einen andern tröften kann ober darf, Viele 
leicht. har er mehrere Einſicht, und weiß ſich ſelbſt beſſer 
aufzurichten, als ein anderer zu thun vermag. Vielleicht 
glaubte er, man traue ihm fo wenig Faſſung und Stär— 
fe des Geiftes zu, daß er vielen Troftes bedürfe, u. f. 
w. Darum muß man behutfam an die Sache geben, 
und auf geringe Leute geziemet es fih nicht alle Mahl, 
wenn ſte Bornehmere, abſonderlich Geiftlicheund Gelehrte, 
durh ihre Trofigründe ermuntern wollen. Unter feines 
gleichen gebt‘ es am beften an; da kann der Inhalt 16, 
wie [bon gefagt, eingerichtet werden. 

Wer auf einem folbem Brief antworten: will, muß 
wegen bes bezeigten Beyleids und gegebenen Troſies höf⸗ 
lich danken, von ſeinem Leide und Schmerzen kann er ei— 
ne mäßige Meldung machen, endlich ſoll er dem andern 
Theile alles Gute wünſchen. 


1. 


Condolenzſchreiben einer Freundinn über ben 
Tod ihres geliebten Gatten. 


Innigſt geliebte Freundinn! 


Wenn meine Theilnchmung an Ihrem Schmerzen Ih⸗ 
nen eine Linderung in ihrem Kummer zu verfchaffen im 
Stande if, fo dürfen Sie berfelben ganz verfichert ſeyn. 
Ich empfinde den Verluft eines verdien„vollen Mannes in 
feinem ganzen Umfange, eines Mannes, deffen erhabener 
Rang ihn nicht hinderte, mein Freund zufeyn. Ach, mei⸗ 
‚ne innigft geliebte Freundinn, was für Schmerzen muß 
Ihnen Ihr entriſſener Gatte verurſachen, da mich em 
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‚ Sreund fo viele Thränen Eofter; ber reblichen Männer; 


der aufrichtigen Gatten gibt es, ach fo wenige; kaum 
war man mit vieler Mühe fo glücklih , einen zu finden, 
faum wallte man auf ben Wege des Lebens eine kurze 
Strede an feiner Hand , fo find bie blühenden Tage 
vorüber, und der Führer wird und in dem Augenblide, 
wo wir feiner an meiften bedürfen „ entriffen. Diefer Ge— 
danke ift in der That fehr fhmerzlih! Doch ich wollte 
Sie ja tröften, und erneuere Fhren Schmerz. Ich elende 
Tröfterinn! Indeſſen, wenn die Erinnerung,’ daß hr 
Gatte den Ruf eines unbefcholtenen Mannes ind Grab ges 

nommen, daß man feinen Tod allgemein beweint, und daß 
er am Rande der Emigfeit noch für feine zärtlibe Gemah— 


linn Sorge getragen bat, zu JhrerBeruhigung etwas bey 


tragen fann, fo follen Sie wiſſen, daß id) mir e8 gewiß 
recht werde angelegen feyn laffen, Ste daran zu erinnern, 
Der Himmel wahe über Sie mit feiner mädtigen Hand, 
und verleihe Ihnen den Troft, den nice zu geben vermag 


Ihre ꝛc. 


# 


2. 


Eodolenzſchreiben an eine Mutter, deren Kind 


an ben Blattern geſtorben iſt. 
Meine wertheſte Freundinn! 


Es wäre wohl meine Schuldigkeit, Ihnen über den 
Trauerfall in Ihrem Haufe mündlich mein Beyleid zu be— 
geigen. Der Himmel weiß, wie gern ich e8 thäte. Aber 
ich kenne meine Schwachheit: anſtatt von mir getröftet zu 
werden, würden Sie mid) tröften müffen. Solche Vor— 
fälle erinern mic) immer an ähnliche Leiden, melche ich 
längft vergeffen haben ſollte. Ich fhäme mich meiner 


‚Weichherzigfeit, und kann mich ihrer doch nicht enthals 


ten. D liebe Freundinn, wie lebhaft fühlte ih Ihren 
Schmerz! Er iſt heftiger und brennender, als die Schmerz 
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‚jen der Geburt. Ich beflage Ste Herzlich und würde 
Sie noch mehr beklagen, wenn ich glauben müßte, daß 
«8 ihrem Gemürbe fo ergehen würde, mie dem meinis 
seh. Das verhüte aberder Himmel, "Die Religion fann 
ung tröften. amdöberuhtgen; dag erfenneih, Ich habe 
mich wohl verfündiger, daß ih Ihren Beruhigungs⸗ 
gründen mein Herz hartnäckig verfhloß. Dafür wer— 
de ich durch «eine fortwährende Wehmuth geftraft. GSeyn ' 
Sie vorfichtiger, meine Liebe, und laffen Ste fich mei— 
nen Hang zur Traurigfelt zur Warnung dienen; fie hin— 
dere mich weiter zu fchreiben. Adieu, meine Liebe! Gott 
tröfte Sie, und bringe Ihr Herz in Ruhe. Die Erfül- 
lung diefes Wunfches wird fehr aufheitern Ihre m 
tige Sreundinn ꝛc. 


3 


Eondolenzfchreiben an jemand, der einen großen 
Theil feines Vermögens verloren hat. 


Liebſter, fhäsbarer Freund! 


: ie haben die härteften Schläge des Schieffals mit 

. männlicher. Stärke ausgehalten ; mit dem Verlufte ei= 
‚ned befrächtlihen Theils feiner Güter den Verluſt eines 
fo innigft geliebten Sohnes empfinden, ift wahrhaft eine 
Laſt, der jeberanderer unterliegen würde; man muß eben 
fo weiſe und.iftandhaft fenn, um eine ſo harte Prüfung 
auszuhalten... Zaufend andern: Menfchen würde ein Ver— 
luſt von fo vlelem Geldbetrage ohne Vergleich empfindli= 
eher: fallen 5; Sie bedauern nur , und ;war billig ben 
zweyten. 

Ich bin unfahig, Sie über den Tod Ihres Sohnes 
zu. troſten denn ich empfinde ihn ſelbſt viel zu ſchmerzlich 
mit Ihnen; aber wenn wir bedenken, wie die zauberiſche 
Verführung auf allen Wegen lauert, und vielleicht auch 
rei Hoffnung hütte vereiteln können, die Sie auf Ihren 
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lieben NR: gefegt- — fo wird der Schmerz gewaltig 
unterdruckt. Er iſt noch nicht zur reifetn Jugend, zu der 
Hälfte des gefahrvollen Lebens gekommen, in der fo oft, 
firn von dem wachenden Vaterauge, dem ausgebildeſten 
Kopfe ſein Verſtand geblendet, und wider allen Schein, 
dem beſten Herzen, feine Güte unwiderbringlich geraubt 
wird. 

Dieſer Gedanke dürfte Wonne Ihrem Herzen, und 
Linderung Ihrem Schmerze geben. Denken Sie, mein 
Lieber, dieſen Gedanken um Ihrer Ruhe willen, die Sie 
nöthig haben, und wenn Sie darüber hinaus ſind, ſo den⸗ 
ken Sie einen Augenblick an Ihren —— 


— 
Condolenzſchreiben an einen Ordensgeiſtlichen 
deſſen Orden aufgehoben worden. 


Allerbeſter! 


Die Aufhebung Ihres Ordens iſt kein unvorgeſehener 
Streich. Sie wiſſen es, Freund! und eben darum ſoll 
er Ihnen fo empfindlich nicht feyn. Es kann an Ihrem 
Glüfe doch niche fehlen, Sie leben unter dem allerhödr 
fien Schuße der Huld des Königes; diefed großen Men: 
fhenfreundes, und Handhabers der Gerechtigkeit; ‚er wird 
Eie und Ihre Mitgenoffen rider den Verluſt, ven Sie 
dadurch leiden, ohne Zweifel, Schadlos halten, fo viel es 
nähmlich durch) zeitliche Mittel geſchehen kann. Der Nach» 
subm der Geſellſchaft wird immer, trotz biefem Verfah— 
ten, in unvergeßlihem Andenken aufrecht und ehrwürdig 
verbleiben. Ich kann Ihnen zum Troftefagen, daß man, 
was ich weiß, überall ohne Ausnahme über dieſen klägli— 
hen Vorgang ſehr betroffen und gerühret ſpricht. Die 
Welt ohne Vorurtheil kann nicht anders, als mit Beſtür— 
zung und Trauer eine Geſellſchaft gelehrter, frommer, 
und rechtſchaffener Manner getrennet, zerſtreut und 'ab* 
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gethan anfehen. Nun aber, mas erden Sie thun, 
Kommen Sie, Freund, nad —; mit a n Armen 
toerd ih Sie empfangen. Es iſt offenherzig, Fein Worts 
gepräng, Sie follen mit Ihrem Freunde immer leben. 


3 5. 


Eondotenshreiben an einen guten Freund, deſ⸗ 
ſen Vater geſtorben iſt. 


€ i Bitter ‚der Fall, und ic) kenne Ihr empfinds 
fames Herz allzuſehr, als daß ich wicht glauben follte, 
. wie fief es den Verluſt des beften und theuerften Vaters 
empfinde. Könnte meine aufrichtige Theilnehmung an 
Ihren Leiden Ihnen zur Erhohlung werden, fo wollte ich 
mic glüchlich fhägen Der Ungläckliche, , deffen eigene 
Wunde bfuter, finder ih ale Mahl am geneigteften zum 
Mitleid. Als Chriſt müffen Sie den flärkften Troft in 
der Ergebung in den göttlichen Willen finden, - Der Hers 
hat den Jahren Ihres Vaters ein ſolches Ziel gefegt, mels 
ches Ihren Dank verdient, eine Thräne iſt Ihrer Empfin⸗ 
dung erlaubt, Dieſe haben Sie der kindlichen Pflicht Bea 
“reits entrichtet; aber fich ganz von Schmerzen befiegenlaf- 
fen, ift der Zuſtand eines Menſchen, ber in ſich keine Stüs 
Be finder, am der er ſich halten könnte. Hier find unfere 
Zage meiftend mit Leiden bezeichnet; ‚aber erinnern Sie ſich 
‚der Zukunft für tugenbhafte Seelen! Diefer Gedanke muß 
unfere finfende Gebuld empor heben, und die Ewigkeit 
gibt eine jureichende Schadloshaltung für alle jammervolle 
Sage. Seyn Sie alſo ruhig; bleiben Sie tugendhaft, 
und werben Sie glücklich; dies iR der — — 
Ihres Freundes. 
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Pr —— 6. — ——— 
Condolenzbrief an einen Vorgeſetzten bey dem 
a Tode feines Sohnes. . — 
Hochwohlgeborner Herr! 


Ew. Hochwohlgeborn werden es meinem Herzen ge— 
wiß verzeihen, daß es dem Drange ſeiner Empfindung 
folgt, und Sie bey dem unerwarteten Tode Ihres hoff⸗ 
nungspollen Sohnes, zwar nicht an bie Größe Ihres 
Verluſtes und an Fhren gerechten Schmerz, aber dodh an 
die warme und innige Theilnahme aller derer’ erinnert, bie 
in ihren Verhältniifen zu Ew. Hochwohlgeb. bad Glück 
haben das erhabene Wohlwollen biefes menfchenfreundli⸗ 
chen Herzens zu verehren, und die alſo aud) itzt am ſicher⸗ 
fien im Stande find, den Eindruck ſich zu vergegenwärti— 
gen, melden jener Verluſt auf dieſes große und edle Herz 
machen mußte. Denn leider ift es das Loos der g fühls 
vollſten und beften Menſchen, daß diefe Tiefe, dieſe Zart— 
heit und diefer Umfang ihres Gefühls , welcher fir ſo vie⸗ 
Te glückliche Augenblicke, und welchem fie Die Anhänglich⸗ 
keit, Achtung und Liebe ihrer Untergebenen verdanken, 
ihnen jeden Verluſt eines Guts, das ihnen theuer war, 
um fo flärfer wahrnehmen läßt. Welches Gut des Le⸗ 
bens könnte wohl die Vergleichung mit dem Beſitze eines 
Talentvollen Sohnes aushalten? — Ic fage alſo nichts 
zur Linderurg eines fo gerechten Schmerzes; ich will mich 
nicht vergeblich in Troftgründen erfhöpfen, welche Ihr er— 
leuchteteter Verftand ohnedies dem zerriffenen Vaterherzen 
zuführen kann, ſobald die heilende Hand der Zeit den er— 
ften namenlog erfchütternden Eind uck zu mildern verfüchen 
wird. Nur meine tiefe ungeheuchelte Theilnahme wollte 
ich Ew. Hochwohlgeb. bezeugen, und mit der Verſicherung 
derfelben die Verficherung meiner gränzenlofen Berehrung 
verbinden, 


\ ‚.. 
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Conbolensfejreiben an einen fehr guten Freund, 
beffen Frau geftorben if. 


Mein Freund! 


An ber tiefen Traurigkeit, in welche Sie der Tod Ih⸗ 
rer Gemahlinn verfeßet, werben Sie nicht Im Stande 
feyn, ſich mit denjenigen ZTroftgründen aufzuridhten, bie 
Sie mir vor furger Zeit fo theilnchmend darbothen; er» 
lauben Sie alfo, daß ih mic, jetzt meiner Pflicht entledi⸗ 
gen, und auch Sie, fo ich es fahig bin, tröften darf, 
Sie denken. recht, mein theurer Freund : das hat Gott ge> 
than, ber Nahme des Herrn fey gelobet. Ihre liebe Gattinn 
bat die Erlöfung von allen Leiden gefunden, und hat bie 
Urfache der fehmerzlihen Berrübniß, melde Gie fo lan— 
ge haben fühlen müſſen, dahin genommen. An das, was 
die Religion zu Ihrem Troſte beytragen kann, will ich 
Sie nicht erinnern; Sie kennen Sie, und ſind gewiß von 
ſich ſelbſt geneigt, ſich ihrer, mie überall, alſo auch ins⸗ 
beſonders in dieſem Falle zu bedienen. Häusliche. Untus 
ben find bey folden Worfällen unvermeidlich; fie wer⸗ 
den aber nicht von Dauer feyn; Der Himmel wird Ih⸗ 
nen in allen Dingen zur Ruhe Helfen; diefes wünſche 
ich recht fehr , denn ich bin aufrichtig von ganzen Herzz 
gen xc. Ä 


9* 8. 

‚Condolensfchreiben eines Sohnes an feinen Bar 
ter über das Abſterben feiner Mutter. 

Theuerſter Herr Vater! 


Sch weiß vor Fülle der Wehmuth nicht was ich 
ſchreiben fol. Die unerwartete Nadricht von dem Tode 
meiner zärtlich geliebten Mutter hat meine Seele fo er— 
fhürtert, daß mich alle Gegenwart des Geiſtes verlich, 
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Ich erwartete eben, voll ber beften Hoffnung , diefreudige 
Nachricht, dab Sie ſich alle in blühender Gefundheit bes 
finden werden; da trat der Vothe auf mein Zimmer, und 
brachte mir die fehreckliche Neuigkeit von der Auflöfung 
meiner theuren Mutter. Ich folite Sie, mein befter Va— 
ter, über diefen unerfeglichen Verluſt tröften ; ader der 
Schmerz, der ſich meiner ganzen Seele bemächtigte, macht 
mich unfähig diefes Verlangen in Erfüllung zu bringen. 

Vielleicht würde ich auch nur die Wunde vor neuem aufs 
reißen, da Sie mir fon in fo manchem Sale zum Mus 
fier dienten, wie man fid im Unglücfe ermahnen müffe. 
Gott hat uns diefen Schlag gegeben, ſollten wir wohl 
wider ihn murren? Nein, er iſt gerecht, wir wollen ei 
ne Hand füffen, die ung zu züchtigen ſcheint; mir wollen 
Nertrauen zu ihm faffen, er wird ung aufridten, und 
ung unfere Bürde erleichtern. Nur eine. Bitte, mein be⸗ 
ſter Vater: überlaſſen Sie ſich ja nicht ganz dem Gramez 
zwar; find die Thränen gerecht, aber bedenken Sie auch, 
daß noch, Mehrere, daß Ihre Kinder Ihres Beyftanded, 
Ihrer Unterftügung und ‚Dülfe bedürfen, In bdiefer Zu 
verficht füffe ich Ihnen die Hände, und bin alfezeie mit. 
Eindlicher Ehrfurcht ꝛc. 


9. 


Condolenzſchreiben an einen Bekannten, über 
den DBerluf feines Prozeffes. 


Ich habe mit vieler Betrübniß den Verluſt Ihres 
Rechtshandels vernommen; denn ich nehme an allem Ih— 
vem Wohl und Wehe Antheil, weil ich Sie liebe. ns 
deffen, guten Muth wider bie Mifgunft des Slüdes! Sie 
find noch reid genug, fo einen Rechtshandel zu verlieren, 
ohne Mangel zu leiden, Betruben Sie fih alfo darüber 
nicht; tragen. Ste vielmehr Sorge für Jhre Sefundheit, 
und glauben Sie, wenn Sie Ihren Gegentheil überleben, 
fo wird er verloren haben, Verjagen Sie Ihren Unmuth 


— 
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mit einem guten Glas Bein ‚, und benfen & babey an 
Ihren ıc, 


10. 


Condolenzſchreiben eines Bruders an ſeine Schwe⸗ 
ſter über den Tod ihres Mannes. 


Liebſte Schwefter! 


Kaum fonnte ich mich faffen, als ich die höchft bes 
trübte Nachricht von dem plöglichen Hintrikte deines lie« 
ben Mannes erhielt. Gott, melde fürdterlihe Tage 
wirſt du diefe Zeit hindurch gelebt haben, Zwar Ift dein 
Schmerz gerecht; Ich table beine Klagen, und beine Thräs 
nen nicht , denn dein feliger Mann verdient vor Taufen- 
den von einer würdigen , geliebten. Öattinn bemweint zu 
werden, Es mar ein Menfchenfreund ; unterdrüdte, 
durch ihn gerettete Waifen, Dürftige, duch ihn unterftügte, 
Bürger find Beweiſe diefer Wahrheit,und darum fließer zu ſei⸗ 
nemAndenfen von mir felbft manche Thräne, DO! was wird 
mir nicht mangeln, wenn ih nad NR. — Fomme, und 
meinen lieben Bruder N. — nidt mehr in meiner Geſell⸗ 
fchaft finde; aber fo gerecht der Schmerz ift, fo bilfig bie 
Thränen find, diefeiner Afche fließen, fo müffen wir ung doch 
soieber faffen, und unferer Wehmuth Einhalt thun kön— 
nen. ‚Der unerforfchlihen Weisheit des Höchften hat 
es gefallen , deinen Kindern bie Stüge zu entziehen. 


Laſſe deinen Much in diefem Schlage nicht ganz finfen. 


Denke, wir find fchuldig, die Ruthe zu Füffen, bie ung 
züchtiget. Die Baterhand, die und ſchlägt, Fann und 


auch wieder heilen, und wird ung auch fiher beyfichen,, 


wenn wir ihrer Hülfe bedürfen. Gottes Wege find wun= 

derbar; mir fehen es felten ein, wozu fie ung nüglid) 

find, Ergib dich daher in den Willen des Himmels; 

hemme deinen Schmers, und ſey für deine Geſundheit, 

und für deine eigene Erhaltung beſorgt; das bift du beis 
Sf 
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nen Kindern fhuldig. Ich verfpare mirdie übrigen Trofts 
gründe auf morgen, da ich Fommen werde, deinen feligen 
Manne das Geleite zu feinge Ruheftätte zu geben, und 
dich zu tröften, fo vieles möglich iſt; deinem mitleidsvollen 
Bruder, 


II, 


Eondolenzfchreiben an einem zum Witwer ger 
| | wordenen Verwandten. | 


Hochgeehriter Herr! 

Die unvermuthete Nahriht von dem fchnellen Ahle» 
ben Ihrer Sattinn, meiner Frau Muhme, machte auf 
mein Herz einen um fo größeren Eindruck, weil ich eine An= 
verwandtinn verlor, deren Herz fo edel, deren Denkungs-— 
art fo rechtſchaffen war. Ich fann daher aus meiner ei— 
genen Empfindung auf den Schmerz fhließen, der Em. 
Hocebelgeborn bey dieſem höchſt traurigen Erreigniffe 
niederbeugt. 
| Aber fo gerecht auch Ihre Klagen über den Verluft 

find, den Sie dadurch eritten haben, fo werden Sie ſich 

doc) zu faffen wiffen, und wohl überlegen, daß wir Men— 
fhen ung den Fügungen des Ewigen, deſſen Rathſchlä— 
ge unergrändli find, unterwerfen müſſen. Diefe Ver— 
bindlichfeie trifft Sie doppelt, da Cie zugleich Ihre 
‚Heben Kinder, bir ben Tod einer zärtlichen Mutter bes 
weinen, zu tröften Urfache haben. Der Gott des Tro— 
ſtes richte Sie auf, und lege Ihnen die Jahre zu, die 
er Ihrer Sattinn entzogen bat; dieſes wünſchet von 
Herzen ꝛc. “ 
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Eondolenzfchreiben an einen. Inſpector, über 
ben Tod feiner Schwefter, * 


Hochgeehrteſter Herr Inſpector! 


Hochehrwuͤrdiger Herr, 
Die Nachricht von dem Tode Ihrer Frau Schwefter 
bat mic, fehr betrübt, nicht bloß in fo fern ich an dem 
Verluſte, melden Sie dadurch leiden, allen ſchuldigen An= 
theil nehme; fondern moril ich felbft die Ehre hatte, fie 
zu kennen, und fie fo hochſchätzte, als fie es verdiente. 
Sagen Sie ſich über diefen Vorfall alles, was man von 
Seiten der Religion und der Vernunft darüber fagen 
kann. Ich will es bloß dabey bewenden laſſen, Sie zu 
verſichern, daß ich gegen Feines Ihrer Schickſale gleich 
gültig feyn kann, indem ic von ganzen Herzen bin Ew. 
 Hohmürden ıc, j — 


13. 


Condolenzſchreiben von einem Edelmann, an ei⸗— 
„ nen Verwalter, welcher Feuerſchaden erlitten hatte, 


Mein. lieber Herr Holbein ! 

Ich habe fo eb'n von dem großen Unglücke, welches 

Ibr Dorf, und beſonders Sie betroffen hat, Nachricht er— 
halten. Ich bedaure Sie von Herzen, und das um ſo viel 
mehr, da ich Sie als einen fleißigen und braven Mann ken⸗ 
ne. Kann ich zu Ihrer Erleichterung und Schadlosſtellung 
etwas beytragen, fo laffen Sie mich es nur dreift wiſſen, 
es fol recht gern gefchehen. Wenn Ste Ihr Vieh nicht - 
beffer und näher unterzubringen wiſſen, fo bringen Sie es 
zu mir, Ich werde dafür forgen, mie für mein eigenes. 
Bor Ihrem Heren Patron laffen Sie — bange ſeyn. 
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Er ift ein bilfiger Mann , und wird Ste nicht drücken. 
Sie fünnen vielmehr alle Willfährigfeit und Unterflügung 
von ihm erwarten, und das befto mehr, da er ohne dieß 


Willens war, fünftiges Jahr zu bauen, und er nun den 


Feuerkaſſen-Beytrag erhält, mithin fein Schade nicht 
beträchtlich iſt Ich werde noch zum Ueberfluß felbft deß— 
halb an ihn fehreiben. Faſſen Eie Vertrauen zu Gott und 
Menſchen, und ſeyn Sie verſichert, daß ich bin Ihr gu— 
ter Freund. 


En 
Condolenzſchreiben an eine Gebatterinn deren 
Kind im Waſſer umgekommen war. 


Meine werthgeſchaͤtzte Frau Gevatterinn! 


Ich kann mir vorſtellen, wie tief Ihr mütterliches 
Herz durch den traurigen Tod meines lieben Patchens ver— 
wundet ſeyn muß, da ich ſelbſt darüber faſt untröſtlich 
bin, Die Art, wie er umgekommen iſt, hat etwas Schred= 
liches, welches den natürlichen Schmerz aufs Höchſte 
treibt. Indeſſen bitte ich Sie, liebe Freundinn, ſuchen 
Sie ſich der Vorſtellung davon zu entſchlagen, und be— 
denken Sie, daß, fo unnatürlich auch ein ſolcher Tod ſeyn 
mag, er gleichwohl nicht ohne beſondere Zulaſſung der 
weiſen und gütigen Vorſehung kommen kann. Es iſt uns 
nicht erlaubt, die Urſachen davon zu ergründen; es iſt 
vielmehr unſere Pflicht, die Wege Gottes in Demuth an— 
zubethen. Sie haben bey ähnlichen Gelegenheiten eine 
große Feſtigkeit gezeigt, die eine Folge Ihrer religiöſen 
Grundſätze iſt; hier iſt ein Fall, wo ſie aufgefordert werden, 
dieſelbe in ihrer Kraft zu zeigen. Kleine und gewöhnlie 
che Leiden ſtandhaft zu. ertragen, iſt etwas Geringes. 
Durch ſchwere Aufopferungen zeige man ſich in einer wah- 
ren Groͤße. Ringen Sie diefer Größe nad, Sie wird Ih: 
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ven Werth in — Augen erhöhen, und sie Hochach⸗ 
tung vermehren, mit welcher ich bin 3 ꝛc. 


15. 


Condolenzſchreiben an einen Sandmann, der 
Hagelſchaden erlitten hatte. 


Wenn es Ihnen, mein armer Freund, zur-Berubls 
gung gereichen kann, zu wiſſen, daß andere ſich über 
daß Ihnen wiederfahrne Unglück mit berrüben, fo eile ich, 
Ihnen mein und der Meinigen aufrichtiges Mitleiden zw 
bezeugen. Unter allen Ihren Bekannten ift niemand, ber 
Sie nicht von ganzem ‚Herzen bedauern follte, nicht bloß, 
weil Sie ein Unglücklicher find, fondern weil Sie gerade 
der Mann find , ıder e8 verdient, daß man ihm Glück 
mwünfche. Wer aber fo, wie Sie, von dem Wohlwollen - 
aller feiner Bekannten verſichert feyn kann, follte ſich bil: 
lig niche für verloren halten, fondern guten Much haben. 
Mer könnte Sie in Verlegenheit fehen, obne Ihnen auf 
die ehätigfte Weife zu Hülfe zu kommen? Seyn Sie viele 
mehr verfichert, daß alles anwenden wird Ihr ic. 


Fünfter Abſchnitt. 
Dankſagungsſchreiben, und ihre Eigenfchaften. 
Wenn man von einem andern ein Geſchenk, eine Gut⸗ 
that, einen angenehmen Dienſt, u. d. gl. empfangen hat, 
fo\erfordert e8 die Dankbarkeit, der Wohlſtand, und ber 


eigene Vortheil, daß man dafür danke; es wäre eine Be⸗ 
leidigung, wenn wir den Danf ſchuldig blieben, oder aud) 
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nur Sange verfchieben wollten. Denn beydes wäre Ber: 
achtung gegen das empfangene Gute, welches man uns 
erwieſen bat, und würde ung dag Herz bes Correfponden- 
ten abgeneigt machen. In diefen Briefen foll man 1) 
darthun,, daß man den Vortheil oder Nußen erfenne, . 
den einem. die Wohlthat verfchaffet hat, oder verſchaffen 
fann, 2) Kurz und verbindlich dafür danken, und zwar 
feine Erkenntlichfeit um fo mehr ausdrücken, je:größer 
die erwieſene Wohlthat if. 3) Seine Gegendienfte ver— 
ſprechen, oder melden, was man dagegen leiſtet, und end⸗ 
lich ſich ferner empfehlen. 

Ueberhaupt gilt von dieſen Briefen, ſo wie von allen 
jenen, deren unmittelbarer Zweck Ausdruck unſerer Empfin⸗ 
dungen iſt, bie allgemeine Regel: Folge dem Drange dei-⸗ 
ner Empfindung, und ſchreibe das, mas und wie es bein 

Herz dir's gebiethet. 

Selten iſt es nöthig, auf ſolche Briefe wieder zu anf» 
orten, weil fie gemeiniglich Antwortfchreiben find. Sind 
fie aber das nicht, fo kann bie Antwort diefes Inhalts 
feyn. 1) Mann verfleinere feine Dienfte oder Wohlthaten. 
2) Man bezeuget, daß fie Feine fo große Erkenntlichkeit 
verdienen. 3) Man erfreue fi über des andern Dank— 
barkeit. 4) Man biethet fih zu fernern Gefälligfeken an. 
Uebrigend erfordert auch der briefftellerifche Wohlſtand, 
auf das Aeußerliche der Danffagungsfchreiben, fo wie ber 
Bittſchreiben, allen möglichen Fleiß, Sorgfalt und Auf- 
—— zu verſchwenden, und die Briefe ſelbſt zu fran⸗ 
ieren. 


— I. 
Danfagungsfchreiben eines Neupermählten für 
Ä die gute Erziehung, welche feine Frau bekommen. 
Werthgeſchaͤtzte Frau Muhme! 


Nach der Zärtlichkeit, mit welcher Ste Ihren Ver— 
wandten ergeben find, und melde Sie befonders meiner 
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Charlotte erwieſen haben, zweifle Ih nicht, daß es Ihnen 
fehr angenehm feyn werde, zu hören, baß fie Ihrer wür— 
digen Familie Ehre macht. Gie gibt mir täglid) neue 
Beweiſe von ihrem vortreflihen Verſtande, und gutem 
Herzen; ganz dem gleich, ift ihre Liebe gegen mid). : Aus 
Gefälligkeie nimme fie an meinen Gefchäften Theil, und 
ſucht ſich nad) meinem Gefhmace zu bilden. Für mein 
Vergnügen fo fehr, als für meine Ruhe zärtlich beſorgt, 
finnt fie ftäts darauf, mie fie beydes befördern und erhal- 
ten möge. Glauben Gie nicht, daß ſich hieraus für die 
Unveränderlichfeit unferer Eintracht das Sicherfte hoffen 
laſſe? Denn nicht meine vergänglichen Eigenfhaften, fon- 
dern (wenn es nicht zu ſtolz von mir klingt, daß ich es fa- 
ge) , mein Ännerer bleibender Werth nähren Charlottens 
Liebe. Anders kann auch ein Frauenzimmer nicht feyn, 
welches unter Ihrer Aufſicht erzogen, von Ihren Händen ge⸗ 

bildet iſt. In Ihrem Hauſe ward ſie bloß mit der Tugend be— 
kannt, und durch Ihre vortheilhaften Urtheile über mich = 
ward fie mit Liebe gegen mich entflammt. Denn Sie wa—⸗ 
ren fo gütig, von meiner Jugend an, felbft an meiner 
Ausbildung zu arbeiten, mich bisweilen zu loben und dag Gu⸗ 
te von mir zu vermuthen, welches meine Gattinn in mir zu 
finden glaubt. Wir wetteifern beyde, Ihnen ju danken; id, 
daß Sie fie mirund fie, daß Ste mic ihr gegeben, und 
uns gleihfam für einander ausgewählt haben, Mit ii | 

ne ber Danfbarfeie bin ich zc. a 
| 2% | 
Ä Dankkaaunsdiäreiben an jemand, für angebo- 
thene Freundfchaft. 


Hochedelgehprner, 
Hochgeehrteſter Herr! 


Ich bin dem Herrn Auditeur Reichmann ſehr verbun- 
den, daß er Ihnen geſagt hat, wie ſehr ich mich nach 
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Ihrer Freundſchaft ſehne. Und da Sie fo gütig find, fie 
mir heute feldft zu verſichern, fo danfe ich Ihnen dafür 
auf das allerverbindlichfke , und mit ungeheucelter Freu: 
de; denn ic) habe die Freundfchaft folcher Perſonen, wel: 
che an Geift und Herzen fo wohl gebildet find, als Sie, 
immer für einen Foftbaren Schat gehalten. Ich bitte Sie, 
von der meinigen felbft überzeugt zu fen, mie auch von 
der vorzüglichfien Hochachtung, womit ic ſchon lange ger 
weſen bin, und feyn werbe ꝛc. 


3. I 
Dankſagungsſchreiben eines Soldaten, an einen 
Offizier, welcher ihm die Beurlaubung bewirkt hatte. 


Hochwohlgeborner Herr Lieutenant, 
Gnaͤdiger Herr! 


Ich erbrach Dero Schreiben vom ı. Julius, und 
fahe aus demſelben, welche Gnade Em. Hochwohlgeborn 
mir bey. dem Herrn General gu bewirken geruhet haben. 
Diefe Gnade, und die Art, wie Em. Hochwohlgeborn fich 
meiner immer angenommen haben, rühret mich uber allen 
Ausdrud. Ah, gnädiger Herr, wie ſoll ich Ihnen doch 
danfen?. Wie fol ich Ihnen die Größe der Erkenntlich-⸗ 

keit beweiſen, die mein Herz für die Wohlthaten und Gna— 
- denermweifungen empfindet, womit Sie mid überhäufen; 
Sch danfe Ahnen für die Erlaubniß, im Schooße meiner 
zahlreichen Familie zurück zu bleiben, eben fo fehr, als 
für meine gänzlihe Entlaffung. Sie gehen nun ehefter 
Tage, wohin das Schicfal Sie ruft. Ich mwerve mit als 
Ien den Meinigen zu Gott für Ihre Erhaltung betben, 
bis ich nieder fo glücklich bin — und möge daß doch bald 
sefhehen! — Ihnen mündlich zu verfibern, daß meine 
Erfennelichfeit für Ihre Gnade fo unverändsrfih als ber 
Nefpect iſt, womit ich ewig bin ıc. 
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Dankfagungsfchreiben an einen Kapitaliften, 


welcher auf Fürbitte eines Freundes mit Geld ge: 
‚holfen bat. 


Hochgeehrſter Herr! 


Ih fann Em, Hocebelgeborn meine Dankbarkeit für 
Ihr gütiges‘ Erbiethen, mir mit dem Benörhigten aus 
meiner. Verlegenheit-zu helfen, nicht lebhaft genug ber 
ſchreiben. Die Wohlthat, welche mir dadurch wiederfährt, 
iſt größer, als Sie glauben. Und obſchon ich biefelbe der 
Fürbitte Ihres und meined Freundes , des Herrn N. , 
fhuldig kin, ‚fo erfehe ic) doch aus Ihrem Schreiben an 
benfelben, daß Ste feine Bitte defto lieber haben wollen _ 
Statt finden laffen, weil fie meine Perfon betrifft, Sie 
legen mir eine doppelte Verbindlichfeit auf, Sie zu fies 
ben und hochzuſchätzen: die fhuldige Erfenntlichkeie will 
ic nicht durch Worte anzeigen; ich will mir vielmehr Mü- . 
he geben, fie thätig zu beweifen. In zwey Jahren wer— 
de ih gewiß im Stande feyn, wieder abzuzahlen. Auf 
dieſe Friſt habe ich den gerichtlichen Schuldſchein ausge— 
ſtellt, welchen Sie hierbey erhalten, aus welchem Sie auch 
noch ſehen werden, in wie weit ich Sie auf den Sterbe— 
fall in Sicherheit zu ſtellen geſucht habe. Herr Kaufmann 
N. hat geſtern die angewieſene Summerichtig erlegt. Ich 
wiederhohle Ihnen die Verſicherung von meiner lebhafte— 
ſten Erkenntlichkeit und Hochachtung, und bin, ſo lang 
ich lebe. * 
ß. | 
Dankfagunasfchreiben an einen guten Freund, 
für gelichene Bücher, welche man zu lange behalten. 


Hochzuverehrender Herr! 


0 End. Hochedelgeborn erhalten die Bücher ; welche 
Sie mir zu leihen die Gefäligkeit gehabt hatten, insge⸗ 
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ſammt zurück. Habe ich fie etwa länger gebraudt, ale 
Sie gewollt haben, fo muß ich mich mit der Wichtigkeit 
des Inhalts, und meiner Begierde, fie ganz zu erſchö— 
. pfen, entfhuldigen. Ich wäre undanfbar, wenn ic nice 
für die angenehme und nügliche Unterhaltung, melde Sie 
mir dadurch verfchafft haben, ein Wort von Dank mitein- 
fließen ließe, Ich babe wirklich Urfahe, Ihnen dafür 
recht verbindlih zu feyn, und bin es aud ganz. „Mein 
Vorrath ift Klein und unbeträchtlih,, daß ic) es kaum wa— 
gen darf, Ihnen denfelben zu Ihrem beliebigen Gebrau⸗ 
che anzubiethen. Ich habe indeſſen ein Verzeichniß da— 
von beygelegt. Vielleicht find Sie fo gütig, eines oder 
dag andere zu begehren, wäre es auch nur, um mir mie 
der Vorftellung zu ſchmeicheln, daß meine Sammlung 
Ihrer Aufmerffamfeie nicht ganz unwerth ſcheine. Ich 
bin ꝛc. 


F 


Dankſagungsſchreiben eines Kandidaten, an eis 
nen Rath ‚ welcher zu feiner Beförderung nandang 
. geweſen war, 


| Hochwuͤrdiger, Hochgelehrter Herr! | 
Hochgeehrtefter Herr Ober » Eonfiftorial- Rath ! 


Ich habe vom Herrn Prediger Günther erfahren, 
daß Ew. Hochwürden zu meiner Beförderung verfchlebent = 
lich wirffam, und nur noch neulich bey der Bacanz an ber 
Marienfirche meiner thätig eingedenk geweſen find. Ich 
fann unmöglich unterlaffen, Ihnen meine innigſte Dank— 
barfeit hierüber zu begeugen, und Ste zu verfiern, daß 
ih durch Ihre Gewogenheit unausſprechlich gerührt bin, 
Ich din niche fo ſtolz, die Aufmerffamfeie, welcher Ew. 
Hochwürden mid würdigen, als einen Beweis anzufehen, 
daß ich einen vorzüglichen Wereh hätte; aber befto mehr 


⸗ 
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muntert fie mich auf, Ihn mir zu erwerben. * Wenn man 
durch bie höhadrungsvollefte Ergebenheit etwas verdie⸗ 
nen kann, fo darf ich geſtehen, daß ich der Fortdauer Ih⸗ 
rer Gewogenheit nicht unwürdig bin. Ich bitte aber dar- 
um, als um eine unverdiente Gabe, und bin, fo langich 
lebe :c. | 


Dankſagungsſchreiben an einen Kaufmann, der 
ben Sohn feines Freundes auf der Schule unterflügte, _ 


Hochedelgeborner, 
Hochgeehrtefter Herr! 


Em. Hocedelgeborn erzeigen mir durch die liebreis 
he Unterfiägung, welche Sie meinem Sohne gewähren, 
eine große Wohlthat, und Sie thun dag auf eine fo gu— 
te Are, daß ich nicht welß; wofür ich Ihnen am meiften 
danken fol. Seyn Sie verfichert, daß id) Fhnen für bey- 
des die größte Verbindlichkeit habe, und nur zu ſchwach 
bin, Ihnen meine Erfenntlichkeit ganz volfommen aus— 
zudrücken. Geßen Gie zu Ihren Wohlthaten noch diefe 
hinzu, mir dieß zu glauben, und fi) an meiner Statt al: 
les felbft zu fagen, was mein Herz Ihnen gern fügen 
möchte, aber nicht Fann. Sch hoffe, daß mein Sohn fich 

bemühen wird, durch die gefliffenfte Aufmerffamfeit zu 
digen, daß er fi bie Gefinnungen feines Vaters eigen 
gemacht habe. Erlauben Sie, daß ich ihn und mich Ih— 
rer fernern Gewogenheit beftens empfehle, und mich nen⸗ 
ne Em, ıc, | \ | 
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Dankfagungsfchreiben eines verunglücten Ver⸗ 
Wwalters an einen Edelmann, welcher ihm hatte Gutes 
erzeigen wollen, 


Hochwohlgeborner, 
Gnaͤdiger und Hochzuverehrender Herr! 


Der gnädige Antheil, welchen Ew. Hochmohlgeborn 
mir in Dero ſo eben eingegangenen gnädigen Zuſchrift in 
fo huldreichen Ausdrücken zu erfennen geben, und beſon— 
ders daß grosmöthige Anerbierhen, mir meinen erlittenen 
Verluſt durch Unterffügung zu erleichtern‘, würde mich 
ganz getröfter haben, wenn aud mein Unglück noch viel 
größer gewefen wäre. Der Herr von Wolheim, mein. 
Herr , hat fchon lange Verfügung getroffen, daß ich Der 
ro gnädiges Anerbiethen nicht benutzen darf. Indeſſen 
bitte ich ſie zu glauben, daß meine Erkenntlichkeit den— 
noch eben ſo groß iſt, als wenn ich davon den uneinge— 
ſchränkteſten Gebrauch hätte machen können. Dero gnü- 
diges Wohlwollen gereicht mir ſo ſehr zur Ehre, als mir 
die ſeltene Güte Ihres Herzens ehrwärdig iſt. Erlauben 
Sie: gnädiger Herr, daß ich mich Ihrer Huld und Ge— 
wogenheit gehorfamft empfehle, und Sie verfichere, daf | 
mid) ‚niemand übertreffen fann in den reſpectvolleſten Ges 
finnungen, mit welchen ich unaufhörlid bin zc, 


Dankfagungsfchreiben an einen Arzt, dem man 
für feine Eur dankt, und. eine Vergeltung fendek. 
ı MWohlgeborner, - 
Hochgeehrtefter Herr Doftor! | 


Ich betrat: Ew. Wohlgehorn als den Netter mei: 
nes Lebens, und jeden frohen Genuß besfelben, als Ihr 
Geſchenk. Urtheilen Sie Hieraus, wie ſehr ih Ihnen für 
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Ihre zu meiner Wiederherftellung angewandte Mühe , 
Eorgfalt und Gefchiclichfete verbunden feyn müſſe. Sehen 
Sie beykommende Kliinigfeit als einen Beweis dn, daf 
ic, Ihnen gern erfenntlich fein möchte, aber nicht als eine 
Vergeltung, mit welcher ih mid von ber Pflicht ber 
Dantbarfeit loszufaufen gedächte. Diefe wird vielmehr 
ſo lange dauern, als Ihre Wohlthat, dag ift, fo lange, 
als ich Iebe, Ich verharre mit aller Hochachtung Ew. ıc. 


/ 10, 


- Danfagungsfhreiben an einen Gönner, durch 
beffen Bemühungen man eine vortheilhafte Ausfiche er— 
i reicht hatte. 


Hocedelgeborner, 


Hochgeehrteſter Herr! 

Es ift großen Seelen. eigen, daß fie Ihren fchönften _ 
Handlungen feinen Werth zugeſtehen. Erlauben Sie mir" 
gieihrechl, theuerfier Gönner, Ihnen zu fagen, daß ich 
Ihre eifrigen Bemühungen um mein Wohl als die größ- 
te Wohltat erfenne, welche mir jemahls wiederfahren 
ift, und als die.edelfte That, vonder ich jemahls gehö- 
vet habe. Dieß ift dag Bekenntniß ‚meiner ganzen Famie 
lie, welche Ihnen ihren glüclichern Zuftand verdankt, 
und eines jeden, ‚mit dem ich darüber ſpreche. Dieß ges 
ſchieht aber recht oft; denn ich habe die Veranlaffung das 
zu flet8 in meinem Herzen. Und ich betheure Ihnen, 
daß es zu meiner Zufriedenheit unentbehrlich tft, jedes 
Mahl meine Empfindungen reden zu laſſen. Denn da 
Sie es mir zum Gefeg gemacht haben, Ihrer Güte ges 
gen Sie felbft zu erwähnen, fo darf ich Sie bloß ver- 
fihern, daß ich von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele ſey, Em, xc. | = 
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Dankfagungefäreiben für ein überfchicktes Ge⸗ 


chenk an eine Dame. 


Hochwohlgeborne Frau! 


Meine wenige Dienſte, welche ich Ew. Gnaden in 
Dero Erbſchaftsangelegenheiten zu leiſten das Gluck hats 
te, waren fürwahr nicht von ſolchem Werthe, daß Sie 
Urſachen gehabt hätten, mir auf eine fo verbindliche Wei— 
fe zu danfen. Denn was id) gethan habe, war in Rück— 
ficht der von Ihnen in reichlichem Maße fchon genoffenen 
Wohlthaten meinerſeits nichts als Schuldigkeit, und lan⸗ 
ge vorher ſchon reichlich bezahlet. Das koſtbare Geſchenk, 
welches Em. Gnaden meiner Gattinn zu machen die Güte 
hatten, erforderte zwar den verbindlichften Danf, noch 
mehr aber die Art, womit Sie es in den gnädigften Aus— 
drücken zu begleiten beliebten. 
| Ich and meine Gattinn bezeugen daher Ew. Gnaden 
unfern wärmften Danf, mit der Verficherung, daß wir 
durch diefe befondere Gnade unausfprechlich gerührt find. 
Ich wünfche mir recht viele Gelegenheit, alle meine Kräf- 
te zu Dero Dienft verwenden, und thätig zeigen zu 
tönnen, daß ich mit vollfommenfter Hochachtuns und Er⸗ 
gebenheiten bin ꝛc. 


I \ 12, F 
Dankſagungsſchreiben eines Muͤndels an feinen 
Vormund, für redlich geführte Vormundſchaft. 
Hochedelgeborner, 
Hochzuehrender Herr Vormund! 


Die Vorſicht nahm mir zwar frühzeitig meinen Bar 


% 


ter, aber fie wollte mic nicht ganz zu Boden drucken. Sie j 
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gab mir an Ew. Hochebelgeborn einem zweyten, einen Bas 
ter meines Herzend, So lange ich Iebe, werde ih Ihnen 
für Ihre väterliche Eorgen und Bemühungen, die Sie, 
auf meine Erziehung „ und befonderg auf die Bildung mei— 
nes Herzens verwendet haben, verpflichtee und dankbar 
feyn, Sie haben alles gethan; mag nur ein Vater für 
mid) hätte thun fönnen. Nehmen fie daher, verchrungss 
würdiger Herr Vormund, den Dank, den Iebhafteften 
Danf an, den ih Jhnen für alle mir häufig erzeigten 
Wohlthaten abftatte. Ich werde die Schuldigkeit nieaug 
den Augen fegen, mid durd rechtſchaffene Handlungen 
auszuzeichnen, um durch das rühmlichfte Betragen Ihrer 
gütigen Pflege und Erziehung Ehre zu machen, Ließ mid) 
vieleicht jugendlicher Leichtfinn nicht immer Ihre Wohls 
thaten im mahren Lichte feben, lohnte ih Ihre Sorge 
vielleicht manchmahl mit Verdruß, fo können Cie doch feft 
überzeugt feyn, daß jegt bey reiferem Verftande mein Herz 
voll des heißefien Dankes und der beften Gefinnunge für 
Ihre Perfon if. Wenn übrigens Ihre Liebe und Gewos 

genheit für mid) und mein Wohl nicht fchon den höchften 
Gipfel erreicht hat, fo bitte ih Eie inftändigft, mir Ih⸗ 
ven Nath und Beyſtand auch in Zufunft nicht zu verfas 
gen. Ih weis, daß id) den Gefegen zufolge für voljähe 
rig erkannt Bin, aber ich befige noch nicht Die Erfahrung, 
welche nöthig if, um ein nügliches Glied des Staates 
zu feyn, und um cin glückliches Leben zu führen. Vol 
Vertrauen, daß Sie mir in allen Fällen, aud) entfernt 
von Ihnen, mit Ihren heilſamen Rathſchlägen an die 
“ Hand gehen werden, babe ich die Ehre mir, grängenlofer 
Hochachtung und unvergeßlichem Danke zu feyn, 


J 
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18. F 
Dankſagungsſchreiben wegen gegebener Empfeh⸗ 


lung an einen Freund, 
Seehrtefter Freund! — 


Ich habe es Ihrer Güte zu danken, daß ich von dem 

Herrn N. neulich fo gut bin aufgenommen worden. Denn 
ich fonute ed an vielen Umftänden gar zu deutlich fehen, 
daß Sie mic) ihm auf dag befte müffen empfohlen haben, 
und wenn ich nicht irre, fo hat dag fo viel geholfen, daß 
ic mit nächftem mein Geſuch erfüllee ſehen moerde. - 

Sie fönnen nicht glauben , wie fehr mich diefe edel— 
müthige Probe Ihrer Freundfhaft rühree, ment ich den» 
fe, wie gleih Sie ſich geblieben find, mein Wohlthäter 
zu ſeyn. Es wird das Andenken davon niemahls bey-mir 
erlöfhen ‚ und wenn man bey dem aufrichtigften Wunfche, 
fi erfenntlich bezeugen zu können, ſchon wirflid dank— 
bar ift, fo dürfen Sie an der vollfommenften Dankbar— 
keit nicht zweifeln, womit ich die Ehre habe lebenslang 
zu feyn. 


Dankfagungsfihreiben an einen Vetter, welcher 
ſich für den andern bey dem Water verwendet hat. 


Hochgeehrtefter Herr Wetter! 


Ich habe von meiner Schweſter erfahren, mit wel— 
her Wärme Ste mich bey meinen. Vater vertheidigt has 
“ ben; und id) verfichere Sie, daß, wenn Sie meine völs 
lige Ausfshnung mir ihm, und noch viele große Wohl— 

thaten ausgewirket hätten, ich Ihnen nicht verpflichteter 
ſeyn Fönnte, als id bin. Denn an Ihnen hat es nicht 
gelegen, daß es nicht gefchehen iſt. Auch betheure ich: 
Ihmen, daß die zärtliche Erkenntlichfeit, welche ich im 
höchſten Grade gegen Sie fühle, fi nie vermindern wird, 


465 
fondern daß ich der Verbindlichkeiten, welche ich gegen Ihnen 
babe, lebenslang eingedenk ſeyn werde, Sie find der ber 
fie und edelmüthigfte Freund von der Welt. Ich werde 
immer nur Sie nennen , wenn von Freundfchaft die Rede 
if. Ich habe nichts fo lieb ,. welches id) Ihnen aus Danke 
barfeit nicht mit Freuden aufopfern möchte; es kommt 
auf Sie an, die Probe gu mahen, und mir Gelegenheit 
zu geben, ben Beweis thätig zu führen, daß id ohne 

alle Einfhränfung und Ausnahme fey xc. 


18. 


Danfkfagungsfchreiben für einen von einem Bes 
kannten ermiefenen Dienfte. 


Schäpbarefter Freund! 


Sie haben mir eine große Wohlthat ergeiger, ohne 
es zu wiſſen, und diefer Vorzug macht Ihrem Character 
um fo mehr Ehre, Here N. — iſt mein Freund, und 
8 kann ibm nichts begegnen, welches ich nicht fo anfe> 
ben follte, als wäre es mir felbft wiederfahren. Er bat 
mir Ihr dienftferetged und höfliches Benehmen in feiner 
Angelegenheit, und die wichtigen Dienfte, melde Sie 
ihm während feines Aufenthaltes in N. — beſonders in 
feinen Handlungsgefchäften erwiefen haben, mit den tref» 
fendften Farben gefhildere , nnd mit einem von Danfe 
durchdrungenen Herzen gerühmt. Ob ich gleich weiß, daß 
Herr N. vollkommen erfenntlich ift, fo kann ich mir das 
' Vergnügen doch nicht verfagen, Sie zu verfihern, daß 
meine Hochachtung und Verbinolichkeit gegen Ste hierdurch 
einen neuen beträchtlihen Zuwachs erhalten hat. Ich dans , 
fe Ihnen von ganzem Herzen für die meinem Freunde ers 
zeigten Wohlthaten, und wünſche recht innig, Ihnen 
durch Gegengefälligfeiten diefes beweifen zu fünnen. Bee 
halten Sie auch in Zufunfe mich und meinen lichen N. 
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in Ihrer Gewogenheit, und feyn Sie überzeugt, daß ich 
nie aufhören werde mit aller Hochachtung zu ſeyn etc. | 


16, 


Dankſagungsſchreiben an einen Freund, durch 
beffen Vermittlung ein fehr verdräßlicher Handel beygelegt 
wurde. 


Hochgeehrteſter Herr! 

Ich habe geſtern das Schreiben erhalten, worinn Ste 
mir berichten, daß nun endlich der verdräßliche Streit 
zwiſchen mir und ben ‚Herrn N. zu meiner Beruhigung 
beygelegt if. Wie ſehr wünfhe ih, Ihnen meine Erz: 
Fenntlichfeit in ihrer ganzen Größe fhildern zu können; 
aber ih) muß Sie verfihern, daß alles, was ic fagen 
. könnte, die Fülle meiner Empfindung lange nicht zu erſchö— 
pfen im Stande wäre, Sie haben mir einen äußerſt wich— 
tigen Dienft geleiftet, den ich aber auch nur von einen 
Manne von Ihrem Herzen und Ihrer Menfchenfreundlic- 
‚ feit erwarten bärfte, indem Sie mir auf eine fo anſtän— 
dige Art aus dem verdrüßlichſten Handel geholfen; das 
Andenken diefer Gutthat wird gewiß nie in meiner See— 
le erlöfhen. Meine Hochachtung gegen Sie iſt feines Zus 
ſatzes fähig, denn fie ift immer im höchſten Grade gewe— 
fen. Denken Sie alfo, daß id etwas in dem Umfange 
der vollkommenſten Bedeutung fagen will, wenn N mid) 
unterfchreibe, 


17. 
. Dankfagungsfchreiben eines Sohnes an feinen 
Vater für dag. überſchicktée Geld, Geſchenk ic. ıc. 


Liebſter Herr Water! 


Für das gütigft überfchichte Geld, Gefchenf ꝛc. fage 
Ad Ihnen, befter Herr Vater, den herzlichſten Dank. 
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Es If mir dieſes ein neuer Beweis der väterlichen Huld, 
fo wie gegenwartiges Schreiben ein Pfand meiner Danke 
barfeit feyn fol. Ich werde durch meine Aufführung und 
unermübeten Zleiß in meinem Berufe Ihre ſchatzbare Zu⸗ 
friedenheit ſo zu verdienen trachten, daß Sie Ihre Güte 
nie zu bereuen Urſache haben werden. Ich erbitte mir da⸗ 
zu den väterlichen Segen, und verbleibe mit dem ehrer⸗ 
bietigften Hand£uffe ꝛc. ꝛc. | 


P 18. 


Dankjagungsfchreiben an einen Bekanuten für 
Kr erhaltenes Geſchenk. 


Hochzuehrender Herr! 


Gie legten Ihrem Glückwunſche zum newen Fahre 
ein Geſchenk bey, das alle meine Erwartung übertraf, 
und begleiteten ed mit einem fo fchönen und fo freund⸗ 
ſchaftlichen Briefe, daß er mich im Innerſten meines Hera 
zens rührte, und mich zur Verdoppelung meiner Bemu⸗— 
Hungen in Beforgung ihrer Gefchäfte aufforderte, Ob | 
ich mich ſchon wicht zu erinnern weiß, Ihnen diefes Jahr 
hindurch fo wichtige Dienfte geleifter zu haben, als hr 
Geſchenk koſtbar it, fo nehme ichs doch als ein Andens 
Zen von Ihrer Güte mit der größten Dankbarkeit an. 
Die Gefhäfte, die Sie mir anvertraut baben, laufen in 
guter Ordnung fort, und der Streithandel jwifchen Ih⸗ 
nen und dem Herrn von N, iſt der Entfcheidung nahe, 
Ich habe Grund zu Hoffen, der Ausgang werde zu Ihren 
Vortheile ausfchlagen; doc will ich Ihnen keines Weges. 
mit einer unzeitigen Zuberläffigkeit fchmeicheln, Morgen 
reife ic von hier nah N. ab, umd trete die Sefretärftels 
le bey der churfürſtl. Regierung an, womit mich mein gnd> 
digſter Eandegherr belohnet hat. Ich nehme aus meinen 
zehnjährigen Dienften von bier manche unangenehnie Em: 
pfindung mit, und nur die einzige angenehme, dag Anz 
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denfen Ihrer Großmuth und Ihrer Gewogenheit, beter 
Sie mich gewürdiget hatten. Sie werden um ſo weniger 
an der Wahrheit meiner Geſinnungen zweifeln, da Sie 
mich als einen geſchwornen Feind der Heucheley und lee— 
ren Komplimente kennen. Kann ich Ihnen in N. ange— 
nehme Dienſte leiſten, ſo geben Sie mir nur den Finger— 
zeig dazu. Ich bin und werde immer mit der größten Be⸗ 
reitwilligkeit ſeyn x. 


19. | $ 
Dankfagungsichreiben an jemanden, für geleifte- 
te Hülfe, oder erwiefene Gefälligfeit. 


Geehrteſter Freund! 


Sie haben mid) Ihnen durch die erwieſene Gutfhar, 
durch Ihre Verwendung für mich ꝛc. fo fehr verbindlich 
gemacht, daß ich nie weiß, auf was für eine Arc ich 
Ihnen die Danffagung, melde Sie verdienen, abftatten 
fol. So viel id) mir auch ſchmeichle, daß ich alle die 
Erfenntlichfeit empfinde, welche diefefhöne Handlung for« 
dert, fo wenig bin. ich fähig, biefelbe fo, wie ih wän— 
fche, auszudrücen. Anſtatt, daß es mir zugehört hät⸗ 
te; Sie um diefen Beweis Jhrer Freundfchaft zu bitten; 
fo fommen Sie mir zuvor, und zeigen dadurch ein Herz, 
welches der Menfchheit Ehre macht. Ich bin vollkommen 
beſchämt, und zwar um ſo mehr, da ich noch keine Gele— 
genheit habe, Ihnen zu beweiſen, daß Sie dieſe wichtige Ge: 
fälligfeit feinem Unmwürdigen gethan baben. Aber wann 
werde ich wohl fo eine Gelegenheit finden? mann werde 
id) die unverfälfchten, Iebhafteften Triebe eines danfba- 
ren Herzens, das mir der Himmel ftatt der Güter gege— 
ben hat, befriedigen fünnen? Ich kann nichts, als bie 
Verſicherung geben, daß ich fo ftarfvon Fhren edelmuthi⸗ 
gen Geſinnungen gerühret bin, alß ich .eg feyn muß, um 
seht dankbar zu feyn; und dazu bierhe ih Ihnen das Ber 


| | | 369 
ke, mas ich Habe, an, mein Herz voll der Verehrung 
und Dankbarkeit. Ich werde allegeit trachten, Ihrer 
Sreundfchaft würdig zu feyn, und mein größte Vergnü— 
gen dann haben, wenn ih Sie überzeugen kann, daß ich 
mit der een Hochachtung und Ergebenheit bin. 


20, 


| Dantfegungsfäreiben megen geleifteter Unter: 


ſtutzung an einen Gönner. 


Hochedler Herr! 


Ah bin Ahnen für Ihre eifrige Bemühung zu der 
Beförderung meines Glückes unendlich verbunden. Meis 
ne Lage ift gegenwärtig noch fo, daß ich mich nicht an— 
ders, als mit Worten erkenntlich zeigen Fann. Sollte ber 
Himmel meine Umſtände verbeffern , und meinen guten 
Ausſichten Wirklichkeit geben, fo werde ich jede Gelegen- 
heit freudig ergreifen, bey ber ih Ihnen die guten Ger 
finnungen meines Herzens thätig an Tag legen. fann. Sit 
ſollen Ihre Wohlthaten gewiß Feinem Undankbaren erwie— 
ſen haben, davon wird Sie die alles entſcheidende Zeit feſt 
überzeugen. Erhört auch das Glück meinen feurigen 
Wunſch, daß Sie nie der Hülfe und des Beyſtandes ei— 
nes andern bedürfen mögen; fo wird mir Ihre edle Den» 
fungsart nichts deſtoweniger zum Mufter feyn, wie thär 
tig und eifrig man feinem Nebenmenfhen in Verlegen 
heit beyfpringe müfle. Ohne Ihrer thätigen Unterftügung 
hätte ich fiher meinen Zweck nicht erreiht. Alles das 
Gute, was ich jegt genieße, und was ich noch in Zufunft 
hoffen darf, babe ich Ihrer Menfchenliebe allein zu dan— 
fen. Nehmen Sie alfo den wärmften Danf dafür an, und 
soenn ih Fhnen niche mit jener Erfenntlichkeit danke, wel⸗ 
che ihre Wohlthaten erfordern, fo ſchreiben fie es nicht 
dem Mangel an Dankbarkeit, fondern der. Größe Ihrer 
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Gutthaten zu. Mit ſchuldigſter Hochachtung habe ich bie 
Ehre mid zu nennen. | 


21. 


Dankſagungsſchreiben eines Officiers an ſeinen 
Chef für bewilligten Urlaub. 


Durchlauchtigſter Prinz! 
Gnaͤdiger Prinz und Herr! 


Ew. Koͤnigliche Hoheit haben mir die unterthänigſt 
geſuchte Erlaubniß zu meiner Reiſe auf vier Wochen nach 
Schleſien zu bewilligen in Gnaden geruhet. Ich unter— 
ſtehe mich, Höchſt denenfelben ‚dafür meinen gerührte— 
ſten Dank zu wiederhohlen, und um das hohe Zutrau— 
en zu mir ehrerbietigſt zu bitten, daß durch dieſe neue 
Huld der Eifer, mein ganzes Leben dem Dienſte Euer 
Königlichen Hoheit zu widmen, bey mir aufs neue ber 
lebt morden if. Und mie ich es für das größte Glück 


halte, wenn man did Ehre hat, einem fo großen und 


gnädigſten Fürften zu dienen, fo werde ich auch meinen 
höchſten Ruhm immer darinn fegen, daß. id mit aller 
‚Ehrfurcht erfterbe, - | | An 


Ew. Königliche Hoheit 


Unterthänigfter 
Sriedrih v. Wilhelmsthal. 
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Dankfagungdfchreiben eined Studierenden an 
eines Superintendenten für Conferirung eines Stipen= 
diums. | 


Wohl⸗ und Hochedelgeborner, 
Hochgelehrter, 
Hoochgeehrteſter Herr! 


Was auch immer Ew. Wohlgeborn bewogen haben 
mag, mein gehorſamſtes Geſuch um das Schmidtſche Stis 
pendium Statt finden zu laffen, fo erfenne ich die mir da> 
bed) wicderfahrne Ehre und Wohlthat mit dem lebhaf— 
teften Danke, Möchte ih,doh fo glüflih feyn, durch 
Ermwerbung vorzüglicher Gefhicklichfeiten Ihr günſtiges 
Urtheil zu rechtfertigen, und die gerechten Erwartungen 
zu erfüllen, welde Sie von mir hegen! Seyn Gie vers 
ſichert, HDochgeehrtefter Herr, daß es mir an bem beften 
Willen dazu nicht fehlet, und mir mit Gottes Hülfe. nie 
fehlen wird. . Und wenn ich bereinft fo glücklich feyn folle 
te, meinem Baterlande gute Dienfte zu leiften, fo wer⸗ 
de ich alles darinn enthaltene Verdienft nur Ihnen zu— 
ſchreiben, und allen daraus entfpringenden Ruhm der lieb- 
reihen Unterflüßung verbanfen, deren Sie mich jegt wüt- 
digen. Im Vertrauen auf Dero unbegränztes Wohlwols 
len und auf meine guten Öefinnungen , wage id es, mid) 
der Fortdauer Ihrer väterlihen Fürforae auf das angeler 
gentlichfte zu empfehlen. Erlauben Sie mir. nur noch, 
die treueften Verficherungen von der innigſten Hochachtung 
—— zu wiederhohlen, wowit ich bin und 
bleibe. — 
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Sechſter Abſchnitt. 
Einladungsſchreiben, und ihre Eigenſchaften. 


Die Einladungsſchreiben haben macherley Fälle zum 
Gegenſtande. Man ladet ſeine Freunde und Bekannte 
ein zu Hochzelten, Kindestaufen, Leichenbegängniſſen, 
Gaſtereyen, Beſuchen u. d. gl. In dieſen Gattungen Brie— 
fen, ausgenommen, wenn fie an Höhere abgelaſſen wer— 
den, herrſcht, weil fie meiſtens zwiſchen Freunden gewech— 
ſelt werden, durchaus der vertrauliche Ton. Die Um— 
ſtände und Urſachen, um welcher willen man den Freund 
gern bey ſich Haben will, dürfen nur gut geſchildert, und 
allenfalls mit Laune und ungefirchten Witze gewürget wer— 
den; fo dienen fie ſtatt aller Gründe, Hauptfadhlich ift 
gu merken: Zu 

1) Daß man die Unterhaltung, baran der andere Theil 
nehmen fol, fo umſtändlich, als nöthig if; anzeige. 2) 
Man muß feine Bitte und Einladung höflich vortragen; 
und den Beſchluß mir Bezeugung des Verlangens maden, 
daß die Einladung angenommen werde. | 

Auf einen folchen Brief muß nothwendig eine Ant— 
wort folgen. Entroederfaget manzu, oder ab; im erftern 
Falle wiederholt man 1) das Anfuchen, 2) danfer höflich 
dafür, 3) verfpriche zu erfcheinen. Im zweyten Falle ent= 
fduldige man ih 1) mit gebührender Erfenntlichkeit, 2) 
führet man bie Urfache auf eine fchiefliche Weife an, warum 
es nicht geſchieht, damit der andere Theil ſich nicht be— 
leidigt finde, 


⸗⸗ 
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| Einladungsſchreiber an einen guten greurd zum 
Scheibenſchüſſen. 


Endlich habe ic durch meine Bitten meinen eltern 
bie Erlaubniß abgenöthiget, daß ich an Sie ſchreiben darf. 
Sie wiſſen es wohl, daß den zweyten Sonntag nach Oſtern 
das Feſt der Kirchweihe bey uns einfällt, und ich. follte 
Eienun vor ein paar Tagen mündlich zu ung bitten, wor— 
an id) aber gehindert wurde. Nun thu ich es (örifelich. 
Könnte ichs nur auch fo machen, daß Sie gewiß fommen 
müßten; denn Ihr Ausbleiben würde niemanden alg mir 
allein zur Schuld kommen. Mein Vater ſagte mir: „Ich 
will dich zwar ſchreiben laſſen, wenn aber 
der Herr Vetter nicht kommt, ſo haſt du es 
nicht gut gemacht, daß du nicht ſelbſt hinge— 
gangen biſt.“ Aber ich bitte, kommen Sie doch ge— 
wiß! Wir freuen uns alle recht ſehr auf Ihre Ankunft, 
und fielen uns ſchon das Vergnügen vor, welches wir 
in Ihrer Gegenwart genießen werden. Wir wollen ung 
nach aller Möglichkeit befleißen,.. Sie recht vergnügt zu 
unterhalten; befonders werde ich meine Danffagung abs 
fiatten, wenn Sie mir meing Bitte gütigft gerwähre haben 
- werben, 


2, 
Einladungsſchreiben an einem vornehmen Goͤnner 
zur Hochzeit ic, 
| Hodwohlgeborner, 
Inſonders zu verehrender Herr! 
Es iſt Ew. Hochwohl. nicht unbekannt, daß ſich meir 


ne älteſte Tochter ſchon ſeit vier Monathen mit dem Herrn 
M. verlobet RE Der 28. Auguft iſt zur Trauung ber 
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ſtimmt. Die vielen Proben, welche mir Eder Hoc. big 
ber von Dero Freundfihaft gegeben haben, laffen Mic 
nicht zweifeln, ich werde bey biefer Heyrath mit Ihrer 
Gegenwart beehret werben. Ich Fann verfihern, daß, 
Sie piele gute Freunde antreffen werden, befonderg freuet 
ſich Herr N. auf dieſelben. Denn obſchon ich alle Ur— 
ſache habe, mit der getroffenen Verbindung meiner Toch— 
ter vergnügt zu ſeyn, ſo würde doch vieles zur Vollkom— 
menheit der Freude fehlen, wenn wir Ew. Hochedel an 
dieſem Tage nicht bey uns haben ſollten. Die Gefälligr 
feit, welche Hocdidiefelbe durch Ihre Gegenwart mir und 
dem Brautpaare, baß fih Ihrer Gerwogenheit empfichle, 
erzeigen, wird ung zum en) Danfe verbinden. Ich 
bin, 


3. 
Eintadungsfchreiben an gute Freunde von einen 
Freunde auf dem Lande, 


Aber um des Himmels Willen Ihr Leute, was ber 
ginnt ihr? Iſt es nicht eine Schande und Sünde, einen 
armen verlaffenen Einfiedler fo in feiner Einfamfeit ver— 
ſchmachten zu laffen? Sieht fi wohl ein Menfch nad mir 
um? Ich hätte große Luft, ausfprengen zu laffen, daß 
ih todt ſey. Dann wurde Eud Euer Frevel wohl leid 
than, Einer nach dem andern kämet Ihr angezogen, und 
ich lachte Euch brav aus, daß Ihr fo umfonft indie Wür 
fie hHinausgegangen wäre. Ich mag Euch nur feinen 
Schrecken mahen, weil Ihr doch thut, als ob Euch an 
meiner Wenigfeit noch etwas gelegen ift, fonft, wer weiß, - 
was gefhehen wäre. Nun fo kommt hübſch her! Der 
Arge bat fein Spiel, Ich Fönnte fonft wohl auf üble Ge— 
danken fommen, und was hättet Ihr davon. Höret Ihr! 
wir wollen ein Mahl wieder ſchwärmen, — an der hei— 
tern Morgenluft — in unſerm duftenden Blumenthale, 

am rauſchenden Waſſerfalle, im geſangreichen Buchen⸗ 
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walbe, Thomfon und Geßner, — bey Milh und Brod | 
fhmweigen, mit allen Sinnen. — Nein wirklich, fommel 

‚mir alfein wird e8 zu viel. Ihr müffet mitgenieffen , oder 
ic bin mein Leben nicht mehr Ener Freund, | 


4- 
Einladungsfchreiben zur Hochzeit als Kranz : 


henjungfer an ein junges Trauenzimmer. 


Mademoifelle! 


Morgen über acht Tage fchickeich Ihnen Roß und 
Magen, und ohne Entfchuldigung fehe ich Sie bis eilf 
‚Uhr Vormittags bey mir. — — Was? ich zu Ihnen ? 
werden Ste fagen. Ja, ohne Witerrede , im ganzen 
Eruſte, Mademoifele, und nun fielen Sie fih vor, id 
verlange nicht ein Mahl Sie allein , fondern auch noch 
‚ ein Kränzchen dazu. Wiſſen Sie, was Sie mir vor drey 
Monathen verfpeochen haben? Wenn Sie heyrathen, fag= 
ten, Cie, fo vergeffen Sie nicht, mich zur Brautjungfer 
. einzuladen. Set wird der Herr Vetter heyrathen, und 
Eie felbft Haben fih das Urtheil geſprochen. Uebrigens 


maß ih Shen auch noch fagen, daß ich in ber ganzen 


Stade nur eine einzige Brautjungfer wüßte, die fih für 
mic ſchickte. Wie fo? Das will ich Ihnen fagen. Ich 
habe mir im Kopf gefegt, daß beyde Brautjungfern fo ſchön, 
soie meine Braut, und höchftens -in einem Jahre auch ver— 
heyrathet feyn müffen, damit meine Frau Freundinnen und 
Gefpielinnen habe, ine babe ich in der Schmefter mei— 
ner Braut gefunden. Sie Fennen Sie ja, bie Eleine lie 
bensmwürbdige Liſette ? und die zweyte woher nehmen, als 
drey Meilen weiter? Denn in unſerm ganzen Städtchen, 
nebſt einem Umkreiſe von drey Meilen, find ich nur die 
einzige Baſe, die ihr Verſprechen halten muß. Damit 
aber die Baſe ein hübfches freundliches Geſicht mitbringe, 
ſo habe ih den Hern W. zum Braufführer eingeladen ; 


und ich kann alfo die Brautjungfer und ben Herrn Braut— 
führer fiher um ıı Uhr in einen Wagen erwarten. Apra— 
pos! wenn Sie bey Gelegenheit, man fann doc nicht 
Foiffen, wie wunderlich es fih ſchicken kann, gleichfalls 
einen Brautführer brauchen follten, fo belieben Sie iu | 
AIR mit Ihrem ꝛc. 


— 


5. 
——— eines Schwagers an den 


andern zum Gaftmahle, 


Werthefter Herr Bruder! 


Künftigen Sonntag fenern wir unfer Kirchweihfeſt. 
Du weißt die Gewohnheit der Laabdleute bey dergleichen 
Seften, und daher wirft Du mir nicht übelncehmen, wenn 
ich dieſem angenommenen Gebrauche gemäß, unter andern 
guten Freunden, auch) Dich und Deine ganze Familie freund— 
lich erſuche, ein Stückchen Paſteten bey mir zu genießen, 
und zugleich ein Mahl einergute, geſunde undreine Land— 
Uuft einguathmen. Bin ich gleich nicht im Staude, Euch 
Föftlich zu bewirthen, fo werdet Ihr doch zuverläffig. et— 
was nach Eurem Geſchmacke finden; und Eure Reife nicht 
bereuen. Und wenn Dir auch alle diefe verfchiedenen Bra— 
ten und Schinfen, welche ich zu diefem Fefte angeſchaffet 
babe, nicht behagen follten, fo fol Dir dod) die Kirmſe— 
gang fchmerfen, bie meine Gemahlinn nad) allen Regeln 
einer wohlgeprüften Gänfeftopferenfunft ganze dry Wo⸗ 
dienmit wohl präparirten Gänſenudeln ftopfen ließ. Des 
guten Weines nicht gu gedenken, der unfern durftigen Gau⸗ 
men gewiß nicht wenig reißen und erquicken foll. 

Wenn diefes Dich nicht bewegt, meine Bitte Statt 
finden zu laffen, fo muß ich — Dir meinen Wagen und 
Pferde ſchicken. Ja fie follen früh um 6 Uhr vor Deinem 
Haufe ſtehen. Und ſo weiß ich doc) gewiß, daß du kom⸗ 
men wirſt. | 
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Lebe inzwiſchen wohl mit Deiner Tieben Frau, der’ 


ich die Hand Ffüffe Nun fein Wort weiter, als daß mei- 
ne Frau, die ſich gleichfalls gern bie Hand füffen läßt, 


mir die legten Worte eingegeben hat, daß fie fih Dir be⸗ 


ſtens empfehle, und daß ich unveränderlich ſeyn ſolle. 


6. 
Einladungeſchreiben an ein Frauenzimmer in ei⸗ 
nen Garten. 
Beſte Freundinn! 


Kommen Sie morgen frühe, ſobald Sie die weichen 
Federn verlaſſen können, in den Garten Ihres Bruders, 


* 


meines Freundes. Ich werde mit ihm und dem Sterns 


gucker die ganze Nacht in den Garten ſeyn. Er will uns 
einige neumodiſche Sterne weiſen. — Ich erwarte Sie 


bey dem Anbruche des Tages. Stehen Ste mit der Aus, 


rora zugleich auf. Der arme Sterngucker! Ich werde we— 
nig von ihm lernen. Sch werde anftatt nad) den Sternen 
zu guden, nach dem Thore hinſehen, ob Sie nicht bald 
kommen. 


Mir — kein Stern ſo ſchön als Doris 


Blicke. 


Ich habe den Hagedorn bey mir. Wir wollen feine 
Lieder fingen und Insbefondere den Morgen. Es deucht mir 
immer, ale ob es ber Dichter auf Sie gemadıt hätte. 
Schlafen Sie wohl; ruhen Sie fanft, gedenken Ste fchla- 
fend an mic); ich will ed wachend thun. Wer wird ben 


andern an Einbilpungen übertroffen haben? Ich bin 


ff. 
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Einladungdſchrriben an einen an sur | 
Gevatterfchaft. 


Hochgeebrter Herr! 

Sie haben mir ſchon fo oft Gelegenheit gegeben, zu 
bemerken, daß Sie an allem, was mir begegnet, vor= 
züglichen Antheil nehmen. Mit deflo größerem Vergnü— 
gen beobachte ih meine Schuldigfeit, Jhnen die glückliche 
Entbindung meiner Frau von einem Sohne hierdurch er⸗ 
gebenſt bekannt zu machen. | 

Ich bitte mir zugleih von Ihnen zur Ehre aus, 
bag Eie fich gefallen Laffen, bey der am sten fünftigen 
Monaths angefegten Taufe eine Pathenſtelle gütigft zu 
. übernehmen. Dabey habe ich nicht allein die Abſicht, Ih— 
nen einen Beweis von meiner Hochachtung und Vertrauen 
gegen Sie zu geben, fondern auch Sie mit meinem Hau— 
fe durch engere Bande der Sreundfchaft und Liebe zu ver- 
binden, und befonders dem Kinde einen eifrigen Seiocherer 
ſeiner geſammten Wohlfahrt zu verſchaffen. 

Beurtheilen Sie hieraus, wie Sie mich — 
wenn Sie meine Bitte ſtatt finden laſſen, verbinden, und 
die Hochachtung und Erkenntlichkeit vermehren werden in 

dem Herzen Ihres ꝛc. 


8. 
Empfehlungsſchreiben an einen Bruder zu einer 
Luſtreiſe aufs Land. 
Liebſter Bruder! 


Morgen gedenke ich auf mein Landgut zu reiſen. Du 
weißt, mie gern ich meine Ergöglichfeiten mit dir theile. 
Wenn es deine Verrichtungen erlauben, reif did los von 
ber Stadt. Du folft eine Gefelfchaft finden, die dir 
nicht mißfallen wird. Willſt du Freunde mitbringen ? Sie 
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werden willkommen feyn; denn beine Freunde find immer 
auch die meinigen, Lebe wohl, und fomm; es erwartet 
did) mit Freuden dein gefrener ıc, 


u | | 
Cinladungsfchreiben an einen Bekannten zu ei 
| nem Nachttſch. 


So lang laffen Sie ung alfo umfonft warten? Dies 
ſes verſprachen Sie mir nicht, als ich neulih bey Ihnen 
war, Erfüllen Sie Ihr DVerfprehen, folgen Sie Ihrer 
Liebe, und fommen Sie, nicht nur, weil Ste das Wort 
gaben, fondern aud) weil Sie Verlangen darnad) fragen. 
Sa Eie müffen fommen. Was fann angenehmer feyn, 
als mit Freunden umgeben, die man ſchon lang oder gar 
nicht gefehen hat? Denn nur fehen, und nicht anreden, 
heißt fie gar nicht fehen, wenn der Sprud dis Weifen 
wahr ift: Rebe, Damit ih did fehe Dieſes iſt 
genug geredet, wenn Sie no der rechtfchaffene Mann 


- find; haben Sit aus Ihrer Art gefchlagen, fo werden 


Sie auch Feine Birten herbringen. ch will aber auch 
nicht bitten; denn unter Sreunden ift Wollen die nachdrück⸗ 
lichſte Bitte, Ich erwarte Gie Sonntags Abends zum 

Nachtmahle mie D* und mit H*. Diefer Tag fol das lege 
te Ziel ſeyn. Es gehe Ihnen indeſſen wohl, oder vielmehr 
fahren Sie wohl. 


| Id, 
Einladungsichreiben eines Liebhabers an feine 
Geliebte zu einem ländlichen Feſte. 

Geliebte meines Herzens! 


Ich bin von einem Freunde auf ein ländliches Feſt 
geladen, Ich würde ein Verbrechen zu begehen glauben, 
wenn ich diefe Eleine Reife vor Ihnen ju einem Geheime 
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niffe machtes Sie wiſſen, meine Geliebte, daß mir jeder 
Augenblick ohne Sie eine Stunde, jede Stunde ein Tag, 
und jeder Tag ein Monath ift, und daß ich ohne Sie, 
ſelbſt in einer Gefelfchaft von höheren Wefen nur lange 
Weile haben würde. Werden Sie mir eg wohl abfhlagen, 
wenn ih Sie bitte, meine Begleiterinn zu ſeyn? Sie wer— 
den allen Gäften, die unter einandar alle Freunde find, 
angenehm und willkommen feyn. Denn alle find begierig, 
Sie zu fennen. Ich fage es Ihnen nur im Vertrauen, 
daß der Ruf von Ihren Reigen und vortrefflihen Eigen» 
schaften Ihres Geiftes bis nah N. drang. Gie bewun— 
bern und beneiden, wird das Werk einer Minute feyn.D, 
wie viel glücklicher werde ic) mich dann fhägen, wenn mei- 
ne Wahl von allen Seiten Beyfall erhalten wird, und wie 
in einem Eden fol mir jede Stunde an Ihrer Geite ver> 
ſtreichen. Sie werden diefe Sprache wohl für feine Schmeis _ 
cheleyen Halten, da Sie fo fehr überzeugt find, daß ich 
Niemand mehr, als diefe Gattung Menfchen, verabſcheue. 
Machen Sie mir Ihren Enefhluß befannt, Wegen ber 
Mahl des Putzes dürfen Sie nicht verlegen feyn, Sie wer— 
den jedem Kleide, Schönheit und Grazie mistheilen, flat 
das andere Mädchen von Pug und Kleide erft ihr Geſchenk 
erwarten müffen. Schelten Sie mich feinen Spötter; ich 
rede im Ernſte. Voll der ſüſſeſten Hoffnung Morgen einen 
fröhlichen Tag zu leben, bin ich in ſehnlichſter Erwartung 
mit größter Achtung und Eiche. 


II, 
Eigene Einladung an einen Bufenfreund. 


Wertheſter Freund! 


Ich habe nicht unangeflopfet fommen wollen. Dies 
fe8 Schreiben fol mid) anfagen. Morgen werde ich mir 
das Vergnügen machen, bey Ihnen zu feyn. Aber laffen 
Sie mir ein gutes Nachtmahl, und ein weiches Der 
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zubereiten; denn ich werde hungrig und mübe feyn. Rede 
vertraulich! fagen Sie, So ift ed allerdings. War: 
um haben Sie nfir ein fo großes Recht eingeraume? Wars 
um wollen Sie, baß ich ber Ihrige bin, 

12, 
Schreiben eines Freundes an den andern, wo— 
rin er ihn zu feiner Hochzeit bitter. | 


Beſter Freund! | 

Morgen ift meine Hochzeit, und da möchte ich fo gers 

ne alles um mic vereinigen, was mir lieb und heuer ift, 

Bift du ein Freund von einem Eirfel, wovon jeder einzelne 

fein Herz an der Stirne trägt, fo fehe ih dich morgen ges 
wiß bey mir; bis dahin lebe wohl. 


Siebenter Abſchnitt. 


Entfhuldigungs oder Nechtfertigungsfchreiben, 
| nnd ihre Eigenfchaften- 


- Sn den Entfhuldigungsfchreiben gefieht man, 1) 
nach Befehaffenheit der Sache alles, oder einen Theil def- 
fen, toorüber der andere unzufrieden iſt; man bezeuget, 
wie fehr man bedaure, ihm Anlaß zum Mißfallen gegeben 
zu haben. 2) Man führe die Gründe an, die den Zehler 
einiger Maßen verringern, befonderg, wenn ſie dem andern 
noch nicht befanne find, oder in Betrachtung gezogen zu 
werben verdienen, 3) Man hüthe fih, in Ermanglung 
wahrhafter Gründe, zw Erdichrung feine Zuflucht iu neh⸗ 
| 2b 
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men; ber Ungrund davon würde in der Folge, wenn er 
follte entdeckt werden, nur größern Unwillen erwecken. 4) 
Sin den meiften Fallen ift e8 am rathfamften, die began— 
genen Fehler offenherzig zu geſtehen, und die Entſchuldi— 
gungsgründe nur gleihfam im Vorbeygehen anzuführen, 
mit der Erflärung, daß man fid eifrig beftreben wolle, 
daß Mißfällige Fünftig zu meiden, fo viel möglid, bag 
Geſchehene wieder gut gu maden, und bie Gewogenheit 
des andern zu verdienen. 

Kehtfertigungsfhreiben werden verfaffer, 
wenn man fi des Fehlers nicht bewußt ift, deſſen man 
befhuldiget wird. Man führer: 

1) Die Befhuldigung an, die zur Laft iſt gelegt 

worden; man bezeiget feine Beſtürzung und Betrübniß 
darüber, 

2) Man bemweifet feine Unfhuld aus allen Umſtän— 
den, die bey der Sache vorfommen, und die einen tüch— 

tigen Beweis, ober wenigſtens eine ſtarke Vermuthung da⸗ 
für geben, 

3) Man bitter, der andere wolle den Verdacht, den 
er auf ung geworfen hat ‚ fahren laffen. 

4) Man verfpridht, Fünftig alles zu meiden, was 
mißfällig ſeyn, oder was zu einem Argwohne Anlaß ge⸗ 
ben könne. 

5) Man redet im ganzen Vortrage, beſonders gegen 
feine Obern, mit Beſcheidenheit und Mußigung. 


Zum Beyſpiel. 
I. 
Entſchuldigungsſchreiben wegen einer unvorſich⸗ 
tigen Rebe, 


Ich habe geſtern wieder meinen Willen in Ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft von einer Sache geredet, die für Sie ſelbſt nicht 
anders als beleidigend ſeyn kann, und ich weiß, daß Sie 
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fich darüber mie Grund beſchwert haben. — So eben has 
be ich es inne geworden, und weiß nichts zu meiner Ent» 
fhuldigung vorzubringen, als daß ich damals noch nicht 
Die Ehre hatte, Sie zu fennen, und aud nod) gar nicht 
wußte, in welden Verhältniffe Sie mit der bewußten 

Sache ſtehen. — Zwar hätte id; überhaupt vorfichtiger 
ſeyn follen, — Es iſt aber den Menfchen nicht in allen, 
Fällen gegeben, fo Elug zu ſeyn, als es ſich geziemte. — 
Ih bitte Cie daher wegen des bemußten Fehlers recht 
dringend um Vergebung, und erfuhe Sie, deßwegen 
nicht fchlechter von mir zu-denfen, und mir Gelegenheit 
zu geben, worin id Ihnen wahrhaft a fann, wie 


fehr 1 ſey. 
a 
Rechtfertisungzfchreiben, daß man nicht auf die 


Kirchweihe kommen könne. 


Ihre freundſchaftliche Einladung zur Kirchweihe 
machte mir eine gang beſondere Freude. Jh fihe darin 
einen neuen Beweis Ihrer ungeheuchelten Sreundfhaft, 
und wünſche nichts fehnliher, als Sie von meiner gegen- 
feitigen Liebe und Hohadtung durch thätige Proben zu 
überzeugen. Als ich Ihren Brief durchlas, war mein 
fefter Entſchluß, Sie zu befuhen, und die Erwartung, 
Ihre ſchätzbare Gefellfhaft zu genicheh, entzückte mein 
Derlangen, Sit nur bald zu fehen, und um Sie zu ſeyn. 
Nun aber nichts, als einen Brief, und in diefem bie 
Nadricht, daß ich, und Feines von ung fommen könne. 
Ein ganz unerwarteter Fall fegte mir unbezwinglice Hin— 
berniffe entgegen. Ya, fo unerwartet, als traurig ift 
‚bie Urfache, welche mich von Ihnen zurück halt. Hören 
Sie nur! und dann urtheilen Sie, ob ich leere Ausflüchte 
fuhe, um mich zu entfchuldigen. Heute frühe klagte mein 
Vater über einen Anfal von Gliederfchmergen. Das Uebel 
bäufe fich zufehends, und ich rufte den mn der und 
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eine gang ſchwache Hoffnung ber Genefung verſpricht. Nun 
‚muß id) noch bitten, mir zu berzeiben, daß ich Gie zu fo 
einer Zeit mit fraurigen Nachrichten beſchwere; aber id) 
wollte e3 Ihnen auch nicht vorenthalten, Leben Gie 
wohl, und genießen Sie Ihr —— in aller Zu⸗ 
friedenheit! 


3. 
Entſchuldigungsſchreiben an einen Actuarius, 
| von einem Dofrathe, 


Sch räume allerdings ein, daß ich bey einigen Ge— 
Tegenheiten auf eine Art von Ihnen gefprochen habe, bie 
ihnen minder vortheilhaft ift, und welche Sie als nach— 

- theilig auszudenten ein unftreitiges Recht haben. Aber 
To weit geht e8 offenbar nicht, als Sie e8 fich vorftellen. 
Indeß weiß ich wohl, daß ein gefranftes Herz die Flein- 
fee Beleidigung fehr ſchmerzhaft empfinder, Sch kannte 
Sie nie von einer Seite, wo Ste eine fo üble Behand- 
lung verdient hätten, und würde mir, ohne befonbere 
DBeranlaffung, dergleichen Sie mir bey Feiner Gelegenheit 
segeben haben, es nicht verzeihen Fönnen, ben guten 
Nahmen eines ehrlihen Mannes auf irgend eine Weife 
zu verlegen, und feinen guten Nuf verdächtig zu machen. 
MWas,ich von Ihnen' geſprochen habe, dazu bin id bloß 
Durch einige Nachrichten bewogen worden, welche man mir 
von Ihnen gegeben hatte, und die ich, wie ich ſonſt wohl 
zu thun pflege, nicht unterſuchte. Allein ſchon Ihr Brief 
verräth fo viel Gutes, fo viele Spuren von dem Bewußt-⸗ 
ſe yn, recht gehandelt zu haben, daß ich es der Billigkeit 
gemäß finde, alle jene Nachrichten für falſch zu erflären, 
mweldye die Bogheit auggeftreuet, und ich die Unvorfichtigs 
feit zu beftättigen, begangen hatte. Ich werde von Ih— 
nen hin fort völlig fo gut denken und fpreben, als id jes 
berzeit gedacht und gefproden babe, und fo, wie Sie 
58 durch Ihr Berragen eu Immer perdienten, - Daß man 
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übrigens durch irrige Sagen kann getäuſcht werden, fehe 
ich an Ihrem eigenen Beyſpiele, indem ich Sie verſichern 
fann, daß es nie meine Abficht geweſen ift, Sie bey ans 
dern Leuten anzuſchwärzen und verächelich zu machen, Ich— 
beleidige niemanden gern, und mein Herz würde mir 
bluten, falls mein Gemwiffen mir fagte, daß ih an Ihnen 
eine vorfeßlihe Beleidigung ausgeübet hätte Ich hoffe, 
mich durch biefe Zeilen.bey Ihnen vollkommen geredifers' 
tiget zu haben. Ich verfichere Sie daher mie defto MR 
BRENNT, daß ic) jederzeit bin ıc, 
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Rechtfertigungsfchreiben eines Freundes an den 
andern wegen anvertrauter m 


MWohlgeborner, | 
Hochgefhagter Herr und Freund! 


Zu meiner nicht geringen Beſtürzung habe ih von 
Ihrem Herrn Bruder vernommen, daß ic bey Ihnen bes 
ſchuldiget worden bin, id) hätte die Schriften, die Ste: 
mir neulich anguvertrauen die Güte hatten, einigen meiz 
ner Befanuten zu lefen gegeben, 

Jedoch ich getröfte mid, daß Sie diefer Verläums- 
bung Eeinen Glauben beymeſſen, wenn Sie ſich gütig er— 
innern werden, wie oft Sie mir ſchon dergleichen gehei— 
me Schriften mitgethellet, und wie Sie dabey beſtändig 
meine zuverläßige Treue in ununterbrochener Bewahrung 
folcher Geheimniſſe erfahren haben. 

Was den gegenwärtigen Fall anbelangt, werben Sie 


von der Unwahrheit des Vorgebens ſich um fo leichter 


überführen können, ‚wenn Sie zu erwägen belicben, daß. 
man gerade in den wefentlihften Stücken ganz andere 
Dinge angegeben hat, ald_ die Schriften wirklich enthal— 
ten, ob man gleic ein und andere zufällige Umftände nur 
erratben hat, welches bey der gegenmärtigen Lage gang 
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natürlich war, ohne daß man fie don mir hätte erfah- 
ren möffen. 

| Freylich iſt es auch bey aller Behutſamkeit nicht mög⸗ 
lich, alle Mahl den Schein zu vermeiden, der Argwohn 
erreget; wie dann zu ſolchen mag Gelegenheit gegeben 
haben, daß ich dieſer Tage dem Herrn N. einige Schrif— 
ten zugefchieft Habe, Ich kann Gie aber mit aller Auf 
richtigfeit verſichern, daß ſolche von ganz verfchiebenem 
Indhalte find, 

Ich bitte Sie demnach inftändig bergleihen Ver— 
laumdungen in Ihrem Gemüthe Feinen Eingang finden zu 
laſſen, ſondern fie, mit Verdoppelung Ihres Zutraueng 
zu mir, von fich zu mweifen, Sie werben mic deſſelben 
niemahls unmürdig finden, und übrigens ftets von den 
Gefinnungen der vollfommenen Hochachtung eingenommen 
finden, mit welcher ich bin ꝛc. — 


5- 


Entſchuldigungsſchreiben eines Sohnes an ſeinen 
Vater wegen geſchehener Anklage. 


Gnaͤdiger Herr Vater! 


Kaum kann ich den Schmerzen beſchreiben, der mich 
vberfiel, als ich vernahm, ic ſey bey Ihnen ſchwer ver— 
klagt worden. Ich nehme den Himmel zum Zeugen, daß 
ich unſchuldig bin; und wenn Ihnen dieſer Zeug nicht ge⸗ 
nug iſt, ſo bitte ich Sie, erkundigen Sie ſich bey meinen 
Obern, die Ihnen gewiß meine Unſchuld beweiſen wer— 
den. Ich werde alles unternehmen, um die Gnade eines 
Daterd nicht zu verlieren, die mir theurer if, als mein 
Leben, und deffen Hand ich Füffen werde; auch wenn fie 
ſtrafet, als cin gehorfamfter Sohn, 
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Rechtfertigungsfchreiben eines Bruders an den 
andern wegen nicht gehaltenen Verfprecheng, 


Ich habe mein Verfprechen nicht gehalten ‚ ich geftes 
he ed. Denn fhon damahl, als wir noch zu Athen was 
ven, uud unfere Gemäther durch die Freundſchaft verbans 
den, ‚hatte id) dir- zugefagt, mit dir gemeinfchaftlich zu 
leben. Diefes habe ich nicht zugehalten,, doc) wider mei» 
nen Willen. Dein eine Pflicht muß der andern weichen z 
jene nähmlich der Sreundfchaft jener der Liebe zu den Aels 
tern. Uber ich will. doch einen Theil davon erfüllen, wenn | 
ed bir angenehm ſeyn wird. Denn bald werde ih bey 
bir, bald folft du, wenns dir niche beſchwerlich iſt, bey 
ung feyn. Dadurch wirft du machen, daß ich die Aeltern 
nicht betrübe, und zugleich auc dich geniche, 

| P 7 . 
Entſchuldigungsſchreiben an einen Bekannten, 
wegen lange ſchuldig gebliebener Antwort. | 


Hochzuehrender Herr! 


Wenn ic) bedenfe, daß ich Ihnen diefe Antwort 
ſchon lange ſchuldig bin, fo weiß tch nicht, womit ich meis . 
ne Entfhuldigung. gegen Ste anfangen fol. Ich Fünnte 
freylid von Gefhäften, von Reifen und von taufend 
Hinderniffen reden, die man fo oft vorfhüget, ohne daß 
man jie wirklich gehabt Hat; allein ich will mich aller dies 
fer Gründe begeben, wenn id Sie auch für mid anführen 
könnte. Ich bin nie fo fehr befchäftiget, daß ich nitht an 
‚„ meine Freunde fchreiben Fönnte, und ich bin auch nicht 
verreiſet geweſen. Soll ichs fagen? Die erfte Nachlä— 
Rigfeit, Ihren Brief zu beantroorten, zog die andere nach 
ſich; und es fcheinck zumeilen, als ob man im Briefſchrei— 
ben eben fo gut feine faulen, als feine fleißigen Launen 
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hätte, Weil ich auch Indeffen beftändig an Sie dachte, 
: fo fam mir bie Zeit meines Stillſchweigens nicht fo Tange 
vor, als ich Sie jetzt nach dem Tage Ihres Briefes fin- 
de Kurz, ich will mich nicht entſchuldigen; ich w'ill es 

Ihrem herzen zu danken haben, daß Gie mir meinen 
"Fehler vergeben. Ich werde baratı einen neuen Beweis 
Ihrer unveränderten Gewogenheit und Freundſchaft gegen 
mic ſehen, die mich fo fehr ale jemand in der Welt ver— 
Kinder, mit beftändiger Hochachtung und Ergebenheit 
zu fepn. Ä 


Mechtfertigungsſchreiben eines Agenten wegen eis 
nes geroiffen Auftrages. 


Hochedelgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr! 


Sie hatten das Zutrauen, mir aufzutragen, Ihre 
Forderungen an den Kaufmann N, vor Gerichte gu brin— 
gem So erfreulich mir alle Ihre Befehle und Aufträge 
fird, fo fehr muß Ich. bedauern, daß ich Ihnen in diefer 
Sache nicht nad Ihrem Wunſche willfahren kann. Gie 
kennen die genauen Verhältaiffe nicht, im welchen ich mit 
dieſem Manne ftche, und melde mir es in der That un— 
möglich machen, einen Rechtshandel gegen ıhn gu übers 
nehmen, und bey Gerichte anhängig zu machen. Wäre 
es Ihnen befannt, wie viele Freundfchaft er feit einer 
ziemlich fangen Reihe von Fahren mir erwiefen bat, wie 
mancherley Wohlthaten ih ihm zu verdanfen habe; fo 
wirden Ste mich zuverläßig felbft entfehuldigen, und cis 
nen? andern Ihre Beflellung machen. Gie find von mei— 
ner Brreitwilligkeit, mich Ihnen auf.jede Art gefellig zu 
machen, ſchon in vielen andern Fällen hinreichend über 
zeugt, und eben deswegen werden Sie ſich leicht vorſtel— 
len, in welcher Verlegenheit ich mich befinde, Ihnen ete 
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mas abfchlagen zu müffen, was felbft zu meinem Berufe 
gehört. Allein Fhre allgemein befannte Nechtfchaffenheie 
ift mir Börge, daß Sie mir dieſe Ablchnung nicht nach— 
theilig auslegen, fondern mic ferner Fhrer Gewogenheit 


und Aufträge würdigen werben, welche ich gewiß mir je 


nem Vergnügen übernehmen werbe, mit welchem ich jeden 
Ihrer Befehle immer übernommen habe ; dadurch hoffe 
ih, die Hochachtung zu beweifen, mit ber ic) bin. 


- 


9 


Entihuldirungsfchreiben eines Fraͤuleins bey 
Zurückfendung eines Gefchenfes. | 


Müffen Sie aud) großmüthig werben, um liebens— 


. würdig zu ſeyn? Nehmen Sie zurück, lieber Graf! Neh— 


- 


men Sie zurück, ich befhwöre Sie darum, dieſe zu prächtis 
tigen Geſchenke. Ich bin Ihnen wegen einer Undanfbars 
Feit nicht verdächtig; aber Sie müſſen auch nicht durch ſol— 
he Schenkniſſe fheinen, als ob ich Ihnen wegen einer nie- 
derträchtigen Habfuche, die in meinem Herzen nicht if, 
verdächtig wäre. Ad! vonden Gefinnungen meines gleis 
chen fhließen Sie aud auf die meinigen.  Graufameg 
Vorurtheil! Die Tugend muß mic) dawider ſchützen! 
Sollte es nicht auch Ihre Hochachtung thun? Ich ſchicke 


Ihnen das koſtbare Käſtchen zurück, daß Sie geſtern auf 


meinen Putztiſch ſetzten. Ich bitte Ste, es zurückzuneh— 
men, und verſichert zu ſeyn, daß meine Erkenntlichkeit 


Ihrer Großmuth gleiche. 


ID J 
Rechtfertigungsſchreiben eines Fremden an ei— 
nen andern wegen Eröffnung eines Briefes, 
Hochedler, Hochgeehrtefter Herr! 


Es iſt ein Verfehen begangen worden, daß ich durch 
diefen Brief zu entſchuldigen wänfdhe, Man hat mir fir 
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eben einen Brief gebracht, ben ich in dem Vertrauen, daß 
er an mich gerichtet wäre, fogleich eröffnee babe. Aug 
der Unterſchrift und aus den erften Zeilen merfte ich als- 
bald den Irrthum, der aus ber Aehnlichkeit unferer Nah— 
men entftanden feyn muß, und daß der Brief Ewr. Hoch— 
ebel zugehörte. Das iſt Furz der Verlauf, warum Sie 
in diefem Einfhluß einen offenen Brief erhalten. Ich 
Hätte vielleicht zu einigen Eleinen Künften meine Zuflucht 
nehmen Fünnen, um das Verſehen unmerflih zu maden. 
Allein, ich habe Feinen Betrug fpielen mögen, und bie 
Sache für ficherer gehalten, wenn ich fie fo geftehe, mie 
fie ifi, als dag ich mid) in Gefahr des Argmohnes fege. 
Sich verfihere Em. Hocedel aufrichtig, daß ih ven 
Brief niche’gelcfen habe, und daß Sie von bdiefer Seite 
ganz ruhig feyn fönnen. Künftig werde ich behutſamer 
ſeyn, Briefe zu erbrehen, die nicht mit abkrimgenber 
Gewißheit an mid, gerichtet find, und ich erſuche Ew. Hoch= 
ebel In gegenmwärtigem Falle dag für mid) zu fhun, mas 
ich in eben demſelben für Ste gethan haben würde, nähm— 
lich mich zu entſchuldigen. Ich have die Ehre zu ſeyn. 


1 


Entfhirldigungsfchreiben eines Pupillen an ei 
nen Vormund, wegen begangener Unbefonnenheit, _, 


MWohledelgeborner, 
Hochzuehrender Herr Vormund! 


Sie haben mir fo viele gute, auf mein Beſtes ab- 
zielende Ermahnungen gegeben, und biefelbe mit fo vielen 
Ausdrüfen Ihrer befondern Liebe und Gewogenheit ger 
gen mich begleiter, daß ich mid Ihnen mit dem größten, 
heißeften Danfe verbunden erachte. Ich müßte Ihrer Ga— 
te nie würdig feyn, wenn die Erinnerung an dieſelbe 
nicht den Iebhafteften Eindruck auf mein Herz gemacht hät- 
te. Ich will meiner bisherigen Aufführung feinen Auftrich 
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von Unbefholtenheit geben. Ich geſtehe offenhersig, daß 
ich in meinen öconomifchen Angelegenheiten, durch meinen 
Leichtſing einiger Maßen in Unordnung gerathen bin. 
Mangel an gehöriger Ueberlegung und Weltfenntniß, und 
ſchadenfrohe fogenannte Freunde haben mir eine Menge von 
Ausgaben verurfacht, die ic allerdings hätte vermeiden, 
und bey Seite laffen Fünnen, Darf ein aufrichtiges reut- 
ges Herz ed wagen, irgend etwas zur Entfehuldigung ſei— 
ner Fehltritte anzuführen, fo nehmen Sie hiemit die Ver— 
ficherung von mir an, daß ich ed ganz fühle, wie unbe— 
dachtſam ich gehandelt, und meine Einfünfte verſplittert 
babe. Sch fehe ein, daß ich meinen Untergang felbft be— 
fördern würde, wenn ich oft folhe Forderungen an Gie 
thun wollte. Nur noch ein Mahl ſehen Sie mir meine 
Anbefonnenheit nah , und unterffügen Sie mid mit 
bem, um was ich ergebenft gebeten habe, damit ich die 
gemachte Schuld völlig filgen, und meine Ehre, die fonft 
in Gefahr wäre, gefränft zu werden, retten könne. Ich 
hoffe in der Folge alles wieder in gehörige Drbnung zu brin⸗ 
gen. Denn von nun. an werde ich folche Vorkehrungen 
freffen, daß jeder Wechfel, den Sie mir ficken, die be— 
ſtimmte Zeit hindurch zureihen möge. Was man ſonſt 
Nachtheiliges von mir gefprocdhen, und auf meine Rech— 
nung auggeftreuet haben mag, kann ich wahrhaftig wi— 
berlegen. Es follte mich unendlih ſchmerzen, wenn der— 
gleichen Gerüchte einen für mich fchädlidhen Eindruck auf 
Sie gemadt hätten, Gefeßt aber auch, daß fich die Sa— 


che fo verhielte, fo werfichere ih Sie feyerlich von dem 


gänzlihen Ungrunde beffelben, und füge nur noch die Bit» 
te hinzu, daß Sie bey jeder nachtheiligen Rede, die Gie 
wider Vermuthen in Zufunft etwa von mir hören follten, 
mir fonleih Nachricht geben, damit ich mich rechtfertigen, 
mir Genugthung verfhaffen, und den Verläumder belan» 
gen Fann. Der Wunſch mich bey Ihnen und jedem Nedt> 
Thaffenen in günſtigem Andenfen zu erhalten, made mir 
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dieſe Biete nothwendig. uUebrigens empfehle ich mich Ih⸗ 
ver fernern Liebe und Obſorge, und bin ꝛc. 


12. 


Mechtfertigungsfchreiben eines Sefretärs an 
feine Herrſchaft. 


Hoch- und MWohlgeborner Freyberr, 
Gnaͤdiger Herr! 


Beynahe müßte ich beſorgen, bey €. G. in den Ver⸗ 
dacht der größten Nachläſſigkeit und unverzüglichſten Ver— 
abſumung meiner Pflichten gerathen zu ſeyn. Em. Hoch— 
und Wohlgeboren gaben mir bey Ihrer Abreiſe ſo dringen= 

Hofträge, daß Ete mit der erſten Poft die Nachricht 

v ter Bollsichung derfelben billig erwarten Fonnten, und 
ach empfangen Hochdiefelben jegt erſt die vielleicht 

Thon —— gewünfdten Berichte. Sch halte es daher 
für meine Schuldigkeit, vor allen Dingen Sie unterthä— 
nigft zu bitten, daß Diefelben diefe unangenehme Verzö— 
gerung nicht auf meine Rechnung fchreiben mögen, Ich 
Tann E. G. vollfommen verfihern , daß ich nichts veraba 
fiumt habe, um die Sache bald möglichft in Ordnung gu 
- bringen, und vollftändig zu*berichtigen. Das Zeugniß 
derjenigen Perfonen, welche davon wiffen, und bie unums 
gänglich nothwendig damit verflochten waren, wird diefe 
meine Verfiherung am beften beftättigen. Aber eine Mens 
ge unerwarteter Borfäle legten mir fo viele Hinderniffein 
den Weg, daß ic bisher unmöglich zu meinem Endzwecke 
gelangen, und die gegebenen Befehle Euer Gnaben volls 
ziehen konnte. Erſt jent habe ich alles gehörig zu Stanz 
be bringen fönnen, und id bedfene mich aud) ſogleich der 
erften Gelegenheit, Euer Hochwohlgeborn umftänbliche 
Nachricht zu ercheilen. Sch fchmeichle mir, daß meine 
Arbeit und mein Benehmen Ihren Wünfhen gemäß feyn 
woird, Die Beylagen werden ng alles deutlicher 
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und richtiger enthalten, als id in meinem Briefe ange— 
ben könnte. Es wird übrigens in Zufunft, fo wie bis— 
her meine vorzüglichfte Sorge feyn, jeden Ihrer Befehle 
auf das fhnelfte und püncrlichfte nachzukommen, und in 
Erfüllung zu bringen. Ich erwarte diefelben mit größtem | 
Dergnügen, und bin mie fhuldigfier Ehrfurcht — u. 


‚13. 
Entſchuldigungsſchreiben uͤber langes Still 


ſchweigen. 


Mein lieber Herr Vetter! 


| Was werben Sie von mir glauben, ba id) vor 6 
Wochen einen fo angenehmen Brief von Ihnen erhalten, 
und ihn noch nicht beantwortet habe? der Grund liegt das 
rin, daß ich heute vor 7 Wochen von einem Fieber heim- 
geſucht worden bin, welches mich noch nicht gang wieder 
verläffen, und zu allen Gefhäften unfähig gemacht hat, 
— Ich ließ mir Ihren Brief vorlefen, und er ſchien mie 
fehr gut gefchrieben zu feyn, aber fein Inhalt hat fich fo 
mie meinen beftändigen Phantafien in der Fiberhige ver— 
miſcht, daß e8 mir unmöglich gewefeh wäre, barauf zu 
antworten. Das meiß id wohl, daß ih Ihr Schreiben 
meiner Tochter überfande, und während meiner Krankheit 
oft an Sie gedadıt habe. Das ift nichts geringes zu ei— 
ner Zeit, wo id) mit mir felbft fo befhäftigt war. Ein 
ſolches Noviztat will einem Gefhöpfe, mie ih, welches 
fein ganzes Leben hindurd eine vollkommene Gefundheit 
genoffen hatte, nicht behagen. Diefe Krankheit hat auch 
meine Nücffehr nad) Wien bisher verzögert, wo id) aber 
doch hingehen werde, fobald als ih mid nur werde era 
hohlt haben, Adieu, mein lieber Herr Vetter, ich ung 
grme Ihre Frau Tochter, und bin che 
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14. | | 
Entjehuldigungsfchreiben an einen Freund def 


fen Einiadung man nit annehmen Fan, 


Hocedelgeborner Herr! 


So fehr ih in allen Fällen wünfhte, Ihnen Ber 
weiſe zu geben, mie gern ih Dero Verlangen erfülle, fo 
muß ich Sie aber jet bitten, mid zu entfhuldigen, daß 
id) Dero verbindliche Erwartung für dies Mahl verbic- 
then muß. Ich Fünnte Ihnen eine Meibe von Urfacen 
anführen, die mich wider meinen Willen biefes fo anger 
nehmen Vergnügens berauben, wenn ich mich bey Ihnen, 
als meinem Freunde, zu rechtfertigen braudite, da Sie— 
ſchon aus andern Gelegenheiten überzeugt find, wie ſehr 
id) dag Vergnügen, bey Ihnen zu feyn, zu ſchatzen weiß. 
Ich ſchlieſſe meinen Brief voll Unwillen auf meine Hinder- 
niffe, aber in vollen Vertrauen auf Ihre fortdaueende 
Geroogenheit, und habe die Ehre ſowohl abweſend als 
gegenwärtig zu feon Dr; R 


15. 


Red tfertigungsſchreiben eines ——— 
an einen Freund wegen langes Stillſchweigen. 


Beſter Freund! 


Wenn Sie geglaubt haben, daß Wien mit ſeinen 
Luſtbarkeiten die Urſache ſey, daß ich Ihnen nicht geſchrie— 
ben habe, ſo haben Sie falſch geurtheilt. Wenn ich Zeit 
gehabt hätte, Vergnügen zu ſuchen, fo würde id) an Sie 
gefhrieben haben; benn dies ift mir das größte Vergnü- 
gen, was ich haben kann, es feye bier oder an irgend 
einem andern Drfe in der Welt. Die wahre Urfade ift 
die, daß ich hier immer fehr frank geweſen, und nit aug 
dem Bette gelommen bin. Verbinden Sie mit der Schwach— 
heit, welche noch sin Meberreft vom Sieber ift, einen Fleis 
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‚nen Theil von Nacläßtgfeit, und eine dute Dofe übler 
Raune , fo. wiffen Sie wer mich verhindert hat, meine- 
Schuldigfeit zu beobachten, Berzeihen Sie, und bleiben 
Cie immer mein guter Freund, Wenn ich heiferer ſeyn 


werde, fo werden auch meine Briefe länger und munterer 
feyn, als diefer. Adieun! 


16. 


Entfhuldigimasfchreiben eines Majores an einen 
Kaufmann wegen nicht geleifteter Bezahlung. 


‚Mein lieber Herr R.! ; 


Sie follen bezahltmerben, und ich verdiene allerdings 
Ahren Vorwurf, daß ich nicht am verfloffenen erſten da— 
für geforge Habe.  Ermeifen Sie mir noch ben Gefallen, 
und verzichen Sie big gegen Ende, dieſes Monaths; als: - 
dann ſollen Sie ohne allen Verfhub mit vielem Danfe 
richtig befriedigt werden. Sie werden das lange Warten 
doch nicht etwa einem Mangel an Achtung zufchreiben ? 

Sch werde in Zufunft mein Verſprechen pünctlicher zu hal— 
: ten trachten. Kann ich Ihnen dienen, fo gefchicht es mit 
Bergnügen; Sie find ein zu redbliher Mann, und mein 
zu guter Freund, als daß ich nicht jede Gelegenheit er— 
greifen follte, die Sie mir an die Hand geben werden, 
Zweifeln Sie an meinen aufrichtigen Gefinnungen nit, 
leben Sie recht vergnügt, und laffen Ste nur etwa am 
29ſten oder Zoften Ihren Kommiffionar anfragen. Ich 
bin mit wahrer Achtung. 


| 17; u 
Entfchuldigung über unterlaffenes Schreiben. 
Freund! 


Glauben Sie ja nicht, daß ich aus Vergeſſenheit Ih⸗ 
nen bisher ſeltener geſchrieben habe, als ſonſt. Suchen 
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Sie vielmehr den Grund davon theils in einer ſchweren 
Krankheit, die jedoch einigermaßen nachzulaſſen feint, 
theils darin, daß ich von P, entfernt bin, und nicht fo 
leicht Gelegenheit habe, Briefe dahin zu bringen. Seyn 
Sie feft überzeugt, "daß ich fiet® mit ber innigften Liebe 
an Sie dente, daß mic) jede Ihrer Angelegenheiten fo 
fchr intereffire, als die meintgen. — Ich könnte mich 
weitläufiger entfchuidigen, und nebft dieſen noch viele an= 
dere Hinderniffe anführen, aber ich will e8 lieber Ihrer 
Freundſchaft überlaffen, mir meine Saumſelcgkeit auf Treue 
and Glauben zu vergeben. Sie haben in Fhrem letzten 
Schreiben Troft von mir verlange. Ich will wünfden, 
daß Gie ihn jegt nicht mehr bedürfen, und daß die Zeit, 
das bey Ihnen ausgerichtet haben mag, was im Anfange 
die ſtarkſten Gründe nicht über ung erlangen können. Wenn 
Sie aud) nod) zumeilen Flagen müflen, fo bin ich doc) zu 
ſehr Ihr Freund, als daß ich Sie in Ihren gerechren und 
fügen Klagen ftören wollte, Nein, verehren Ste immter 
ein Herz durch Betrübniß und Sehnſucht, daß Fhrer Lie- 
be fo werth war, und verdienen Gie fi dadurch eine, 
dag dem andern verlornen gleicht. Sch wünſche und gön— 
ne e8 Ihnen vor vielen und bin mit aler Hoch⸗ 
achtung ꝛc. 


Achter Abſchnitt. 


Freundſchaftliche, vertraute, hoͤfliche und ſcherz⸗ 
hafte Schreiben, ſammt ihren Eigenſchaften. 


| Man fucht entweder die Sreundfchaft eines andern, 
bie man zur Zeit noch nicht har, ſich zu erwerben; oder _ 
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biejentge, die man bereits hat, zu erhalten, In diefen 
Briefen muß man fid) beſonders der Höflichkeit befleißen, 
und alle Unanftändigfeiten wohl in Acht zu nehmen, damit 
man nice dadurch anſtatt die Neigung des andern ju ges 
winnen, eine Abneigung bey ihm verurfache, 

Suchet man nun jemandens Freundfhaft zu erlangen, 
fo muß man 1) wegen der Freyheit, die man ſich nimmf, 
, am Vergebung bitten. 2) Seine gufen Eigenfchaften, doc) 

ohne übertriebene Schmeicheley rühmen, und die Bewe— 
gungsgründe anführen, warum man mit ihm gern in 
Srenndfhaft kommen möchte: 3) zu erfennen geben, daß 
man es für ein Glück und für eine Ehre Haite, in die 
Sreundfchaft aufgenommen zu werden: 4) fid dazu aufg 
beſte empfehlen, und aud) feine Freundfchaft. und Dienfte 
entgegen anzubiethen. 

Steht man aber bereits mit einem in Freundſchaft, 
fo muß man 1) fein Vergnügen darüber zeigen, und ſich 
Aber die Ehre erfreuen? 2) fid) über den Wohlſtand des 
Freundes zuweilen erfundigen, 3) an guten und ſchlimmen 
Borfällen, die.den Freund betreffen, Theil nehmen; 4) 
ihm alles Gute von Herzen wunſchen, 5) bey widrigen 
Zufällen Mitleid bezeigen; 6) in Betrübniffen Troft und 
guten Kath ertheilen; befonderd wenn man darum erſucht 
wird; 7) feine willige Dienftfertigfeit auch ing Künftige 
verſichern. 8) Manchmal fann man auch etwas ſcherzhaf⸗ 
tes mit einfließen laſſen, ich verſtehe an Perſonen oder 
Freunde, von denen man gar wohl weiß, daß man ſie 
dadurch nicht beleidigen wird. 9) Vermeide man den 
Scherz, wenn er ſich nicht zu der Natur der Sache ſchickt, 
worüber man ſchreibt und ſich unterhält. 

Will man anf einen ſolchen Brief antworten, ſo muß 
man ſich 1) über des andern Zuſchrift erfreuen: 2) ſein 
Vergnügen bezeigen, daß man Gelegenheit bekommen 
habe, in feine Freundſchaft zu treten, oder daß man 
wirtlich in derſelben lebt, 3) feiner Liebe und Zunei— 
gung verfichern, ober ihm dieſelbe aufs neue befraftigen ; 

| zit 
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4) fi zu feinen Dienften beſtens empfehlen. 5) Sadıen, 


worüber man zu antworten fi nicht verbunden zu feyn 
glaubt, kann man leicht in einen Scherz verwandeln. 


I. 


Sreundfchaftsfchreiben an einen Freund, um 
deffen Befinden man fich erfundiger. 


Hochwohlgebohrner Herr! 


Wenn Sie mir auch nicht die Erlaubniß gegeben häts 
ten, an Sie zu fehreiben, fo würde ich mir fie doch neh— 
men, fo groß ift mein Verlangen, Ihnen meine Hochach—⸗ 
tung und Ergebenheit zu begeigen. Sa, ich bin fo ſtolz, 
daß ich glaube, daß Ihnen diefe Berfiherung nicht gleich- 
gültig feyn Fann. Kurz, Gie müßten an meiner Auf 
richtigfeit zroeifeln, wenn Ihnen dieſes Geſtändniß unane 
genehm feyn follte; dazu aber find Gie zu befannt mit 
meinem Character. And fomit darf ich mir fchmeicheln 
unter die Zahl Ihrer Freunde zu gehören. Nachdem ich 
Ihnen diefes gefagt habe, fo dürfte ic) bald meinen Brief - 
fließen, damit ichs Ihnen nicht noch ein Mahl fage. 
Doch ich kann noch nicht fließen. Ich muß erfi fragen, 
wie Sie Ieben..== Doc) recht wohl? Recht zufrieden, und 
dem Glücke nahe, das Sie verdienen? Ja, ich glaubeeg, 
wenigſtens weiß ich nichts, dag ic) lieber glauben, und 
hören möchte. Vielleicht bewegt Siediefe aufrichtige Neu— 
gierde, bald an mid) zu fihreiben, und id würde Gie 
‚ recht inftändig darum bitten, wenn ic) dieſes Vergnügen 
nicht vielmehr Ihrer eigenen Gütigfeit, als meinen Bit: 
ten, zu danfen haben wollte. Machen Ste mid) doch zu 
Ihrem Vertrauten, wenn ih Ihnen in irgend einer Ange— 
legenheit hier in Leipzig dienen kann. Ich werde es mit 
Freuden thun, und beſtändig mit der größten Hochach— 
tung ſeyn ꝛc. 
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2. 


| Freundſchaftsſchreiben an einen Freund, der ſchon 
ſehr lange nichts von ſich hören läßt. 


Sie mögen ſeyn, wo Sie wollen, Sie ſind nirgends 
ſicher von meinen Briefen. Ich habe mir ſo feſt vorge— 
nommen, Sie von Zeit zu Zeit an mich und an die Hoch— 
achtung, die ich Ihnen vor andern ſchuldig bin, zu erin⸗ 
nern, daß ich Briefe über Briefe ſchreiben werde. Sie 
haben mir einmahl die Erlaubniß dazu gegeben ; und mag 
das fchlimmfte ift, fo finde id) oft eine fo große Wolluſt 
im Briefſchreiben, daß ich nicht eher aufhören kann, bis 
der Bogen beſchrieben iſt. Aber zum erſten Mahle will 
ich Sie nicht fo ſehr erſchrecken. Ich Habe mie Fjeiß nur 
einen halben Bogen genommen, damit ich nicht in mei— 
nen gewöhnlichen Fehler verfalle. Es ift Zeit genug, Sie 
mit langen Briefen zu befltafen, wenn Sie mir auf die 
kurzen nicht antworten, Und fo, wenn ih nur nicht fürch— 
ten dürfte, daß ich mich auf dieſe Art noch oft würde fatt 
(reiben fünnen! In Wahrheit, mein lieber Herr von | 
H.., es iſt mein größtes Verlangen, eine Nachricht, nur 
eine Eleine Nachricht von Fhren Umftänden zu haben. Ich 
wünſche Ihnen die größte Zufriedenheit, und deßwegen 
möchte ih gerne hören, daß Sie zufrieden lebten; und 
zwar von niemanben lieber, als von Ihnen ſelbſt. Sa— 
gen Sie mir dieſes, und zugleih , daß Sie noch mein 
Freund und Gönner find: fo will ich Ihnen wider meine 
Neigung verfprechen, Sie lünger, als einen Monath nicht 
soieder mit einem Briefe zu überfallen. Es wird zwar 
ſchwer werden; aber dennoch will ich mein Wort BON: 
Ich bin ꝛc. 


$iz 
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3: 


Schreiben an einen Vornehmern, den man 
| feiner Freundſchaft verſichert. 


Hochzuehrender Herr! 


Die Ehre mit Ihnen bekannt zu ſeyn, iſt mie alle 
Mahl ſchatzbar geweſen, aber noch nie fo angenehm, (era 
lauben Sie mir diefeg freye Bekenntniß) als feit dem Sie 
mid) für Ihren Freund erklart haben. Jh müßte ben 
Unterfchied untere Bekanntſchaft und Freundſchaft nicht 
wiſſen, ich müßte e8 nicht fühlen, wie glücklich man ift, 
Ahr Freund zu feyn, wenn mir nicht die ‚gütigen. Gefin- 
nungen, die Sie für mid) angenommen haben, ein ganz 
neues Vergnügen geben follten. Sie find von der kleinen 
Anzahl der Menfhen, die und nicht mit müſſigen Freund⸗ 
ſchaftserklärungen aufhalten, ſondern die ſich durch Werke 
erklären: und die ung glücklich machen würden, wenn 
wir auch nicht wüßten, wer ung glücklich gemacht hätte, 
Ich würde Ihnen noch weit mehr hierüber fagen, wenn 
‚ich weniger Ihre Befcheidenheit zu fürchten hätte, Sf 
28 genug, Ihre Wohlthaten zu verdienen, daß man ein 
aufrichtiges und erfenntliches Herg befinet; fo werde ic) 
mich derfelben niemahls unmürdig machen, Leben Sie 
wohl geehrtefter Freund! Sie haben mir ein Recht zu dies 
ſenm Tirel gegeben, daß id niemahle mißbraudyen werde. 

Diefes wird die Hochachtung und Ergebenheit beweifen, 
mit der ich bin, sn ! | 


| | A. . 
Sreundfchaftsfchreiben an eine Madante über 
einen gehabten Traum. 

Ich habe die vorige Nacht einen traurigen Traum 
gehabt. Sie faffen und fhrieben, und ob Sie gleich bey— 
nahe ſechszehn Meilen von mis figen mochten, fo Fonnte 
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ic durch Hülfe des Traumes boc fo vlel (eben, dag Sie 
an einen guten Freund fchrichen. Wer war frober, als 
ih? Ich ſahe alle Augenblicke, ob Sie mit dem Briefe 
bald fertig wären; denn ich dachte nichts gewiffer , als 
daß Sie an mich ſchrieben, ja ich war ſchon etliche Mahl 
im Begriffe, Ihnen den Brief wegzunehmen. Indem 
fam Ihr Fleiner Sohn, und ſtieß fo unvorſichtig an ben 
Tiſch, daß die Dinte umfiel. Ich wollte in der Angſt 
entsoeder nad) dem Brief, oder nach ber Dinte greifen, : 
und darüber wachte ich auf, und quälte mich mit allers 
band Auslegungen bis an den Morgen, Ich babe den 
Traum meiner alten Bafe erzählt, Sie ſagte mir, bie 
Dinte bedeutete Zanf und Streit mit. Ubmefenden, Ad, 
Madame! nur nicht mie Ihnen! Das wolle der Himmel 
richte? Nein, ih will Ihnen Feine Gelegenheit dazu geben, 
Sch will gern nicht fragen, warum Sie mir nit antwor— 
ten. Laſſen Sie mir nur die Erlaubuiß, daß ich ferner 
alle Pofttage an Sie ſchreiben, und Ihnen fagen darf, 
wie hoch ich Sie ſchätze, und mie viel Leipzig entbehrt, 
wenn Sie in Dresden find. 


$ 


Sreundfchaftsfchreiben vom Vergnügen des 
Briefwechſels mit guten Freunden, ® 


Mein Here! 


Sie haben mich durch Ihre — Zuſchrift zu 
einem Briefwechſel gütig aufgefordert; hier haben Sie 
meinen erften Brief. Sie fehen, daß Sie feine Bit: 
te an mid) vergebens machen können; allein id mer= 
de Ahnen nicht finnreih ſchreiben. Ich ſchätze bie. 
Art, mo man nur das Herz reden läßt, und ic) 
ſuche niemahls durch meinen Wi zu gefallen. Die na= 
‚türliben Schönheiten, die artigen Züge in ben Briefen 
bed N* Haben allen Reis für mih, und mein Herz bleibt 
Falt bey dem gezwungenen Wige. de8N*, Wiefehr wanſch⸗ 
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te ich eben fo herzrührend zu ſchreiben, ald dr N* in ſel⸗ 
nen affectvollen Briefen, um Sie, ‚mein Werther, In der 
zürtlichſten Sprache zu verfihern, daß ich Sie liebe; daß 
ich niemahls mehr Zufriedenheit, als in Shrem Umgan— 
ge empfunden babe, und daß ih Ihren Kuß fehnlichft 
wunſche. Um Ihnen einige Nachrichten, die ich für neu 
halte, mitzutheilen, fo melde ich Ihnen, daß neulich 
des Herrn von N* Luftfpiel?: Die Erziehung. macht den 
Menfben, mit vielem Beyfalle iR vorgeftellt worden. 
Meine Ueberfegung des Schmiichlers därfte auch nächſtens 
aufgeführte werden. Den Selehrten, ein Gedicht, bag 
in Hamburg berausgefommen it, werden Ste ſchon ge> 
lefen haben, und id darf Ihnen nicht fagen, daß es 
fhönfey. Man verfenner den berühmten Verfaffer nicht. 
Ich entdeckte den Spötter unter dem geiftreichen Dichter , 
und es ſcheint eine Satyre zu feyn, davon td) die Ums 
ftände zu wiſſen wünſchte. Erklären Sie mir doch, was 
ich durch die Faunen unter den Berliner Muſen verſtehen 
fol? Vielleicht beantworten Ste dieſe Fragen, und dann 
werden Sie an mich ſchreiben. Sie können das niemahl 
zu oft thun; aber machen Sie ſich gefaßt, öftere Briefe 
zu leſen von Ihrem ꝛc. 


®. 6. u 
Sreundfehaftsichreiben eines Mittmeifters an fei- 


nen Freund. 


Es ift wahr, meine Briefe an Sie enthalten bey⸗ 
nahe einerley; immer Verfiherungen, daß ich Sie von 
Herzen liebe, daß ich Sie hochſchätze; immer Danffas 
gungen und gute Wünfche. Aber was kann ich dafür? Lieb- 
te ih Sie weniger, und wären Gie nicht fo redlich ge— 
gen mid gefinner, ſo würde ich nicht beftändig von Ih— 
nen und von meiner Etgebenheit reden können. So lans 
ge Sie alfo Ihr Herz gegen mid) nicht ändern, (und mie 
Fönnten Sie das?) fo fiehen Sie beftändig in der Gefahr, 


505 


eiuerley Briefe von'mir zu Iefen. Doch was ſchadet 8? 


Können die Verliebten In ihren Briefen, ohne es über: 
drüffig gu werden, von nichts, als von Liche reden, fo 
müffen auch gute Freunde von der Freundfchaft reden kön— 
nen‘, ohne dabey müde zu werden. Mögen doc andere 
ihre Blätter mit täglichen Neuigkeiten anfüllen, wir wol— 
len fie mit den Empfindungen unferd Herzens anfangen, 
und beſchließen. Es ift für mich eine Sache von der größ- 
ten Wichtigkeit, Ahr Freund zu feyn, und ih fühle fo 


‚ „Biel Vergnügen dabey, wenn ichs Ihnen fage, daß ichs 


Ihnen ganz gewiß noch viel,hundertmahl fagen werde. Le: 
ben Sie wohl, und lieben Sie mich, 
— 2 | 
‚Sreundfchaftsfchreiben an eben Denfelben. 
Sch erhalte geftern die erfte, und heute die andere 
Drdre zum Aufbrude nad M* ; und ba ich dem Uebers _ 
bringer bes Briefes fragte, ob die Kurfhe vor meinem 
Haufe fünde, ſo ſagt er mir ganz finnreih, fiewärefhon 
gefiern wieder nad) M* gegangen. Wundern Gie fih . 
alfo ja nicht, daß ich heute nicht mit einer Gelegenheit 
komme, bie geflern (don abgegangen iſt. Vielmehr er- 
lauben Sie mir, daß ich mic. über einen Irrthum unter 
ben Bedienten, und über meine Thorbeit, mic über Klei— 
nigfeiten zu ärgern, wirklich ärgern darf. Ich machte 
geftern Abends mit vieler Mühe noch einige Dinge fer— 
fig, die mid) nicht wollten reifen laſſen. Ich fige fo lan 
ge darüber, daß ich bie Nacht ühel ſchlief. Sch ziehe 
mid frühe zur Reife an, und warte auf die Koffe, die 
nich zu Ihnen briegen follen, und fieh, es kömmt end⸗ 
lich der Bediente des Herrn Hofraths, und bringt mir 
die erfreuliche Nachricht, daß meine Mühe umſonſt if, 
Ich hätte dem Menfchen gern das Dintenfaß an den Kopf 
geworfen, wenn er mic nicht werfichere hätte, daß er 
und feine Kollegen unfhuldig wären. Doch, vielleicht 


504 3 


fol ich nicht mehr nah M* kommen. Befuchen Sk — 
dieſe Feyertage, fo iſt ver Schade gehoben. Ich bin im— 
mer noch bis zum Erſtaunen Ihr guter Freund, 


Freundſchaftsſchreiben an eben denſelben. 


Sie werden vielleicht glauben, ich würde fo gütig 
ſeyn, und einmahl aufhören, an Sie zu ſchreiben, weil 
Sie ſo ſinnreich ſind, und mir nicht antworten. Allein dieß 
will ich eben nicht. Ich vermuthe, daß Ihnen meine Brie— 
fe zur Laſt ſind, und deßwegen will ich fortfahren, ihre 
Anzahl mit jedem Poſttage zu vermehren. Man kann ſich 
an einem, der nicht gern zuhört, nicht beſſer rächen, als 
wenn man ohne Aufhören plaudert, und an einem, der 
nicht antworten will, nicht beſſer, als wenn man ihm 
Briefe über Briefe ſchickt. O werden Sie, mit zehn fin— 
ſtern Mienen, herausfahren: Der Meuſch muß doch auf 
der Welt nichts zu thun weil er ſtets an mich 
ſchreibt. Sie irren ſich, Rittmeiſter, ich habe Arbeit ge— 
nug, und wenn ih Ihnen nicht einen Verdruß machen 
wollte, fo würde ich ganz gewiß Feine Zeit zum Schreiben 
haben, Aber ich dächte, Sie fehen auch aus meiner Schreib— 
‚ art, daß ich nicht ganze Zage zu einem Briefe an Cie 
brauchte, Ich fehreibe mie Willen nahläffig, und von 
nichts, damit Gie recht böfe werden, und mir endlich in 
der Hitze einmahl fchreiben mögen, daß ich zu fehreiben 
aufhören ſolle. Durch dieſe Lift venfe ih no vor Ihrem 
Ende eine Antwort heraus zu locken. Heute ift Sonna— 
bend, verlaffen Sie fih daranf, auf den Montag follen 
Sie wieder einen Brief haben, darin noch weniger ſteht, 
als in dem jegigen. Wegen bes Porto wollen wir fo mas 
hen, daß ich einen um den. andern franfire; auf dieſe 
Meife geben Sie nichts mehr aus, als wenn Gie alle 
Mahl antroorten. Bin ich nicht bifig ? Leben Sie wohl, ° 
wenn Sie andere ron leben. 
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Sreundfchaftsichreiben an eben denſelben. 
Am Ernfte, Jiebfter Here Rittmeiſter, iſt es denn 
nicht möglih, daß Sie nur einige Stunden nah. H* kom⸗ 
men fünnen ? Sie würden meinem ganzen Haufe eine uns 
endlihe Sreude machen. Wir find ale beyfammen, und 
es geht ganz abfcheulich zu. Ich fertige-daher einen Ex— 
preffen an Sie ab, um zu erfahren, ob es nicht möglich 
ift, Sie bey ung zu fehen. Kommen Sie, wenn id) Ih— 
nen anders lieber bin, als ber Herzog. Hören Sie? Ohr 
ne Verzug follen. Sie kommen. Wir haben mehr denn 
hundert Scheffel Haber, und ganze Böden voll ‚deu für. 
Ihre Pferde und Maulihtere. Gienge e8 aberja nicht an, 
weldys doc) der Himmel nicht wolle, fo will ich nad RR 
fommen, welches nicht weit von Ihrem Lager liegt. In 
diefem Dorfe habe ich einen Anverwandten, ben Paftor, 
Bir ein recht frommer Man tft, und dort will ih Gie 
ſprechen, une Sie einfegnen laffen, weil Sie doch nicht 
mit dem Leben davon kommen werden. 


.10, q 
Sreundfchaftsfäjreiben an eben denfelben in das 
ager, 


Wo dächten Sie; dag ih wäre? In Ihrem Lager ? 
‚ Mein. In der A* bey Ihrer Freundinn? Auch nicht. We 
denn ? In dem Dorfe, wo Sie heute geweſen find. Hier 
erwarte ih Sie, und fage Ihnen ein Mahl für alle Mahl, 
daß Sie morgen frühe mit mir nach H* reifen, und bie 
Vaterſtadt Ihres beften Freundes in gang Deutfchland 
feben müſſen. Meine Mama, meine Scroefter, Chriſti— 
ane, Dorden, und ber ganze Rath in Korpore erwarten 
Sie, Meine Mutter hat bloß Ihrentwegen ſechs Kapaus 
ven, noch mehr Enten und vier Truthühner abſchlachten 
laſſen, weil ich ihr gefagt habe, daß Sie aufferordentlich 
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ſtark eſſen. Ich daͤchte, Sie kaͤmen noch heute nad) N*, 
und bewillkommten mid) auf das folenefte. Ich erwarte 
Sie, oder Ihren Gottfried. Der Herr Paftor in R* nebft 
‚ feiner Frau Liebften bitten um Ihre Wiederfunft, Sie ha— 

ben Sie recht gelobt ꝛc. | 


1I. 


Freundfchaftsfchreiben an einen traurigen 
Freund. 


Halb iſt es Rache, daß ich Ihnen fo ſpüt antwor— 
fe, und halb Beſchäftigung. Rache? werden Sie ſagen, 
iſt nicht einlanges Stillſchweigen durch ei— 
ne Menge verdrießlicher und trauriger Zu— 
fälle entſchuldigt genug? Nein, mein lieber Herr 
von E*. Sie mußten doch Ihre Noth jemanden klagen, 
warum haben Sie mir nicht das traurige Vergnügen ger 
macht, mie Ihnen zu fühlen, indem ic Sie aufgerichtee 
hätte? Ich weiß Ihnen für diefe Befcheidenheit oder Zärts 
lichkeit in der Freundſchaft Feinen Danf, Ich will Ihren 
Kummer fowohl wiffen, als Ihr Vergnügen, undin bey— 
den Fallen fühlen,’ daß ic Sie liebe. Ihre traurige Pe— 
riode tft nunmehr vorbey. Was fol ih Ihnen nun fa= 
gen? Daß ichs von Herzen gern höre; Das fagen Ihnen 
alle Leute, bie gar nicht Ihre Freunde find. Aber wenn 
Sie mir gefhrieben hätten, ba Sie noch in voller Em— 
pfindung waren, fa hätte ich Ahnen auch in voller Em— 
pfindung antworten können. Der Himmel gebe Shnen 
piele glackliche Tage! Ich bitte darum, und hoffe es ge— 
wiß. Die Are, mit der Sie die Unfälle ertragen, iff ein 
ſicheres Verdienſt zum Glücke. Melden Sie mir bald, 
wie Sie leben: Ich liebe Sie mehr, als Worte augzur 

dräcken vermögen, und bin ꝛc. 
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12. 


Sreundfchaftsfchreiben anleinen abmefenden 
Freund, von dem man einen Brief erhalten bat. 


Merthefter! 


Diefe Abendſtunde erhielt ich Hoch ein Mahl den fo 
lange gerünjchten Brief, den ich feit dem Augenblicke 
Ihrer Abreife mit heißer Sehnſucht entgegen ſah, und 
den Sie mir den 10. April von N* aus fhrieben. Ich 
erhielt ihn, Eonnte vor Neugierde dag Siegel nit ges 
fhwindgenug erbrechen, lag ihn, las ihn zehnmahl, und 
las ihnallen meinen Freunden vor, bie um den Inhalt 
dejjelben wiſſen durften. Wir erfreuten ung alle recht fehr 
über ihre glückliche Ankunft zu Nr über ihre neuen Freun= 
de, die Sie fih während Ihrer Entfernung von ung mach⸗ 
ten, und noch mehr über den guten Fortgang Ihrer Ges 
ſchafte, die Sie vor fi) haben, Daß Sie auf eine Art. 
aufgenommen worden find, bie Sie eheſtens eine Beför- 
derung hoffen läßt, dazu noanfchen wir Ihnen alles Glück, 
und nehmen den wärmften Antheil an Ihrer Zufriedenheit 
mie Ihrem Schickſale. Der Herr von Burſtorf, an den 
Sir sin Empfehlungsfchreiben bey fich harten, ift ein gang 
vortreffliher Mann, ich fenne ihn fowohl von Perfon, 
al3 auch von feinem Rufe. Wenn es ihm Ernft IR (dar⸗ 
an wir nicht zweifeln, denn was er verfpricht, das hält 
er ) ſich mie Thätigkeit für Sie zu verwenden, fo find Gie 
binnen einem halben Fahr verforgt, und ben Verfolgun— 
gen Ihres Schieffals ift auf immer Troß gebothen. Er 
ift im eigentlidhen Verftande dag, für was man ihn hält, 
ein wahrer Menfchenfreund, der folhe Talente zu fchägen 
weiß, wie die Shrigen find. Er thut viel Gutes, mirft 
aber auch auf eine ganz fonderbare Art, fo gleihfam im 
Stillen, und daher hat jede feiner Handlungen einen dop⸗ 
pelt ſchätzbaren Werth. Seine Begierde, jedermann Gu— 
600 zu thun, läßt zwar feinem Geifte nie Ruhe genug, 
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denn In dieſem Stücke iſt fie unerſattlich; aber feine Em⸗ 
pfehlungen würden noch mehr Uebergewicht, und Einfluß 
auf dag Wohl derjenigen, bie er -unterflüßet, erhalten, 
wenn er den Sieg über fich felbft erhielte, und fid für 
feine Freunde öffentlich thätig zu feyn entfchlöffe. Aber 
Dazu befigt er nun. roieder zu viel Befcheidenheit. Wollen 
Sie ſeyn Herz gang gewinnen, fo reden Ste ihm nur oft 
‚genug von Philofophie, die er für die Wiffenfchafe halt, 
welche den Menfchen der wahren Glückfeligfeie am näch— 
ften bringt. Ich ſtimme diefer Gefinnung felbit bey. Da> 
durch werben Sie ganz fein Herz gewinnen, und fid feine 
Liebe erwerben. So fehr wir und indeſſen über ihre gu— 
ten Augfichten freuen, eben fo fehr quält uns der traurige 
Gedanke, daß unfere guten Freunde niemahls befördert 
soerden können, ohne daß mir dabey geftraft find, Durch 
Ihre Beförderung entfernen Ste fih aus unfererNad- 
barfhaft, und dadurch verlieren wir die füffe Hoffnung, 
Sie öfters zu befuchen, und von Ihnen öfters befucht zu 
werben. Dafür können Sie ung auf feine andere Art ent 
fchädigen, als wenn Sie ung öfters fchreiben. Thun Sie 
dieſes ja recht oft, fonft würden Sie fih verdächtig mas . 
> den, daß Sie nicht mehr unfer Freund feyn wollen. Um 

dieſes Freundfhaftsftück bieten wir Sie, und find eig, 


13, 
Freundſchaftsſchreiben an einen luſtigen Bruder. 
Befter Freund ! 


Geſchwind leſen Sie meinen Brief, ehe Sie ſich über 
mic ergürnen. Oder haben Sie es ſchon gethan? Haben 
Sie ſchon gefagt, es ſey unerhört, und vollkommen ftraf- 
bar, daß ein Freund den andern durch einen gemeinſchaft- 
Iihen Freund nice grüffen läßt? Ya, Sie haben Recht 5 
ich bin ſtraffällig. Ich will e8 Ihnen abbitten. Verge— 
ben Ste mir dieſes freund ſchaftliche Verbrechen. Herr 3 
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bringt Ihnen Feinen Gruß; aben erbringt Ihnen taufend 
Umarmungen, taufend Küffe von mir. Sie find nun zus 
frieden? Was hilfe Ihnen Ihre Empfindlichkeit ? Jene 
laden Sie wieder, Trinken Sie mit ‚Herren 2: meine Ges 
ſundheit. ‚Leben Sie wohl, Ä 


14. 


— Cine Frenndinn verfis 
chert die andere ihrer Hochachtung. 


Als ich hier anlangte, erhielt ich deinen Brief. Du 
wirſt an dem wahrhaften Vergnügen nicht zweifeln, daß 
ich bey deſſen Durchleſung empfand, meine liebe Henriet— 
te! Deine Freundfchaft rühret mich in allen Augenblicken 
meines Lebens. Sie genügte meinem Herzen lange Zeit. 
Wie glückfelig war ich damahls? Wenn ſich gleich Empfin- 
dungen, welche minder freywillig, und mehr ſtürmiſch 
togren, ‚meiner bemädjfiget, auf dag Iebhaftefte bemäch— 
tiget haben, fo glaube id) doch, daß Gie den zärtliden 
und gegründeten Geſchmack nicht geſchwächet haben, der 
mic mit dir verbindet, Die Verblendung bat den Ei— 
genfhaften,, die meine ganze Hochachtung gegen did mir 
abzmwingen, durchaus nichts -beriommen ; und weder Zeit 
ush Entfernung werden jemahls den Eindruck verwifchen, 
die fie auf mich gemacht haben, und mich ſtets verpflich⸗ 
ten zu ſeyn deine u. ſ. f. 


- 15. — 
Freundſchaftsſchreiben an einen Freund, von 
dem man ſchon lange nicht wußte, wo er ſich befindet. 


Mein Herr! 
Viele Jahre find verfloſſen, ſeit dem ich niemahl ha= 


be erfahren können, wo Sie fih aufhalten, ch höre es 
dieſen Augenblick, und ergreife bie Feder, um Ihnen zu 
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fagen, daß ich noch alfe Regungen jener Freundfchaft im 
Herzen“hege, welche mir noch in den Jünglingsjahren ber 
Reitz ihrer Tugend eingeflößt hat. Ich erinnere mich fehr 
wohl jener vergnügten Tage, die noir mit einander zus 
gebraht haben, und wünſche nichts mehr, als daß die— 
ſes Verſtandniß wenigſtens durch Briefe erneuert merbe, 
Laſſen Sie mich wiſſen, was ich zu hoffen habe, und le— 
ben Sie wohl. Ich bin mit der größten Achtuug von der 
Welt ihr ergebenſter Diener. 


16. 


Freundſchaftsſchreiben an einen verheiratheten 
guten Bekannten, den man ſchon lange nicht geſehen 
bat.. | 


Tauſend Thaler wollte ih darum geben, wenn ich 
dich in dem Augenblicke mit deiner Louiſe überfallen, und 
nur zwey Stunden bey bir feyn könnte. — Ob ich taufend 
Thaler gleich habe ? Nein, ich Habe fie nicht; aber mein 
Nachbar fol fünfzig taufend Thaler haben, und fein Kam— 
merfenfter geht in meinen Hof, und id wollte — — Du 
verſtehſt mich doch? Ja, das wollte ih thun, wenn ich 
dich und deine liebe Frau dadurch gleich könnte zu fehen 
befommen. Lebft du den recht vergnügt, recht zufries 
den mie ihr? Und ift Louiſe überzeugt, daß fie feinen beſ⸗ 
fern Dann, als dih hätte befommen fünnen? Gang 
gewiß? Aber würdet Ihr nicht eine Freude haben, wenn 
ich die Eurige mit anfehen, fie genießen, und Euch Euer 
Glück in meinen Augen fönnte fehen laffen? Gewiß, mein 
lieber G*r., du. mußt beffer feyn, als ich, weit beſſer, 
weil die Liebe fo fehr für dich forgt, und für mid, gar 
nicht. Bald wirft du dich von einem Eleinen Eohne ges 
liebt, nachgeahmt, gelefen,, und Fünftig bergeftelle fes 
ben. Bald wirft du eine liebe Toter, der. Mutter aͤhn— 
lich, in ihrem Reize heranwachſen fehen. Alle diefe Freu— 

den fol ich nicht haben. Was muß id) doch begangen ha— 
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ben, daß ich feine Louiſe finden kann? Sage mirs nur, 
bin ic) den gar nicht liebenswürdig? Die verzweifelte fin⸗ 
ſtere Miene —! Aber ich fehe ja nicht ſtets finfter aus, 
Ich bin ja nice ſtets fumm, und bin es nie weniger, 
als bey einem Mädchen, das mir gefällt. Woran liege 
es denn? Daß ich nicht fo gar jung mehr bin? Das iſt 
noch die Frage. Wenigſtens glaube ih noch, daß ichs 
bin, oder doch zu feyn verdiente. Sch habe doch mit al= 
lem dem, wie mir verfländige Leute fagen, ein Paar. hüb⸗ 
She blaue Augen, und eine vernünftige Stirne, Wenn 
es nur die Schönen mwiffen follten; ich wette, daß fie mir 
gewogener ſeyn follten, ale dir, Weißt du denn Fein 
Srauenzimmer, die mir recht gut ift, und der ich wieder 
recht gut ſeyn könnte? Grüße deine liebe Frau von ‚der 
‚gen von mir, Ich bin bein x 


17. 
Freundſchaſtsſchreiben eines Frauemimmere an 
einen Freund. 


Damit ich Sie recht von meiner Aufrichtigkeit über— 
führe, ſo will ich Ihnen etwas entdecken, was man ſonſt 
ſorgfältig zu verbergen pflegt. Ich rede ſeit acht Tagen 
ſehr übel von Ihnen, und Ienfe in allen Geſellſchaften, 
soo id) Freunde und Freundinnen von Ahnen antreffe, 
das Gefprah auf Sie. Man fängt an, Sie zu loben, 
und Jhnen allerhand Eigenfhaften beyzulegen. Diefes 
made. id mir zu Nutze. Ich bejahees, und thue, als 
ob ich Ihre Verdienſte vergrößern wollte, damit man das 
Böfe glanben ſoll, daß ich von Ihnen zu fagen Willens 
bin. Ich Fönnte Ihnen einige von meinen Erfindungen 
herſetzen, die Sie gewiß etliche Offiziersflüche koſten wür- 
den, allein weil Sie die Ungemwißheit yon dem, mas ic 
fage, am meiften quälen wird, fo will ih Sie auch darin 
laffen. Wie gefällt Ihnen meine Aufführung ? Bin ich 
nicht ein redliches Frauenzimmer, da ich Ihnen auch) fo: 
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gar meine eigene Bosheit nicht verfchweige? Es iſt wahr, 
ich thue Ihnen unrecht; allein wie kann ich mir anders 
belfen? Ich bin zu bedauern, daß ich Feine andere Kraf— 
te babe, Sie wieder zu meiner Freundfchafr zu bewegen, 
als daß ich Ihnen zeige, wie vielich Ihnen Schaden kann, 
wenn Sie nicht aufmerffamer auf mid) find. Go bald 
Sie es bereuen werben, daß Sie mid letztens ohne Ab— 
ſchied verlaffen, und andere mir vorgezogen haben, fo 
bald werde ih aufhören, von Ihnen übelzu reden. Thun 
Sie diefes, fo will ich in allen Gefelfchaften durch eben 
fo viele gute Erzählungen meine erften Nachrichten wider- 
rufen. Thun Sie es nicht, fo fürchten Sie alles von 
meiner Sadıe. Ich erwarte, mas ich ferner feyn fol, 
Ihre Freundinn oder Ihre Verläumderinn. 


ig. 
— Gegenverſi cerung der 


Freundſchaft. 
Hochzuehrender Herr! 


Sie verſichern mich Ihrer Freundſchaft, und ich weiß 
für dieſe Ehre nicht dankbarer zu ſeyn, als wenn ich Ih— 
nen fage, daß ich wünfchte, fie zu verdienen. Fahren Sie 
mie Ihrer Gewogenheit gegen mich fort, ich Bitte Sie dar» 
um , und ich werde diefe Bitte um fo öfter wiederhohlen, 
weil ich fonft Fein Mittel habe, Sie zu überführen, mie 
hoch ich Ihre Freundſchaft ſchätze. Aber was foll-ih auf 
Ihren Blückwunſch zu meiner Beförderung antworten ? 
Ich habe noch Feine erhalten. Doc mein Schidfal mag - 
über mid) befchloffen Haben, was es will, und mir eine 
Verforgung in Fhrer Vaterſtadt geben, oder nicht, fo ha= - 
be ich doc) Urſache, Ihnen den verbindlichften Dank zu 


ſagen, daß Sie an meinem noch ungewiſſen Glücf zum vor= 


aus Theil nehmen. Es iſt Vergnügen genug für mich, 
daß Sie mird vor andern gönnen, und daß Sie mirs, 
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wenn ich es erhalten ſollte, durch Ihren Umgang noch | = 


(higbarer machen werben, Ich bin ıc, 


| 2 19. 
Sreundſchaftsſchreiben an eine ſehr gute Be⸗ 


annte. 


Meine liebe Mademoiſelle! 


Ich will Ihnen etwas im Vertrauen ſagen. Einer 
von meinen Freunden, der Sie nicht weiter als aus Ih— 
ren Briefen an mich kennet, und aus etlichen Eleinen Bes 
fhreibungen, die ihın Herr £* ton Ihnen made, hat 
fih in Sie verlicht, Nehmen Sie fih in Acht, meine 
liebe Freundinn, der Menſch ficht bald, mie Ihr Iteber 
Dpig aus, deffen Bild Sie wohl leiden Föngen, und was 
wäre leichter, als daß er Ihnen in diefer Miene gefiele, 
und wenn er Fhnen gefallen hätte, daß Sie ihn am En— 
de liebten ? Gleichwohl weiß ich, daß Sie die Liebe fün 
eine beſchwerliche Sade halten. Sch will Sie alfo rede. 
aufrichtig gewarnet haben, meine werthe Emilie hüthen 
Sie fid) vor meinem Freunde. Er wird nad G* foms 
men. Er bat allerhand Mittel gefunden, die ihm die Bes 
Fanntfhaft Ihrer Frau Schwefter verfchaffen werden. Dur 
dieſe will er die Jhrige erhalten; und unter dem Charac— 
ter eines guten Freundes will er fich unvermerft in Ihr 
Herz einfhleichen. Wenn alfo- ein Menfch mir einer halb» 
finſtern Miene, mit ein paar himmelblauen Augen, wenn. 
ſich fo ein Menſch vor Ihnen fehen laßt, fo zweifeln Sie-. 
nicht länger, daß eg eben der gute Freund iſt, vor dem 
ich Sie warne. Ich will Ihnen noch mehr Merfmahle 
angeben. Er redet wenig in großen Geſellſchaften, und 
bemerkt lieber den Witz der andern, als daß er feinen ei» 
genen in Anſehen bringen ſollte. Er ſucht durd eine uns 
gefünftelte Aufrichtlgfeit zu gefallen, und er gefällt, weil 
es fein natürlicher Character ifl, Be werden Sin. 


— 
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ihn nicht ſo leicht verfehlen; aber deſſen ungeachtet gehen 
Sie nicht oft allein mit ihm um. Die Liebe hat tauſend 
Mittel, unſere Vorſichtigkeit zu hintergehen. Ich kenne 
Ihren Liebhaber gar zu gut, ich kenne ihn von den erſtern 
Jahren ber. Er iſt ein Poet; er iſt eben fo beſtaͤndig, 
als er zaͤrtlich iſt; er redet von der Liebe, ohne die Liebe 
zu nennen; er ſcheint oft wider die Liebe zu reden, und 
macht ihr doch einen verdeckten Lobſpruch. Dieſes iſt es 


alles, was ich Ihnen in der Eil rathen kann, aber viel— 


* 


leicht habe ich Ihnen ſchon zu viel gerathen? Vergeben 
Sie mirs; es iſt ein Fehler der Aufrichtigkeit, zu dem 
mich die Liebe für Ihre Ruhe verleitet hat. Machen Sie 
mich zu Ihrem Vertrauten, wenn Ihr Liebhaber er— 
ſcheinen ſollte. Ich verdiene dieſe Belohnung. Leben Sie 
wohl. 


20. 
Freundſchaftsſchreiben an eben dieſelbe. 
| Madempifelle! 


Ihr unbefannter Liebhaber foll nunmehro nicht zu 
Ahnen fommen. Sch weiß es felbft nicht reht, warum; 
aber das fann ich Ihnen geftehen, daß ih Ihm eben fo 
ſehr von diefer Reiſe abgerathen habe, als ob id) etwas 
dabey verlöre. Ich Habe ihm auch Ihren letzten Brief nice 
vorgeleſen, fo gern ich ſonſt mein Vergnügen mit ihm 
theile. Erift freylih mein Freund, aber Ihr Brief war 
fo ſchön, daß er mich nur allein pergnügen follte. In 
Wahrheit, Mademoifele, Ste vermehren durch Ihren 
Briefmechfel alle Tage mein Verlangen, Sie von Perfon 
kennen zu lernen, und Ihnen meine HDodhadtung mündlich) 
zu bezeugen, ja, ich kränke mih, daß mir meine Umſtän— 


de nicht fo viel Freyheit laffen, dieſes unſchuldige Ver— 


langen zu befriedigen. Gibt es den wohl ein größeres 
Dergnügen, als mit einem fo vernünftigen Frauenzimmer 
umzugehen? Fahren Sie fort, mir den Verluft Ihres 


⸗ 


/ 


J 
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Um ganges durch Ihre Briefe zu erfeßen, und Ihrem Ges 
fäyledhte Ehre zu machen. Es wird gewiß weil Ihnen 
doch diefer Character fo wohl gefallen hat, es wird gewiß 
noch ein Steeley in der Welt feyn, der fich freien wird, 
ein Herz wie das Ihrige iſt, zu belohnen, Ich bin ıc, 


2I, 
| Freundſchaftsſchreiben eines kraͤnklichen — 


an einen andern, ber eine Geliebte hat, 


Mein Lieber Freund! 


Ich bin krank. Kann man ſich denn etwann geſund 
ſchreiben, wenn man an Sie ſchreibt? Sonſt konnte ich 
mich auweilen geſund leſen; aber jetzt hilft es auch nicht 
mehr. Ich habe geſtern ale Ihre Schriften hervor ges 
ſucht, ich lag fogar meine eigenen, und id) ‚dich immer 
noch mattherzig, immer no) ſchwergeiſtig““ Sa, ja, ber- 
Witz mag freylid) nicht für alleg helfen. Wenn ichs gleich 
verfuchen wollte, ob.ich mid) an Ihrem Chriſtianchen ger 
fund füffen Fünnte? Was meynen Gie? Es kann mir 
wenigſtens nicht fhaden, und Sie verlieren nichts dabey. 
Sch babe mir immer fagen laffen, daß ein Kuß von eis 
nem lieben Mädchen eine halbe Univerſalmediz n ſeyn ſoll. 
Ach! was müſſen nicht tauſend, nicht noch einmahl Yauz 
ſend, für Stärkung geben! Sch will «8 alfa immer war 

‚gen, und Sie follen der — ſeyn, dem ich meine Ge— 
fundheit melden will, wenn dag Mittel anfhlägt.: Was 
thut man nicht der Gefundheit wegen? und mas läßt fi 
wicht ein guter Freund gefallen, um dem andern dazu zu 
verhelfen? Machen Eie fi keine Sorge, es fol Feine 
Gewohnheit daraus werden. Sie follen auch nit dabey 
vergeffen werden. Ah" mil ich fpreden: noch eins, 
Chriftianden, nur nod eins, nicht für mid, 
für Jhren Freund; für Shren lieben Damon. 
::6chen Sie, fo küßt Ihr Damon--, doch 

| ta 
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nein, er küßt nice ganz fo, aber fo= ==. Ich 
will gleich zu ihr gehen, denn es wird mir über dem Schrei= 
ben immer ſchlimmer. Jetzt tritt mirs recht ang Herz. 
Leben Sie wohl. | 


22. | 


Sreundfchaftsfchreiben am eine Frau wegen eines. 
begangenen Fehlers. 


Madame! 


Sie haben an mich gefchrieben, und ich Bin über die— 
fe Höflichkeit mehr ald ein Mahl roth geworden. Man 
fann die Nachläßigkeit nicht höher treiben, als ich fir ge⸗ 
trieben habe, Zehn Jahre vorbeygehen zu laffen, ohne 
an eine Perfon zu fihreiben, die man hochſchätzt, das iſt 
ein unglaublicher Fehler, und gleichwohl habe ich ihn be— 
gangen, und ic würde noch einen größern begeben, wenn 
ich unverfhäme genug wäre, den erften zu entſchuldigen. 
Sie haben mir in Ihrem Briefe nicht den geringfien Vor— 
wurf gemacht, und dag hat mid am meiften geſchmerzt. 
Laffen Sie es an diefer Strafe genug feyn, und wenn Gie 

„baran denken, daß ich in zehn Jahren nicht an Gie ge— 
fhrieben habe; fo denfen Sie aud) daran, dag ic sven 
Sahre lang beynahe ale Wochen einige Mahl an Gie ge= 
Tchrieben Habe. Laffen Sie die Frau Kommtffiond - Käs 
thinn mit der Philis abrechnen. Denn diefen Ruhm kön⸗ 
nen Sie mir dod) nicht nehmen, daß Ic) ein recht forgfäl= 
tiger und geriffenhafter Liebhaber gemwefen bin. Aber, 
was muß ich Ihnen doch in allen den vielen Briefen ge— 
fagt haben? Das möchte ich gerne wiſſen. Steht denn 
in allen nichts, als daß ich liebe? Das kann nit mög- 
lich ſeyn. Bringen Sie mir doc meine. Briefe Fünftige 
Woche mit, ich bitte Sie recht infändig darum. Gie 
werden die Fhrigen in- meinem Schreibtifche fo ſorgfäl— 
tig aufgehoben finden , als ein Gelehrter fein koſtbares 
Manufeript aufhebt; aber das verftcht fi, daß fie zieme 
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lich abgenuge find. Ich trug fie das erſte Fahr aus gro⸗ 
ger Liebe meiſtens bey mir, Im anderten machte ich finns 
reiche Anmerkungen dazu, und im dritten fchloß ich fie mit 
vieler Befünmerniß in meinen Schreibtifh ein, moeil ich 


hörte; daß Sie heurathen. Wird Ihr Herr Liebſter 


nicht lachen, wenn er ſieht, wie grauſam Sie mich haben 
ſeufzen laſſen! Wie lange habe ich Sie bitten müſſen, daß 
Ste nicht mitten unter meinem kläglichen O und Ach das 
von liefen? Ich glaube ein ganzes Vierteljahr, Eine 
ſolche Anecdote findet man In allen Romanen nicht. Den— 
noch füffe th Ihnen nach zehn Jahren noch die Hand; 
und bin mit der größten Hochachtung zc. 


Neunter Abſchnitt. 


er ſammt ihren Eigen; 
j arten. " 


— erfordern eine heitere und auf— 
geweckte Schreibart, mitunter, beſonders unter Bekann— 
ten und Freunden, einen wohl angebrachten Scherz und 
muntere Laune. Zur Erleichterung der Gedanken ſowobl, 
als der Ausdrücke, rathe ich jedermann, beſonders bey 
trockenen Materien, mie z. DB. bey Glackwunſchungen, 
immer den. Haupfgegenftand mit andern Gegenftänden und 
Fhicklichen Umfänden zu vermifchen, fo wird man gewiß 
reicher an Gedanken und Worten feyn; und. man gewinnt 
auch dabey, daß das ewige Einerley nichts bedeutender 
Waunſche, durch die Mannigfaltigkeit des Vertrags vermier 
den, und die Schreibart deſto gefälliger wird, | 
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Die meiſten Gelegenheiten, Gluͤck zu wünſchen, ſind 
Das neue Jahr, die Geburts- und Nahmenstage, wobey 
die Art gu wünfchen, meiſtentheils auf eines hinguslauft; 
ferner: Eheverlöbniſſe, Kindetaufen, Geneſung bon «is 
ner ſchveren Krankheit, glücklich zurückgelegte Reiſe u. 
d. gl. Unſtreitig gehöret dieſe Gattung Briefe unter die 
ſchwierigſten ſowohl für die Theorie als auch für- Lie Pra— 
xis, und die beſten Regeln ſind hier mangelhaft, und 
größten Theils unanwendbar. Wenn der Schreibende nicht 
in’ der That dag fühlt, was er zu wünſchen vorgibt, fo 
bleibt fein Brief troß der kunſtreichen und fehulgerechten 
Form ein elendes Machmwerf, dem an der Stirne geſch rie⸗ 
ben ſteht, weß Geiſtes Kind ſein Verfaſſer ſeh. 

Der Wunſch wird aus den Umſtänden hergenommen, 
in denen ſich die Perſon, an die man ſchreibt, befindet, 
„und die man dabey hauptfählic in Betrachtung ziehen 
muß. Gefundheit, Wohlergehen, und ein langes Leben 
find die gemeinften Dinge, die man mwünfchen kann; die— 
fen fügee man bey, was andere befondere Umſtände an 
die Hand geben 3. B. dey der Neuenjahrsfeyer, wo bie 
Mode no) befonders die Glückwünſche Heiliget, bey Ger 
burts- oder Nahmenstagen, wünſchet man einen öftern 
und allzeit freudigern Eingang foicher Zeit. Bey Ver— 
Löbniffen einen erfreulichen, gefegneten und glücklichen Aus- 
gang der Eheverbindung, die man vor hat. Bey Hoch— 
seiten, ober. wie fie unter Verfonen vom Stande genennet 
werden, (bey Bermählungen) Glück, Segen und Vers 
gnügen im neuen Stande, eine beſtanbige Liebe und dau— 
erhafte Eintracht unter den Neuvermählten, eine gewünſch— 
te Fortpflanzung ihres Geſchlechtes oder Vermehrung ih⸗ 
res Hauſes. Bey Kindsraufen der Wöchnerinn gefunde 
Wochen, nebſt frühzeitiger Erfeßung der verlornen Kräftez 
ben Kinde einen beglückten Wachsthum am Alter, an 
Weisheit, Tugend und zur Freude der Neltern und Freunde. 
Bey einer Beförderung wünfcher man, daß diefelbe eine 
Bradlaffung einer weitern Beförderung und Aufnahme 


| 519 


fin; daß dießfalls ale Anſchläge und Berrichtungen jeder 
zeit zum Vergnugen bed Beforderten gelingen mögen, Tail 

bei) einer jeden Perfon fallen noch manche andere Selennt tz 
ten vor, nad) denen man feine Abſicht im Wünſchen viren 
kann. Gedrungene Kürze ift bey diefer Art Briefe haupt— 
ſachlich nothwendig, damit man nicht mir vielen Morten 
das fage, mas. der Correfpondent Schon weiß, ehe erven 
Brief lieſt. Uebrigens Fann der Brief mit einer Empfeh— 
[ung zur fernen Gnade, Gewogenheit, Gunſt, Freund— 
ſchaft u. f. w. nach Befhaffenheir der Perfon, an dieman 

ſchreibt, beſchloſſen werden. | 


ie sſchreiben zum neuen Jahre. 


I. 


Gluͤcwuͤnſchungs ſchreiben an eine Madame zum 
u neuen Sabre, 
Madame! 

Ich will Ihren legten Brief nicht fo wohl beantwor⸗ 
ten, aus Ihnen nur ſagen, daß ich ihn mit dem größten 
Vergnügen geleſen hatte, wenn Ich, dieſes ohne Eiteiteit 
von einem Briefe fagen dürfte,. der größten Therls mit 
meinem Lobe angefülfet it. Dod, was fol ich läugs 
nen ?. ©o befcheiden id) aud bin, oder aud) zu feyn wünſche, 
fo fehe ich mich doch von niemand lisber gelobt, als von 
einem Frauenzimmer, wie fie find; und ohne bie Be— 
gierde, Ihrem. Gefhlechte zu gefallen, würde ich nicht 
nur überhaupt weniger, ſondern auch weniger Gutes ge> 
fehrieben haben. Die beyden Gedichte, von welchen Sie 
reden, find von mir. Eins davon hat mir felbft gefallen; 
aber ah! tie felten erlebe ich dieſes Glück! Sch habe fo 
viel ohne Liebe von der Liche fingen müffen, daß es ein 
- Wunder wäre, wenn biefe Gedichte etwas mehr, als bie 
Melodie. der Liebe enigielten. = ih Ihnen benn niche 
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zum neuen Jahre gratuliren? Veynahe möchte Ih Ih⸗ 
nen das alles herſetzen, mas ich Ihnen gönne, und was 
Sie verdienen; aber, nein, Sie haben mir ja nichts ge— 


than! warum follte ich Sie mit einem langen Wunfche bes 


ſtrafen? Leben Sie nebft Ihrem Herrn Liebſten gläcklich 
und zufrieden, Sch empfinde e8: daß mir diefer Wunſch 
won Herzen gehet; und daß mid fhon der bloße Gedanke 
von Ihrem künftigen Slacke vergnugt. | 


2. 
Glyckwuͤnſchungsſchreiben eines Bruders an den 
andern zum neuen Jahre, 


Sch will ber Gewohnheit folgen, und einen Neujahrs⸗ 
wunſch an dich fchreiben ; ſollte ich auch dabey feinen an— 
dern Vortheil wiſſen, als daß ich mit diefer Gelegenheit 
einen Brief an dich bringe. Und im Ernfte iſt auch dieß 
meine einzige Abficht bey dieſem Unternehmen ; denn mie 
follte id dir an einem befondern Tag etwas beſſers wän— 
Then fünnen, ale was ich dir alle Tage wünfche. Jeden 


Tag, ja jede Stunde, mein liebfter Bruder! find meine ' 


Münfhe zu deinem Wohl und DBeften gerichtet. Genie— 
ße die vollfommenfte Zufriedenheit , und werde mit den 
anmadıfenden Jahren auc groß in der Tugend! Zeit und 
Gelegenheit müffen dir nie unbenüugt forteilen ! Jeder Tag 
muß ung Ichren, und jede Beobachtung menſchlicher Hand- 
Jungen muß zur Auebildung unferer Herzen etwas nüßli- 
ches beytragen. Mie wichtig find dieſe Gegenflände, und 


wie fehr — unſere —— 


Zr 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Vertrauten 
— zum neuen Jahr. 


Mein Herr! 


Da wir nicht mehr als drey Tage in dieſem Jahre 
noch übrig haben, fo treibet mich eine heimliche Verbind— 
lichkeit, oder vielmehr ein ausdrücklicher Befehl an, Ih— 
nen zu wänfchen, daß das eingehende neue Fahr für Sie 
an Segen und Wohlfahrt fruchtbar feyn möge. Ich will 
meinen Brief weder mit Wünfchen noch Bitten anfüllen. 
Es iſt genug, daß ich Ihnen überhaupt gefagt habe, il 
gönne Ihnen alle jene Zufriedenheit , bie Ihre Wünfche 
zu befriedigen, und Sie eben fo glücklich zu machen fähig 
ift, als vollfommen id) bin, u. f. w. 


4. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an die Aeltern von 
= ‚ einem Eohne zum neuen Jahre. | 


Verehrungswärdige Aeltern! 


Geber Tag fordert mich zu neuen Wünfchen für She 
ununterbrohenss Wohl und für Ihre Glücfeligfeit auf, 
da mich jeder derfelben auf neue Wohlthaten aufmerffam 
macht, die ich in bem reichfien Maße von Ihnen empfan— 
ge. Erlauben Sie mir daher auch an dem heutigen Tage, 
an welchem ein alter ruhmlicher Gebrauch dag Wünfden 
‚ zur befondern Pflicht gemacht hat, Ihnen das Innerſte 
meines Herzens zu öffnen, Ihnen für die Liebe, die Sie 
mir in dem zurücfgelegten Jahre erwieſen haben, meinen 
‚innigfien Danf abzuflatten, und Ihnen in diefem neuen 
Sabre den beſten Gegen des Himmels zu erflehen. Welche 
Wünfhe konnen feuriger und inniger ſeyn, als die Wüns 
ſche eines Sohnes fürfeine geliebten, verchrung swürdigen 
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Aeltern. Durch die füßen Bande der Natur ift mein Schie- 
fal ungertrennlih an das Ihrige gebunden, und indem ich, 
Ihnen Gutes wünſche, wunſche ich mir es ja felbft. Aber 
wäre dieſes auch nicht, fo würde fhon Ihre Liebe und meis 
ne Dankbarkeit mir diefe angenehme Pflicht auflegen, Sch 
kenne Feine heiligere Verbindlichkeit, als dieſe, und ich fin— 
de in Erfüllung derſelben gu viel Wonne, als daß ich fie 
je unterlaffen follte, Erhalten Sie mir auch für die Zufunft 
Ihre Gewogenheit, theuerſte Aeltern. Gott fegne Sie dar 
für mit den befien Freuden, die Sie fich feld wünfden. 
Ich Füße Ihnen die Hände, und bin mie Findlicher Ehrfurcht. 


5. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben von einer Tochter an 
| ihre Yeltern zum neuen Jahre. J 
Verehrungswuͤrdigſte, liebſte Aeltern! 
Durch die ſäßen Bande der Natur, noch mehr:aber 
durch Ihre zärtliche Liebe, iſt mein Schickſal mit dem Ih— 
rigen ungertrennlich verbunden, und indem ich Ihnen Gu— 
tes wünfhe, wunſche ich es mir ſelbſt. Beurtheilen Sie 
hieraus, Tiebfte Aeltern, ob id) jemahls aufhören könne, 
Ihre Wohlfahrt Gott auf das cifrigftezu empfehlen. Ich 
thue es nicht bloß heute, id) thue cd immer, Erlauben 
Eie mir aub, Sie zu verfichern, daß an diefem Wohl— 
wollen die Dankbarkeit einen fo großen Antheil hat, als 
tie Selbfiliebe,. Ich werde durch die fäglichen Beweiſe 
Ahrer zärtlihen Sorgfalt für mein Wohl auf das innig- 
fie gerührt, und erkenne es lebhaft, wie unendlich viel ich 
Ihrer Liebe zu verbanfen habe, Und wenn ich die Vor— 
fehung preife, daß fie mir meine Aeltern erhielt, fo ehre 


ich fie beſonders noch dafür, daß fie mir fo gute Aeltern 
gab, | 
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6. 


Gluͤckwuͤn chungẽſhreiben eines Sohnes an ſei⸗ 
| nen Vater zum neuen Jahre. 
Liebſter Herr Vater! 

Da es billig iſt, bey jedem neuen Zeitpuncte des Le— 
bens, feinen Wohlthätern alle die Empfindungen zu bezen- 
gen, die ein dankbares Herz für Ihre fortdauernde Wohl- 
fahre Fühler; ſo habe ich nun nicht unterlaffen Fönnen, bey 
diefem annahenden neuen Jahre eine Pfliche zu erfüllen, 
welche mwohlgearteten Kindern immer heilig feyn muß, die 
aber mehr in meinem Herzen, als in der bloffen Gewohn— 
heit ihren Grund hat. Ich preife den höchften Geber al— 
les Guten, daß er Sie, liebfter Herr Vater, das ters 
flofjene Fahr in beftändigem Wohlfeyn zurücklegen ließ, 
und wünſche von ganzem Herzen, daß er auch in diefem 
‚eingehenden Jahre reichlih feinen Edhug und Gegen über 
Sie fommen laffe, und mir den beften Vater zugleich als 
den glüclichften noch lange erhalten wolle. Mir diefen 
MWünfhen verbindet fid) mein Danf für ale Gutthaten, 
durd) welche Sie Ihre väterlihe Liebe und Sorge für mein 
Glück auch in diefem verfloffenen Jahre fo häufig bewie— 
fen haben. Meine Sorge ift, mich eifrigft zu bemühen, 
diefer Önade niemahls unwürdig zu feyn, und ihren güz . 
tigften Abfihten durch meine Aufführung zu entfpreden, 
wodurd ich die Früftigfte Verfiherung meiner Ehrfurcht 
zu geben hoffe, mit der ich um den vaterlichen Segen biete, 
und lebenslang ſeyn merbe, 
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! 7, | | 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Gönner 
‚zum neuen “jahre, 


MWohlgeborner! 


Ich wünſche Ihnen täglich dag beſte Gluck von der 
Welt, und alles, was Ihnen angenehmes wiederfahrt, 
macht auf mich den nehmlichen Eindruck, als wiederführe 
es mir ſelbſt. Hiezu verpflichtet mich die Gewogenheit, 
womit dieſelben mich ſeit langer Zeit beglücken. Erlauben 
Sie, daß ich Ihnen an dem heutigen allgemeinen Wunſch— 
feſte dieſes Geſtändniß mache, und mid dabey Dero fer— 
nerem Woͤhlwollen gehorſamſt empfehle. Ich werde mich 
deſſelben durch unermübeten Dienſteifer wütdig zu machen 
ſuchen, und es an der Erfüllung meiner Pflicht nicht fehlen 
laffen, zu melcher ic) lebenslang verbunden bin, als, 


8. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Verwandten 
zum neuen Sjahre, 


Ich würde Fhnen zuborgefommen feyn, und Sie würs 
den ſchon lange meine Wünfche bey Gelegenheit des neuen 
Jahres erhalten haben „ wenn der Wechfel der (Zeiten in 
meine Freundſchaft einen Einfluß hätte, oder wenn ich 
einer aus jenen wäre, welche einen Almanad) von nöthen 
baben, um zu wiffen, wann und mie fie ihre Freunde lie- 
ben follen. Ich mweiß feinen Tag im ganzen Jahre, da 
ich nicht Mänfche für Ihre Zufriedenheit thate. Das übris 
ge ift eitel Gepränge. Ich begnüge mich mit der Witf- 
lichfeie, und bin durch raufend Erfahrungen überzeugt, 
baß alles, was man auf das üußere Gepränge verwendet, 
der Wahrheit entzogen werde, 
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| — 
— D — ——— eines Braͤutigams 


an feine Braut zum neuen Fahre 
Einzige befte Freumdinn! 


| Heute wünfcht alles, was einander Fennet. Ich has 
be auch fhon meinen Umgang gehalten; nunmehr komme 
ich zu Ihnen, liebes Mädchen. Zu mir am legten, wer— 
den Sie fagen. Ja; nicht anders für diefes Mahl; aber 
Sie verlieren nichts dabey. Laſſen Sie's auch feyn, daß 
mein ganzer Vorrath von Wunſchformeln verbraucht ſey, 
Sch bringe Ihnen dafür ein Herz voll wahrer Wünſche. 
Don diefen iſt nicht ein einziger verloren gegangen, Sie 
Dürfen fie alfo nut aus meinem Herzen’ Iefen. Sagen Sie 
mir diejenigen laut vor, welche Ihnen am beften gefallen, 
und ich fpreche von ganzer Seele, Amen, dazu. Zwei— 
fein Ste wohl nod) an meiner Aufrichtigfeie, und! an ber 
Unveränderlichkeit meiner innigen Liebe? — Nun fo. muf 


ic Sie nochmahls fchrifelich verfichern, daß die Ergebens 


heit Feines Zufages fühig iſt, mit welcher. ich verbleibe, 


ID. 


Gluͤcwuͤnſchungoſchreiben eines Sohnes an ſei⸗ | 


ne Mutter zum neuen Jahre, | 
Theuerſte Frau Mutter! 


Wie verſchieden iſt doch der Eingang dieſes neuen 
Jahrs, den ich ewig ſegnen werde, gegen den traurigen 
Anfang des verfloffenen! Damahls zitterten wir, unb wa— 
ren alle Augenblicke der Gefahr ausgeſetzt, die befte Mut— 

ter zu verlieren, deren zärtliche Sreundfchaft Sie ung bey— 
nahe mwerther , als das Band der Natur macht. 

Aber Dank, ewiger Dank fey dem allzugütigen Erz 
Barmer; Heute ift Ihre Geſundheit dauerhaft wieder here 


— vr 
d 


- 
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geſtellt, und wird es nad) unferem warmen Wunfche noch 
lange ſeyn. Setzt Fönnen wir hoffen, daß wir Gie noch 
pieie Fahre erleben ſehen. . Gott beſtättige diefe unfere 
Hoffnung, verleihbe Ihnen die dauerhaftefie Geſundheit. 
Ich darf Ihnen nicht fagen, wie glücklich mich diefe Vor— 
ſtellung machet; denn das Herz einer ſo gütigen Mutter 
tann leicht auf die Empfindungen ſchließen, die fie. ihren 
Kındern felbft einflöße, Ich Füße Ihnen ehrerbierigfl die 
Hände mit der Bitte um den mütterlihen Segen und fers 
uere Liebe, und verbleide mit Eindlicher Ehrfurcht ꝛc. 


II. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Belaunten 
zum neuen Sabre, 


Sch Fünnte diefes Jahr nicht beffer beſch liefen, als 
da ich für. dag Fünftige die Wirnfche verdopple, die ich täg— 
lich, für Ihre Wohifahre und Glückſeligkeit thue. Sit der 
Himmel meinen Wünfhen geneigt, fo wird dieſes Jahr 
für Eie unendlih glüclih, und, würdigen Sie ih, mir 
den Antheil.an der Ehre Ihrer Achtung, den Eie mir ein- 
geräumt haben, noch ferner zu erhalten, fo wird es für 
mid) nicht minder erfreulich ſeyn. Durch die Begierde, 
mich dieſer Achtung immer würdiger zu machen, ſchmeich— 
le ich mir ihre Fortſetzung allezeit mehr und mehr zu ver— 
dienen. Dieſe Begierde gleicht: der Sehnſucht nach einer 
Gelegenheit, Ihnen auf eine andere Art, als mit Wor— 
zen meine aufrichtige Ergebenheit zu bezeugen, 


12, 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an eine gnaͤdige Frau 
zum neuen Jahre. 


Höflichkeiten, Geſchenke, Wünſche find * allein 
gangbare Münze. Aber wie kann ich Ihnen damit mei— 
ne Schuld abtragen? Mit Höfichfeiten ? Zweifels ohne 
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verdienen Sie ſelbe mehr‘, als jemand; nur ſteht ein klei— 
nes Unglück dabey zu befürchten, Sie möchten ſich, ſelbe 
anzunehmen, aus Beſcheidenheit weigern, und ich befike . 
die Gabe nicht, fie gut zu machen. Mit Gefcenfen ? wo 
ſollte ich welche — die Ihrer würdig wären? Die 
MWünfche bleiben mir alſo allein noch übrig, und diejeni— 
gen, die ich für Sie thue, find gewiß, die aufrichtigſten, 
und von den weiteften Umfange. Sie haben fein anderes 
Gepräge, als Ihr Verbienft und meine Ehrfurcht. Bey— 
de find ohne Grünzen. | 


13. 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Wohlthaͤter 


zum neuen Sabre, 
Mein Herr! 


Sch wüßte das Fahr nicht beffer anzufangen, ale 
daß ich Ihnen dazu Glück wünfhe, und Gie zugleid) von 
der Fortfegung meiner tiefen Ehrfurcht verſichere. Diefe 
find die vornchmften und heiligften Pflichten, die id) gegen 
Sie zur erfüllen ſchuldig bin, und nichts fann mir zu mei= 
ner Glüdfeligfeie mangeln, wenn Sie dieſelben günftig 
aufnehmen, Sin der That, Sie haben allezeit fehr viele 
Güte für mid gehabt, für dieiwh Ihnen nie genug erkennt» 
lich ſeyn kann. Ich bitte Sie, laffen Sie mid) aud) in 
Zufunft eine gleiche an: und glauben Sie, daß id 
bin ꝛc. 
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I4. 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen vornehmen 
Mann zum neuen Jahre, 
Wohlgeborner, | 5 
Hochgeehrtefter Herr Kriegsrath, 
Hochgeneigter Goͤnner! 

Ich erfülle nicht bloß die Pflicht der Hoflichkeit, fon: 
bern folge vielmehr der Neigung meines Herzens, wenn 
ich mir die Ehre gebe, Eier, Wohlgeborn zn diefem neuen 
Jahre meine fhuldige Aufiwartung zu machen. Es kann 
Ihnen und Ihrem Hochgefhästen Haufe fein Glück wies 
derfahren, welches ih Ihnen nicht Heute und immer von 
ganzen Herzen wünſchen follte. Die Gewogenheit, wo— 
mit mid) diefelben bechren , erfordert von meiner Seite 
eine gleich große Ergebenheit gegen Ihre Perfon und Ihr 
Intereſſe. Kann ihdurd die Fortdauer dieſer Gefinnuns 
gen die Fortfegung Ihres Wohlwollens verdienen, fo darf 
ich nicht befürchten, cine Fehlbitte zu thun, wenn ich mid) 
und mein Glück Shrer gütigen VBorforge aud fürg künf— 
tige gehorfamft empfehle. An Erkenntlichkeit wird mir es 
niemand zuvorthun, denn Ic bin ja in Wahrheit ıc. 


san er < ea su Geburts⸗und 
| Jahmenstagen. 


| 15. | 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen entfernten 

Freund zum Geburtstage. _ | 
Mein Freund! 


Wie wünfhe ih Ihnen meine Empfindungen ab- 
ſchildern zu können! Sch fühle heute von neuem, wie hoch 


f 


Jh Sie ſchautze, und wie fehr ih Sie liebe, Möchte ich 
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es Shen nur +. mündlich ausdrücken können, fie anges 
nehm, wie werth mir diefer Tag ſey. Glückliche Stunde, 
bie du meinen Freund gebarft! Ich denfe nlemahl an die- 
ſelbe, ohne daß ic) fie nicht preife, Ich Hoffe, daß Sie 
vollfommen wohl und vergnügt an diefem Tage find. Ich 
wäre es in dem eigentlihen Verſtande, wenn ih Gie fer 
ben fünnte, und nie entfernt mie Ihnen fprechen 
müßte: Bedauerm Sie ed nicht auch ein wenig? Ja öf— 
ters, ich geſtehe es Ihnen, Feinde ich mein fonft fo güti— 
ges Geſchick an, weil es mid von Ihnen getrennet hat: 
Wir müſſen ung mit beffern fünftigen Stunden-tröften, und 
mit dem Gegenmwärtigen weiſe zufrieden feyn. Ich erhebe 
bie Gütigfeit ded Himmel, daß er ung, ich möchte wohl 
fagen, fo wunderbar einander Fennen ließ. -Dod Sie 
waren zu meinen Freunde beſtimmt. Sie follten dag für .. 
mid, fühlen, was ih für Gie in dem Innerſten meiner 
Geele fühle, Nimmermehr würde ich ein ſo genaues Bünd— 
niß eingegangen ſeyn, wenn Sie mich nicht dazu gereizet 
hätten; Sch ſchmeichle nicht. Es wäre zu niederträchtig 
für uns beyde. Ich habe nie vor Ihnen einen Freund ſo 
zärtlich aeliebet, und wie ficher find Sie, daß ih md 
nicht verändere! Ich bin nicht fähig, an der Ewigkeit uns 
ferer Freundfchaft zu zweifeln. Wie vieler Sorgen und 
Bitten bin ich alfo enehoben! Leben Sie wohl, denken 
Sie oft an mid), und an meine Freundfhaft, Ih ums 
arme Sie mit deu zärtlichften Empfindungen, und-in ber 
Hoffnung, Sie bald'zu ſehen. Jh Bin uf fi 


16; \ 
Gluͤtwuůnſchungẽſchreihen At eiten Verwand⸗ 
ten zum Nahmenstage. 


Geſtern hörte ich von meinen Aeltern, daß Ihr Ra— 
mensfeſt auf die nächſte Woche einfällt, und ſogleich nahm 
ichs mir vor, an Sie zu fchreiben. Jh ſollte Ihnen 
nun meinen Glückwunſch ee werde ich. ihn 
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auch fo zu Stande bringen, wie es Ihre Würde verdient? 
Doch wenn ich gedenfe, daß Sie gütig gegen mich find, 
und die Aufrichtigfeit lieben, fo befomme ih Muth, Ih— 
nen mit ungefhmücdten Worten alles das zu wünfden, 
was immer zu Ihrem Bergnügen feyn mag. Leben Sie, 
swershefter Herr Vetter! noch viele ſolche Nahmengfefte im 
beftändigen Wohlfeyn und vollem Glucke! Ihre Tage ſeyen 
geſegnet, und Ihr Alter ruhig, bis Sie endlich voll der 
beſten Verdienſte dieſes Leben mit einem beſſern vertauſchen, 
und ung die Handlungen Ihres menſchenfreundlichen Her—* 
zend zum ewigen Angedenken zurücklaffen! Diefed wün— 
fche is, Ihnen, und alled; mas immer zu Ihrem Glüce 
gedeihlich feyn mag, denn Ihr Wohlſeyn wird alle Mahl 
dag Meinige vermehren, weil ic) ‚mit aller Hochachtung 
bin ꝛc. 


| er 17% 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben ‚eines Freundes An 


einen andern zum Namenstage. 


Hochzuverehrender Herr! 


Bon mir dürften Sie wohl verſichert feyn, daß ich 
Ihnen, nice nur am Nahmenstage, fondern alle Tage 
ihres Lebens Glück, recht viel Glück, langes, zufriedes 
n:8 und gefundes Leben, und al den Wohlſtand, deffen 
wir ung unter der Sonne erfreuen dürfen, mit aufrichtis 
gem Herzen im Stillen wünſche. Es ift mir.aber eine 
doppelt angenchine Pflicht; es heute laut fagen gu dürfen, 
daß ich unter der Menge, welche Ihnen ihren Gläckwunſch 
abzuftatten Gelegenhrit hat, Ihr aufrichtigſter Freund ſey, 
und es BASIS bieiben werbe 36, ’ 


5 


18; 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben eines Studenten an 


feinen Better zum ‚Geburtstage, 


Hochedler, Hochgeehrter Herr Better! 


0 Wenn ich gleic, nicht das Glüc hätte, mit Em, 

Hochedeln in fo naher Verwandtſchaft zu Reben, fo wär: 
ben mich doch die vielen Wohlthaten, die Sie mir von 
Zeit zu Zeit erweiſen, ſchon verbinden, den Himmel für 
die Erhaltung Ihres mir fo Foftbaren Lebens mit dem feu— 
rigften Gebethe anzuflehen. Ew. Hochedel find die ein— 
zige Stütze meiner Jugend, die mir der Dimmel, als 
das Fofibarfte Geſchenk, verliehen hat: Ohne Ihren 
Rath, ohne Ihren Beyſtand würde ich meine Studien 
nicht fortfegen Fönnen, und ich gerathe oft in Verſuchung, 
zu.glauben, das Sie nur darum leben, um Ihren aͤrmen 


Vetter wohlzuthun, und ihm auf den gefährlichen Wege _ 


ber Jugend zu leiten. Schließen Sie hieraus , theuerfter 
Herr Better, mit welcher Inbrunſt ich den Höcften ein 
Danfopfer bringe, fo oft ich demfelben für die Erlebung 
Ihres Geburtstages denken kann. Beurtheilen Sie felbft 
das Vergnügen, mie welchen ich Ihnen gegenwärtig zu 
biefem fröhlichen Tage Gluck wünfhe, Ich bitte Gore 
inſtändigſt, daß ich diefen Glückwunſch noch oft zu wie— 
hohlen Gelegenheit haben möge. Und wenn ich ‚mir auch 


nicht ſchmeicheln dürfte, daß meine Wünfhe wirkſam gez ' 


ug waren, Ihnen allen Segen von dem Geber alles Gu— 
ken zw erbitten, fo will ich fie doc; in meinem ganzen Le— 
ben für Ihre Erhaltung fortiegen,, und nie aufhören, mit 
wahrer Ehrfurcht und Erkenntlichfeit für Ire Wohitha⸗ 
ten zu ſeyn. 
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19, — 

Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben bey dem Geburtsta⸗ 
* ge einer Freundin. | 
Theuerſte Freundin! 

Wenn irgend die jährliche Wiederkehr eines Tages 
unſer Herz zu frohen und theilncehmenden Gefühlen zu ers 
heben vermag; fo iſt es der ſchönſte Tag des Jahres, der 
Tag ber Geburt. Gie meine theuerfte Freundin, verles 
ben in diefen Augenblicken jenen fhönen Tag. Er führt 
eine glückliche Vergangenheit vor Ihre Seele zurück, er 
berechtigt Sie zu den reizendften Ausſichten in die Zufunfe: 
Denn, wer fünnte fie mehr verdienen, biefe Ausſichten; 
wer fönnte ficherer auf fie rechnen als Sie, deren hohe 
Bildung, deren zarteg Gefühl, deren anfprudlofen Sinn, 

„deren einfache Tugend rings in Ihrem Wirfungsfreifenm 
Eie ber, allem, mas fih Ihnen nähere, Srobfinn,; 
Wohlwollen und vertrauliches Anfchließen an eine glückli— 
che Familie miteheile ?. Die Feyer des heutigen Tages, die 
höhere Wärme, welche ein folder Tag den beffern Mens 
fchen mittheilt, verlangen es von mir, daß. ich Ihnen meis 
ne herzliche Theilnahme an der frohen Wiederkehr desſel— 
beit bezeuge, und daf ich feinen angelegentlicheren Wunſch 
in diefem Augenblicke fenne, als bie Biete um die Fort 
bauer Ihres Wohlwollens und Ihrer Freundſchaft gegen 


Ihren 
. ganz ergebenen 
| N. N. i 
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29. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben eines Sohnes. an fele 


nen Baier zum Geburtstage, 


Hochgeehrtefter Herr Vater! 


Alles Glück des Lebens genieße ich durch Ste; dieſes 
erkenne ich mit lebhafteſtem Danfe gegen. die Vorfehung 
und gegen Ihre värerlihe Güte. Mit dieſen Empfinduns 
gen bin id) befonders heute an Jhrem fünfzigften Geburts- 
tage erwacht. - Ich babe ihn fo gefeyert, mie es einem 
rechtfchaffenen Sohne gebührt, der den Werth eines fo gu= 
ten Waters innig fühle, und ihn über alles ſchätzt und vers 
ehret. Der Himmel laffe Sie diefen feyerlichen Tag noch 
recht oft und fröhlich erleben. Denn ich wäünfhe Ihnen 
in der zwenten Hälfte Ihrer Jahre recht oft meinen Danf 
thatig beweiſen zu Fönnen ꝛc. 


21. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben einer unverheurathe⸗ 
ten Tochter an ihre Mutter zum Geburtstage. 


Verehrungswuͤrdigſte, liebſte Frau Mutter! 


Der Tag, an dem der Himmel Sie geboren werden 
lleß, iſt für mich der feſtlichſte aus allen. Nie werde ich) 
ihm ‚für dag Foftbare Gefhenfe, daß ich in Ihnen er— 
hielt, genug danfen fönnen. Denn welche Mutter thatje 
an ihrem- Kinde, was Sie an mir thaten? Gewiß wach— 
te feine mit fo gärtlicher Sorgfalt für die Erhaltung ihrer 
Tochter; Feine war je fo raſtlos in dem Bemühen der Er⸗ 
siehung, bag Herz für die Tugend empfinglic zu machen, 
und meine Wohlfahrt zu befeftigen, ald Sie, Sie mas 
ven pr zufrichen, mir dag Leben gegeben zu haben, Cie 
ſparten auch Feine Mühe, mir daffelbe-angenehm zu mas 
hen; Sie machten mich auf die Tugend aufmerkfam, und - 
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lehrten mich durch Ihr Beyſpiel, daß man nur in ihrem 
Beſitze allein glücklich ſeyn köͤnne. Undo, wie viele fröh— 
liche und vergnügte Stunden dank ich dieſer m... 
Bey dieſer füffen Erinnerung an Ihre fo große Wohltha— 
ten erwachen die Irbhafteften” Wünfhe in meinem Herzen 
für Ihre Erhaitung. Möge ung ber Himmel den Tag, 
‚an dem Sie geboren wurden, noch oft erleben laffen, möge 
er Ste und noch vicle Jahre gönnen, damit wir dyrd) uns 
fer Hetragen, durch unfern heißeften Danf, Ihnen dag 
Gute nur halb vergüten Fünnten, das Sie uns in fo rei= 
eher Fülle aus Ihren Händen zufommen ließen. Mit die— 
ſem aufrichtigen Wunfche, und mit der zärtlichſten Findli» 
chen Ehrfutcht bin ich zeitlebens ec. 


- 


22, 


Gluͤckwuͤnſchüngsſchreiben eines Vaters an fei 
‚nen Sohn zum Nahmendtage. 


Mein lieber Carl! Bey dieſem Nahmen nenne ic) 
Hich heute mein Sohn, weil ich dich auf ihn vorzüglich 
aufmerffam zu machen wunſche, damit du dag gute Bey— 
ſpiel deines Oheims, welcher der Zeuge deines Schwures 
in der Taufe war, und dir dieſen Nahmen beygelegt hat, 
nie außer Acht laſſeſt, und dich heute und immer, wenn du 
bey dieſem Nahmen genennet wirſt deſſelben erinnerſt, 
um feine rühmliche Thaten nachzuahmen, und in feine Fuß- 
ſtapfen zu trettem Dein Obeim, wie du weiße, iſt ein 
Mann von befanniter Rechefhaffenheit, ausnchmender Ge— 
ſchicklichkeit, und von der edeliien Denfungsart, Sey 
empfänglic für diefen Ruhm, eifre ihm nad), und made: 
deinem Nahmen, und dadurch deinen Aeltern Ehre. Hier⸗ 
durd) allein wirft dir dich der Liebe werth machen, wel— 
che er dir durch Heberfendung der fchönen goldenen Sad: 
„uhr aufs neue zu deroeifen- fuchet. Er hat große Erwar— 
tungen von dir; trachte aus allen Kräften, daß du. Diefe 
nicht nur allein erfülleſt, fondern auch übertrifft; beine 


Talente und Kräfte geben ihm eim Necht dazu. Ich will 

nicht fagen, was id) dadurch an Freude gewinnen werde, 
Der größte Gewinn wird dir zufallen; denn jeder Zu—— 
wachs an wahrer Vollkommenheit wird dein Glück erhö— 
ben. Ich wünſche dir das größte. Es zu erlangen, hänge 
‚ von dir ab. Damit diefer treue Wunſch deines Vaters in 
Erfülfung gehe, fegne ich. dich, 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben zu Beförderum 
s gen. 7 


\ 
| J 23. En en 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen jungen Offte 
zier, welchen der König vorzüglic) ausgezeichnet hat, 


Hochwohlgeboren! ur 
Hochgeehrteſter Herr und Freund | 


Mit vielem Vergnügen habe ich bie Nachrichtf von 
dem Glucke vernommen, welches Ew. Hochwohlgeb. durch 
die Gnade Seiner Majeſtat zu Theil geworden: iſt. Ob 
Sie gleih Urfahe haben, damit fhon zufrisden zu feyn, 
fo wird es doc) gewiß noch nicht dabey bleiben. Das 
wünſche und hoffeih, um der Berbindung willen, in 
soelcher ich mie Ihrem hochgeſchätzten Haufe zu ftehen die 
Ehre habe. Wenn das Glück erfi ein Mahl feinen Weg 
wohin nimmt, fo pflegt e8 nicht fobald wieder umzukeh— 
ren, Wenn id auch nicht Urſache habe, mich. der Gunft 
deffelben zu rähmen, fo werde ich wenigfiens dag Vergnü— 
gen a meine Wünfche in der Wohlfahrt meiner Freun— 
de erfüllt zu fehen. Dieſes Vergnügen geniefe-ich heute 
in Abfiht Ihrer, und verfichere Eie, daß an inniger Erz 
gebenheit und Hochachtung gegen Gie eg niemand zuvor 
hun fann, 


— 
J 


‚ 2 


Gluͤkwuͤnſchungsſchreiben an einen Gönner jur 
Beförderung, r 


> Wopledelgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr Juſtitzdirector! 


Unter allen Complimenten, welche Ew. Wohlgeb. 
von Ihren Freunden, Bekannten und übrigen Verbunde— 
nen über Ihre Beförderung angenommen haben, iſt ge⸗ 
wiß keines treuer gemeint als das meinige; denn Sie wiſ— 
ſen, aus wie vielen Urſachen ich Ihnen ergeben ſeyn muß. 
Das Collegium konnte feinen Scharfſinn nicht beſſer bewei— 
ſen, als dadurch, das es unter den vielen Competenten 
den Wurdigſten heraus fand. Ich wönſche nicht ſowohl 
Iyhnen; als vielmehr allen jenen, deren Wohlfahrt Ihrer 
Fürſorge anvertraut iſt, tauſend Glücf, Ihnen wünſche 
ich nun immer feſte, Geſundheit, damit Ihre Kräfte unter 
der ſchweren Burde, die Sie zum Beſten der Mitbürger 
übernommen haben , nicht erliegen fünnen. Für mich hof: 
fe ih, daß die Erhöhung Ihres Standes mid aus 
Ihrem gütigen Andenfen gewiß nicht verdrängen wird, weil 
es Ihnen nur allzuwohl bewußt ift, wie fehrich Ihnen mie 
unveränderlicher Hochachtung und Fiche ergeben bin; und 
durch immerwährende Aufmerffamfeit Ihre Gewogenheit 
gu verdienen ſuche, bie niemand höher ſchätzt, als Ihr ꝛc. 


| 25. | 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben eines Waters an feiz 
| nen Sohn, der Pfarrer geworden iſt. 
- Hochwürdiger, Kiebfter Sohn! 


Denfe dir die Freude eines Vaters, wenn er feine 
Wunſche erfüllt, feine Gebethe erhört, und feine Kinder 
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verforgt ſieht.  Diefe empfand ich in.ihrer ganzen Fülle, 
als ich die erfreuliche Nachricht von deiner Beförderung erz 
hielt. Ich danfe Gott dafür, und wünſche Div zu dem 
Antritte deines Amtes aus väterlichen Herzen Gluck, Heil, 
und Segen des Himmels. Es wird dir niemahle an Freus 
de und innerer Zufriedenheit fehlen Fönnen, wenn du dein 
Amt nach) den Pflichten deiner Beſtimmung punctlich ver⸗ 
walteſt, denn es muß doc) außerordentlich viel Beruhi— 
gung in den Gedanfen liegen, feinen Nebenmenfhen gez 
beffert, belehrt, und auf dem Pfad der Tugend geführt 
zu haben. Diefe großen Berufe geheft du jetzt entgegen, 
Dein bisheriges Betragen und deine ‘ganze Denfungsart 
läßt mich nichts anders erwarten, als baß du deinen 
Standegpflichten vollfommen Genüge leiften wirft. - Dies 
feg vergrößert meine Freude über deine Verforgung nicht 

wenig, und macht meine Glüchwünfche defto feuriger, 
Deine Mutter verbindet mit meinen Wünſchen die ihrigen. j 
Gott laffe dir es jederzeit recht wohl ergeben, und erhöre 
ferner mein Gebeth. Ich fegne did), uud bin mit väter» - 
licher Zuneigung } ꝛc. | h 


. 25. 
Gluͤckwunſchungbſchreibe⸗ an einen Betannten 
F welcher zum Kriegsrath befördert worden iſt. 


Hochgeſchaͤtzter Freund! 

Wenn die Zeitungen immer fo erfreuliche Nachrichten 
für mich enthielten, als dag Stüc, in welchem Ihre Bes 
ftelung zum Kriegsrath gemeldet wird, fo würde ich fie 
tauſendmahl lieber leſen; und eg ſollte meiner Begierde ger 
wiß Feine entwiſchen. Ich gratuliere Ihnen dazu von 
ganzem Herzen, nicht als zu einem vollfommenen Glüde, 
fondern vielmehr als zu dem erften Schritte, der Sie zur 
höhern Stufen führen wird. Ganz beſonders tröſtlich iſt 
mir der Beweis, welchen ich dadurch BIN) daß dag 
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Glück dem wahren Verbienfte noch Feinen unverföhnlichen 
Haß gefhmworen hat. Ich liebe die Hoffnung, und ziche 
aud) für unfern würdigen Freund Hölfer vorcheilhafte Fol- 
gerungen für die Zukunft daraus, ollten Sie etwas 
dazu beytragen Ffünnen, dieſe Erwartung zu erfüllen, fo 
werden Sie geroiß Feine Mühe fparen, unfere Abfibe zu 
erreichen. Wenn meine Wünfche für Sie Wirklichkeit er- 
langen, fo müſſen Sie einft noch fo glücklich werden: als 
ein Menſch nur immer feyn kann. Denn mein Wohlwols 

fen gegen Sie ift eben fo groß, als meine gute Meinung 
von Ihrem Werthe, und die Achtung, mit melcher ic) bin. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben zur MWiederge- 
er nefung. 


27. 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben einss Verwalters an 


einen Pfarrer, welcher frank war, 
Hochwuͤrdiger Herr! 


Se mehr man einen Mann liebe und hochſchätzt, de— 
fo mehr befürchter man feinen Verluſt, befonders wenn | 
irgend eine Gefahr drohet, ihn ung zu entreißen. Schlie— 
Ben Sie alfo auf den fraurigen Eindruck, den die Nach— 
richt von Ihrer Kranfheit auf mid; madıen mußte, ba id) 
gewiß einer Ihrer erften Freunde bin, die Gie lieben und 
werth achten, | 
| Ich befürchtete ſchon das Aeußerfie, und überfick 
mich gang dem ſchmerzhaften Gedanken von der Größe des 
Merluftes, der mir bevorftand, Aber, Danf ſey es bem 
Allgütigen, baß meine DBeforgniffe ohne Grund waren. 
Ihre Miederherftelung hat mir ein Vergnagen gemacht, 
vote ich feit langer Zeit Feines empfunden habe, . Gott er= 
halte Sie noch viele Jahre, und fhenfe Ihnen eine unun— 
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terbrochene Geſundheit. Ihre Familie, Ihre Gemeinde, 
Ihre Treunde, alle wünfchen dieſes einftimmig, und ein 
folder Wunſch Fann nicht unerhört bleiben. Sch bin mie 
aller Hochachtung und Ergebenheit ꝛc. Br Ä 


28, 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben on einen wohlthätis 
gen Mirifter, welcher vor Kurzem genejen ift, 


Hochgeborner 2c. 


Mit dem Jebhafteften Gefühle der Freude ergreife ich 
die Feder, um Euer Exzellenz zu Dero Genefung von ciner 
Jangwierigen und ſchmerzhaften Kranfheit meinen innige 
fien Glückwunſch abzuftatten. Nichts ift den fhmerzhaf- 
ten Empfindungen zu vergleichen, die jedes Patrioten Herz 
erlitten hat, da Euer Erzellenz auf: dag Kranfenlager far 
men; überall floffen Thränen, und die feurigften Gebethe 
fliegen für Euer Erzelleng gegen Himmel. Sie find ers 
hört, dieſe Gebethe, und jene Thränen des  tiefften 
Schmerzens find - in Thränen der Freude verwandelt 
worden, Daß. Vergnügen fpriht aus jedem Auge, 
aber niemand kann es inniger empfinden,,. als ic, 
Möge jene langwierige Krankheit nur dazu dienen, die 
Geſundheit Euer Erzellenz für die Zufunft defto dauerhaf— 
ter zu machen! Möge der Allgürige Ihre Tage noch lange 
friften,, und jede Umgemächlichfeie des Lebens von Ihnen 
weit entferne halten! Wer verdient auch wohl mehr reine, ° 
nie getrübte Freuden, als Euer Exzellenz; da es immer 
der erhabene Endzweck jeder Ihrer Handlungen ift, Gläc 
und Wohlthun um fich her zu verbreiten. Sch bin mit 
tieffter Ehrfurcht ꝛtc. 


2 * 


29, 


Gluͤkw nfchungsfchreiben einer — 


an ihren Mann, der auf der Meſſe krank war. 


Liebſter Mann! 


Gott! wie viel habe ich zeither um dich gelitten, 
mein Theurer! Schon der Gedanke, daß du krank wareſt, 
drückte mid) gang nieder; und nun war mir noch dazu ber 
Troſt verfagt, dir zu warten, . und durd meine zärtliche 
Theilnehmung , und eifriges Bemühen deine Leiden zu 
mildern. Du wareſt entfernt von mir, der’ Pflege und 
bem Beyftande fremder Leute anvertraut, unb — doch 
weg mit diefen traurigen Bildern! Denf dir nun die un 
ausfprechliche Fteunde, die ic) bey der Nachricht von dei— 
ner Wicderherftelung empfand ; denn fie die mie Worten 
barzuftellen, dazu bin. ich im Uebermaße des Entzückeng 
zu ſchwach. Da fühlte ich erft recht, wie theuer du mei— 
nem Herzen bift. Unſere lieben Kleinen, die bisher ihre 
Thränen mit den meinen vereint hatten , fprangen vor 
Freuden empor, und wollten durchaus zu ‚ihrem gufen 
Pater hinlaufen, Sie haben ihr Gebeth noch niemahl 


"mit fo vieler Andacht verrichtet, als jeßt. Der Allgütt- 


ge wirb es gemiß erhören, and did mir und meinen Kin— 
dern noch lange erhalten. Lebe wohl mein Theurer, em— 
pfange zu deiner glücklichen Öenefung den wärmften Gläck— 
wunſch meines Herzens, und eife in die Arme deiner ꝛc. 


. 30. 
— Glücwinfehungefchreiben an einen Auberwand- 
ten, der feine gefährliche Krankheit glücklich. überflanden hat, 


Es ift mir recht lieb, mein toerthefter Herr Vetter, 


daß id, von Ihrer Krankheit nicht cher efivag gehüret has - 


be, als bis fie überfianden war, Daich Sie fo fehr liebe, 
| . 
% 


544 
fo wůtde ich Ihrer äben wegen in großer Unruhe geweſen 
ſeyn. Denn ich hätte Sie in Todesgefahr geglaubt, Jetzt 
fann ich mich nur über Ihre gute Gefundheit freuen, und 
ich hoffe, daß fie von Beftand feyn werde, Das hitzige 
Blut war die Urſache Ihrer Krankheit, und dieſes wird 
ſich mit zunehmenden Jahren meht, denn zu ſehr abkühlen. 
Dieß kann ich aus eigener Erfahrung ſagen, da wir einer— 
ley Temperament haben, und ich älter bin, als Sie. Ich 
bin jetzt geſunder, als In meinen jüngern Jahren, und bleß 
Kolliken unterworfen, welche auch noch von dem zu feuri— 
gen Blute herruhren. Sie haben Recht. Die Geſund— 
heit iſt das edelſte Gut, beſonders wenn man dabey ſo 
viel Verſtand hat, daß man ſie recht zu ſchätzen weiß. 

Ich bin von ganzem Herzem und mit aller ſchuldigen 
Liebe und Due hr ganz ergebener ı«; 


Stietwinkhnn gsſchreiben zu Eheverbindim⸗ 
gen und Heurathen. — 
zt. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben einer Frau an ein 
Fräulein zur Eheberbindung: 


Ich bin über Ihre Verſorgung entzuckt, mein Fräus 
lein! Ihr Bräutigam ift ſchätzbar. Er zieht Ihre Tngend 
den Reichthümern vor, die er. hätte finden fönnen; und 
Sie, Sie ziehen die feinige den Gütern vor, melde Sie 
nun mit ihm theilen werden, So eine Heurath, mit fels 
chen Sefinnungen , Fann nicht anders als glücklich feyn. 
Gott möge ein Paar ſegnen, bdeffen Band die Gleichheit 
ber Gefinnungen und Gefühle ift. Ich werde niemahl aufs 
- Hören, Sie zu lieben, und mic) darüber zu freuen, daß 
ich von a geliebet werde. | 
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23. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Bekannten 
zur Eheverbindung. 


Mein Herr! | 
. Sie haben fi vermählt. Wenn ich ein Dichter wär 
te, fo follte mir Hymen und die Grazien die Hände voll 
zu thun haben. Aber fo bin ich zum Verfemaden fo mer 
tig aufoelegt, als Sie find, froſtiger Wünſcher Schmie— 
tereyen zu lefen. Ich erfreue mich in Proft mit Ihnen, 
daß Sie eine fo vortreflihe Wahl getroffen haben, und 
erbitte Fhnen vom Himmel allen jenen Segen, den ein fo 
tugendhaftes Paar verdiene. Wenn das Hochzeirgeräufch 
ein wenig vorüber feyn wird, dann werde ich mich unters 
fiehen, Ihnen beyderfeitg mündlich zu fagen, mit wie vie⸗ 
ler Hochſchätzung ich ſey, mein glücklicher * Brauti⸗ 
gam! Ihr gan; ergebener 26, 


33. 


Sttwinungsfhreiben an einen Braufigam 
zur Eheverbindung. 


Geehrter Herr Bräutigam! 


Sch habe Ihnen bereits bey andern Gelegenheiteit 
die Verfiherung gegeben, daß das genaue Verſtändniß 
und die Freundfhaft, fo zwiſchen Ihrem feligen Herrn 
Vater und mir gervefen ift, mir lebenslang die Schuldig— 
keit auflege, an allem, was Ihnen begegnet, Antheil 
zu nehmen. Dasjenige, weßwegen ic Ihnen jegt mei⸗ 
nen Glüdmwunfd abftatte, verbindet mich noch genauer 
inte Ihnen, Sie nchmen aus einem Haufe, in welches ich 
meine Tochter verheutathet habe, eine Perſon zur Ge— 
mahlinn. Dieſe neue Verwandtſchaft muß uns nothwendig 
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näher vereinigen. m jetzt von ber läeloter diefer Ver⸗ 
mählung zu ſprechen, fo kann ich Ihnen ſagen, daß je 
der Staatsbediente in unferm Reich fid gewiß ſehr glück⸗ 
lich ſchätzen würde, eine fo gute Wahl in Abſicht auf die 
- Familie und DVBermögen zu thun, als Sie num treffen 
Sch will nichts von den Verdienften der Perſon ſelbſt 
fagen, unterdeffen‘ habe ich von ihr als einem ber artig- 
ften Frauenzimmer in Franfreich reden hören. Bildung. 
und Grazie im Berragen ſchaden feinem Hausweſen. Ich 
ſage es nochmahl, mein lieber Vetter, ich freue mic) dar⸗ 
Re u. ſ. m 


34. 
Gihfirkufäungskbreiben eines Freundes an den: 


andern zur- Eheverbindung. 


Befter Freund! 


Allſo wird der Befig Ihrer Marianne Sie öde ends 
lich lbeglücen? Ich freue mich mit Ihnen auf die Erfüls 
Jung Ihres Wunfches. Der Himmel laffe e8 Ihnen wohl 
gehen, und Sie lange die Freuden des ehelichen Lebens 
mie Ihrer Gattinn genießen, An die Widermärtigfeiten 
follten Ste jest gar nicht denken; aber Sie haben Recht 
wenn Sie fid in Ihrer größten Freude mäßigen, wenn 
Sie glauben, daß e8 Ihnen in den Armen Ihrer Freun— 
dinn leichter ſeyn werde, das Unglüf, das ung zu— 
weilen trifft, zu ertragen. Ich wünſche indeſſen, daͤß 
Sie niemahls die Erfahrung davon haben möchten. Ems 
pfehlen Sie mich Ihrer liebenswärdigen Gemahlinn, und 
Ihren Schmwiegeraitern, die mir nun erſt recht verehrungs— 
würdig find, da file Ihnen Gerechtigkeit widerfahren lies 
Ben, und endlid in die lang vernoeigerte Verbindung mil: 
ligten. Ich bin ungebuldig, den glücfiihen Tag Shrer 
Vereheligung zu erfahren. Kränfen Ste mich nicht durch 
das Ceremoniel einer Einladung, da Sie wiffen, daß id 
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doch nicht würde gegenwärtig fegn ; und vermöge meiner 
Geſchafte nicht würde daran Theil nehmen können. Aber 
ehe Jahr und Tag verfließt, will ic ein Mahl ein’ Paar 
Tage lang Zeuge Ihrer Glücfeligfeit ſeyn; dafür gilt Ih— 
nen mein Wort. Die Zeit, da ich Ihrem Bepfpiele fol: 
gen werde, ift vielleicht näher, als Sie denfen, und ſo— 
bald e8 zuverläßigift, find Sie der erſte, der davon Nach— 
richt erhält. Leben Sie wehl, und denken Sie bey dem 
Ueberfluß Ihrer Wonne zuweilen an ꝛc. 


35. 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an eine Freundinn 
‚zur Eheverbindung. 


Theuerſte Freundinn! 


Endlich ſind alle Hinderniſſe gehoben, die Ihren 
Wunſchen fo lange im Wege ſtanden. Alſo iſt Ihr Ge— 
liebter mit einem anfehnlichen Gehalte angeſtellt? So ſind 
Sie dann wirklich nach wenigen Wochen in ſeinen Armen? 
Keine Nachricht i in der Welt hätte mid in einẽ fo fröhli— 

be Laune fegen fönnen, als diefe; Ich kann mich an Ih— 
rem Briefe gar nicht fatt Iefen ; ich bin faum im Stande, 
mir felbft zu trauen. Wer ift glücklicher als ich? Ja wer 
iſt glücklicher ale Sie? Aber wer hat auch mehr verdient, 
88 zu ſeyn, als Sie? Wer hat zärtlider, tugendhafter 
und beftändiger geliebt ? Wer fid; fo beherzt den drohenden 
- Gefahren entgegengefegt? Wer fo muthig jedem Hinder— 
niffe die Stirn geboten ? Ich fage es ihnen zur Ehre, daß 
Eie unter allen Frauenzimmern, die ic Fenne, bie größte 
» Liebe, und zugleich den unerfchroefenften Heldenmuth be— 
wieſen haben. Auf einen entfernten Liebhaber in dem Blüs 
thenalter länger als acht Jahre warten, einem Liebhaber 
„mit einem noch ungemwiffen Glücfe die vortheilhafteften Aus: 
ſichten aufopfern: ja meine Freundinn! wer kann das? 
Die Geſchichte des weiblichen Gefhlecht3 wird wenig Ih— 
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res gleichen anfähren können. Ich möchte Ihren erſten 
Umarmungen zugeſehen haben! Doch Sie haben mir die— 
ſen zärtlichen Auftritt ſo beſchrieben, daß ich ihn geſehen 
undgefühlt habe. Umarmen Sie Ihren Geliebten, indem 
Sie dieſes Iefen, und danfen Gieihm in meinem Nahmen 
mit taufend Küßen für das Vergnügen, daß er mir durch 

- das Ihrige gemacht hat. Ich komme gewiß auf Ihre 
- Hochzeit, gewiß! Fein Hinderniß wird fich meinem Vor⸗ 
ſatze entgegen ſtellen; denn der Himmel iſt zu gütig, als 
daß er mir die Freude entziehen ſollte, die zärtliche Liebe 
"und Tugend belohnt; kurz, Sie und Ihren Mann nach fo 


langen Wünfchen glücklich zu fehen. Wie wird er mir in _ 


den Armen feiner Braut danfen, daß ich die erfle geweſen 
bin, die ihm Gelegenheit verfhafft hat, dieſes liebens— 
mürdige Gefhöpf fennen zu lernen, Alſo iſt durch meine 


Freundſchaft die zärtlichfte, und endlich die glücklichſte Lies 


be entftanden, gediehen, und zu ihrer Neife gekoͤmmen? 
Stolzer Gedanke. Doc ich will abbreden, damit mich 
meine Eitelkeit nicht zu weit führe. Ich Füffe Ihnen bie 
Hand, liebfte Braut, und bin in acht Tagen felbft bey 
Ihnen. Da will ih Ihnen durch mein Vergnügen über 
Ihr Glück beweiſen, daß ich vor tauſend andern bin. 


36. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben eines Oheims an fir 


nen Neffen zur Eheverbindung. 


Hochebelgeborner! | 
Hochgeehrtefter Herr Better! 


. ! 
Ew. Hochedelgeborn haben mir die’ Ehre ermiefen , 
mir von Ihrer Verbindung mit meines‘ Bruderd Tochter 


Nachricht zu geben. Ich danke’ Ihnen dafür wegen des 


boppelten Vergnügens, welches ich dabey empfunden ha— 

be. Eines Theils freue ich mich, die verjährte Verwandtſchaft 

unſerer Familie wieder erneuert zu feheut Andern Theils 
Mm | 


x 
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nehme ich an dem Gläcke meiner Nichte den in nigſten Ane 
theil. Ich muß dem lieben Mädchen noch befonders danfen, 
daß fie mir einen Mann zum Neffen gibt, um melden ich 
mich felbft beworben haben würde, wenn e8 Eitte wäre, 
fit) um Neffen zu bewerben. Es bleibt mir nichts übrig, 
als zu wunſchen, daß hr bepderfeitiges Leben recht lange 
dauern, und Sie die Freuden der Liebe und der häuslichen 
Glückſeligkeit, welche mein Herz Ihnen prophezeyet, in 
reichlihem Maße genießen mögen. Erwarten Sie immer 
von mir die herzlichfte Theilnehmung an allem, was Ih— 
nen begegnen wird, und daß ich mit vorzüglicher Achtung 
und Sreundfchaft lebenslang feyn werde. 


37: 


Slüfwinfchungsfchreiben eines Amtmanns an 
eine adelihe Dame zur Eheverbindung. 


Hochedelgeborne Frau! 
Gnaͤdige Frau! | 
Als ein alter Diener von Ew. Hochtwohlgeborn Gna⸗ 


‚ben, und durch das vorzügliche Wohlmollen, mit welchem 


Hochdiefelben mich zu beehren geruhen, bin ich zur innig- 
fien Theilnehmung an allem, was Dero hohem Haufe An— 
genehmeng wiederfährt, aufs höchſte verpflichtet. Erlauben 
Cie, gnädige Frau, daß ich Ihnen über die Vermäh— 
lung Dero gnädigen Fräulein Tochter mit des Herrn Staats: 
minifter, Freyherrn von Wehrenfels Excellenz, mein: 
Freude bezeige. Ich kann mir meine eigene Wohlfahre 
nicht eifriger wünſchen, als ich wünſche, daß Ew. Hoch— 
wohlgeborn alle die vielfachen Freuden, melde Diefelben, 
von biefer Verbindung mit Grunde erwarten, recht lange 
und zu Ihrer völligen Zufriedenheit genießen mögen. Die 
Erfüllung diefes Wunſches wird meine eigene Zufriedenheit 
vollfommen, und dem Reſpecte gleich machen, mit weis 
chem ich bin umd bleibe zc, 
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38. Ä R 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an eine Schwefter 
! Ä zur Eheverbinbung. | 2 
Ganz nad meinem Wunſche, Liebe Schwefter, da 
du nicht länger die Unerbittliche gemacht haft, Hab ich es 
"dir nicht immer geſagt, daß dein ſchönes Köpfchen weit ge- 
ſchickter für den Brautkranz; als für den Schleyer fey® 
Aber da wollteſt du immer nichts davon hören, und warft 
fo fehr in das Klofterleben vergafft, daß ich mir eher eis 
ne Nachricht von deinem Probejahre, als von einer Her» 
zensangelegenheit Sermuthet hätte. So wetterwendiſch 
ſind eure Herzen, jetzt ſpielt ihr die Rolle der Spröden, 
der Unerbittlichen, laſſet alles um euch her knien, ſeufzen 
und ſchmachten. Doc ich will dir Feine längere Straf⸗ 
predigt halten. Wäre ich-jegt bey dir, ich küßte bir die 
Hand für deinen Entfhluß, Du hätteft mir nichts anges 
nehmeres fhreiben können, als deine Wahl. Eswarlan: 
ge mein heimliher Wunfch, unfern lieben Emil, Bruder nen 
nen zu können. Du haft dieſen Wunfch erfüllt, che ich dir ihn 
entdeckt. Tauſend Danf dafür, liebes Mädchen, Du wirſt 
auch gewiß recht glüclih mit ihm feyn, wenn nur der 
Fleinfte Theil meiner Wünfche für dich in Erfüllung gebt. 
Küffe deinen Emil in meinem Nahmen, und fag ihm 
wie fehr ich mich freue, ihn bald als Bruder zu umars 
men. Ich bin mit innigfier Zärtlichkeit. | 


39. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Angeſehenen, 
0, aber gut Bekannten zur Eheverbindung, | 


Hocedelgeborner ac. 


, Kommen meine, Wumſche gleich etwas fpät, fo find 
fie doc) wenigſtens eben fo herzlich, als die wohlgemeins 


ma 
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teften, welche Sie zu dieſer Zeit angenommen haben. Ich 
habe feit langen Jahren bie Ehre, Ihre liebenswürdige 
Gattinn nicht bloß In ber Ferne, fondern durch einen 
freundfchaftlihen Umgang won der vortheilhafteften Geis 
‘te zu Fennen. Immer prieß ic) den Mann glädlih, dem - 
fie zu Theil werden wurden. Und ich habe nun doppelt Ur⸗ 
ſache mich zu freuen, daß Sie der glüclihe Mann find, 
welcher feiner fhönen Eigenfchaften und vorgüglicher Ver- 
dienfte wegen ber vortrefflihen Henriette allein würdig war. 
Seyn Sie verfihert, daß id Sie mit meinen guten 
Wunſchen und Erwartungen überall begleiten, und nie: 
mahls aufhören werde, mit volfommener Ergebenheit zu 
feyn ıc. Ä F 


40. | 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben einer Altern Schwe— 
ſter an die jüngere zur Eheberbindung. 


Liebes Schwefterchen! _ 


Daß heiß ich doch geſchwind, wenn bie jüngfte der 
älteften Schwefter auf dem Füße nachfolget, und kaum 
vier Wochen ausdauern kann, daß fie nicht in ihre Schus. 
be tritt. - 

Nun aber verarge ich dir es nicht. Dem ber Fleine 
Schalk Amor mit feinen Pfeilen verwundet, der muß ja 
‚wieder auf ein Mittel finnen, die Wunde zus heilen, und 
in diefem Falle befandeft du dich. Du thateſt recht, daß du 
den ungeſtümen Liebeserklarungen deines lieben Gärtners 
endlich einmahl Gehör gabeſt, und ihn in deine Arme 
nahmſt. Wir dürfen immer einen lieben üngling ein 
bischen knien laſſen, denn feine Knie werden nicht fo 
plöglic) wund; aber ſtüts die graufame , ſich ſträuben— 
de Schäferinn fpielen, ift romantifh, und in den Zeiten 
der Feen und irrender Mister Ieben wir nicht mehr, jent 
bleiben folhe Mädchen am Ende gerne figen, weil der 
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—— Liebhaber endlich müde und überbrüßig wird, 
beſtändig zu girren. 

Alſo tauſend Glück, liebe Sthweſter gu deiner Vers 
bindung’mit deinem Gärtner, Er wird feinen Luſtgarten 
ſchon fo gut zu deftellen wiffen, baß feine Klage über ihn 
einlaufen wird. Laß e8 nur nicht an deiner Mithülfe fehr 
len, fo werden wir gewiß gute Früchte Davon fehen.  \ 

Zum Hochzeitfefte werde ich und mein lieber Mann, 


der fich beſtens empfehlen läßt, ung fchon bey Zeiteneine ' 


ſtellen, denn ich glaube, es würde bir diefer Tag nicht 
freudig genug feyn ohne bie Orgenmmart deiner tteuen 
Schweſter. 


| Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben zu Geburten. 


| MEET St ne 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben von einer adelichen 
| Dame an einen Bekannten wegen glücklicher Gebure 

. feiner Frqu. 


Hochgeehrteſter Herr Inſpector! 
Weun ich Jhnen das letzte Mahl, da ih dag Ver⸗ 
snügen hatte, Ste bey mir zu ſehen, einen Sohn wünſch⸗ 
te, fo gefhah dag blos aus dem Grunde, weil ich Sie 
gern vervielfältiget fehen wollte. Ihre gütige Anzeige von 
der glücklichen Niederkunft Ihrer werthen Gattin mit eis 
ner Tochter hat mich nun belehrt, daß ich mich in meiner 
Erwartung getäuſcht habe, und hat die traurige Wahrheit be⸗ 
ſtättiget, daß die außerordentlich guten Männer ſelten ſeyn 
ſollen. Sie ſind bey dieſem Tauſche nicht unzufrieden, 
ſagen Sie, darin denken Sie wieder, wie gewöhnlich, als 
ein vernünftiger Mann. Ich mwünfche dem lieben Mäd— 
chen nur bie Hälfte der des Vaters, und das ſanf⸗ 

te Herz der Mutter, 


“ 
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Das iſt genug für fie, um unferm Gefchlechte 
zur Ehre und -Zierde zu gereihen. Seyn Sie verficert, 
daß ich an allem, mas Ihnen jemahls begegnet, eben 
fo herzlichen Antheil nehme, ais an diefer Ihrer Fami— 
Tienfreude, und daß ich mie vorzüglider Hochachtung 
bin ꝛc. ! | 


ee 42. 

Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Freund wegen 

glücklicher Entbindung feiner Frau, wobey man zugleich 
Gevatterftelle annimmt. 


Wertheſter Freund! 


Empfangen Sie meinen beften Glückswunſch zu der 
Geburt Ihres erfien Sohnes, Er lebe und wachfe Ihnen 
zur Freunde, und der Welt zum Segen, Die Ehre, wel: 
he Sie mir dadurch ermeifen, daß Sie mir die Pathen— 
fielle bey der Taufe deffelben anbietben, nehme ich mit 
gebührendem Danfe an. Ich Fenne den ganzen Umfang 
der Pflihren, welche mir dadurch zumwacfen, und mer» 
de dieſelben aus allen Kräften zu erfüllen ſuchen. Theis 
en Sie meinen Glückswunſch mit der lieben Sechswöchne— 
rinn, welche ich überdieß noch bey. meiner Aumefenheit 
völlig wieder hergeftelle zu fehen wunſche. Ich bin ze. 


43 | 
Gluͤckswuͤnſchungsſchreiben von einem Oberfoͤrſter 
aneinem Aktuarius, welcher die Gevatterſtelle annimmt. 
Hochedelgeborner! | 
Hochgeehrtefter Herr und Freund! 


Ich ſehe die Ehre, welche Em. Hochebelgeborn mir _ 
dadurch ermweifen, daß Sie wich zum Taufzeugen Ihres 
neugebornen Sohnes ernennet haben, als einen Beweis 
Ihres gütigen Zutrauens zu meinen freundfchaftlichen Ges 
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finnungen gegen Ste an. Wenn unbegränztes Wohlwollen 
und wahre aufrichtige Theilnehmung mich deffelben wür— 
dig machen Fann, fo verbiene ich e8 gang. Denn man kann 
ihnen nicht eifriger zugethan feyn, als ich es bin. Sie 
voerden mir alfo aud) ohne Betheuerung glauben, daß ich 
mic; über dic Ankunft meines lieben Pathens recht herz⸗ 
‚ Sich freue, und Ihnen und Ihrer lieben Gattinn dazu 
das befte Glück von der Welt wünfhe. GSollteih, mie 
ich faft vermuthe, durc die Anherkunft des Herrn Ober - 
landjägermeifter8 verhindert werden, der Taufhandlung per= 
fönlich beyzurophnen, fo bitte ih Sie zum voraus, mic 
deßhalb gütigft zu entſchuldigen. Sie können deſſen unge⸗ 
achcet verſichert ſeyn, daß ich mich jeder Pflicht gegen 
meinen Fleinen Sobn forgfältig unterziehen, und nichts unters 
laffen werde, mas ich zur Beförderung feines Glücks in 
der Welt beytragen kann. Die gute Nahriht von dem 
Wohlbefinden der lieben Sechswöchnerinn, macht mir und 
meiner Frau viel Vergnügen. Ich wunſche fie von Ihrem 
ganzen Haufe immer zu hören, und bin mit aller Hdch⸗ 
achtung. 
| 4 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen Vertrauten, 
von dem man zu Öevatter gebeten worden ift. 


Sie find fehr wigig, liebfter Freund, das weiß ich 
von langen Fahren her, Aber fo einen wigigen Einfall hats 
te ich von Ihnen doch nicht vermurhet, daß Sie. mich zu 
: &evatter bitten würden. „ Sie und ihre rechtſchaffene Charz 
lofte haben mir eine roahre Freude gemacht, wofür ich Ih— 
nen, als ein aufrichtiger Freund, verbunden bin, und Ih— 
nen er Ihrer Frau Wöchnerinn und dem Fleinen Buben 
mehr Gutes wänfhe, als ih in drey Bogen wünſchen 
kann. Den Vorfhlag von ber Erziehung des Pathens laf- 
fe id) mir unter gewiſſen Bebingniffen gefallen. D. H*, foll 
ihn auf Schulen unterhalten, fo lange bis ich ihn auf die 
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Univerfität nehmen werde, Das foll foät genug geſchehen, 
und wenn e8 aud endlich geſchieht, fo will ich fhon Ans 
fealt machen, daß er im erſten halben Jahre relegirt wird, 


Ich Hoffe, er wird es nicht an Urſachen fehlen laffen, da 
er mein Pathe ift, der ich bin ꝛc. 


45. 
Gluͤckswuͤnſchungsſchreiben an einen Kaufıktann 
zur glücklichen Niederkunft feiner Gemahlinn. | 


Hochedelgeborner 2c. 


Die Nahricht von der glücklichen Entbindung Ihrer 
würdigen Gattinn hat mir das größte Vergnügen von ber 
Welt gemacht. Faft beneide ih Sie um die füßen Freuden, 
welche eine Folge des häuslichen Glückes find, und dieſes 
häusliche Stück ift Ihnen in hohem Grade zu Theil ges 
worden. Denn Sie fihd der Mann nicht, ber fi begnü— 
get, Kinder in die Welt zu ſetzen; Ihr großes Beftreben 
geht auch dahin, fie zu glücklihen und nützlichen Welt- 
bürgern zu bilden. . Welches Verdtenft fann größer feyn! 
Genießen Sie die Früchte davon in reichlihem Maße, und 
wenn Sie auch noch fo glücklich feyn follten, durch Ihr 
Beyſpiel Nacheiferer in der vernünftigen Erziehung zu er— 
werfen, fo wird meine Freude —— ſeyn. Ich bin 
mit größter Hochachtung. 


46. 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben eines Frauenzimmers 
an einen Vetter über die Nachricht daß ihm ſeine Frau 
eine Tochter zur Welt gebracht hat. 


Ei, ei, ‚mein lieber Herr Vetter, wieder eine Tochs 
fer, und noch feinen Sohn ? Doch laffen Sie fi dag 
nur nicht leid feyn, Es ift ein gutes Zeichen. Ihre Söh— 
ne werden ſehr galant werben, da fie fhon vor Ihrem 
Dafeyn fo Höflich find, den Frauenzimmern den Vortritt 
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zu laffen ; und Mädchen möffen ja auch feyn, von Ihnen 
kommt alles Heil in die Welt. "Auf guten Müttern beru> 
het ja zunächft die Hoffnung berferer und glucklicherer Men⸗ 
(hen unser dem Monde, Eine.gute Gattinn, fagte Salo— 
mon; welche Wohlthat für den, der fie finder! Ich 
wuünſche, daß Siein Ihrer Bemuhung aus Ihren Toch⸗ 
tern vernünftige Gattinnen und Mütter zu ziehen, recht 
glücklich ſeyn mögen. Verzeihen Ste mir meine fleine Ei— 
telkeit, daß ich bier dem ſchönen Gefchlechte dag Wort 
gefprochen habe, und fchreiben Sie biefe Ausfchweifung 
meiner guten Laune, ber Freude zu, in bie ich durch bie 
Nachricht von der glüclihen Niederfunft Ihrer Gemah⸗ 
linn verfegt wurde. Denn niemand lann daran mehr Ans 
theil nehmen, als Ich ꝛc. 


5* 


Zehnter Abſchnitt. 


Lob⸗-Liebes-⸗ und zaͤrtliche Schreiben, ION ih⸗ 
ren Eigenſchaften. | 


Menn man lobt, ſo erwäge man immer zuvor die 
Perſon, die man zu loben gebenket, die Sache, für die 
man ſpricht, bie Zeit in der man lobt, überhaupt die » 
Verhältniſſe, in welchen derjenige ſich befinder, ber gelobt. 
werden ſoll. Lobe ich jenen ſelbſt, an den ich ſchreibe, ſo 
muß das Lob nicht in überſtimmte Schmeicheley ausar⸗ 
ten, damit ich nicht unbeſonnen oder gar niederträchtig 
ſcheine. Das Lob muß die Delikateſſe und Feinheit beſitzen, 
die den andern nicht erröthen macht, muß den offenbaren 
Schein des Verdienſies tragen, und ein vollſtändiges Wohl⸗ 
gefallen rege machen. 
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Lobt man den Freund besjenigen, an ben man fchreibt, 
fo.ift etwas mehr Mäßigung, aber tweniger Feinheit nö— 
', thig; findet man e8 aber nothwendig, feinen Freund oder 
Freundinn zu loben, fo muß Behutfamfeit, firenge Prü— 
fung des Verdienftes und die Nothwendigkeit, die Sache 
von diefer Seite zu zeigen, angebradht werden. Die Sa— 
de, die man lobt, fordert lebhafte Züge, läßt auch eine 
Ausfhweifung zu, die man gern verzeiht, wenn das Anz 
genehme mit Mäßigung erboben wird, 

In Anſehung der verliebten Briefe muß man trach— 
ten, etwas im Schreiben einzurücken, was die Beflindig- 
keit und Ergeberheit anzeige. Diefes Fann man auf zwey⸗ 
erley Art thun, entweder gibt man bie allgemeine Verſi— 
cherung einer wahren Sreundfchaft, oder bie befondere ei— 
ner erklärten Liebe, Nur muß man diefe VBerfiderung nier 
mahls übertreiben, daß man nicht in das Unnatürliche 
verfalle. Uebrigens Laffen ſich zu dieſer Gattung Bricfe 
feine Kegeln vorfchreiben. Die Eiche ift von fich fribit be— 
rede, und mo das ‚Herz fpriht: muß die Kunft ſchweigen. 
Es ift ſchwer, eine folde Denfungsart — beyzu⸗ 
bringen, die fein zärtliches Gefühl beſitzen. Diejenigen, 
beren Herz nicht fühlbar iſt, finden Feine Worte, drücken 
ſich zumeilen gut aus, und wiſſen ihre vorgegebenen Em— 
pfindungen nicht gehörig zu fihilbern weil fie das nicht in 
fid fühlen, was fie zu fühlen vorgeben, Ya fogar die ges 
ſchickteſten Leute und felbft Gelehrte find nicht im Stande, 
dag große Geheimniß der Zartlichkeit zu ergründen, 


I. 


Liebesbrief eines jungen Mannes, age feine 
Liebe einer Schönen entdeckt. 


Mademoiſelle! 


| Seit ih das Glück harte, geehrteſte Mademoiſelle, 
Sie dag erfie Mahl zu fehen, ward ein Gefühl in meinem 
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Herzen rege, das ich noch für Fein anderes —— 
empfand. Dieſes freymüthige Geſtändniß müßte allerdings 
"für Sie beleidigend werden, wenn ed minder auf bie un 
erfehütterliche Ueberzeugung von Ihrer Würde, von dem, 
was unferen Werth beſtimmt, gegründer wäre, Ihre Reize, 
noch mehr aber die vortreflihen Eigenfchaften. Ihres Herzens 
haben mir die gartlichfte Liebe gegen Sie eingeflößt, und falls 
Sie meinen Wunfh, mit Ihnen eine engere Bekanntſchaft zu 
pflegen, billigen, werde ich mir nichts ſo ſehr angelegen 
ſeyn laſſen, als mich Ihrer Freundſchaft immer würdiger 
zu machen. Es ſollte mir nicht ſchwer fallen, Ihnen mei⸗ 
ne Liebe in den feurigſten Ausdrücken zu ſchildern; aber 
ich würde dadurch Ihrer Beſcheidenheit zu nahe treten, und 
Sie würden dann vielleicht, den aufrichtigen Verſicherun— 
gen meines Herzens weniger Glauben beymeſſen. Ich 
habe gewiß die reinſten Abſichten, und im Falle Sie 
auch in dieſe noch nicht Ihr ganzes Zutrauen ſetzen 
ſollten, ſo werde ich es Ihnen nicht verargen. Es ſoll 
mir im Gegentheil ein neuer Beweggrund ſeyn Sie 
mehr zu lieben, da Behutſamkeit in- der Liebe eine ſel⸗ 
tene Tugend bey Frauenzimmern iſt. Die alles. entfcheis 
dende Zeit fol Sie überzeugen, daß die Gefinnungen 
meiner Seele mit der edelften Abfihe verbunden find, 
und daß Sie Ihre Gegenliebe an feinen Untvürdigen 
verfchenfen werden. Doc bald märe ich mein Lobredner 
geworben, Verzeihen Sie diefes Fleine Vergehen demje— 
‚nigen, der Sie innigft liebt, und mit aller Hochachtung 
die Ehre bat zu ſeyn. 
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Antwort auf den vorigen Brief von der Schoͤ⸗ 
nen, worinn ſie die Liebeserklärung a 


Mein Herr! 


Sie find dem Wunfche meines Herzens zuvor gekom⸗ 
men. Der Abriß, den mir gute Freunde von Ihrem Cha— 
racter machten, fiel ſo vortheilhaft für Sie aus, daß ich 
Sie auch ohne die Erklärung Ihrer Liebe vor vielen andern 
Ihres Geſchlechtes würde ausgezeichnet haben. Zwar ſoll⸗ 
te ich minder offenherzig feyn; allein ich bin verfihere, 
daß ich zu einem Manne rede, der anfländige, edle Frey— 
mütbigfeit an einem Mädchen eben fo zu ſchätzen weiß, fo 
fehr er Verftellung verachtet. Sollte e8 ung nicht erlaubt 
feyn, bie Sprache des Herzens zu reden? Sollten wir 
ewig unter dem Zwange der Mode und Eriferte feufjen - 
müffen? Ich glaube, daß wir eben, ohne Tugend und 
Wohlſtand zu beleidigen , fo fehr berechtiget find, einem 
Manne zu fagen, daß mir ihn lieben, fo fehr fidy bag 
männliche Geſchlecht big jetzt diefes Vorrecht allein anges 
maßt Hat. Mein Haug ſteht Ihren Befuhen, fo wie mein 
Herz Ihrer Liebe offen, und wenn Ihr Berragen, wie ich 
im mindeflen nicht zweifle, mit der Sprache Ihres Brie— 
fes übereinftimmt, fo Fönnen Sie verſichert feyn, daß ic 
meine Wahl nie bereuen, und den Vorzügen Ihres Der: 
gend den gehörigen Werth werde zu beflimmen wiſ— 
fen. Jh will die Gränzen eines Briefed nicht überfäreis 
ten, ich bin ıc, 


—J 
Lobſchreiben an ein gnaͤdiges Fraͤulein, ſo die 
Eigenſchaften beſitzt, gute Briefe zu ſchreiben. | 


Die Sreyheit, die ich mir genommen habe, an Sie 
gu fhreiben, würde Ihnen bald zur Laft, oder doc) zu 
einer Arbeit werden, wenn Sie jeden von meinen Briefen 


’ 
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fo forgfaltig und fo ſchön beantworten wollten, mie den 
‚erken. Ich bitte Sie. alfo, mir nur felten, oder nur 
in ein paar Zeilen zu antworten, und aus diefer Bitte 
zu fließen, daß ic) lieber das größte Vergnügen ents 
.behren, als Ihnen die geringfte Mühe machen will. Dies 
fe Beſcheidenheit ift eine norhmwendige Tugend, wenn man 
fo viele Hochachtung für eine Perfon hat, als ich für Sie 
gnadiges Fräulein, babe, Aber warum haben-Sie es Ih— 
‚rer Zreundinn fo hart vernoiefen, daß fie Ihnen etwas 
von dem Beyfalle gemelder, mit bem ich von Ihrer 
Schreibart geſprochen habe? Gie liebe Sie viel zu fehr., 
als daß ihr auch dag geringfte Lob, daß man Ihnen bey: 
legt, gleichgültig ſeyn ſollte; und fie verfiche fich viel zu 
gut auf die Spradje der Uebergeugung, als daß fie nicht 
aus meinen Worten, und aus dem Tone felbft, mit dem 
ic fie ausgefprodhen habe, hätte fchließen follen, dag 
mein £ob feine Schmeicheley fey. Sie Fennen überhaupt 
bie Vorzüge, die Sie vor vielen Perfonen Shres Ge: 
ſchlechtes haben, AN wenig; und eben_diefes Verdienſt 
- muß Ihnen die Hochachtung der Welt nur defto mehr er- 
werben, und- andere nöthigen, Ihnen die Gerechtigfeie 
wiederfahren zu laffen, die Sie ſich felbft verfagen. Wer fo 
lebhaft und richtig benft, wie Sie, mein Fräulein, ber 
ſchreibt alle Mahl fhön, und um deſto fchöner,- je weni— 
ger er darau denkt, ſchön zu ſchreiben. Man lobt die na— 
türlihe Secpheit in den’ Briefen der Madame Sevigne, 
ungeachtet. der Fleinen Fehler im Ausdrucke, und felöft 
ihre Nadläßigfeiten find noch liebenswürdig. Es if 


ganz gewiß, gnüdiges Fräulein, daß ung Ihr Gefchleht 


in den riefen übertrifft, und Sie werden in kurzer Zeit 

ein neuer Beweis davon feyn, Vergeben Ste mir diefen 

pebantifhen Ausſpruch wegen feiner Aufrichtigfeit, Man 

Fann immer noch im Stande feyn, richtig zw urtheilen,, 

wenn man gleich ſelbſt miche gut fchreibt. Bechren Sie 
mic ferner, mit Ihrem gnädigen Andenken, und glau⸗ 


- 


— 
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ben Sie, daß ichs zu fhägen weiß. Ich Habe die Ehre 


Zeitlebend zu feyn ꝛc. 


4. | | 
Schreiben eines eiferfüchtigen Liebhabers an feine 
Geliebte, 

Mademoifelle! 


So glücklich und beneidenswerth ic mich u vor 
kurzer Zeit in Ihren Armen biele, fo unglüclid und 


bedauernswürdig fehe ich mich jegt, da id) von fidheren 


Händen die Nachricht erhalte, daß Sie während meiner 
Abweſenheit nicht nur mit einem andern Manne auf eine 
gang befoudere vertraute Art umgegangen. find, fondern 
auch ihm Ihre Hand zu reihen im Begriffe ſtehen. 
Hat meine zärklihe Liebe, von der Sie fo zärtlihe Ber 
weiſe in Händen haben, auf Ihr Herz fo ſchwach gewirft, 
daß Sie ihrer fhon in einem fo Furzen Zeitraume. vers 
geffen ? Wahrhaftig, ich hätte Ihnen mehr Beftändig- 
feit zugetraut, befonder8 da Sie fih vor andern Frauen— 
zimmern in Ihrer Denfart und Betragen immer von der 
fhönften Seite auszeichneten. Zwar ift mein Her; noch 


‚immer geneigt, bdiefen Ihren Schritt zu entfchuldigen, 


denn ich liebe Sie noch; auch bin ich weit entfevnt, Ih⸗ 
nen Ahr bevorftchendes Glück durch Fränfende Vorwürfe 
zu verbittern; aber meinem gebrängten ‚Herzen dur ge= 
rechte Klagen Luft machen, iſt aud der einzige elende 
Troft, den ih mir in meiner Lage zu verfagen nicht ver> 
mag. Mögen Ste immerhin des Glückes in feiner ganzen 
Fülle genießen; nie foll in meiner Seele ein Gedanke der 
Rache Plas finden, noch weniger werde ich zu den elen> 
den Kunftgriffen bintergangener Liebhaber meine Zuflucht 


nehmen, etroa durd Bitten, oder kriechende Schmeiche— 


leyen Ihre vorige Liebe zu gewinnen, Wußte ich durch 
diefe Mittel ein Frauenzimmer mit den Netzen einer Göt- 
tinn, mit dem Reichthume eines Königs mir zu erringen, 


\ 


559 


ich würde ficher zur ſtolz feyn, fie anzuwenden. Das wah⸗ 
re Giüc in ber Ehe ift die Harmonie und Gleichheit der 


. Gefinnungen. Der Rang und das Anfehen Ihres fünftigen 


Gatten, das Ihre Augen blendete, und Gie mir entriß, 
find fhöne, aber hinfallige Blumen, die mit dem Früh: 
linge verſchwinden. Zärnen Sie nicht über meine ernfthafe 
te Laune. Läge mir der Zuſtand Ihres künftigen Glückes 
weniger am Herzen, mein Mund wörde minder geſprä— 
hig ſeyn. Auch von Ihnen getrennt, liebe ich Sie 
noch, und werde Gie immer, obgleidh Hintergangen, 
doch noch immer aufrichtig verehren. "Und nun bay (0 
‚re Lehewobi. 


Ri 


Antwort auf das vorige Schreiben von der Se 


liebten über die falfhe Beſchuldigung. 


Mein Sheuerfter ! 


Eilen Sie auf den Flügeln der Eiche in meine Ar— 
me, mit inniger Sehnſucht erwarte Sie. Die Nachricht, 
die ich in Ihrem Briefe erfahre, iſt das Merf der Bos— 
heit, die ung zu trennen fi bemühte. Gott weiß «8, 


daß ich zu diefer abſcheulichen Verläumdung nicht die 


mindefte Urfache gegeben habe, daß ih unſchuldig bin, 
und Gie zärtlich, mit der reinften Liebe eines Engels 
liebe. Ich fand, wie vom Blige getroffen, als ich diefe 
von der Hölle gefchmicdete Neuigfeit las, und mir Ihren 


- Kummer dachte, dem Sie vielleicht unterliegen Fünnten. ‘ 


Nein, mein Geliebter; nichts in der Wels fol die Flam— 
me auslöfchen, die Sie in meinem ‚Herzen angefacht ha: 
ben. Ich würde die Nahe des Himmels reisen, wenn 
nun ein Schatten von Treulofigfeit fib meiner Seele zu 
nähern wagte. Die Sorge, Gie auf immer zu verlieren, 
fehlte noch zur Ergänzung meiner Schmerzen, die ich in 
Ihrer Abweſenheit leide, Berreiben Sie Ihre Geſchäfte 
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ſo geſchwind es Ihnen möglich ift, und eilen Sie zu Ih⸗ 
rer Geliebten zurück; ber feurigſte Kuß, die brünftigfte . 
Umarmung fol Sie überzeugen, daß Ihre Abreife meine 
Liebe für Sie nur vermehrt hat. Der Gram über die ab— 
ſcheuliche Befchuldigung verzehrt mich, wenn Sie, mein 
Theurer, mich nicht aufrichten. Wer weis, melde Anz 
Schläge die Bosheit wider mich noch in DBereitfhaft hat, 
meine Tugend bey Ihnen verdächtig zu machen, und Gie 
mir zu entziehen. Wenn je mein Flehen etwas) über Sie 
vermochte, fo zögern Sie ja dieſes Mahl nicht, Ihre 
Räckreiſe zu befchleunigen, - damit Sie dem Wahne.und ich 
dem marternden Kummer entriffen roerdbe. Taufend Küffe- 
der innigften Eiche für jege Jhnen mein Theurer. 


6. 
Lobſchreiben eines Herrn an feinen Diener. 


‚Du verbienft mein Lob, mein Lieber, da du nicht 
nach der Gewohnheit anderer Diener das Intereſſe dei— 
nes Herrn vergißeft, fondern mit: aller Sorgfalt, Wach— 
famfeit und Bemühung zu befördern trachteſt. Senen hal— 
te ich für einen guten und gefreuen Knecht, welcher aud) 
in Absvefenheit feines Herrn, da er ungeflraft müſſig ſeyn 
fönnte, feine Pflichten thut. Ich habees vernommen, mie 
getreu und fleißig du meine Befehle vollzogen haft. Bes 
halte auch in allen. übrigen Dingen biefe Gefinnungen, 
Verwalte dein Amt wohl, sie du es angefangen haft. 
Bilde bir ein, daß die Gefchäfte deines Herrn deine eignen 
ſeyn. Wirft du dich als einen nüßlichen und guten Dies 
ner ermweifen, fo werde aud) ich mid) als einen freygebigen 
Heren zeigen, Lebe wohl, und ſey hienſteiſtis wie 
bisher. 


„ 


— 
| 7. | | 
Sihreiben einer Mannsperfon , welcher einer 
Schönen eine förmliche Liebeserklärung machet. | 
Madembiſelle! 
Ich liebe Sie, Erſchrecken Sie nicht über dieſes frey⸗ 


muüthige Bekenntniß; es gefhieht nicht in der. erfien Auf— 


wallung des Blutes; ich habe mein Herz darüber zu Ra— 


ehe gezogen, und dieſes bürge mir dafür, daß ich Gie 
eroig lieben könne. Zwar follte ih von der berrfchenden 
Eitte nice fo platt abgegangen feyn, und Ihren Reizen 
zuvor einige Complimente gemacht haben, aber ich bin ein 
Feind des Zwanges, und überlaffe dieſes Gefchäft Hirn» 
loſen Stutzern, die kein anderes Verdienſt befigen, als 
daß Sie durch Schmeicheleyen den Kopf der Frauen— 
zimmer ſchwindelnd zu machen, und zu erhitzen wiſſen. 
Die ſchönen Vorzüge Ihres Herzens, der gute Ruf, den 
Sie allenthalden,. ald ein Frauenzimmer von der ffrengften 
Tugend haben, Hat mich für Sie fo eingenommen, daß 
ich, nichts fehnlicher als Ihre Liebe, und mit dieſer Ihre 
Hand und Ihr Herz zu befigen wunſche. Wenn Gie no 
teinen Geführten ihres Lebens gewählet haben, fo kann ich 
Sie verfihern, daß ich ‚mit niemanden auf.der Welt mein 
Herz, Glück undBermögen zu theilen noünfche, alg mit Ihnen. 


Ich werde Sie unveränderlich big ang End: meines Lebens mie 


Herzenswärme lieben. Sie haben Feine Abnahme meiner 


Liebe gu befürchten, weil Ste auf Ihre Tugend gegründet 


ift, obwohl Sie mich deßhalb für die Neige Ihres Kör— 


. pers nicht unempfindlich denfen dürfen. Mit Sehnſucht er— 


warte ich hierüber Ihren Entfhluß, und im Falle ih aud) 
nicht fo glücklich ſeyn ſollte, Ihren Benfall zu erhaiten, 
werde ich bewegen bod) nicht aufhören zu feyn zc. 
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| 8: 
Antwort auf das vorige Schreisen, worin ihm 
die Schöne meldet, daß fie ſchon verſprochen ſey. 


Mein Herr! 


Mit innigem Vergnügen würde Ih Ihrem Verlan— 
gen willfahren, und das gefallige Anerbieten Ihrer Hand 
annehmen, wenn ich nicht bereits eine Wahl getroffen hät— 
te, die mir den Umgang mit jeder andern Mannsperſon 
unmöglich macht. Denn auch ich wünſche ein fo redliches 
Herz zu meinem fünftigen Gatten zu finden, als Sie mir 
zu zeigen die Gute gehabt haben. Dieſes hätte ih ſicher in 
Ihnen erbalren, denn Ihre Liebeserklaäͤrung, der Anfland 
und die Maßigeng im Ausdrude, find mir Bürge, daß 
Wankelmuth nicht zu Ihren Eigenſchaften gehören. Ich 

weiß es allzugut, wie verſchwenderiſch das männliche Ge— 
ſchlecht mit Schmecheleyen umgeht, wenn es darauf an— 
kommt, ung in ihre Schlingen zu locken. Indeß iſt mir 

die Erinnerung an Ihre Zuſchrift nice unangenehm, und 
es freuet mid unendlich, daß id in Jhnen einen Mann 
kennen gelernt habe, der mit Frauenzimmern in dem 
Augenbliche, wo andere von Zucder und Honig über- 
fliegen, mit fo viel Beſcheidenheit reden kann. Seyn Sie 
verſichert, daß tch dieſes Berdiegft nah feinem Werthe zu 
fhägen weiß, und mich mit Vergnügen Ihre aufrichtige 
Freundinn nenne, 


F 9. | | 
Liebesſchreiben eines Verdienſtvollen an ein ſchoͤ⸗ 
— nes Fräulein, 
Gnoͤdiges Fräulein! 
Möchte mir es doch glucken, Ew. Gnaden von des 
aufrichtigſten, von der Hochachtungs vollſten Leidenſchaft, 
die ic) für Sie empfinde, eine würdige Schilderung zu 
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machen. Es find nicht allein de felfenen Netze, gnädiges 
F äulein, die mich entzucken, es find Ihre edlen Gefin- 
nungen, Ihre vortreflihe Denfungsarı, verbund:n mit 
Ihrer Bildung und dem frurigen Witze, dag alles zuſam— 
‚men meine Verehrung ‚gegen Ste euf das Höchſte träbt. 
Mein Betragen muß Sie Hiervon lange nberzeugr haben, 
iind wie glücklich noürde ich feyn, mern Ihnen diefe Ber 
merfung meiner Bemühungen, meined Eiferd, Ihnen 
ehrfurchesvoll aufzumarten, nicht ganz gleichgültig wäre! 
Kann die Redlichkeit des Herzens, dad Bewußtſeyn Jhe 
. rer Vollkommenheiten, der Eindruck Ihrer Annehmlich⸗ 
- feiren ein Grund ſeyn, wodurch man Ihre Gunſt zu er— 
baltea Hoffen kann, fo darf ich mir ſchmeicheln, fie zu er— 
Halten, denn gewiß Feiner weiß Ew. Gnaden Verdienfte 
init größerem Beyfall gu ſchütßen, als id; Machen Sit 
denjenigen glücklich, der’ die ganze FHit feines Lebens dar— 
anf bedacht ſeyn wird, Ihr Glück zu befördern, und es 
Dem Seinigen weit borzugiehen: Geben Sie dem Verehrer 

Ihrer Tugenden, dem zärtlichſten Freunde den Vorzug: 
Rur; macen Ste demjenigen. durch Ihre-Hand glucklich, 
der mit größter Verehrung ewig bleibt. 


10. 


Watwort auf das vorig e Schreiben, worin der 
Verliebte eine aöfchlägt ge Antwort erhält. 


Wohlgeborner! 


Sie beurtheilen mich wirklich zu vortheilhaft. Darf: 
ich Sie wohl auf Ihre letzte Uüterredung perweifen? Ge— 
ſtanden Sie nicht, daß in der Liebe das Sinnliche immer 
die Oberhand behielte ? Sagten Sie nicht, daß, wenn der 
Eindrüc der. Bildung zuerſt in, einem Herze geſchehe, dag 
übrige alles an dem geliebten Gegenſtande vollkommen 
zu ſeyn ſchiene? Nach dieſem Cage, ber nach meiner 
Meinung, feine Richtigkeit hat, darf Ich Ihnen weiter 
wichiß fagen, ala ſich nicht zu fehr von dem äußerls 
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dien Schzine blenden zu laffen, Sondern vielmehr eine 
unpartheyiſche Unterfudung meins Charafters anzuftel- 
‘ fen, ehe Eie Ahr Herz mir gang zu opfern befchließen. 
Die Dffenherzigfeit und Freymüthigkeit wird deßwegen 
immer mein vornehmſter Gefichtspunct bleiben, nad 
dem ich meine Handlungen und mein Herz Ienfen will, 
Und dem zufolge geftche ih ihnen, daß ich Ihre Vers 
dienfte erkenne, daß ih Ste hochſchätze. Solche großmü— 
thige Geſinnungen, ein fo redliches, zärtliches Herz, mie 
das Ihrige, verdient nicht nur die Achtung eines Frauen— 


zimmers, fle verdient aud ihre Liebe. — Und — bier 
haben fie tags Geſtändniß, das die Dffenherzigkeit von 
mir fordert, — Ich fiebe Eie — als den würdigſten, 


den edelften Mann, den ich wählen könnte! — Aber wie 
ungiüdlib bin ih — Niemabls kann ih die Ihrige 
. feyn. Bellagen Cie mid, und verwandeln Sie die Liebe _ 
In Freundfhaft, wenn Ete anders dieſe Ucberwindung 
über fib erlangen fönnen, — Mir wird fie ſchwer wer— 
den, aber fie ift mir nothiwendig. — Denn darin befteht 
mein Unglüd! Meine eigene Zufage, die Zufage meiner 
‚ganzen Familie, hat bereitd meine Wahl, mein künftiges 
Schickſal beſtimmt. — Nah Ihren edlen &rundfügen 
müſſen Eie mir Recht geben, meil dag ein Mahl gegebene 
Wort unwiderruflich, und eben fo heilig, als ein Schwur 
feyn muß. — Hätte ih Sie doch, um meiner Ruhe wel— 
len, niemahis Fennen gelerne! Würdigen Sie mich. Ihres 
Mitleids, Ihrer Achtung und Freundfhaft,: und halten 
Sie diefe meine Erklärung für das aufrichtigfte Ger 
ſtändniß, das Sie einiger Maßen, aber niemahls ganz 
beruhigen ann ac. 
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Lobſchreiben an einem jungen Verwandten über 
fein Schreiben. 


Daß du einen fo freundlichen Brief an mich gefchries 
ben haft, liebfter Earl! fage ih Dank, und. daß du einen 
fo guten gefcehrieben haft, wänfce ich dir Glück. Kaum 
har es mic N. überreder, daß du ihn von dir felbft ge— 
macht haft; aber er hat es mic doc überredet, theils 


‚weil er fein eitler Menſch tft, theils, weil mir dein glitchlicher 


Verſtand ſchon lange befannt ift. Fahre nur fors, mein. 
Carl! dir eine lichtvolle Zufunft  zugubereiten. Diefeg 
wirft da thun, wenn du bie wahre Bildung mit Moralitäf 
vereinbaren wirft, Das übrige wird ſich dann — finden. 

Lebe wohl. 


12. 


Lobſchreiben an eine Freundinn, welche viele gu⸗ 


te Eigenſchaften beſitzt. 
Beſte Freundinn! | 
Eupuwig bleiben Sie die Geliebte meines Herzens. Ihre 
Reize, Ihre Tugenden, Ihr fchöner Körper, Ihre lies 
bensmürdige, Seele,” feffelten mich ſchon in der erften 
Stunde, in welcher ein gütiger Glöcksſtern mich zu Ihnen 


- führte. Tief im Herzen fühlte ich die Eindrüde, mit wel— 


chen Ihre feltene Schönheit mich rühree, und ich Fonnte 
den Wunſch; den heißen Wunſch nicht unterdrücken, einft 
der Beſitzer Ihres vortreffliben Herzens 
zu werden, Jh weiß, Sie find aroßmüthtg genug, 
mir diefen Wunſch — eine Wirkung Ihrer einnehmenden 
Reise — zu verzeihen; und — — fönnte ich doch mit 


eben fo vieler Gewißheit die Erfüllung deffelben hoffen! 


Zürnen Eie nicht, holder Engel, wenn ich Ihnen hier 
meine ‚Enpfindungen vielleicht gu offenherzig, zu dreiſt 


I entdeche. Ich konnte es Ihnen unmöglich verſchwei⸗— 
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gen, wie fehr mein Herz Sie verehret; wie fhön mein 
geben feyn warde, wenn ich mid mie, Rechte nennen 
‚ könnt, ü 


13. 
Antwort auf das vorige Schreiben von der 


Zreundinn, 
Wertheſter Freund! | 


Hätten Ste eg nicht zu verantworten, wenn ich Durch 
pre ſchmeichelhafte Zuſchrift ſtolz würde? Was für ein 
Vergnügen finden doc die Mannsperſonen darin, daß fie 
durch die feinſten Schmeicheleyen unfer Geſchlecht vitel 
und ſtolz machen? Bon Ihnen, hochgefchägter Freund, 
hätte ich nichts weniger , alg die Sprache der Schmeiche⸗ 
ley, dieſe mir ſo verhaßte Sprache, vermuthet. Und re— 
det man wohl im Ernſte, wenn man ſchmeichelt? Ich 
kann daher den Inhalt Ihrer Zuſchrift für nichts anderes, 
als für ein leeres Wortfpiel anfehen, Mein Spiegel fagt 
mir nichts von Schönheit, und mein inneres Gefühl wis 
berfpricht dem vortheilhaften Urrheile, welches Sie von 
meinem Herzen fällen. Vieleicht könnte es noch ‚einige gu— 
te Eigenfhaften annehmen, wenn es in ben. Händen 
eines Freundes wäre, welcher, wie Cie, Tugend und 
Verſtand genug hätte, das Herz eined noch unſchuldi⸗ 
gen Mädchens, zu verſchönern. Sind Sie mit dieſer Er⸗ 
klarung -zufrigden ? Sie iſt wenigſtens Feine Schmeiche⸗ 
ley, fondern, ein ungefünftelter Ausdruck ber. wahren 
Geſinnung . c. | | 
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Fuͤnfte Abtheilung, 
Beyſpiele von fehriftlichen Ausarbeitungen 
und Aufſaͤtzen verfchicdener Art, auf alle Falle, 
wie fie im gefellfchaftlichen Leben vorkommen; 

mit vorläufigen Regeln, wie felbe müſſen 
verraffet werden, 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Eigenſchaften des yrisaerhäftsfät 
und einer guten deutſchen Schreibart. | 


Einthellung der allgemeinen Gigenfchatten des 
Pribatgeſchaͤftsſtyls überhaupt. 


1) a dem Worte Styl, Schreibart, mirb im. 
allgemeinen die Art, Gedanken ſchriftlich vorzutragen ver— 
ſtanden, und in dieſem Verſtaände gibt es einen guten und 
einen ſchlechten Styl, je nachdem einer fon Gedanken 
deutlich, ordentlich, gut oder ſchlecht vortragt. 
Aus dem Inhalte des Vortrages enrftehen verſchie— 
dene Arten des Styles. a) Die Verhältniſſe der Perfen, 
welche ſchreibt, und des Gegenſtandes, morüber ger 
fhrieben wird / machen in Anfchung der Würbeben 
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sertranlihen, mittlern und höhern Styl. b), 
Die Abfichten des Schriftftellerg geben fo vielerley Arten 
des Styls an, als es merklich unterſchiedene Abſichten 
gibt. Von der Abſicht zu belehren und zu unterrichten, 
hängt der Geſchäftsſtyl und der hiſtoriſche ab; won ber 
Abſicht, die Einbildungsfraft zu unterhalten, der fiz. 
gürliche; von der Abſicht, fanfte flarfe, oder erhaber 
ne Empfindungen zu erregen, ber rührende und er- 
habene; von der Abfiche zu überreden, der Styl ber 
förmlihen Rede; von der Abſicht, durch Spott zu 
beffern, der fatprifche, und von.der Abſicht zu belus 
fligen, der muntere mit feinen Unterarten big zu dem 
Niedrigkomiſchen; von ber Abfihe endlih, die 
höchſte Anfhaulichkeit zu gewähren, der poetiſche 
Styl. | RÊ 
| j 2) In der gegenwärtigen Abtheilung behandle ich 
blos den Privargefhäftsfiy!; unter den Ge: 
fbäften bverficht man im Allgemeinen diejenigen Äuße— 
rungen unferer Thätigfeit, die von dem Kreife unferer 
Verhaltniſſe, in welden wir ald Bürger des Staats ſte— 
ben, abhängig iſt. Go viel es Verhältniffe des bürger— 
lichen Lebens gibt; fo viel gibt es auch verfchiedenartige 
Gefhäfte In vie fern wir ung nun in Angemeffen- 
heit zu jenen Verhältniffen anderh ſchriftlich mitzutheilen 
haben; in fo fern gibt es einen Geſchäftsſtyl, und 
da die Gefchäfte, die uns unfe Beruf auflegt, öffent 
liche und Privatgeſchäfte fenn können, fo zerfällt 
ber. Gefhäftsfiyl in den öffentlidhen und Privat: 
geſchäftsſtyl. 

3) Der Privatgeſchäftsſtyl iſt demnach die 
Fertigkeit ſich ſchriftlich in Geſchäften, die auf unſere Pri— 
vatverhältniſſe Bezug haben, mitzutheilen. 

4) Da die Befolgung des übernommenen Wirkungs— 
kreiſes in der Geſellſchaft der nächſte Zweck unſeres Da— 
ſeyns iſt, da ferner der Geſchäftsſtyl und mithin 
auch der Privatgeſchäftsſtyl zu den Mitteln ges 
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hört jenen Zweck auszuführen, fo fiiht man ein, daß 
bie Lehre vom Privargefhäftsityl zu * wichtig⸗ 
ſten dieſes Werkes gehört. 

5) Sollen die Geſchäftsaufſätze ihren erſt angegebe— 
nen Endzweck nicht verfehlen, fo müffen fie verſchiedene 
"Eigenfhaften haben, die zunächſt aus dem Begriffe und 
dem Zwecke jeder einzelnen Gattung der Gefhäftsauffige 
fließen, und überhaupt doppelter Art find: allgemei- 
ne, infoferne fie zu jeder guten Schreibart erfordert 
soerden, und befondere,  infoferne fie aus ber Ber 
ſtimmung jedes befonderen Geſchaftsaufſatzes abgeleitet 
werden können. 

6) Die allgemeinen Eigenſchaften, welche jeder gute 
Geſchäftsſtyl Haben muß, find folgende: 1) Sprach— 
richtigfeit. 2) Ordnung. 3) Deutlidfeit, 4) 
Kürze 5) Nachdruck. 6) EEIEHERDENS: 7) 

Zierlichfeit. 8) Anftand. 
Daß jede diefer Eigenfchaften zu einem guten ſchrift⸗ 
lichen Aufſatze unumgänglich nothwendig ſey, wird in 
der Folge bey einer jeden derſelben gezeigt werden. Da 
aber der Geſchäftsſtyl unmittelbar auf den Verſtand und 


ben Willen wirfen fol, fo verbiethet er allen rebnerifchen  _ 


Schmuck und alle Auszierungen, außer wo der vertrau⸗ 
liche Briefton dem vertraulichen Style mit feinem leichten 
nachläſſigen Puse den Zutritt verſtattet. 


II. 


Allgemeine Eicenſchaften des Prioatgeſchaͤfts 
ſthyles insbeſondere. 


1) Die Sprachrichtigkeit, dieſe erſte Eigen— 
ſchaft hat wieder zwey Unterabtheilungen, die Nichtige 
keit der Spradhe ,und der Gedbanfen;z die erfte 
fest die Spraclehre zum voraus. Derjenige, der feine 
Sprache nicht nach Regeln gelernt hat, wird niemahls 
einen (prachrichtigen Auffaß zu entwerfen im Stande feyn, 
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weil er immer in bie gewöhnlichen Schler verfallen wird, 
Alles, was den herrfidenden Sprachgebrauch verleger, ift 
fhon um deßwillen minder verſtandlich; wenigſtens made 
es Anftoß, uno hält den Leſer auf, Wer alfo einen gu— 
ten Auffag entwerfen will, muß feine Sprache nach Regeln 
geiernt haben. Da die Grammarif die allg:meine Form 
für alle Gorregtheit in ſchriftlichen Auffigen iſt; fo fer 
ben auch für den Geſchaftsſtyl ihre Forderungen unver— 
anderlih fell. In der Orthographie Fann fo wenig et— 
was nadgeiaffen” werden, als in dem Sintaxe, und Fein 
Verſtoß dagegen kann durd die Eigen: bämltäteten des 
Geſchaftsſtyles entſchuldiget werden. - 

Das Berfaffen der Geſchäftsaufſätze fegt daher die 
Sprachlehre zum voraus, und man erfucht nur haupt: 
ſaächlich folgendes zu beobachten, daß der Gebrauch eines 
Wortes, welches ſich auf ein kurz vorhergehendes reimt, 
fehlerhaft iſt, ſo wie man auch alle Wiederhohlungen, 
und ſolche Wörter zu vermeiden ſuchen muß, bie einen 
und denfeiben Ausgang haben, alg: halten, walten, 
Traurigfeit, Ewigkeit. Sie machen die Schrift 
zum Leſen unangenehm; auch höthe man ſich, die Zeitwör— 
er ſeyn und Fönnen nicht zu eft zu gebrauchen, weil 
das Ohr dadurch zu fehr beleidigt wird, e 

Gedanfenrihrtigfeie bar, wie fhon iſt ange: 
merke worden, in Rickſicht des Gedankens felbft ihre 
Beziehung auf die Vernunft le hre; allein nicht alle _ 
Menſchen wiſſen die natürlich angeborne Vernunft richtig 
zu A nicht ale find im Erande, fih von jedem 
Gegenftande, den fie zu bearbeiten haben, deutliche Bes 
griffe zu machen, wer aber nicht deutlich, richtig und bes 
ſtimmt denkt, der kann ſich auch nid;t deutlich, richtig 
und beſtimmt ausdrücken, wird daher entweder gar nicht, 
oder doc) wenioftens gewiß mißverſtanden werben. 

2) Die Drdnung iſt: die ergäblende and 
die beweiſende. Will man in der Erzählung die Ord— 
nung genau halten, fo. muß man die Zeitrehnung 
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niemahls aus dem Geſichte Serlieren. Denn je genauer 
man den Umſtand nad) der Zeit, fo wie er In ‚sugetra= 
gen bat, eizuhlet, defto leichter kann fih der Leſer uns 
ſern Bortrag ins Gedachtaiß faſſen Die ben — hin⸗ 
gegen entſpeingt aus der Erzählung und dem Schluſ— 
fe, der daraus gemacht wird. Wenn man in Verferti— 
gung der Auffige und Augarbeitungen fo zu Werfe geht, 
fd befolge man immer die pernunftmäßige Ord— 
nung, und fehle nicht gegen Die Gedankenrichtigkekt. 
Man muß die. Sadıe alfo immer ordentlich, d. i. eing 
nach der andern portragen, und von der zweyten nicht cher 
fpreben, als bis man die erfte zu ‚Ende gebracht bat, 
Befolgst man dieſe vorgefchriebene Regel, fo werben bie 
Lefer.gern und leicht von einem Gedanken zum andern fol- 
gen, und die Kraft jedes Beweisgrundes auf das lebhaf— 
tefte empfinden. Um aber jedermann auf die Gegenſtände 
noch aufmerkfamer zu machen, follte mar, wenn man 
von einer Sadhe aufhört, die Zeile ſchlie— 
Ben, und mie einer neuen Sade aud eine 
neue Zeile anfangen. 
3) Hat man fih nun die Fertigfeit erworben, die 
Aufſätze ſprachrichtig und zuſammenhüngend zu bearbei- 
ten, und gebraucht man ſodann beym Niederſchreiben der— 
ſelben nur ſolcche Wörter, die Een end und eigcutz 
lich find, ben Gidanfın genan auszudrücken, fo ent: 
fpringt die Deutlichkeit. Dürd diefe Eigenſchaft ver: 
meidet man alle Schwirrigfeiten, Mißverftändniffe, und 
daraus oftmahls entftchende Unorbnungen, ja mandmahl 
veranlaßte Rechtshandel. Sie ift auch zugleich eine poſitive 
Schönheit des guten Geſchäftsſtyls, welcher das möglich— 
ſte Licht in den Vorſtellungen und ihren Ausdrochen er— 
— und deſſen Abweſenheit ſich durch nichts erſetzen 
läßt. 
Wer nun in feinen Yuffägen deutlich ſeyn will, muß 
fo zu Werfe geben, daß er fih bis zu dem Begriffe 
besjenigen herablaffe, für den er feinen Auffeg ver 
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fertiget. Es wird daher immer erfordert, bie erften Begriffe 
zureichend zwerörtern und zu beſtimmen; aber dann aud) bey 
der fernen Erzählung oder Fortfegung der Bemweife, die 
Mitrelfäge bdergeftalt zu ordnen, daß nicht nur- nir— 
gends eine Lüce bleibe, fondern auch, daß ber nach— 
folgende Sag feine genugthuende Urfadhe immer in den 
vorhergehenden habe, Auf diefe Are wird. der Berftand 
nice nur theilmeife, fondbern im Ganzen überführt, 
und fann fein gegenfeitiger- Beweis aufgeftellt werden, 
ber allenfalls auch nur feheinbar dag Angefahrte entkräften 
fönnte, Überhaupt, ein jeder Aufſatz, dem es an Deut: 
lichkeit fehle, bleibt ohne Wirfung. Bey verworrenen 
Borftellungen verlieren die beften Grunde ihren Nach— 
druck; und mirfen daher wenig, niemahls aber mit Über- 
zeugung. Daher find Klarheit und Deutlichkeit 
nebft derfirengfien Beſtimmtheit vorzüglich wefentlich, 
weil Zwepbeutigfeit, Dunfelheit und fehwanfender Vers 
fand hiervon die wictigften und nactheiligften Folgen 
find. Diele Händel rühren von der Dunkelheit oder Viel: 
deutlichkeit des Geſchaftsſtyls her, melde für die Chifane 
immer ein fruchtbares Feld iſt. In der guten Abficht, 
allen Mißdeutungen vorzubeugen, ift man in dem. Ger 
ſchaftsſtyle gewohnt, einen Ausdrüc durd mehrere gleich- 
bedeutende näher zu beftimmen, Allein wenn diefes Mit: 
tel nicht: mie vieler Klugheit angewandt wird, fo macht 
es das Übel nur ärger, indem viele gleichbedentende Aus: 
drücke den Verſtand nur, verwirren, und der folgende dag, 
was ber vorhergehende allenfalls beftimmee, mieder zum 
Theil aufhebt und verdunfelt, Befonders fol man fid in 
Achte nehmen, daß man nicht aus übergroßer New 
gung zur Deutlichkeit in Weitſchweifigkeit 
oder Überladung eines Auffanes mit Wörtern, die unnö— 
thig und nicht zur Sache gehören, verfalle; ſolche Schwätz— 
haftigkeit ift ebenfalls ecdelhaft und ermüdend, Dadurc 
wird die Aufmerkſamkeit zu fehr verbindsrt, der. Geift 
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zerſtreut, von dem Seuptgegeaftnte abgesögen ö und auf 
Nebenwege geleitet. 

4) Die Kürze mirb beobachtet, wenn man fi 
bemüht, alles Überflüffige zu vermeiden, daß 
if, all basjenige wegzuleffen, wage hinweg: 
bleiben'’fann, ohne daß von Seite des Ge— 

genfiandes etwas vermißt, ohne daf die 
bite minder erreicht werde. Ein kurzer Auf- 
fag enthält alles, was zur Übfichr gehört, Das tiber: 
flüffige ift zum Theile die unvermeidliche Folge der vorges 
fehriebenen Formlichkeiten, zum. Theile ift es der 
Fehler. des Schriftverfaſſers. Eine gefchichte Fer 
der wird unter gleichen Umſtänden immer kürzer fchreiben, 
als die es nicht if. Ganz gewiß! aber wo die Vorſchrift 
der Förmlichkeiten einen eigenen Bang gu be— 
obachten zwingt, da wird auch die gefchicktefte Feder nie 
fo kurz feyn, als fie, von biefem Zwange befrener feyn 
könnte. Vorzüglich ift aber die Kürze in Bittſchriften von 
großem Nugen; denn wenn ein Privarmann eine Bittſchrift 
überreicht, die etwelche Bogen lang wäre, fo. würde der 
Übernehmer über die weit ſchweifige Länge crfchre 
den, und gleich beym erfien Anblicke eine Ant von Abfchen 
befommen. Im Gegentheile wird ein kurzer, deutlich 
verfaßter Aufjag ihn empfehlen, und zu feinem Zwecke 
bebülflid) feyn, Manche fuchen ihre Kürze darin, daß fie 
die Perioden zuſammenziehen, und alle auf ein cin- 
ziges Hülfswort zurüdführen. Allein dadurch wird 
die Periode einige Ellen lang, und macht, daß man fig 
etlibe Mahl durchlefen muß, besor man fie verfichen kann. 
Will man kurz feyn, fo müſſen vorzäglih die unnützen 
‚Epifoden, Figuren, Metaphern, Elichniffe, und über: 
Haupt alle rebnerifchen Blümchen auf immer ausgeſchloſſen 
werben. 
5) Wird nun alles das, was big jest geſagt wor⸗ 
den ift, beobachtet, und fodann mit Beyhülfe der Spras 
che die Hauptſache des zu bearbeitenden Gegenſtandes 
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sollfonimen einleudtend gemacht, fo entfiche _ 
von fi ſelbſt der Rachdruck. Dieſe Eigenfchaft ent> 
ſpringt bey din erzähienden Aufſätzen aus der rich eigen 
Erzählung;ben den beweifenden hingegen außder Iogie 
ſchen Nichtigkeit der Vorder: und Unterfäge bey 
beyden aus der Eigenheit der Ausdrücke, ihre Ber 
ſtimmtheit und aus der Kürze Den Nahdrud 
befördern die. Nebenvorkellungen,; welche ein Wort oder 
eine Rede außer der Dauptvorftcllung erweckt, die Abfiche 

des Redenden zu unterffügen. Iſt diefe Nebenidee von 
. finnlider Are, fo, daß ſie auf die untern Kräfte und be— 
ſenders auf die Fantaſie wirft, fo ift fie eine Are von 
Schönheit, und ein Wort, welches fie enthält, wird ein 
nabdrucdlideg genannt; Die Beſtimmtheit dei 
Styls iſt folglich diejenige Bollfonimenheit deſſelben, dba 
der Schriftſteller für jeden Begriff diejenige Art der Dar: 
ftelung wähit, welche für die jevegmahlige Abſicht die 
meisten und Flärjten Dierfmahle enthält, Ich fage, für 
die jedesmahlige Abſicht, indem nicht jeder Begriff in ber 
Gedanfenreihe einen gleihen Grad der Beſtimmtheit be: 
darf, ſondern es dabey ſowohl auf die Wichtigkeit jedes 
Begriffes in der Reihe der. Vorfiellungen,; als auch auf 
die befondere Art des Vortrages ankommt. Allein beyde 
verhalten ih nun, wie fie wollen, fo muß dod in allen 
Fällen eine oder die andere Art der Beſtimmtheit beobach— 
fet werben, wenn der Ausdruck nicht allein fhön, fon: - 
dern auch verſtändlich ſeyn ſoll. 

6) Die Verbindung entſpringt aus der richtigen 
Ordnung, und iſt die Folge der vorher an einander ge— 
hängten Vorderſatze, und ihrer deutlichen Ausdrücke. Man 
muß nicht gar zu viele Sätze durch Verbindungswörter in 
einen Pune t zuſammendrängen, und jeden Satz wieder 
durch eingeſchobene Zwiſchenſatze auseinander reißen. Ei— 
ne ſolche gehäufte Zuſammenſetzung, wenn fie ſonſt auch 
gut gemacht iſt, verurſachet doch Verwirrung und Miß— 
deutung. Es gibt Verbindungen zwiſchen Vorftefung 
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gen und zwiſchen den Wörtern, Die Wörter find 
vernehmlihe und hö:bare Zeichen unferer Vorftellungen; 
Der Begriff eins Zeichens leiter fehr bald’ auf den Ber 
griff der bezeichneten Sache, nnd fo entficht gar. netürs 
lich die Frage, was für eine Verbindung zwiſchen unfern 
Borftellungen und den Wörtern als ihren Zeichen fich befin— 
de, Zur Richtſchnur, nach weicher die Verbindungen 
geſchehen ſollen, kann man feine andere Anleitung geben, 
als daß die Borftellurgen nad der Vernuuftlehre, 
das tft, nad ber richtigen Gedankenordnung, und bie 
Wörter nach den Regeln der Sprachlehre follen verbunden 
werden. | W 
7) Die Zierlich keit gleicht überhaupt einem fprö= 
den Mädchen, das flieher,. wenn man es fehr ſuchet, 
und ungefähr won feibit entgegen fommt, Die Ziers 
lichkeit in Geſchäftsaufſätzen laßt ſich fehr felien an— 
menden, Iſt der Fall von der Ait, daß man geradezu et— 
was zu erzäßlen, anguguf.cden, oder zu bemeifen hat, fo 
würde der Auffaß ine Harfelinggeftale befommen, wenn 
man fib gefuchter Figuren, rednerifher Blu— 
menmwerfe bedienen, oder fi gar auf ungeheure 
und mit Schweiß verfertigte Eingänge und Über: 
gänge, die den Aufſatz ſchwerfällig, meiſtens aber lä— 
cherlich machen, etwas einbilvden wollte. Dergleichen Aus— 
zierungen find Auswuchs, der, anftatt einen Wortheil zu 
bringen, nur zu ſehr von Unſchicklichkeit zeige, Wenn 


— man aber das Herz ſeines Freundes, feines Gönners 


oder auch des Miniſters, des Regenten bewegen 
will, dann kann man ohne alles Bedenken feine Zuflucht 
zu den. Kunſtgriffen der Wohlredenheit, und folg⸗ 
lich der Zierlichkeit nehmen, weil hier gleichſam aus 
der Weſenheit der Sache vie Erlaubniß entſpringt, dag 
Elend, das Unglück oder die Freude und Zufriedenheit e r— 
haben oder mitleidig zu ſchildern. Nur halte man 
ſich an die ſchon empfohlene Spradirichtigfeit, Deutlichkeit, 

Drdnung und Kürze, So wie es fon im mundlichen Vop⸗ 
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trage, vorzöglich bey großen Herrn gegen die guten Site 
ten gefehlet iſt, wenn man zu weitläufig iſt, wie viel mehr 
in ſchriftlichen? Mancher, der mir einer fehlerhaften Bitt— 
ſchrift, die fi nad Ellen ausmeffen ließe, nichts ausge 
richtet bat, moürde gewiß feinen Wunſch erreiche Haben, 
wenn er fprabrichtig, kurz und bob deutlich 
geſchrieben hatte. In der Eaiferl, Verordnung von Abfürs 
zungen des Geſchäftsſtyles wird es ausdräcklich befohlen, 
fih einer von Sprachfehlern reinen, deutliden 
und kur zen GSchreibart zu befleißen. 
8) Der Anſtand in den Sefchäftsauffägen for: 
dert, daß der Schriftverfaffer beftindig das Verhältniß 
im Sefichte behalte, worin er oder der, in deffen Nahmen 
er ſchreibt, mie demienigen ſtehe, an den fein Auffag ger 
richter iſt. Leute von. Sitten und feitterer Denkungsart wer: 
den fich in den mündlichen und ſchriftlichen Gefhäftshand- 
lungen allegeit der Anftändigfeit, die in dem Umgange 
der gewählten Gefelfhaft eine allgemeine Forderung iſt, 
befleißen. Die Sprade des Niedern an den Höhern muß 
alfo nad) bem Maße des Abſtandes chrerbietig ſeyn; die 
won leiden an Gleiche fol Achtung, die von Höhern 
an Nicdere adermahl nah Maße des Abftandes, Würbe 
jeigen. Die verfhiedenen Berhältniffe, worin Privas 
te und Stellen, und dann die Stellen gegeneinans 
der eben, haben bie Kanzelleyeurialien zum Ges 
genffande einer fo unerfchöpfliden Wiffenfchaft gemacht, 
als die: Wiffenfchaft der Titel und Rurtefien, von 
deren püncrlicher Abzirkelung, befonders manche Fleine 
Höfe und was fonft die Fleinen Großen find, einen guten 
Theil ihres Anſehens abhangen laffen. Anftand in Ge: 
ſchäftsaufſätzen if eine richfige, beforgte, nicht 
gepugte, aber auch nicht vernachläßigte Schreib— 
art. Die Nachläßigkeit laßt auf Mangel an Aufmerkſam— 
keit ſchließen. Seine Meinung fol man niemahls auf— 
dringend, ſondern immer als eine Meinung, uud 
nie als einen Ausſpruch vortragen. In den Aus— 
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dräcen muß mal beſonders niemahls beiſſend feyn, 
weil diefes ein böfes Herz verrathen wärde, Am al- 
lerwenigſten muß ınan etwas, fo man entweder gar - 
nicht, oder nur zum Theile weiß, al8 wahr anfenen; 
Denn dadurd würde man fich einer Verantwortung ausfegen, 
Die bauptfählih bey. Geſchäftsangelegenheiten 
von größten Folgen ſeyn könnte. — Das find ungefähr 
die Eigenfchaften, wodurch ſich Anftand und Ehrer— 
biethung auszeichnen ſollen. Uebrigens ſchreite ich ' 
zu den allgemeinen Hülfsmitteln, mit welchen 
‚man ausgerüftetfeyn muß, wenn ber Stylin Gefdäfts- . 
auffäsen.den gehörigen Grad einer guten Schreibart 
erhalten fol. Es gibt gewiſſe Regeln der Klugheit, mwel- 
che in jedem Falle beobachtet werden müffen, Diefe find: 
Wahl dee Gegenftandes, Weberlegung der Umftände, uns 
ter welden man fchreibt, Erwägung ded Hauptgrund— 
ſatzes des Gefhäftsftgles und feiner Theile, Anordnung der_ 
Daupttheile, forgfältige Wahl der Gedanfen und des 
Ausdruckes, hauptſächlich aber eine fortgefegte Uebung, 
gewiſſe Sähigkeisen, und binlängiihe Sachkennt⸗ 
niſſe. — | ’ 
III. 


Hülfsmitteldes — —— in einzelnen 
| allen. | 


\ 


1) Die erfie und vorzgüglichfte Regel ift die Wahl _ 
des Gegenftandes Man muß fid nieanmaßen, über 
einen Gegenftand gu fchreiben, - den man nicht aus bdem- 
Grunde verficht; weil in fo einem Auffage feine der noth= 
wendigen Eigenfchaften würde erreicht werden. Die Klar: 
heit des Geſchäftsſtyles ift diejenige Eigenfhaft, nach wel⸗ 
cher die ganze Vorftellung rein und unvermiſcht durch bie 
Worte gleihfam durdfcheinet; wo der Vortrag lauter 

Licht, und die Rede ein heller Strom iſt, = man überall 
— | » 
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auf den Grund fehen Fann. Man ſieht es einem Auffaße _ 
gleich bey dem. erfien Blicke an, ob der DBerfaffer feinem 
Gegenfiande gewachfen mar oder nicht. Die Dunfelheitdeg 
Gesenftandes ift feine Entſchuldigung, weil es Pflicht ift, 
ihn nicht eher vorzutragen, als bis man ihn ſich ſelbſt in 
bag gehörige Ficht gefeet hat, und dann folgt die Klare 
heit des Ausdruckes von ſelbſt. 


2) ueberlegung der | Umſtaͤnde. | 


Die nächſte Negel der Klugheit beſteht in der Uebers 
fegung der Umſtände, unter melden man fchreibt, bes 
fonders aber des Berhältniffes der Perfon, an die mau 
ſchreibt. Man fragt ih: Wen fchreibe ih? Man denfe 
auf Umſtände; welche oft die Verhältniſſe verändern, oft 
den Abſtand ganz aufheben. Schreibet man für Kenner 
und fachkündige Perfonen, fo muß der Vortrag anderg 
eingerichtet feyr,, als an Unerfahrne, zu deren Begriffen 
und wahrſcheinlichen Vorftelungsmeifen man ſich herab— 
laffen muß. Und weiß man nun, wem man fchreibt, 
fo fragt man fi noch: Was? Man findet einen an— 
genehmen, oder unangenehmen Stoff von größerer 
ober Fleinerer Wichtigkeit. In jedem Falle mäffen ſo— 
wohl die Hauptgedanfen, als. die Berfhönnerung der 
Faßlichkeit derjenigen angemeffen * für welche man 
ſchreibt. 


3) Anordnung der ——— | 


Sind die Umfiände, und die Hauptgrundfäke vors 
Täufig erwogen, fo fhreite man zum Gegenftande feines 
Vortrages, und zur Anordnung der Haupttheile. Beyde 
find, auch wenn man dem Gegenflande noch fo gut ge— 
wachſen zu feyn glaubt, immer nothwendig, weil die 
befondern Umftände in jedem Falle auch eine befondere Ber 
Handlungsart nothwendig machen. Der End zweck jeder 
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ſchriftlichen Ausarbeitung iſt, wie fhon geſagt worden, 
‚eine gewiſſe abgezielte Wirkung- hervorzubrin- 
gen. Diefe Wirkung kann aber nur dann erwartet wer— 
den, wenn bie in. jedem Auffage enthalrene Border: und 
Mierelfäse, die er feiner Wefenheit nad erfordert, 
dergeftale wahr und zufammenhangend find, daß 
die Schlußfolge, die daraus abgeleitet werben fol, uns 
mittelbar durch fich felbft entſpringt; denn dadurch 
empfängt jeder Auffag feine zweckmäßige Abfafs. 
fung, und folglid aud feine Vollkommenheit. Iſt 
der Gegenftand von einigem Umfange oder von Schwie— 
rigfeit, fo ift ein fabularifher Entwurf, befonders für 
Anfänger, von großem Nugen, weil man alddann zus 
gleich überfehen kann, welche Thelie man fich felbft noch 
nicht deutlich genug gemacht hat, Iſt man in fhriftlichen 
Auffägen bereit8 zu einiger Fertigkeit gefommen, fo iſt 
es hinlänglich, die Anordnung der Haupetheile in Gedan— 
fen zu machen, und jeden einzelnen Theil während der Aus⸗ 
“ arbeitung ftückweife durchzudenken und anzuordnen. | 


8 Wahl der Gedanken und des Ausdruckes. 


Da nun jeder Menſch ſeine eigene Art zu denken und 
zu empfinden bat, fo iſt leicht zu begreifen, daß aud die 
Art des Ausdruckes bey jedem einzelnen Menſchen ver— 
ſchieden ſeyn müſſe, wenn er ſich ſelbſt überlaffen bleibe, 
und kein bloßer Nachahmer iſt. Daher muß bey der wirk— 
lichen Ausarbeitung die Kritik den Gedanken und Aus— 
drücken immer zur Seite gehen. Man wähle unter den 
verſchiedenen Arten, einen und eben denſelben Gedanfen 
Darzuftellen, immer die, welche für die jedesmahlige ver⸗— 
nünftige Abfiche die faßlichfte, lichtvolleſte, bündigfte und 
beftimmetefte iſt; ſchneide allen Usberfluß weg, und runde 
alle einzelne Theile, fomohl den Gedanfen als den Aus— 
drücken nad), gebörig. zufammen, Wer immer den erflen 


| — der ſich ihm darſtellet, immer die erſte Art, 
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unter welcher er fih ihm barftellet, auf das Papier wer⸗ 
fen will, muß auf einen fhönen Styl auf immer Verzicht 
leiften. Aber auf der andern Seite darf die Sorgfalt aud) 

nicht zu ängſtlich ſey, daß die Natürlichkeit darüber nicht 
verloren gehe. Um in jedem Falle auch immer den ſchick— 
lichften und treffendften Ausdruck wählen zu können, muß 
ber ganze Reichthum der Sprade dem Schriftfieller ge: 

genwärtig ſeyn. Iſt diefes, und bat er feinen eigenen 

Ideen die gehörige Klarheit gegeben, fo wird er wegen 

bes Ausdruckes niemahls in Verlegenheit gerathen. Die: 

fes find alfo ungefähr die Hüffgmittel der guten deutfchen 

Schreibart, wodurch gezeiget wird, wie man fi die An— 

wendung der obigen Vorſchriften auf eine geſchickte Art» 
erleichtern könne. F 

Um aber alles das, was bisher iſt geſagt worden, 

deutlich zu machen, werde ich Beyſpiele von allen Gat— 
tungen Privatgefchäftsauffägen, welche im gemeinen Le— 
ben häufig vorkommen, anführen. Sie ſind ſo abgefaßt, 
wie fie gegenwärtig nicht nur allein gebräuchlich, ſondern 
auch gefegmäßig find. Den Styl habe ich dabey fo zu rei— 
nigen geſucht, daß jedermann fih diefer Bepfpiele gewiß 
ohne Bedenken bedienen darf. Man hat nicht nur bie cher _ 
mahls in ‚dergleichen Auffägen gewöhnlihen Sprachfeh— 
Ier, fondern auch. jene undeutfhen Redensarten forgfältig 
ausgemärzet, welche beynahe ſchon dag Bürgerrecht in 
Kanzelleyen ſowohl als in Privarfchreibftuben erhalten ha— 
ben. Sie erfcheinen gwar in feinem ausgeſuchten Schmu— 
che, aber doch in einer männlidyen Tracht, fo wie ihr Cha— 
rafter es erfordert. Noch finde ich befonderg nothivendig 
zu erinnern, daß nachfolgende Auffäige, wenn fie in den 
k. k. Erbländern ihre Rechtskraft haben follen, auf dent 
gehörigen Stempelpapier gefhrieben feyn müſſen; nichts 
If davon außgenommen, als die ntereffequittungen von 
Wiener Staatsbanco⸗ Obligationen. Bey einigen Aufſätzen, 
als Teſtamenten, Verträgen ꝛc. wird auch erfordert, daß die— 
fe. von dem Ausſteller entweder durchaus eigenhändig ger 
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ſchrieben und unterfertiget, oder — wenn ſolche nicht 
durchgehends eigenhändig geſchrieben find, von zwey Zeu⸗ 
gen mit unterfertiget werden. 

In den folgenden Abſchnitten werden daher die bes 
fondern Eigenfhaften jeder. einzelnen Gattung ber 
Gefhäftsauffäge und zwar - nn practifch mittels 
Beyſpiele gelehret. 





Zweyter Abſchnitt. 


Wie die Berichte oder Relationen zu berfaſen. 


Man betrachtet dieſe Aufſätze von der erzahlen⸗ 
den Gattung als ſchriftliche Nachrichten, die gemeinig— 
lich ein Untergebener in Dienſten eines Privats (denn von 
jenen, die in öffentlichen Dienſten ſtehen, handelt man 
hier nicht) entweder, von ſelbſt, vermöge der ihm oblie⸗ 
genden Schuldigkeit, und um weitere Verhaltungsbefehle 
einzuhohlen, oder weil ſolches von ſeinem Vorgeſetzten aus⸗ 
drücklich von ihm gefordert wird, zu ertheilen hat. Es er— 
hellet hieraus, daß, da ein Bericht mit Geſchäftsumſtän— 
den zu thun hat, der Vortrag ungefünftelt, ohne allen 
Schmuck und MWeitläufigfeie, mit folden Wörtern und 
Ausdrücken ergählet werben müfle, die ihm bie erforderlis 
che Deutlichfeit geben, ohne was auszulaſſen, was ans 
zuführen nöthig if. 

Berichte, melde in bloßen Erzählungen ber vorfal⸗ 
Ienden Angelegenheiten und gefhehener Dinge beftchen, 
möüflen immer fo abgefaßt werden, daß fie die Thatſache 
klar und deurlih vor Augen legen. Dader ſind Br 
Grundſätze dabey zu beobachten: 
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1. Muß jeder Umfiand hiſtoriſch, kurz 
und zufammenhängend erzählt, 2. alles nad 
der Ordnung, wie fih daffelbe ereignet hat, 
dorgefragen, und 3. weder mehr nod weni- 
ger, al® wirflid zur Erzählung gehört, an— 
geſetzt werden, \ 

Noch ift Hierbey zu bemerken, daß, wenn nad) Ver⸗ 
fehiedenheit der Ereigniffe mehrere Sachen zu einer Zeit 
einzufchalten find, jede derfelben in numerirte Abfäge ein— 
gerheilet werden foll. Sp wie auch, wenn fi der Bericht 
auf mehrere ſchriftliche Nachrichten gründer, man nicht 
allein diefelben entweder in Original, ober in Abfchrife 
mit darauf angefesten Buchftaben beylege, fondern fich 
aud darauf beziehe. Da alſo die Perfonen weſentliche 
Beftandtheile des zu erzählenden Umſtandes find, fo müf- 
fen fie genau mit ihren Vor- und Zunahmen gefegt mer» 
den, mandhmahl ift auch fogar die Beydrudung des Sie— 
Held nothwendig. Ueberdieß muß man das Jahr, den 
Tag, und nad Umftänden aud die Stunde, wenn bie 
zu erzählende Sache ſich ergignet hat, anmerken, und den 
Gegenftand eher gut überdenfen, und nicht obenhin, mie 
er einem fo ungefähr beyfällt, Hinfeßen, wenn man an 
ders deutlich feyn, und fich nicht der- Gefahr ausfegen will, 
daß man in Folge der Zeit mit fo einem gegebenen Berich— 
te, ber als ein nothwendiges Werkzeug eines zuführenden 
Berveifes angenommen wird, zu fur; fomme Man fin⸗ 
det e8 alfo nöthig, anzurathen, alle jene Umftände, bie | 
mit der zuberichtenden Sache mwefentlih verbunden find, 
auf einem halbbruchigen Bogen, bevor man es ind Reine 
bringt, zu bemerfen, Hier find vier Mufter, zwey ent» 
ı halten bloße Erzählungen, und die Ba find mit einem 
SRUOHE verſehen. 


J 
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Bericht eines Verwalters an feinen Grafen we⸗ 
gen Gewaltthätigkeit eined angeblichen Offiziere. 


Hochgeborner Reichögraf, Ercellenz, 
Gnaͤdiger Herr! 


Geſtern, als den 2oten dieſes, Abends gegen halb 6 
Uhr iſt ein Menfch in hiefiges Wirthshaus zum grünen 
Baum gefommen, und hat fih für den Lieutenant T*** 
ausgegeben. Diefer vorgegebene Lieutenant hat gleid) nad) 
feiner Anfunfe zu dem Richter gefhicht, und mid zu ru> 
fen verlanget» Als ic) und der Richter in dem Wirthe> 
hauſe erfchienen, begehrte er, daß ihm fogleih von der 
Gemeinde vier tächtige Pferde nebft! einem Wagen big 
nah N* folltegegeben werden, weil er von da Regiments— 
gelder hohlen müßte. Das ſchlechte Ausſehen dieſes Men— 
ſchen war uns verdächtig; noch mehr aber, daß derſelbe 
in unſer Dorf zu Fuß, und ohne Pferd und Wagen ge— 
kommen war. Wir wurden dadurch veranlaſſet, zu arg⸗ 
wohnen, daß hierunter ein Betrug könne verſteckt ſeyn. 
Der Richter unterließ nicht, zu fragen, wo er denn ſei— 
ven Vorſpannpaß hätte, und ſetzte hinzu: Wir dürfen oh— 
ne dieſen, vermöge kaiſerl. Verordnung, niemanden eini= 
ge Vorſpann geben. Ueber dieſe Frage ward derſelbe der— 
geſtalt entrüſtet, daß er ſogleich ſeinen Degen entblößte, 


und dem Richter einen gefährlichen Dieb im Kopf bey— 


brachte. Ich, nebſt einigen gegenwärtigen Bauern be— 
mächtigten und fogleich ſeiner Perſon, und nahmen ihm 
daS Seitengewehr ab. Endlich fam um 8 Uhr Abends _ 
ein Bothe aus R* — von dafiger Herrfhaft, und vers 
langte die Ausficferung dieſes vorgegebenen Offiziers. Wir 
erfuhren von dem Bothen, daß derfelbe ein Schloſſerge— 
KU, aus Pohlen fey, daß er niemahls in Kriegsdienften 
geſtanden, fondern geftern die: Herrſchaft im gedaditen 
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Dorfe R* — beftohlen habe, Ich habe bie Auslieferung 
bis auf herrſchaftliche Verordnung verfhoben, und bitte 
daher um gnädige Verhaltungsbefehle, Ich habe indeſ— 
ſen den angegebenen Offizier bewachen, den Richter aber 
durch einen Wundarzt aus der Stadt verbinden laffen, les 
ge auch das Bandzettel bey, damit Euer Erzellenz die 
Gefährlichkeit. der Wunde erfehen können. 


2. 


Bericht eines Hausherrn an den Magiſtrat we⸗ 
gen eines verabten Diebſtahles und dabey geſchehener 
— Mordthat. 


Loͤblicher Magiſtrat! 


Heute Nacht iſt in der — — Straſſe in meinem Haus 
fe R*— zu ebener Erde linker Hand im Stalle ein Raub— 
mord ausgeübt worden. Mein Gebienter, der dem Kut- 
fher um halb 7 Uhr Morgens fagen follte, daß er die 
Pferde befhlagen zulaffen habe, entdeckte am erſten diefe 
. gräuliche That, Als er zum Stalle kam, fand er die Thü— 
ve deffelben zu, aber nicht verſperrt; er machte fie auf, 
- und rief den Katfiher. Als er aber Hineinfah, fand er 
ihn. bey den Pferden liegen, und im Blute ſchwimmen, 
welches noch ganz frifh war, woraus man mil Zuver⸗ 
ſicht ſchließen kounte, daß die That gegen Morgen müſſe 
ausgeubet worden ſeyn, der Bediente kam ganz erſchro— 
cken zu mir, ich ſchickte nach der Wache, daß fir zur Ber 
fhauung des Ermordeten Anftalt machte. Indeſſen wur— 
de Larm, und unter der Menge der Herbeygelaufenen war 
ein Kutſcher, der ausſagte; daß dir Entleibre g.ftern auf 
die Nacht mit noch vier andern Kutſchern, die er alle fenne, 
im Keller beym — — gervefen, wo ihnen der Ermorde— 
te erzähle habe, daß er fih 395 Gulden erfpart, und bey 
fih im Stalle hatte , felbe in ein Spital geben wolle, 
damit er, wenn er einftens Altershalber nicht mehr folte 
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dienen können, von dort aus ernähret würde. Er ſey 
darauf weggegangen, und wiſſe nicht, was noch weiter 
geſprochen worden, oder geſchehen ſey. Indeſſen kam die 
Beſchau, und man ſah aus den fünf Wunden, wovon der 
Ermordete drey im Kopfe, die andern zwey im Unterleibe 
hatte, daß ſie ihm mit einem Hirſchfänger, weil ſie ſehr 
breit find, muſſen gegeben worden ſeyn. Der Kaſten, 
ben er hatte, war gewaltſam eröffnet, und man fand bey 


Durchſuchung deffelben Feinen Kreuzer Geld, und folglid, - 


wenn dag wahr ift, mas der Entleibte Tages vorher ger 
fagt hat, fo find diefe 300 Gulden von dem Mörder ge: 
nommen worden; aucd gehe noch der Livreehut, ‚Hemden, 
und eine gelbe mit drey Finger breiten goldenen Treffen 
befegie Pferdedecke ab. Der Hausmeifter begeigt, daß der 
Ermordete geftern um halb eilf Uhr allein nach Haufe gefome 

men fey. Heute früh habe er das Hausthor eröffner,aber 
nachher nicht das geringfte Gefchrey gehört, ungeachtet ee 
nicht mehr fchlafen gegangen, und ganz nahe am Stalle 
feine Wohnung habe. Wenn man einen Verdacht in dies 
fem Falle auf jemand werfen follte, fo dürfte er auf bie 
vier Kutſcher fallen, die einer befondern Aufmerffamfeit 
würdig wären, wovon ber eine da — * andere dort — 
u. ſ. w. Im Dienſte ſteht. 


3. 


Bericht — —— den Magiſtrat 
wegen Abfließung des Waſſers im Hof. 


Ich beſitze ſeit neun Jahren das in ber Steingaffe 
liegende Haus Nro. 135 ohne daß ich während dieſer Zeit 
mit meinem Nachbar Händek gehabt hätte. 

Es iſt befannt, daß der ehemahlige-Befiger bed RN” 
Hauſes, der vor einem Jahre verſtorbene Herr H*’der Hann 
nicht mar, ber. fid) feine Rechte Franken oder verfürgen ließ. 
Aber es ift demfelben doch nie eingefallen, mir ben Ab⸗ 
fluß dee ——— von meinem Hofe durch ben feinigen ſtrei⸗ 
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tig zu machen oder zu verhindern. Vielmehr iſt er immer 
Bereit geweſen, ihn zu befördern, ſobald ich darüber klagte, 
daß der Abfluß. gehemmt wäre, Gobald als Hr, D* Bes 
figer. des Hauſes geroorden war, fo zeigte fih gleich feine: 
Neigung zu Zank und Unfrieden Dadurch, daß er ſich wei— 
gerte, mir Vorfluth zu verfhaffen, und. ich, um nicht 
MWeitläuftigfeiten zu machen, durch meine Leute die Rin— 
ne auf feinem Hofe aufräumen laffen mußte, um das Waf- 
fer auf den meinigen log zu werben. Ich will nicht daran 
denken, daB er oft die Rinne verfiopft, und dann. meinen 
Leuten grob begegnet Hat, wenn fie hingefommen find, 
feinen Hof zu reinigen. So iſt e8 mir bisher gegangen. 
Aber nun bat er gar an ber Stelle, wo die Rinne, wel- 
he das Waffer von unfern beyderfeitigen Höfen auf bie 
Gaſſe führt, ein Gebäude hingefegt, ohne auf den Ab— 
flug Rückfihe zu nehmen, Außerdem hat er.feinen Hof 
an der Seite erhöhen laffen, fo daß nun fein Hofwaſſer 
zu mir burchfließt, anflatt daß er dag meinige aufnehmen 
folte, Sch leide darunter I) indem der Zaun, welcher 
unfere beyderfeitigen Höfe ſcheidet, und welchen id) halten 
muß, dur den Anfhuß des angefammelten Waſſers leich- 
ter anlaufer, und öftere Reparatur bedarf, 2) indem 
das im Sommer faulende Waffer unangenehm und unge 
fund it. 3) Wegen der Unreinlichfeit, welche befto bes 
trächtlicher ift, da bey flarfen Negengüffen das Waſſer 
felbft ing Haug hineintritt; denn auch die Dachtraufe mei— 
nes andern Nachbarn füllt mir als eine Servitut zur Laſt. 
4) Wegen des Schaden, den meine Gebäude am Funda⸗ 
ment dadurch nehmen können. 

Mir iſt nicht bekannt, aus welchen Sränden fih Hr. 
D* zu foldem Unfug für berechtigen hält. Denn mir gibt er 
ſtatt aller Gründe die Antwort; ein jeder könnte ſehen, 
wie er fein Waſſer los würde; wollte ich das feinige auf 
meinem Hofenicht leiden, fo möchte ich DENE daß 
es nicht durchflöße. 
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Meine Befugniß des Wafferabfluffes durch des Hrn. 
D* Hof beweife ich 1) aug der Natur der Sache, auß der 
Anlage meiner Haus- und Hofgebäude.  Diefelben find 
ſchon über achtzig Jahr alt, und nirgends findet ſich eine 
E pur daß beym Bau auf einen Abfluß Rüdfiht genom— 
‚men wäre, oder daß das Waffer irgendwo feinen. Gang 
genommen hätte. Der Hof. ift vielmehr von allen Sei: 
ten nad dem Orte hin, wo ber Abfluß nad) dem Hofdes 
Hrn. D* bisher burchgegangen iſt, abfhüfftg gepflaftert; 
und der Zaun iſt auch dafelbft unten aus gehölt, um bem 
Abfluß defto mehr Freyheit zu laſſen. 

2) Aus der Regierungs = Verordnung vom Iten 
September 1784, worinn dieſes Abfluffes ausdrůcklich 
erwähnt wird. 

3) Aus beyliegenden Grundbuchsextracte von dem 
Haufe des Hrn. D* worin die Servitut des Abfluſſes mei— 
nes Waſſers unter die Laften gerechnet wird, welche auf 
feinem Haufe haften, 

4) Durch unvermwerflihe Augengeugen, den Zimmer— 
meifter N*, meldier den. Zaun nen gebauet, dem Taglöhs 
‚ner 3*, welcher bey dem feligen H* lange Jahre ale Brau= 
knecht gedienet hat, und dem Strumpfwirker T*, mwelder 
bey meinem Vorbefiger gelernt, und bange Jahre als Ge⸗ 
ſell gearbeitet hat. 

Laab, * Bten May 1790. | 
Johann Simon. 


FF J— — 
Bericht eines Magiſtrats an das Kreisamt we 

| gen Selbftentleibung einer Weibsperfon, 
Loͤbliches Kreisamt.! ur 


Sn dem unweit — — liegenden Dorfe N. N. hat 
fid die ı zjährige Tochter deg bemittelten Bauers, Nah— 
mens ", an dem Shore einer Scheune erhengt, von wife 
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chem gewaltſamen Entſchluſſe man dieſes die Urſache zu 
feyn vermuthet, weil der Sohn des Schaffners, mit dem 
fie in wenig Tagen getraut werden follte, zum Goldaten 
ift ausgehoben worden. Nach der von dem obrigkeitlichen 
Amtmanne gemachten Anzeige ward ſie von ihrem Bruder, 
einem Knaben, zuerſt wahrgenommen, der durch ſein Ge— 
ſchrey mehrere Leute herbeygezogen, noch da die Unglückli— 
che mit heftigen Zuckungen gegen den Tod kämpfte, und wahr— 
ſcheinlicher Weife hätte gerettet roerdben Fönnen, wenn je— 
mand von den Umftchenden dag Stricklein, moran fie 
hing, abgeſchnitten hätte, Ungeachtet aber alle Anwefins - 
be, worunter felbft ein Verwandter des Mädchens, und 
Geſchworner der Gemeinde war, erbärmlic wehklagten, 
fo hielt doc) das allgemein unter dem Landvolf herrſchen— 
de Vorurtheil, daß derjenige, welcher einen Erhängten 
nur berührt, unehrlich werde, jedermann ab, der £eiden= _ 
den die leichte Hülfe zu leiſten, welche, als der DOrtsdis 
rurgus mit dem Amtmanne herbey fam, zu fpät war. 

Es beſteht zwar ein Geſetz, welches denjenigen, ber 
einen Erhängten zuerft anfihtig wird, den Strick abzu— 
fdneiden verbindet. Uber die Umftände ber Angezeigten 
bemweifen die Kraftloſigkeit dieſes Geſetzes, und daß dag 
‚Mitleiden, ja öfters felbft.der Zug der Verwandtſchaft ge— 
gen ein eingewurzeltes Vorurtheil zu ſchwach find, welches - 
zwar feine fhädlihe Folgen nicht oft zu äußern fühle, 
aber in Anfehung des Gegenftandes wichtig genug ift, um 
Die öffentliche Aufmerffamfeit, fowehl der Menſchheit alg 
der Religion, auf ſich zu ziehen. Ein befferer Unterride 
bed Volkes würde den Grund zur Augreutung deffelben les 
gen, aber der gereigte Eigennug, und ie einem gewiſſen 
Verſtande die Ehrbegierde das übrige vollenden müffen. 

In diefer Abſicht ſchlägt man allerunterthänigft vor, 
das ıtend Seelforgern auferlegt werden möchte, in dem 

Volksunterrichte zu erklären: der in einem ſolchen Falle zu 
Jeiftende Beyftand fey eine Pflicht, und die Unterlaſſung 
defielben geroiffer Maßen eine Theilnehmung an dem 
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Morde desjenigen, den man moch häfte retten können. 
2tens, daß demjenigen, welcher darthun würde, einem 
ſich felbft Erhängenden abgefchnitten, und dadurch am Lex 
ben erhalten zu haben, tie nähmlihe Belohnung von 25 
fl. zugefichert würde, welche nach den beftependen Geſe— 
gen jeder erhält, der jemand aus dem Waſſer zieht, Ztens 
endlich um die Furcht der Ehrlofigfeit durd den Gegenfag zu 
befämpfen, mit der Geldbelohnung noch die Verheißung 
zu vereinigen, daß der Erretter eines Erhängten, wenn 
er eine Mannsperſon ift, und bie übrigen erforderlichen 
Eigenfchaften hat, bey der nächſten Gelegenhelt unter die 
Geſchwornen der Gemeinde, oder ben Magiftrat aufges 
nommen werden fol, ' 








Dritter Abſchnitt. 


Wie die Bittſchriften zu verfaſſen. 


Eine Bittſchrift iſt ein ſchriftlicher Aufſatz: worin je⸗ 
mand von einer mindern Claſſe bey den Höhern etwas zu 
erhalten ſuchet. Dieſe Bittſchriften betreffen nun entweder 
eine Sache, die bloß von des andern Gnade und Güte abs 
hänget, oder die er zu fuchen berechtiger ift, und in Ans 
fehung welcher er. die Gewährung der Bitte durch ange» 
führte Gründe zu bewirken trachtet. | 

Die eigentlichen Beftandeheile einer Bitefchrift find» 
die Beranlaffung, die Bitte und die Gründe, 
wodurch die Bitte unterflüget wird, Meil bie Bitte 
und Berveggründe die wefentlihften Eigenfchaften der Bitf- 
ſchrift find, fo gehöre fie hauptſachlich zur Gattung der 
Beweifenden Yuffäge, 
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Die Veranlaffung ik manchmahl zugleich auch 
ber Bemweggrund des Geſuches. Die Aerzte haben 
z. B. einem Rathe ven Gebrauch des Karlsbades verords 
net. Grund und Veranlaſſung, die Erlaubniß zur Reis 
fe zu bewirfen, find bier eined. — Die Veranlaffung ift 
ein Vorfall, der befannt, aber von der Art iſt, daß 
er mit wenigen Worten einfließen Fann; wie 5. B. indem 
Geſuche um eine Bedienung‘, die durd) B eförderung, 
durch Todfall offen geworden. Auch kann der Vorfall 
von einer ſolchen Beſchaffenheit ſeyn, daß er eine genaue 
Erzählung von Umſtänden fordert, von Umſtänden, 
die mie den Gründen und mit dem Geſuche felbit zu— 
fammenhängen, und ihm mehreres Gewicht geben; die 
» benn aber auch bey fo einer Gelegenheit forgfältig und in 

möglichfter Kürze und Bundigkeit angeführt werden müfz 
fen. 
Die Bitte Fann entweder einfach feyn, oder 
mehrere Theile enthalten, die aber nur. dann in einer 
Bitefchrift vorgetragen werden, wenn fie unter fih Ver— 
bindung, das if: wenn fie ſich auf einerley Ber 
weggrüde fügen. Abgefonderte Puncte fordern a b= 
gefonderte Auffäße, worin fie vorgetragen wer— 
ben. 

Die ehemahis üblihe Form der Bittfchriften war fo, 
daß die Beweggrümde vorausgingen, und dag Ges 
fud am Ende nachkam. Der Schriftfteller, welcher ſei— 
ne Schriften ordentlich verfaffen wollte, entwarf fich eine 
Sfizze zu berfelben in Form einer Schlußrede, die 
den Eingang zum Dberfage, die Griinbe zum Un— 
terfasse hatte, und dann zum Schlußfage dag Ger 
ſuch. | 

Wäre dieſe Geftalt der Bitefchriften nicht durch . 
ein Geſetz abgeändert worden, fo würden Sienodimmer 
nad) diefer Theorie verfaffet werden; fo aber wird in ber 
- Verordnung vom 2ten Jänner 1782 gefagt: Se. Maj. 
fanden für nöthig, „den Bittfchriften eine ſolche Geſtaͤlt 
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Borzufchreiben, melde, ohne dem Schrifefteller die Gele— 
genbeit zu benehmen, alles anzuführen,, was immer bag 
Gefuh begränden kann, ihm nur den Weg zu Ermeitee 
rungen und Wiederhohlungen abfchnitte, als wodurch den 
Gründen nichts an Gewichte bepgeleger, der Auffas aber 
oft verworren, und unendlich gemacht, wenigſtens ale 
Mahl unnöthig verlängert noird.‘ Sm diefer Stelle fin= 
det man die Urfache, welche den Regenken zur Abänder 
rung in den Bittfhriften beroogen, nähmlid) die unnüe 
Ben, verlängerten Ermweiterungen und Wie— 
derhohlungen abzufchaffen, welche mehr Eckel als Ber 
‚weggrund den Bittenden zu mwillfabren erwecken... Man 
fiehe zugleich das Mittel, daß biefen Verlängerungen 
entgegengeſetzt wird, nähmlich: „‚einceigene Form, welche 
den unnöthigen Verlängerungen den Weg abfchneidet, und 
ben unermüdeten Ausfchweifungen der Schreibart Schranz 
ken ſetzt. Ueberhaupt hatte der geſchwätzige Schriftver- 
faſſer bey der ehemahligen Form der Bittſchriften durchaus 
pffenes Feld zur Weitläuftigfeit, beſonders war der Ein— 
gang durch feine Weitfchmweifigfeit öfters fo unverftändfich, 
daß man nah Durchleſung deffelben nide wußte: was 
- man gelefen hatte: Alle diefegeroöhnlihen Eingänge und 
Schlußformeln ſammt allen den fogenannten Eurias 
lien fallen in der neuen Berfaffung ‚weg, bey welcher 
nur daß bleiber, was zur Leitung des Gefhäfts. unente 
behrlich ift, nähmlich: 

Von aͤußen: die Benennung der Behörde, an 
welche die Bittſchrift geht, und zwar; iſt es bie. Perſon 
des Monarchen: an Se. Majeſtät. Die Benennung 
wird auch den Hofſtellen gegeben, welche in Auffägen 
durchaus, wie der Regent behandelt werden. An die 
Länderſtellen heißt die außere Benennung» Guberni— 
um N, Regierung N., Landeshauptmann— 
ſchaft N, und fo an bie Landerſtellen untergeordneten 
Dberämter, Kreisämter, Landesalteſte, Magiſtrate u. dgl. 
Oberamt N. N. Kreis amt N. N. 
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In elnigem Abfkande von diefer Auffchrife kommt der 
Zauf = und Zunahmen des Bittfiellers mit 
dem DBeyfage feines Standes, Amtes oder fonft 
feiner Befhäftigung famme den Wohnort deſſelben. Noch 
tiefer endlich mit etwas zur linfen gelaffenem Raume, 
wird die Rubrif des Geſuches geſtellt, bey welcher 
Die Berordnung ausdrücklich erinnert, daß fie ohne bey- 
gefügten Demweggrunde, fo fur; als mög— 
lih, zufammengezogen feyn foll. 

Bon innen find alle Förmlichkeiten auf fehr weni— 
ge herabgefegt. Die Anrede oder die Titulatur fol 
- abermahl in der einfachen Benennung ber Behörde 
beftehen, mit dem Zufage eines einzigen Ehrerbietungs— 
. worte®, an ben Monarden, und Hofſtellen, Eure 
Majeftät! an die Gubernien und alle Stellen, welche 
mit landesfürftlihen Präfidien und Rathen befegt 
find: Hodhlöblihes Gubernium! Hodlöbli- 
he Landrechte u. ſ. w. An die untern Aemter, Mas 
giftrate, Grundgerichfe, Löbliches Kreisamt, Lö bs 
lidher Stadbtmagiftrati u.f.w. 

Am Schluße zur Rechten wird der Rahme unter» 
zeichnet, doc unbegleitet von allen den big jetzt üblichen 
Beywörtern, alleruntertbänigft. aller gehor— 
famft,.u, d. gl. Am Schl:Be zur liufen Seite ab.r iſt 
anbefohlen, den Drt, wo fih der Scriftiteller tefins 
bet, und den Tag, da er jeine Schrift einreicht, beyzus 
rücken. 

Der Inhalt der Bittſchrift wird halbbrächig 
auf der rechten Spalte, das iſt, auf dem Bug— 
theile, ſo dem Schreibenden zur — liegt, ge⸗ 
ſchrieben. 

Statt der bey der vorigen Form der Bitefchriften 
zum Grunde gelegten logifchen Echlußrede ift bey der. 
neuen bie fogenannte oratorifche angenommen; das iſt 
dag Gefud, oder der Schlußſatz muß vorasgeben, 
und bie DBemeife oder Vorder füge folgen, Eine ſolche 
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Ordnung nähert Ah auch mehr dem natürlichen mriinoli- 
chen Bortrage des Bittenden. Iſt derfelbe Erin tödtender 
Plauderer, fo fängt er mit der Bitte an, und fage dann 
bag, worauf er feine Bitte gründet, 

„Wo immer (ſagt die Verordnung) das Gefuch 
aus klaren, nicht verwickelten Anläßen entfpringe, wird 
mit Hinweglaffung aler Eingänge unmittelbar mit dem Ge⸗ 
ſuche angefangen; in genen Fällen aber, wo verwickelte 
Umftünde zum Grunde liegen, fann zu. mehrerer Auffläs 
rung der Sache, die veranlaffende Begebenheit, dag ſo⸗ 
genannte Factum, vorausgeſchicket werden, Dem Geſuche 
folget in einem neuen Abſatze der Beweggrund, auf wel— 
chen es geſtutzet wird, oder wären mehrere Beweggründe, 
ſo ſind dieſe nach der Reihe, jedoch ein jeder in einem eige⸗ 


nen numerirten Abſatze zu ſtellen, womit die Buͤtſchrift 


vollendet ift.” 
Die einfachſten Bittſchriften ſind diejenigen, wo die 
Beranlaffung zugleich auc der Beweggrund des 
Geſuches wird: z. B. Die Aerzte haben einem Rathe zu 
Herftellung feiner Geſundheit eine Neife nach Pifa verordnet; 
Diefe Bittſchrift und folgende find in einem einzigen 
Satze N 


— 


I. 


Bittfchrift.eined Hofraths an Se. Majeſtit, um 
| verreifen zu dürfen, 
Euer Majeftät! 


Unterzeichneter bittet um Erlaubniß, nad beyliegen- 
ber Anordnung der Aerzte zur Herſtellung ſeiner Geſund⸗ 
beit auf ſechs Monathe nad Piſa reifen zu dürfen, 

N 


t 
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2. 


Bittſchreiben eines Hoffefretärs, um wegen eis 
ner Erbfhaft außer Land zu geben. 


Ew. Majeſtaͤt! 


Unterzeichneter bittet um die Erlaubniß, auf drey 
Monathe nach N. In Sachſen reifen zudürfen, um die ihm 
laut beyliegenden Teſtaments aus zuges e Erb⸗ 
ſchaft zu erheben. 

N. N. 


Br Ä 3. | 
Bittſchrift eines: jungen Mannes an, die Lanz 
besftelle um einen Acceß allda, 
Hochlobliche n. d. Landesregierung! 
Unterzeichneter bittet, nachdem er laut neben foms 


mender Zeugniffe, die vorgefchrichenen Studien vollendet 
bat, ihm bey dem — — den Acceß zu verleihen. 


4. 
Vittſchrift eines Raitoffiziers an die k. k. ver⸗ 


einigte Hofſtelle um Verabfolgung laut Rechnung 
ihm gebührenden 50 fl. 


K. K. vereinigte Hofſtelle! 


Unterzeichneter bittet um die Auflage an — damit 
ihm die, laut beygelrgter richtiger Berechnung. noch gebüh⸗ 
renden 50 fl. verabfolget werden. 

- Schon etwas zuſammengeſetzter iſt eine Bittſchrift, 
wo die Veranlaſſung won den Beweggränden 
verſchieden, doch ein Umſtand tft, der eben feine Ausein⸗ 

anderfegung fordert, Diefer Umſtand muß zwar nicht über 


* 


gaugen werden; da et aber In wenigen Worten mit einge⸗ 
ſchloſſen * kann, fo macht er keinen abgeſonder— 
ten Theil bes Aufſatzes aus. Es iſt z. B, ein Beamter 
geſtorben, deſſen Wittwe eine Penfion ſucht. Der Top 
des Mannes iſt die Veranlaſfung; dennoch wird bie 
Bittſchrift nur zwey Theile haben, u die Bitte 
und den Beweggrund. 


5. 
Bittſchrift eines Adelichen an Se. Maicpät um 


‚ Yafnchmung feines Sohnes in die f, £, RANK 
Nitterafademie, 


Euer Majeſtaͤt! 
— Unterzeichneter bittet um die allerhöchſte Gnade, ſei⸗ 
nen Sohn Joſeph N., einen Knaben von 8 Jahren, ber 
im Leſen und Schreiben, wie auch in der Normalfchule 
und ben Anfangsgründen der lateiniſchen Sprache laut 
Beplagen unterrichtet iſt, in die k. k. Therefignifche Rit- 
terafademie gegen bie gersöhnliche baare Bezahlung von 
100 fl; anzund aufzunehmen, und die Auflage an bie 
en ergehen zu 5 


| | 6; ng 
Bittſchrift einer Wittwe an das mäbr. fchlef. 
Guberniun um eine Penfion. | 
Hochloͤbl. mähr. fchlef. Gubernium! 
Unterzeichnete Wittive des vor Menigen Tagen vers 


fiorbenen — bitter, ihr, Penſionsgeſuch an St. Majeſtüt 
günſtig zu begleiten. | 

Indem ihr Mann durch — Jahre bey dieſer hohen 
Stelle gedienet, mithin fie auf die normalmäßige Penfion 


den rechtmäßigen Anfprud) hat. 
| Pp 2 
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Am dieſe Fälle gu vermehren, will ich annehmen, daß 
die Bittſtell erinn noch mehrere Gründe für ſich anzuführen 
babe, und ihre Birefhrift fey unmittelbar auf die Lan— 
desregierung gerichtet, dann'werben die Beweggründe mit 
1, 2, 3 u. f. mw, unterſchieden. u 

Unterzeichnete des vor einigen Tagen geftorbenen Kanz 
zelliften hinterlaſſene Wittwe bittet um Verleihung ber nor= 
malmaßigen Penfion, wozu | 

1.’ die 47 Dienftiahre des Verſterbenen, ihr den ge 
gründeten Anfpruc geben. N 

2, Hat ihr feeliger Mann fünf unverforgte Kinder, 4 
Mädchen näahmlid) und einen erft neunjährigen Kna— 
ben binterlaffen. ur 

3. Megen ihrer vom Alter, von vielen, Krankheiten 
und erlittenen fehrseren Drangfalen ganz zu Grunde 
gerichteter Geſundheit, iſt ſie ſich etwas zu erwerben 
auſſer Stand geſetzt. 

4. Endlich beweiſet das beyliegende Zeugniß des Grund⸗ 
gexichtes, zwar ihren und ihrer Familie jederzeit un⸗ 
kabelhaften Wandel, zugleich aber auch, daß ihr 
von ihrem Manne fein Vermögen zugefallen, mit— 
bin fie in die bemitleidenswärdigſten Umftände vers 
ſetzt iſt. | 


A — 
Bittſchrift eines Pupillen an den Stadtmagiſtrat 
um Nachficht der Jahre, die ihm noch zur Groß— 
| jährigfeit fehlen. 


Loͤbl. S’adt- Magiftrat! 
Unterzeichneter hat 1. laut Taufſchein A, dd, 7. Of: 
tober 1774 dad 23. Jahr zurchgelegt. 
2. erp-obt dag Zeugniß B feines Lehrherrn, daß er 
fich gut auffohre und allerdings die Fähigkeit befige ſich 
und fein Vermögen felbit zu verwalten, 
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3. Biethet ih ihm eben jest eine ſehr vortheilhafte 
Handlungsverbindung mit dem Herrn N. in N. an, er 
bittet daher 

Ein löbl. Magiſtrat gerube ihn für Großjährig zu 
erflären, und diefermwegen mit Zuziehung feines Vormun— 
des — N. N. eine baldige Tagfarung a 

Re 


Anhaltungsſchreiben um eine Schufftelle 
Hochloͤbl.k.k. n. d. Negierung! 


Bey der Wiederbefegung der Schullchrerftele zu N. 
wünſcht die Aufmerkfamfeit einer hohen Etelle ein Mann , 
gu erregen, ber laut Beylagen A. B. C. D. nachdem 
er 4 Jahre an dem Lyzäum zu L. Philofophie und Theo— 
logie findiert, und dag pädagogifche Eramen beftanden 
hatte, fih drey Jahre hindurch laut Zeugniß E. in der 
‚Familie des Hofrath R. mir der praftifchen Padagogif 
befhäftigte, und für die Zukunft einen angelegentlicheren 
Wunſch kennt, als die in diefem Felde eingefammelten Er- 
fahrungen in einem ausgebreiteten Wirkunggfreife anzu 
menden, und die Wirme, die er fir dag Erziehungsgee 
ſchäft in fih unterhält, auf einen höhern Kreis ho ffinungs- 
voller Jünglinge zu übertragen. Er hoffet daher Eine 
hohe Landesſtelle werde auf ſeine Bitte gnädige Recßqht 
nehmen. 

N. N. 
9. 
Bittſchrift eines Taglöͤhners an.den Magiſtrat 
um Verſorgung. 
Lobl Magiſtrat! 


“Bor einem halben Jahre Hatte Untergeichnettr das 
Unglück, bey feiner Arbeit auf einem Mauergerüſte ben 
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rechten Arm su brechen. Die Sorglofigfeit oder Unwiſ— 
fenheit de dazu berufenen Wundarztes und bie bey ſei— 
nem nahrungslofen Zuftand ermangelte Bequemlichkeit verz 
urfachte, daß die Cur mißlang, und er jegt zu aller Arbeit 
untauglih ik. Sein Weib iſt nicht vermögend, für ihn 
und feine 5 noch unerzogene Kinder, wovon das ültefte 
erft 12 Jahre alt ift, und ſchon über 2 Jahre an einer 
aus zehrenden Krankheit liege, hinlänglichen Unterhalt 
zu verdienen. Der größfe Mangel, dag äußerſte Elend 
umgibt ihn und feine Familie gang, und alle Morgen 
wird die Noth größer. Mit Thränen, die der Nothlei— 
dende, der Nahrungslofe meint, wagt Unterzeichneter um 
gnädige Verforgung'zu bitten, und getröſtet ſich durch fer- 
ne wahthaft vorgeſtellte Armuth ſie zu erhalten. 
Unterthänigſter N. N 


10. 


Bittſchrift von einem jungen Manne an einen 
Winiſter um eine Kanzelliftenftche. 


- Euer Ercellenz, 
Gnädiger Herr! 


Wenn Unterzeichneter e8 gegenwärtig wagt, Hoch— 
benenfelben eine unterehänige Bitte vorzutragen, fo tft es 
lediglich Dero allgemein verehrte Huld und Gnade; rel: 
che den Muth dazu eingibt. Es ift durch den kürzlich er⸗ 
folgten Hintritt des ſel. G* die Stelle eines Kanzelliſten 
in der Regierungskanzelley erledige worden. Da er nun 3 
Sfahre lang in diefem Departement als Acceffift gearbeis 
tet, und fich mit jeder Art der dahin einfchlagenden Ger 
(häfte möglichft befannt gemacht hat, auch fein fehnlicher 
Wunſch ift, feinem Monarchen mit dem unermübdeften 
‚Eifer und Treue zu dienen, fo wagt eg Unterzeichneter, 
Ew. Excellenz andurch unterthänigſt zu bitten, ihm bie 
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. erledigte Stelle diefes Kanzelliften in der Regierungskan— 
jelley in höchſter Gnade zu ertheilen. 

Die unverbrüchliche Treue und der unermüdete Dienfte 
eifer, mit weldiem er dieſes Amt ſich würde angelegen 
feyn laffen, fol ganz der unterthänigen Ehrerbiethung, 
gleichen mit welcher er lebenslang verharret Euer Ercellenz 


a u 


IL, 


Vittſchrift eines Wirths an Se. Majeſtaͤt um 


ein ihm entriſſenes Gewerbe wieder errichten zu Dürfen, 
Euer K. 8. Apoftol. Majeſtaͤt! 


Unterm 28. May vorigen Jahres wurde Unterzeichne= 
tem die Freyheit eines beftändigen Gaſtwirthshauſes zum 
filbernen Hirſch ertheilt, um die er fih zw Beförderung 
feines dürftigen Nahrungsftandes ängftlid bewarb, Kaum 
aber hatte er fich mit allem, was zun Betrieb. diefed Ger 
werbes erforderlich ift, verfehen, fo wurde er ein Vorwurf 
der Mißgunſt, die bey einem anſehnlichen glücklichen Fort— 
gange rege wurde, Auf feinen Vater ginen gleich armen 
Mann, hatte man wegen Beyfügung verberhenen aus— 
ländifhen Weines einigen Verdacht, und dieß gab Ans 
laß, daß Unterzeichneter aug dem Vorurtheile, als wären 
Pater und Sohn einverffanden, durd die Mifgunft und 
Habfuht anderer, als gleicher Uebertreter des Geſetzes 
angeflagt, und mit gleiher Strafe durch den Verluft eis 
ner. erft mit großen Koften errichteten Schildwirtbfchaft, 
unerachtet auf ihn, wie das darüber geführte Protocol 
zeigen wird, nichts Us berjeugendeg erwiefen werden fonnz 
“te, perurtheilt, 

Nun iſt es dem Unterzeichneten bey diefem einzigen 
ihm übrig gerwefenen und nunmehr werluftigten Nahrungs— 
mittel unmöglich, ſich und feine Familie vor dem gänz- 
lichen Verderben zu retten. Er nähert fih mit Thränen 
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und fleßentlichen Bieten dem Throne Ew. Maj., Ihm das 
unfhuldiger Weife entriffene wirthſchaftliche Gewerbe wies 
ber in allerhöchſten Gnaden um fo mehr angedelhen zu laf⸗ 
ſen, als er 
I. fein weniges Vermögen zu derfelben Einrichtung auf⸗ 
geopfert hat. | 
2. Die Anzahl der Gaſſenwirthe keinesweges überſetzt iſt, 
fondern der Warp und der Drt noch mehrern Wirthen 
ihr Ausfommen verſpricht, daß alfo 
3. der von den allhiefigen Wirthen gemachte Einwurf, 
als ob die Anzahl der Wirthe zu flarf wäre, von 
felbft wegfällt. 

Aug diefen Gründen hofft Untergeichneter, daß Em. 
Maj. allbefannte Iandesfürftliche Milde, die fich über alle 
und insbefondere über bürftige Unterthanen verbreitet, dag 
Flehen eines fir das Wohl der Gelnigen beforgten und 
bedrüngten Vaters ORHERREDIGNE Erpprung würdigen 
werBe, 


12. 
Bittſchrift eines armen Studenten um ein 
Stipendium, 


Ei. K. K. Apoftol. Maieftät! 


Em, Majeftit find zu geneigt, Ihre gekreuen Uns 
ferthanen gläckach zu machen, und zu gewohnt, jeden 
Ihrer Schritte durch, Wohlthun und Menfchenliebe auszu— 
zeichnen, als daß ih der Hülfbedärftige nicht ohne Furcht 
dem geheiligten Throne eines fo huldreichen Monarchen 
nähern, und fein Anliegen ungefcheut vortragen bürfte, 
, Untergeichneter gehört in die Claſſe der Hülfgbebürftigen. 
Entblößt von allem Vermögen, ald Waiſe, jedes Bey— 
ftandes von Aeltern und Freunden beraubt, ohne Ausfid- 
ten, fich felbft einigen Unterhalt: zu verfchaffen, bat er 
es dennoch gewagt, fich dem Studieren zu widmen. In— 
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nerer und untoiderfichlicher Trieb, und feſtes Vertrauen 
auf die Vorſicht, dieß waren die Stutzen, aufdie er fels 
ne ganze Hoffnung ‚baute, Und noch bis jest hat ihn dieſe 
Hoffnung nie getäufht. — Des Unterzeichneten Vater 
war 8. 8. Beamter, binterließ zwar fein Vermögen, 
aber doch dem unbeſcholtenen Muf eines rechtfchaffenen 
Mannes hinter fi. Zufrieden’ mie feinem Schickſale legte 
er noch ſterbend das Bekenntniß ab, daß erfein Glück von 
Jugend auf feinem wohlthätigen rg allein zu ver- 
danfen habe. Durchdrungen von Dankbarfeit wagt es 
Unterzeichneter diefe laudesväterliche Huld auch für fih zu 
erbitten, und daß Em, Mäj. geruhen wollen, ihn in bie 
Zahl. der Stipendiaten aufjunehmen. Der lebhafteſte Dank 
wird jebe feiner Handlungen bezeichnen, um durch feinen 
saftlofen Fleiß ſich der allerhöchſten Gnade wärbiger zu 
machen. 


13. 


Bitſchrift eines armen Handwerkers um Nach 
laß der Steuer, | 
Loͤbl. Magiſtrat! 

Umringt von Mangel und Noth, und in Ermang— 
lung binlänglicher Arbeit, mich, mein Weib und meine 
Kinder zu erhalten, zu gefhweigen, die auf. ihre Kranfe 
beiten verwendete Koften künftig beilreiten zu können, 
bleibt mir nichts übrig, ale meine bittende Stimme zu 
einem löbl. Magiftrate zu erheben, wo ich nicht allein 
den Nachlaß meiner jährliben Steuer, ſondern vielmehr 
noch Beyftand zu verdienen hoffe. Wenn ich auch meine 
wenige Sahrnißftüche zum Verkauf ausfegen,, und mid 
und meine arme Familie ganz derſelben berauben wollte, 
fo würde doch der Erlög zur Tilgung meiner Steuer nicht 
hiureichend feyn. Ih bin meit entfernt zu bieten, mo 
: Unbilligfeit oder Möglichfeit zur Abfihe läge. Aber da 


I 


602 


zu ſchweigen, wo einer verlaffenen Familie der Mangel, 
an dem fie nicht fchuld ift, auf der Stirne gezeichnet, ih— 
re betrübte Lage jedes menſchliche ‚Herz bey ihrem Anblicke 
rühr:n, und Mitleiden erregen muß, da fann ein armer 
Vater als ein thätiger,. befannter Handwerksmann auf 
die beroiefene Güte gegen die Nothleidende von einem löbl. 

Magiftrate, die Gewährung feiner billigen Bitte erwarz 
ten, und vielleicht nach einer feinen betrubten Umftänden 

angemeffenen Beyhülfe fich gerröften, bie er lebenslang mit 
dem innigfien St erfennen, und gu Sorrfegung ‚feines 
Gewerbes anwenden würde, 


| | | 14. | 
Bittfchrift eines Profefford an Se. Majeftät um 
| Vermehrung feiner Beſoldung. 
Ew. 8. K. Apoſtol. Maieftat! 


Es ſind 6 Jahre, daß Unterzeichneter das Glück hat, 
auf dem Gymnaſium zu *philoſophiſche Vorleſungen zu 
halten, und ſechs Jahre lang genießt er die angenehme 
Beruhigung, daß ſeine Bemuhungen-nicht ohne Nutzen 
geweſen ſind. Er kennt keine wichtigere und heiligere 
Pflicht, als die, alle feine Kräfte feinem Vaterlande zur 
widmen, und eben ber Stand, den er aug wahrer Neis 
gung gewählet hat, gibteihm täglich neue Gelegenheifen, 
diefe Pflichten zu erfüllen. Aber auch der thätigfte Geift 
unterliegt off den häuslichen Sorgen, drücende Bedürf- 
niffe verfcheuchen jene Heiterkeit des  Geiftes, die befon= 
berg dem afademifchen, Lehrer fo überaug nothwendig tft. 
Auch eriffe ihn das allgemeine Schickſal der. meiften feines 
Standes. Er ift arm! Wie oft wünſchte er einem auffeiz 
menben Genie, das bereinft der Ruhm feines Vaterlan— 
des werden Fönnte, fortzuhelfen, aber cigner Mangel 
erlaubte ihm niche wohlthätig zu fenn, und benimme ihm 
fpgar dig Mittel, feine eigenen Fähigkeiten mehr unb 
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mehr auszubilden. Unterzeichneter wagt nicht Ew. Maj. 
wit einer langen Schilderung feiner traurigen Lage zu be— 
helligen, er will nicht8 von feinen drey unmündigen Kiu-— 
dern, nichts von einer bülfsbedbürftigen Gattinn ſagen; 
aber an Em. Maj. landespäterlihe Huld will er ſich wen— 
ben, und vielleicht wagt er nicht zu viel, wenn er Ew. 
Maj. allerunterthänigft bitter, ihm feinen Gehalt in höch— 
ften Gnaden zu vermehren. Dit .boppeltem Eifer würde 
er alsdann den Gefchäften feines Berufes ‚obliegen, und 
ſich unaufhörlich befireben, die landesväterliche Huld ſei— 
‚nes angebetheten Monarchens immer mehr und mehr zu 
verdienen, 


Bittſchrift mit usch mehreren VBeweggründen. 


Den dem Magiftrate wäre der erfie Sekretär geflors 
ben, diefer Tod ift die Weranlaffung. zu dem Geſu— 
de um die eröfneke Bedienung, melde 5. B. bey der kanz 
desftefle eingereicher werden müßte, Es wird daher bie 
Veranlaffung in dem Geſuche mit zu erwähnch, und mag 
der Bittwerber von Berdienften für ih anzuführen 
bat; auf folgende Art zu verfaflen ſeyn. 


15 
Bittſchrift eines Sekretaͤrs an die Negierung um 


Einrückung in den Rang und Gehalt des erſten Se⸗ 
kretärs. | 


Hochloͤbl. n. d. Regierung! 

Untergeichneter bittet um die durch den Tod N. N. 
bey dem Stadtrathe offen gewordene erfte Sefretärsftelle, 
er hält fich gu diefer Bitte berechtiget, Coder) er kann zut 
Unterſtutzung ſeiner Bitte anführen, u. dgl, | 

1. Daß ihn, als den zweyten Sefretär, die Vorrüs - 
ckung im Rang und Gehalt des Verfiorbenen treffe, 


* 
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2. ‚Dat er bey —— des beyliegenden Belobungs⸗ 
dekretes die Zuſicherung einer Beförderung bey er⸗ 
fe Eröffnung erhalten. 

‚ Glaubt er fih auf die Zufriedenheit feiner Vorge— 

— und auf ihr Zeugniß zuverſichtlich beziehen zu 

fönnen , da, er durch 18 Dienſtjahre feine Pflicht 
ſtets mie allem Eifer erfullet habe. 

Käme dieſe Bitefchrift der Ordnung nah bey 
dem Stadtratbe, wo die Stelle offen geworden, einzu— 
reihen, und von diefem an die höhere Behörde zu bes 
gleiten, fo erhält der Eingang bie fleine Verände— 
derung. | 


Bölicher Stadtrath. 


Unterzeichneter bietet fein Gefuh, um Vorrückung 
in die durch den Tod N. N. bey dieſem löblichen Stabt: 
rathe eröffnete erite Sekretärsſtelle zu ver hochlöblichen 
Landesſtelle u einzubegleiten; er ‚ya ſich u.f. w. 
wie vor. 


16. 


Bittſchrift eines Muͤllermeiſters an den Stadt— 
rath um die Erlaubniß zu Erbauung einer Mühle, 


Loͤbl. Stadtratb! ° 
Unterzeichneter bietet um Erlaubniß, an dem Fluffe 
— — auf der ihm eigenthümlichen Wicfe N, eine Mahl; 
möhle mit 2 Gängen zu erbauen, indem 
I. Auf anderehalb Meilen im Umfreife Feine Mühle 
ift, welches dem ganzen Bezirke, der feine Noth— 
wendigfeit fo weit herbeyhohlen muß, fehr beſchwer⸗ 
lich füllt. 
2. Fehlet es dir nãchſten Mühle zu N, in Mitte des 
Sommers und bey ſtarkem Froſte au Waffer, wos 
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durch alfo die ganze Nachbarſchaft ſehr oft in große 
Nerlegenheir geräch ; ‚hingegen führet 

. Der — — Fluß zu allen Jahrszeiten ſtets zureis 
hendes Waſſers, ohne daß durch die neue Mähleden 
unterhalb liegenden Mullern etwas an bem Ihrigen 
entzogen würde, 

4. Endlich ift er eines Mallermeiſters Sohn, laut Bey⸗ 
lage bey der Lade zu — als Meiſter einverleibt; hat 

in —— durch 6 Jahre eine Beſtandmahle gehabt, 
und nun feine Handthierung nur wegen: Krankheit 
durch z Jahre autgeſett. 


17: 


Bittfchrift eines Buͤrgerſohnes an den Magiſtrat 
wegen des Steuerreſtes ſeines Vaters. | 


Loͤbl. Magiſtrat! 


Unterzeichneter wagt es, Demſelben wehmuthig ſt ein 
Anliegen vorzutragen, welches ihn beunruhigt. Sein Va— 
fer, der hieſige Schloſſermeiſter Gröwe, ſtarb zu Ende 
des verwichenen Jahres, und hinterließ ihm ſein mit vie— 
len Schulden behaftetes Haus auf der langen Gaſſe. Ganz 
unerfahren in den Rechten und ohne Rath maßte er ſich 
des väterlichen Nachlaſſes an, zumahl da ihm die ſchlech— 
ten Vermögensumſtande feines feligen Vaters gar nicht . 
befannt waren, Auf ein Mahl drangen bie ſämmtlichen 
Gläubiger auf ibn ein, und verlangten von demfelben bie 
Bezahlung, doch waren fie zu gutdenfend, umihn ganz uns- 
glücklich zu machen. Sie gingen einen billigen Accord mit 
ihm ein, fo glückte eg ihm, einen unvermeidlichen Con— 
kurs zu entgehen, Aber noch ift er nicht ganz g’fidyere, 
Bon einem löblichen Magiftrate hängt es nunmehro ls 
diglih ab, ob er glücklich oder ungsäcklih feyn fsll, Un— 
ter ben nachgelaffenen Schulden ſeines Waters befinden ſich 
auch anſehnliche Steuerrefte, Die bey dem jegigen allges 
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meinen, Verfall des Nahrungsſtaudes nach id nad auf⸗ 
gelaufen find. Sol er dife ohne aller Nächſicht abtra— 
gen, foift es um ihn gefchehen, und er muß mie Schimpf 
und Schande Haus und Gewerb verlaffen, und mir feinem 
Weibe und Kindern den Bettelftab ergreifen: Dod un: 
möglich kann ein löbl. Magiftrat fo flrenge mit einem ges 
treuen Bürger verfahren dersganz unfhuldig in bieſes Laby— 
rinth geführt worden if, Er wagt vielmehr mit Zuver— 
fiht die gehorſamſte Bitte: 

Ihm an diefen rückſtändigen Steuerreſten einen be⸗ 

trächtlichen Erlaß gatigſt angedeihen zu laſſen. 

Die ſchon fo oft gegen Nothleidende geäußerte Gü— 
te, und die ruhmwürdigen Geſinnungen, welche die ganze 
Bärgerſchaft verehrt, laſſen ihn um ſo mehr gnädige Ge— 
währting hoffen, je mehr er mie ungeheuchelter Hochach— 
fung iſt. 


‘ 


r 18. I 
Bittſchrift eines Muſikus um einen aitchendienft— 
Loͤblicher Magiſtrat! 


| Es iſt durch den Tod des feligen Herrn Organiſten in 

ber Kirche zum heil, Aegidins die Organiftenfielfe erledi— 
get roorden. Untergeichneter erlaubt fih unter den Coms 
petenten zu diefer Stelle gu erſcheinen. Er hat, wie eis 
nem löblihen Magiftrate nicht undefannet ſeyn wird, ſeit 
8 Jahren in hiefiger Stadt fowohl in den Anfangsgrüns 
den der Wiffenfchaften, als aud in der Mufif Unterricht 
gegeben, und darf ſich (hmeicheln , die zu diefem Dienfte 
erforderlichen Kenntniffe zu befigen. Als ein hiefiges Stadt: 
find, und da er bey zunehmenden Sjahren gern eine ges 
wiſſe Verforgung zu haben wünfchte, bittet er einen kobl. 
Magifrat 
Ihm die erledigte Organiftenftelle an ber Pfarr⸗ 

kirche zum heil. Aegidius gnädig zu verleihen. 


‘ 
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Er wird ſich jederzeit zur mefentlichen Pflicht machen, 
diefem Amte mit aller nur möglichen Treue, allem Fleiß und 
größter Pünctlihfeit vorzuftehen, die ihm dadurch erwie⸗ 


fene Gnade mit dem dankbarſten Herzen zu erfennen, und 


lebenslang mit der vorzüglichften Hochacht Ag und Erge⸗ 
benheit ſeyn. er 


> = 46; | 
Bittſchrift einer armen Wittwe an den Kriegs⸗ 
prüfidenten wegen koslaſſung ihres Sohnes. 


Euer Excellenz, 
Gnaͤdiger Herr! a — 
Geruhen Hochdieſelben dem tiefften Schmerze, der 
die Unterzeichnere barmiederbeugt, einen Blick des Trofieg 
Und ber Gnade zu fhenfen, | 
Sie ift die unglückliche Wittwe eines vor 21 Jahren 
in der äußerften Armuth verflorbenen Tagloͤhners. Er Bin- 
terließ ihr 7 unerzogene Waiſen, und babey nichg dag ge- 
rin gſte, wovon fie ſich mit ihnen hätte ‚ernähren können. 
Doch half ihnen der Allgütige, und fie. brachten fih,, ob— 
gleich oftmahls ſehr kummerlich dahin. Sechs ihrer Söhne 
fanden in Dienſten Sr. Maj. unferg allergnädigſten Lan— 
desfürſten ihren Unterhalt. Aber in dem 66ſten Jahte, 
einem für fie erſchrecklichen Zeitpuncte, wo fie alles Ver— 
dienſtes beraubt in ber außerſten Dürftigkeit ſchmachtet, 
trifft ſie das unerwartete Unglück, daß ihr jüngfter Sofn, 
der ihr den wenigen Fünmerlichen Unterhalt von dem Ab= 
bruche feines eigenen Verdienſtes, feinem verdienten Pied- 
lohne verfchaffte, zum Soldaten aus der Arbeit w egge⸗ 
nommen wurde. Sie hielt ihn für bie Hoffnung und 
Stüge ihres Alters, und fie leidet nun die größte Noth, 
weil ſie von ſeinem Beyſtande verlaſſen iſt. Bey Ihnen 
ſteht es, gnudigſter Herr, ihr dieſen Sohn dergeſtalt wie- 


— 
- 


608 


dee zu ſchenken, daß er in Zukunft durch feinen Fleiß ih— 
rem armfeligen Leben eine Erleichterung verſchaffen könne. 
Nach der befannten Huld und Gnade, mit weldyer 
Ew. Excellenz alle Unglücdlichen zu unterffüßen pflegen , 
darf Unterzeichgete hoffen, daß Höcftdiefelben in Betracht 
ber Lage ihrer Umftände die unterthänigſt gewagte Bitte 
nicht allzin zu verzeihen, fondern auch zu gewähren ge: 
ruben dürften, 





Wofern das Geſuch mehrere Puncte enthält, die un⸗ 
ter ſich zuſammen haften, und daher auf einerley, oder 
- auf verbundene Gründe fich ſtutzen, fo wird an der Ord— 
nung und den Theilen des Auffaßes nichts abgeändert; 
nur das die Puncte ſammtlich am Eingange vorgetragen, 
und wie die Beweggrunde mit Nummern untertheile werden 
müſſen. Der Gegenftand zu folgendem Beyfpiele ift mit 
Bedacht fo gewahlt worden, um zu einer umftändlichen 
Bittſchrift Gelegenheit zu geben... Eine Holländerinn bit: 
fet um die Erlaubniß zur Eröffnung einer Epinnfchule, 
und verlangt zugleich zu ihrer Unternehmung eine Unter— 
ſtutzung. Die Veranlaffung liege in der Sache felbft: 
Puncte des Geſuchs find mehrere. Die Gründe, find, die 
Fähigkeiten der Bittftellerinn zu bein, was fie unternimmt, 

und der Vortheil der Unternehmung. Die Unterflügung, 
welche fie zu erhalten fuche, wird als das Mittel gezeigt, 
vieſen Vortheil zu ER 


FR 2% ı Rn 
Bittichrift einer Spinnmeifterinn um Erlaubs 
niß, eine Spinnſchule zu eröffnen, | 
Euer Maͤjeſtaͤt! 
Unterzeichnete bittet, 1) ihr die Erlaubniß zu Eröffe 
nung einee Schufe zu ertheilen, worinn Mädchen von ver⸗ 
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ſchiedenem Alter gegen ein geringes Lehrgeld in der fel- 
nen Baummolle und Flachsſpinnerey unterrichtet werden 
ſollen, 2) ihr zur erſten Anſchaffung des nöthigen Ge— 
räthes uberhaupt 500 Gulden, 3) eine Wohnung nebſt 
den erforderlichen Schulzimmern in dem ohnehin unbe— 
wohnten — — Gebäude zu bewilligen, 4) für die ers 
ſten 3 Jahre einen Beytrag von 150 Gulden jührlid zu 
verſichern. 

1. Sie kann zum Beweiſe ihrer Geſchicklichkeit und eis 
ner ftets untadelhaften Aufführung die unverdäctigs 

ſten Zeugniffe vorlegen. In ihrer Jugend hatte fie 
in Holland, ihrem Daterlande, Gelegenheit, bey 
verfchiedenen Leinwand » und Batiſtmanufakturen alle 
Handgrigfe und Vortheile der feinen Spinnerey zu 
‚erlernen. Don da fam fie mis ihrer Mutter nad 
Dftindien, Mo ſie in verfchtedenen, Factoreyen der 
Geſellſchaft über den Einfauf des Baummollgefpinn= 
fies für die oftindifhen und holländiſchen Zisfabrifen 
die Aufficht geführeehat, und als fie Gefundheir hal 
ber wieder nad) Europa zurüc Fehren mußte, ward 
ihr durch 3 Jahre die große Spinnerey zu — — 
anvertraut, Von allen diefen Drten, auch von ans 
‚ bern berühmten Handelshäufern if fie mit — 
lichen Empfehlungen verſehen. 

2. Sie erbiethet ſich überdieß noch, ſowohl aus zlachs, 
als Baumwolle, Garne, von welcher Gattung es 
verlangt werden mag, vor Kommiſſaren zu ſpinnen, 
auch fonft alle Zwehfed zu heben, ob fie zu dem Un 
terrichte, den fie verheißt, bie erforderliche Gefchicks 
lichkeit befige, 

. Der Vortheil kann übrigens nicht zweydeutig ſeyn, 
welcher durch Einführung ber feinern Spinnerey den 
bereits fehr beträchtlichen Leinwandfabriken der kai— 
ſerlichen Lander, und der immer mehr zunehmenden 
- KRottonfabrifation ſowohl in der Eigenfhaft als dem 
Preiſe, mithin ſowohl von Seite 0 innern Abfas 
| 9 
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tzes, als des Ausfuhrhandeld zuwachſen würde. 
In Anſehung deſſen 

4. Die Auslagen von 500 Gulden auf Spinnrüder, 
Hecheln, Streicher, und das ſonſt nothwendige Ge— 
räth, für den Staat eine Kleinigkeit, in Anſehung 
ber. Bittftellerinn aber eine Summe ift, mie welcher 
im Vorſchuſſe zu Reben, ihre Kräfte: überfleigt, 
Menn 

5, Die Koſten der Wohnung und Zimmer zur Säule 
von der Birtfielerinn felbft getragen, mithin durch 
Vergrößerung des Lehrgeldes hereingebracht werden 
mußten, ſo würde der Unterricht für die Minderver— 
mögenden, das iſt, gerade für diejenige Claſſe zu 
koſtbar werden, für welche er hauptſächlich befftnsng 
iſt. Endlich läßt fi 

6. vorherfihen, daß Anfangs, che dag Publikum von 
dem Vortheile des angebothenen Unterrichts übergeugt 
ift, der Zugang von zahlenden Lehrlingen nicht eben 
ſtark, und die Bittſtellerinn fogar bemüſſiget feyn 
wird, um fich Zutrauen zu erwerben, arme Kinder 
unentgeldlic in die Lehre zu nehmen; auf welchen 
Salt ihr die Vorſicht empfiehlt, durch den Beytrag 
von 150 Gulden fi) wenigſtens wegen des nothdurf⸗ 
tigen Unterhalts ſicher zu ſtellen. 


21. 


Bittſhhrift an die Suppe ung 
| echt. 


a Pi N OR 


_ Unterzeichneter bittet, 1. ihm bag Bürger-und Meis 
ſterrecht als Uhrmacher in — — zu verleihen, 2. ihm bie 
Verfertigung eines eigenen Meiſterſtüches; dann 3. indem 
er auswurts geburtig, Die auswärtige Geburt nachzuſee 


be. - 
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&. ‚Hat er ſich zu feiner Kunſt durch das Studkum ver 
Mathematik und Mechanik verbreiter : - 

2, Nachdem er feine Lehrjahre zu — vollſtrecket, hat 
er in Paris und London bey den berühmteften Mei: 
fern, von denen die Zeugniffe beyliegen, fich ju pers 
fectioniren Gelegenheit gehabt; -- 

8. Gegenmwärtig iſt er durch 11 Jahre hintereinander 
bey den Meiftern N. N. in Arbeit geſtanden, und 
beyde werden ihm das Zeugniß der Geſchicklichkeit 
und anſtändiger Sitten nicht verſagen. 

4. Endlich iſt es auch allgemein bekannt, daß die gros 
Be Secunduhr auf dem Muſaum von ihm verfertiget 
worden iſt; durch welches Werk feine Kunftgefchicks 
lichbeie, deren Bewels allein die Meifterflücke zum 
Endzwecke haben, zureihend dargethan iſt; ihm aber 
als einen angehenden Kunſtler, die durch Erlaſſung 
des befondern Meifterflücked die Erfparung an Zeit 

und einer nicht unbefrächtlichen auf das Ungewiſſe zu 


bi 


machenden Auslage zum Vortheil kommen. 
Vierter Abſchnitt. 
> Bon den Teſtamenten und Codirillen. 


i. Bon den Teſtamenten. 
Der gefenmäffig,, und ungezwungen erklärte Wille 


eines Menſchen über das, was nad) feinem Tode mit ſei⸗ 


nem Vermögen geſchehen, und wer fein Erbe ſeyn ſolle, 
heißt ein Teſtament; und unterſcheidet ſich von einem Co⸗ 
| *— rt 
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dicille darin, daß erftere® die Einfegung elned unmittelba⸗ 
ven Erben enthält, leßteres aber zwar neue Vermächtniſſe, 
GSubftirutionen, und Widerrufungen ber vorher beſtimm— 
ten Legate, und andere legtwillige Verfügungen, nieaber 
die Beſtimmung des unmittelbaren Nachfolgerd im Vermö— 
gen enthalten kann, 

Wir würden zu weitläuftig werden, wenn mwir ung 
bier in die Unterfuchung einlaffen wollten, wer ein Teſtament 
machen, was für Perfonen er in felbiges als Erben einfegen, - 
oder aug welchen Urfachen er den geſetzlichen Erben davon 
ausfchlieffen darf. Wir ſetzen dirfe Kenneniffe dee bürger⸗ 
lichen Rechtes im Allgemeinen ſchon voraus; wir werden 
uns daher nur bloß mit Unterſuchung der Form beſchäfti— 
gen, nad) welcher jede legte Willenserklärung abgefaflet 
werden muß, Die Gewohnheit bat es eingeführt, dag 
die Teftamente, fo wie die Eheverträge mit der Formel : 
Im Rahmen der allerbeiligfien Dreyeinigfeit 2c, ꝛc. anges 
fangen werden. Beym Eingange feget man gemeiniglich 
dieſe oder eine ähnliche Formel: Nachdem ein jeder Menfch 
ſterblich ift, ſo habe man ſich bey gutem Verſtande und 
gefunden Leibe, (wenn man nicht Frank iſt) enefchloffen, 
über fein Zeitliches die Veranftaltung zu treffen; befonders 
‚empfehle man Gott dem Herrn feine Seele, und den Körs 
per ber Erde, aus der er gefommen if.) Dann gehe 
‚man zur Anordnung felbft über, nach welder dag Vermö— 
gen vertheilet werden. fol. „“ 

Es fann zwar der Univerfalerbe zuerſt, und dann 
bie übrigen Vermächtniſſe, , die beziffert feyn müffen, ans 
gefegt werden. In der Ausübung pflege man aber auf die> 
fe Art zu Werfe zu gehen: man feßet erfteng die Begräb— 
nißanftalten, zweytens bie frommen, drittens die weltli— 
chen Vermächtniſſe; viertens den Univerfalerben; fünfteng 
nach Umſtänden die gemeine oder minderjährige Nacherbs 
ſetzung; fehfteng den Anhang im Teftamente; ſiebentes 
die Anterfchrift des Erb= Lafferg, und der hierzu erbethe— 
nen zur Nechtäbefländigfeit eines von dem Erb = Laffırg 
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nicht durchaus epenhändig gefchrtebenen Teſtamentes noth⸗ 
wendigen Zeugen. Dieſes ſind die Beſtandtheile, welche 
bey Abfaſſung einer letztwilligen Anordnung beobachtet 
werden müſſen. 

Der Erb-Laſſer beſtimmt darum die Art ſeines Be— 
gräbniſſes, weil die Beerdigung mit größeren oder kleine— 
ren Seyerlichfeiten , welche nad. Verhältniß größere oder 
kleinere Koften verurfachen, gefchehen kann; dieſe Ausla— 
ge, falls ſie nicht feſtgeſetzet wäre, könnte unter den Er— 
ben Streit und Uneinigkeit verurſachen. Da die Sorge 
für die Seele der für den Körper vorgehen ſoll, fo müf- 
fen auch die frommen Vermächtniſſe den weltlichen Legaten 
vorgeſetzt werden. 

Jedes Legat, das zu irgenb einem frommen End— 
zweck vom Erbfaffer beftimme wurde, ift ein frommes Les - 
gat, Obgleich e8 hiebey der Willführ eines jeden über 
laffen ift und fenn muß, ob und was er für fromme Lega— 
te anordnen wolle, fo gibt e8 dod) folgende 3 fromme Le— 
gate, welche von jedem, ber ein Teſtament macht anges 
prdneg werden, und von feinem Erben auch dann berichti= 
get werden müffen, wenn fie der Erb = Laffer nicht anordneter 

x) Das Legat zum Normalfhulfond , weldes in 
den landesfürftlihen Städten und Märkten von jeder Ver— 
laffenschaft, in den übrigen Ortſchaften aber nur dann ent— 
richtet noerden muß , wenn der reine Nachlaß 300 fl: übers 
ſteigt, und zwar hat der Prälaten= und Herrenftand 4 fl. 
der Nitterftand,, die Honoratioren, und der Handelsſtand 
2 fl.; die Profeffionifien, Bürger und Banern I fl. sum, 
Normalfhulfond zu entrichten. 

2) Das Legat zur armen Bürgerlade, dieſes ift von 
jedem bürgerlichen Todfalle, d. h.wenn ein Bürger Wiens 
flirbe, oder ein bürgerliches Vermögen abgehandelt wird, 
zugleich der reine Nachlaß 30 fl. beträgt, mit einem 
— ohne a jur armen Dürgerlade ju ents 
richten. 
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3) Das kegat zum allgemeinen Krankenhaus. Es muß 
nühmlich vpn jeder Verlaſſenſchaft innerhals der Linien 
Wiens, welche den reinen Betrag pr. 1000 fl. überfteigt, 
kon jetem 1000 fl. big einſchlüßig 10000 fl. ı fl.; von 
20000 fl. bis 25000 fl. ı fl. 30 fr.; von 25000 Bid 
50000 fl. 2 fl,; ton 50000 big 75000 fl. 2 fl. 30 Fr. ; 
von 75000 fl, endlichbis 100000 fl, 3.fl. und wenn die 
reine Verlaſſenſchaft 100000 fl. Hberfteigt, überhaupt 
und im Ganzen 400 fl, entrichtet zu werben. Hiezu Fam 
noch in unferen Tagen der Beytrag zu ben Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten. u 

Die weltlichen Legate müſſen ausführlich angeſetzet 
werden, damit man wiffe, ob der Erb-Laſſer nebft dem: 
Univerfalerben auch jemand andern. etwas aus ber Erbs 
{haft zugedacht habe, und ob nicht dadurch etwa der Pflichte 
heil ſey verlegt worden. Die Benennung der Univere 
falerben wird erfordert, weil ein Teftament ohne dieſe aus⸗ 
drüclihe Benennung gar fein Teftament iſt. Befürchtet 
der Erb = Lafer, daß der eingeſetzte Erbe die Erbſchaft viel⸗ 
leicht nicht antreten kann oder will, fo macht er die gemeis 
ne Nacerbfegung, damit jemand vorhanden ift, dem dag 
Vermögen zufällt. Wäre e8 aber, daß der Erb-Laſſer 
feine unmünbigen Kinder zu Erben einfeßte; er befürchtet 
aber, fie könnten, ehe fie mündig würden, abfterben, fo 
macht er die minderjährige Racherbfehung. 

Da hier eigentlid) nur von jenen letztwilligen Anords 
nungen die Rebe ift, welche fchriftlich abgefaffet werben, 
fo kommt es daraufan, ob der Erb - Laffer feine Erbſchafts⸗ 
erklärung felbft mit eigner Hand niederfchreibt, oder burd) 
andere unterfertigen läßt; im erften Falle gilt ein ſolches 


*) Wenn jemand in dem Pflichttheile verfürget wird, fo daf 
er denfelben nicht ganz bat, wie os ihm gebührt, fo-ifi deß⸗ 
wegen das Teſtament nicht verworfen, fondern es "muß die 
Ergänzung deffefben omkefucht werden. Unter dem Pflichts 
sheil wird jener Theil verftanden, welchen Aeltern ihren Kin 

dern, und diefe den! Aeltern, untereinander mach Verordnung, 

derauf die letzt angehängten Gefege überlaffen müffen, 


— 
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durchaus eigenhändig gefchriebenes Teſtament vollftändig, 


und ift weder ein Stempelbogen noch die Unterfhrift eines. 


. Zeugeng dazu erforderlich. Laßt er es aber von einem No⸗ 


tar oder Rechtsfreunde in feiner und der hierzu erbethenen 


Zeugen Gegenwart abfaffen, oder ernennt er nur fernen - 


Aniverfalerben mündlich fo, daß das Teftament erft nad) 
feinem Tode niedergefchrieben werden fol, fo muß ber Erb» 


gaffer das von dem Notar oder Rechtsfreunde abgefaßte 


Zeftament eher ſelbſt durchlefen; oder wenn er nicht leſen 
fönnte, fich daffelbe von ben Zeugen ableſen laffın, und 
dann erſt unterſchreiben, welches auuch von den Zeugen ger 
ſchiehet. Hierzu werden in Defterreich nur zwey, aber uns 
beſcholtene glaubwurdige Männer erforder. Die münd- 
ich von dem Erb = Laffer gefchehene Anordnung aber muß 
fodann von dem Notar oder Rechtsfreunde im erzählenden 
Zone nad der Ars eines Feugniffes_verfertiget werden, z. 


R 
5 


B. der Erb: Laffer habe ben N. N. zum nd i 


eingeſetzt, u. ſ. w. 


Diſes ,was bis jeit iſt geſagt worden, * für | 


bie Theorie zureichend feyn,. Zum Muſter follen folgende 
Beyfpiele, welche die bey ung gewöhnlichen Teſtamente 


enthalten, dienen. | , 


— 
Teſtament eines verheuratheten ——— 
Handelsmann. 
——An Nahmen der allerheil. Dreyfaltigkeit. ıc. 


Zur Vermeldung aller nach meinem Tode etwa ent⸗ 

ſtehenden Streitigkeiten habe ih N. N., bürgerl. Dans 
» beldmann , nah reifer Ueberlegung folgende letztwillige 
Diſpoſition machen wollen. 


1. Empfehle ich meine durch bas Blut Jeſu Chriſti ere 


löſte Seele in die unendliche Barmherzigkeit Gottes, 
thres Erſchaffers, in den Schutz der allerheiligſten 
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Sungfran und Gebährerinn Gottes Maria, und in 
die Furbitte aller Augerwählten Gottes, 

2. Sol das Reichenbegängnig nah Willkühr meiner 
Ehegattinn angeftellt , fodann 

3, Hundert heilige Meffen in verfchiedenen Kirchen zum 
Troſt meiner armen Seele gelefen werben, wozu “ 
50 fl. beſtimme. 

4. Legire ich zu der E. k. Normalfchule 100 fl. und in 
bag Armeninftitut 209 fl. 

5, Meinem geiftlihen Heren Sohn Kolumban‘ Kar⸗ 
meliterordens, legire ich, ſo lang er lebt, alljähr— 
lich 60 fl., ſage ſechzig Gulden, und wird zur Si— 
cherheit deſſen ein hinlängliches Kapital ——— 
ſeyn. 

6, Meinen fünf eheleiblichen Kindern erſter und I 
ter Ehe, benannelih! Maria Anna, verchlichte N. 
N. Ignaz, Johann Georg, Sherefia, nerebelichte 
N. N., Chriſtina verehlähte N. N. vermache ich 
zum bateruchen Erbgut einem jedem 25000 fl., ſage 
zwanzig taufend Gulden, allen fünfen sufanımen al⸗ 
fo 100090 fl, fageeinmahl hundert taufend Gulden, 
Im Filf wider Verhoffen 

7. Eines meiner Kinder mit dem ihm angewieſenen vis 
terlichen Erbgut nicht zufrieden ſeyn follte, und deß— 
wegen etwa gar eine Klage wagen, oder ſonſtige 

— Beſchwerden gerichtlich anbringen würde, fo vers 
ordne.ich, daß der oder dieſelbe mie dem, Pflicheeheil 
hintangefertiget , und hiervon jened,, fo ich dem 

klagfuhrenden Kind bey Lebzeiten Titulo des Heu— 
rathguts, paraphernioder font geſchenkt habe, von 
ber Legitima abgezogen werden folle, Auſſer dies 
fen Falle verbiethe td) 

8. ausdrücklich die Zutragung ber Güter, und foll feis 
nem Rinde jenes, daß ich ihnen bey Lebzeiten geges 
ben, in das väferliche Erbgut eingerschnet werden, 
da 


” 


1 


9. Die Grundfeſte eines jeben Teſtament die Eins 
ſetzung eines Univerſalerben iſt, ſo will ich hiezu mei— 
ne innigft geliebte Ehegattinn Eliſabetha, geborne 


MN. über mein Vermögen, es ſey in beweglichem 


oder unbeweglichen Gut .verbrieft= oder unverbrieften 
Aktivſchulden nichts ausgenommen, nach Abzug obis 
ger Legaten zur Univerfalerbinn eingefeßt haben, Und 
bie mir fey mein Jegter Willen im Nahmen Gottes 
becſchloſſen. | 
Zu wahrer Urfund bdeffen habe ich gegenwärtiges 


Teftament von innen mit. Dandfchrift und Pettſchaft gefers - 


tiget, und die Herrn Zeugen zu Mitfertigung von außen 
erbethen,. 
So geſchehen Wien den 2, April 1806, 


2. ' 1 
Teſtament eines Beamten. 
Im Nahmen der allerh. Dreyfaltigkeit ıc. 


Nachdem ich mir die Gewißheit des Todes und die 
Vergänglichkeit alles Irrdiſchen wohl zu Gemüthe geführet 
Habe, auch zugleich weiß,e daß bie Stunde des Todes 
ungewiß iſt, ſo habe ich mich zwar .bey etwas abnehmen- 
ben feibesfräften,, jedod) bey gefunder Vernunft entſchloſ— 
fen, folgende Iegtwillige Anordnung zu machen, um allen 


E reitigfeiten vorzubeugen, die fi nach meinem Ableben - 


ereignen könnten. 
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1. Empfehle ich Gott dem Herrn meine Seele, den 


Leib aber der Erde, aus der er gekommen iſt, und. 


ſoll derſelbe in der drirten Claſſe ohne alle Geprän— 
ge indem — — Gottesacker nach chriſtkatholiſchem 
Gebrauche beerdiget werden. 

2. Soll gleich nach meinem Tode in der Pfarrkirche des 
— — eine Seelenmeſſe für mich geleſen werden. 
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3. Vermache Ic Uberhaupt. im die Armenhäufer zwey 
hundert Gulden, zur Erhaltung der armen Schulen 
hundert, und fünfhundert follen unter arme Hand 
werksleute und Hausarme vertheilet werben, zuſam⸗ 
men alſo acht hundert Gulden. 

4. Meinen Halbbruder, Peter Arand, ſoll als ein 
Vermächtniß meine goldene Uhr, mein brillantener 
Ring und fünfhundert Gulden eingehändiget werben. 

5. Dem Herrn N. NR, vermache ich jene funfhundert 
Gilden, welche ich ihm bdar geliehen habe, und fol 
ihm die hierüber ausgeſtellte Schuldverfchreibung zu= 

‚ ‚rück gegeben werden, _ 

6, Meinen Dienfibothen, die zur Zeit meines. Abfters 


bens im Hanfe find; fol ein Jahrgehalt abgereichet 


werden. 

7. Meinem jüngſten Sohne Joſeph will ich ein’ Prule⸗ 
gat von dreytauſend Gulden zu ſeiner Erziehung ver⸗ 
macht haben. 

8. Meine ſammtlichen Kinder, die Anna Maria, den 
Johann Alphons, und den Joſeph will ich zu gleis 
hen Univerfalerben eingefeßet haben. Wofern aber 
das eine oder das anderein der Mindberjährigfeit dahin 
ffärbe, fo fol fein Antheil dem Ueberlebenden zufals 
len; dann aber, wenn alle drey vor ihrer Großjäh- 
rigkeit, oder unverheurarhet mit Tode abgingen, fo 
fol mein ganze Vermögen meinen Halbbruder Peter 
Arand; oder wenn er.nicht mehr am Leben wäre, fir 

nen Kindern anheim fallen. 

9, Wenn bey meinem Hinfcheiden meine drey Kinder als 
Univerfalerben noch unmündig find, fo erſuche ich 
ben Herrn N. N. genen eine von det Obrigkeit zu bes 
ftinnmende Belohnung die Bormundfhaft und Erzier 
bung bderfelben nach den Örundfägen der Religion und 
des Wohlftandes, feinermir bekannten Rechtſchaffen⸗ 
heit gemag auf ſich in nehmen. 
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go. Schlleße ich dieſe meine letzte Anordnung im Nah— 
men der allerheiligſten Dreyeinigkeit, wie ich dieſel⸗ 
be angefangen habe, und erſuche eine löbliche Ab 
handlungsſtelle, dieſelbe wider alle Einwendungen zu 
- fhägen, und in Vollzug zu bringen. 

Ä Zu diefem Ende habe ich diefe meine letzte Willens⸗ 
meinung wohlbedächtlich und bey geſunder Vernunft eigens 
bündig unterfchrieben, und mit-meinem Siegel befräftiget. 
Oder nicht nur eigenhändig unterfhrieben, fordern auch 
zwey Herrn Zeugen gebührend gebethen, dieſen meinen 
legten Willen mit ihrer eigenen Handfchrift, und gewöhn— 
lichen Pettſchaft von außen gleichfalls zu befräftigen. Wel⸗ 
ches gefhehen Gräg, ben 5, Nov. 1805, 

Friedrich, Edler von N., 
k. k. Feld-Kriegsſecretär. 


3 
Teſtament eines Profeffioniften. 
Da der Tod-gemiß, Zeit und Stunde aber ungewiß 
M, fo habeich Endesgefertigter bey noch gefunden Leibes— 
und Seelenfräften folgende-Iegtmwilige Anordnung für ben 
Fall meines Todes treffen wollen : 
I, Soll ic ohne viel Gepränge nad chriſtkatholiſchem 
Gebrauche zur Erde beftattet werden, 
2. Sollen in der Pfarre, wo ich ſterbe, zwanzig hek⸗ 
fige Meffen für mid) gelefen. werden, wozu ich ver= 


— mache zehn Gulden. 


8. Sol mein Bruder Johann Schuſter, bürgerl. Sil⸗ 
| berarbeiter meine goldene Saduhr erhalten, 
4 Legire ich zum Normalfchul: Fond ein Gulden, und 
zur Bürgerlade ebenfalls ein Gulden. _ 
5. Vermache ich dem Heinrich Friſt hiefigen Apotheker 
hundert Gulden; und da endlich) 
6. Die Einfegung eines Univerfalerben bie Grundfeſte 
eines jeden Teſtamentes iſt, fo einenne ich zu meiner 
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Untverfalerbinn meine Schweſter Anna, verehelichte 
Schützin. 
Urkund deſſen meine und der eigens hierzu erbethenen 
zwey Herrn Zeugen Fertigung. 
Wien den 9. Juny 18308. | 
Anton Schufter m. p. 
Peter Mandeler m, p, 
als erbethener Zeuge 
Johann Wurz m, p. 
als erſuchter Zeuge, 


I. Bon den Codicillen. 


Diefe enthalten zwar ebenfallß eine Erflärung in ſich, 
von dem, wie es jemand nach ſeinem Tode mit ſeinem 
Vermögen und Habſeligkeiten gehalten haben will, fie 
fönnen aud in Anfehung der äußerlichen Einrichtung die 
Geſtalt eines Teftaments ‚haben, und unterfcheiden ſich 
nur von dieſem hauptſächlich dadurd), daß darin Feine 
Einfegung der Erben Statt finden, auch Feine Enterbung 
vermittelſt derfelben gefchehen Fann, Gemeiniglich tref- 
fen fie nur die Verfügung über einen Theil, über dieſes 
oder jenes Stöck der Berlaffenfchaft. Man feet barin 
Bermäctniffe aus, oder ändert durch diefelbe diefes oder 
jenes, was man fonft im einer andern Verfügung feſtge⸗ 
ſetzet hat ıc, 

Diefe Codicille beziehen fih entweder auf ein bereite 
‚ verfertigtes Teftament, und find alfo gleihfam ein Anz 
bang, und eine nähere Erklärung desfelben, oder fie 
werden auch ohne Teftament gemacht. Im erften Falle, 
und wenn das Teftament alle Eigenfhaften an fid) trägt, 
die es vermöge der Gefege haben muß, find feine weitere 
Seyerlichfeiten dabey nörhig, und iff genug, wenn man 
baraus erfehen Fann, daß der Erb-Laffer in einem fol- 
Ken Rebenauffage feinen im Teftamente von fid) gegebenen 
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Willen auf diefe oder jene Art näher zu erffären , abändern, 
ober nod) etwas hinzufügen wollte, 
. Mader man ein Codicill, welches fid) auf Fein vor- 
hergehendes Teftanient bezicht, fo ift Dazu befonderg die 
Gegenwart von zwey Zeugen nöthig, in Anfehung welcher 
eben dasjenige State finder, was oben von ben Zeugen, 
Die bey einem förmlichen Teftamente gebraucht werden, erz 
innert worden. Nur ift noch anzumerken, daß diejenigen 
Feine Zeugen feyn Fönnen, welchen in einem Cobdicille etz 
was vermachet wird, | | Ä ! 


j Ts 
Codicill nach verfertigtem Teftamente, 
Nachdem’ ich Unterzeichneter Johann Caſpar ©. für 
gut befunden habe, von dem im meinem unterm g. May 
1796. verfertigten Teftamente erklärten leuten Willen in 
ein und andern Stücken abzugeben, und nod).einige Ver— 
mäctniffe feftzufeßen, fo habe ich gegenmwättiges Codicill 
gedachtem meinem Teſtamente beyfügen wollen. 
I. Da mein Stiefbruder, Hanns Müller, vor acht Ta— 
gen mit Tode abgegangen iſt, ſo ſoll der in meinem 
Teſtamente ihm vermacht geweſene ſchwarze Rock und 
Weſte nunmehr meinem Gevbatter, dem Schulmeiſter 
zu Kummerau, Gottlieb Kraußen, nach meinem To: 
de gegeben werden. u. 

2, Soll mein Erbe, Chriftian Arnde der Miterbinn 
feiner Schweſter, Anna Rofina Arndt, zur Ausfteuer 
ihrer Hochzeit ein hundert Gulden zu, geben gehals 
ten feyn, 

4, Bon den fünf und zwanzig Gulden, die laut Teſta— 
mentes mein Stiefbruder, Hanns Müller , bekom— 
men hätte, follen. gehen Gulden dem hiefigen ‚Seren 
Pfarrer, Chriftian Stolz fogfeich nad meinem To: 
be ausgezahlet werben; den Reſt der fünfzehn Gul— 
ben befommt die Miterbinn, Anna Roſina Arndtinn. 
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Sollte aber befagter "Herr Pfarrer bereitd vor mir 
verfiorben ſeyn, fo fallen, die zehn Gulden nebft dem 
im Teſtamente legirten swanzig Gulden der hiefigen 

> Kirde zu. 
; a habe ich dieſes Codfelll eigenhandig geſchrie⸗ 


ben, und mit meinem Pettſchaft beſi iegelt. So geſchehen 


N. den 8. April 1806, 
ee Johann Eafpar ©, 


, 5 


‘2, 
Eodicill, wie es ohne Zeftantent muß errichtet 
werden. 


Ich — bekenne hlermit, daß ich 
durch Betrachtung meiner kränklichen Umſtände veraulaſ— 
ſet worden bin, bey noch gutem Verſtand frey und uns 
gezwungen folgende Verordnung , mie es nach meinem Abs 
feben wegen meiner Verlaſſenſchaft in einigen Stücken ges 
balten werden fol, feſtzuſetzen. 
| Ob ih nun zwar meine nächſten Anverwandten als 
meine natürlichen Erben ab intestato erfenne, und in Ans 
chung derfelben nichts geändert wiffen will, fo finde id) 
doch für nöthig, folgendes von ihnen zu fordern, welches 
fie nach) meinem Ende pünctlid vollziehen folfen. 

1. Sollen fie aus der gemeinen Erbfchaft einem jeden 
von meinen noch lebenden und unverheurarheten Pas 
then vier Ducaten auszahlen. 2 

2. Den Tag nad meiner Begrübniß follen jehn Ducatın 
unter die hiefigen Armen auggethellet werben. - 

3. Bekomme der Herr Pfarrer für die gehabte Bemüs 
"hung zwey Ducaten, beögleichen der Schulmeiſter 
einen Ducaten, 

So wie ih nun dieſe meine Verordnung in ‘allen 
Stdn genau erfüllt haben will, als erſuche id auc ges 
horſamſt die mir vorgeſetzte Obrigkeit, durch dero Anfes 


* 
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. Sen und Hülfe für die Befolgung biefer Wilfenserflärung 
geneigte Sorge zu fragen. | - | 

. Zur Urkunde deffen iſt biefes Codicill von mir nebſt 
den dazu erbethenen Zeugen eigenhändig unterſchrieben und 
beſiegelt worden. * 
Michelſtein den zten Auguſt 1802. | 
oo Leberecht Reich, 

| Anton Weiß, 
als erbetbener Zange, 


als erbethener Zeuge; 


DIT. Verordnung uͤber die Erbfolge des freye 
—— erblichen Vermoͤgens. 


Verordnung vom 11. May 1786 in Betreff der geſetzlichen 
Erbfolge (Successionis ab intestato) des freyerb⸗ 
lichen Vermögens für alle Stände ohne Unterſchied. 
3 Wenn jemand flirbt, der nah Vorſchrift des Ges 
ſetzes über fein Vermögen Feine Anordnung gemacht 
hat, foll dasſelbe denjenigen zufallen, die zur Zeit 
‚feines Todes feine nächften Verwandten find. | 
8. Diefe. Erbfolge foll bey allen in unſern Erbländern 
» pffen werdenden Erbfchaften dergeſtalt bie Richtſchnur 
abgeben, daß das hinterlaſſene Vermögen denjenigen 
allezeit zufalle, welche nach Anordnung dieſes Gea 
—lſetzes die nächſten find; fie mögen nun Inwohner 
eben diefer Erbländer, Unterthanen aus unfern oder 
andern Staaten, oder auch erbsfahige Ausländer 


feyn. 

3. Für die nächften Anverwandten find ſtets diejenigen 
zu halten; die mit dem Erb-Laſſer durch die nächfte 
Linie verwandt find, | ! 

Zur erſten Einie gehören die, welche fich unter dem 
Erb = Laffer als ihrem Stamme vereinigen, ‚nähmlich feine 
Kinder amd weiteren Nachkömmlinge. | 


+ 


624 


Zur zweyten Linie gehören Vater und Mutter ſammt 
jenen, fo. ſich mit dem Erb -Laffer und Vater und Mut— 
ter vereinigen, nahmlich feine Geſchwiſter und deren Nach⸗ 
kömmlinge. | F 0, 

Zur dritten Linte gehören die Großältern, ſammt den 
Geſchwiſtern der Aeltern und deren Nachfömmlingen. 

Zur vierten Linig gehören des Erb-Laſſers Urgroßäls 


tern, fammt ihren Nachkömmlingen. 


Zur fünften Linie gehören des Erb-Laſſers zweyte 


Urgroßältern, ſammt jenen, die von denſelben abſtammen. 


Zur ſechſten Linie gehören des Erb-Laſſers dritte 


Urgroßältern, ſammt jenen die von denſelben entſproſſen 


ſind. = | 
4. Den Kindern des Erb-Laſſers, fie mögen männlis. 
chen oder weiblichen Geſchlechtes feyn, bey dem To⸗ 
de des Erb: Raffers bereits geboren ſeyn, oder erſt 
nach feinem Tode geboren werden, fallt die ganze 
Erbſchaft zu. Sind mehrere Kinder vorhanden, fo 
theilen fie die Erbfhaft ohne allen Unterfchied . uad) 
‚ber Anzahl der Perfonen in gleiche Theile, Enfel 
von noch lebenden Kindern, und Urenfel von nod) 
lebenden Enkeln haben fein Recht zur Erbfolge, 
8. Wenn aber ein Kind des Erb-Laſſers vor ihm ge— 
ftorben ift, und von denfelben Enkel vorhanden find, 
ſo wird ber Antheil, ber auf das verftorbene Kind 
gefallen wäre, unter die von demfelben nachgelaffenen 
Enfeln gleich getheilet; und wenn von diefen Enfeln 
ebenfalls einer geftorben ift, und Urenfeln nachgelaſ— 
fen bat, fo wird der Ancheil, der dem verftorbenen 
Enkel gebührer hätte, unter die von demſelben nach— 
geläffenen Urenfel wieder gleich getheilet. Eben fo foll 
es auch gehalten werden, wenn ſich ereignete, daß 
von einem Erb-Laſſer noch entferntere Nachkömmlinge 
vorhanden wären. | 
6. Dieſe Theilungsart foll nicht nur alsdann beobachtet 
werden, wenn Enkel von verſtorbenen Kindern mit 


— | 625 


od [chenden Rindern , oder fonft weitere Rachtömm⸗ 
linge mit naheren Nachtommliu— jet des Erb-Laſſers 


zuͤſammentreffen, ſondern auch wenn die Erbſchaft 


bloß zwiſchen Enkeln von verſchiedenen Kindern, oder 


zwiſchen Urenkeln von verſchiedenen Enkeln zu verthei⸗ 


len is, dergeſtalt, daß die von jedem Kunde nacıs 


gelaffenen Enkel, und die von jedem Enkel nachgelal⸗ 


ſenen Urenfel, es mögen, ihrer mehrere, oder wenis 
gere feyn, nie mehr oder weniger erhalten fol, ald 
das ventorbene Kind, oder dei verfiorbene Enkel, 
wenn er lebte, erhalten hätte, 

5, Wenn niemand vorhanden, iſt; der vom Erb-Laſ— 
fer feibft abjftammer, dann gelangen diejenigen ale 
die nächſten zur Erbihaft, bie mit dem Erb>Rafs 


fer durch die zweyte Linie perwandt find, nahmlich: 


feine beyden Aeltern, und die von feinen eltern abs 
fammen. Leben beybe eltern des Erb = Laſſers 
ee. fo- gebähret diefen die ganze Erbfchaft, und 

ird zwiſchen ihnen in gleiche Theile getheilet. Sit 


a von den eltern geflorben, fo treten die von 
demſelben nachgefaffenen Kinder und deren Nach⸗ 


kömmlinge in fon Recht ein, und wird Diejenige 
Hälfre, fo dem Verſtorbenen gebührer hätte, unter 
8 deffen Kinder, und die Nachkömmlinge de:felbernach 


eben den Grundfigen getheilet, melde 4. 5. und 
Gtens zur Theilung der Eebſchaft zwiſchen den Kin— 


dern und weiteren — des €: b⸗ Laſſers 
beſtimmet ſind. 

8. Sind beyde Aeltern des Erb-Laſſers geſtorben, fo 

wird die eine Hälfte der Erbſchaft, Die dem noch Its 


— 


benden Vater zugefallen wäre, unter feine bintere 


laffenen Rinder, und ihr: Nachkömmlinge, die aus 
dere Hälfte, die der Mutter, wenn fie böte, ge: 
bähree Hirte, zwiſchen ihren Kindern, und den 


Nachkömmlingen der Rune nad) 4 5: und 6. 6. 


detheilet. 
Rr 


N 
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Sind Feine andere Kinder, vorhanden, als welche 
von des Erb > Laffers Vater und Mutter gemeinfchaftlich 
gezeuget worden, oder nur bie Nachkoͤmmlinge dieſer ge— 
meinfchaftlichen Kinder, ſo theilen ſie ſowohl die väter— 
Uche, als mütterliche Hälfte unter ſich gleich. Wenn aber 
nebſt ihnen Kinder vorhanden ſind, die von dem Vater 
oder der Mutter, oder von beyden Aeltern In einer an— 
dern Ehe Rind gezeuget worden, fo. haben die von Vater 
und Muter gemeinſchaftlich erzeugten oder derſelben Nach— 
kömmlinge, ſowohl an der väterlichen, als an der müt— 
terlichen Hälfte ihren gebührenden, mit den einfeltigen Ge⸗ 
ſchwiſtern gleichen Antheil. 

9, Hätte ein Theil des vorgeſtorbenen Erb = Laffer wer 
der Kinder nod) fonft Nachkömmlinge Hinterlaffen 

dann füllt die ganze Erbſchaft dem andern eltern 
theile, wenn,er noch lebt, zu; ober wenn berfelbe- 
ebenfalls geſtorben ift, wird die ganze Erbſchaft un: 
ter feinen Kindern und weiteren Nachlömmlingen na 
den oben feſtgeſetzten Grundſatzen gefheilet. 

10. Wenn weder die eltern des Erb - Lafferg mehr am 
Leben find, noch Yon einen oder anbern ein Nach— 
fönmling vorhanden iſt, dann wird die dritte Linie 
zur Erbfolge berufen, nähmlih bes Erb = Laſſers 

‘ Großältern, und diejenigen, die von dieſen Großäl— 
tern abſtammen. In dieſem Falle wird die Erbſchaft 
in zwey gleiche Theile getheilet; ein Theil, gebühree 
den Altern des Vaters und ihren Nachkoömmlingen 
der andere den Neltern der Mutter und Ihren Nach— 
kömmlingen. | | 

33. Jede diefer Hälften wird unter ben Großältern der 

- Seite, wenn fie beyde noch leben, “gleich getheilet, - 
Iſt eines oder find. beyde Großältern geſtorben, fo. 
wird bie diefer Sekte zufallende Hälfte zwiſchen den 
Kindern und Nahfömmlingen diefer Großältern nad 
eben den Grundſätzen getheilet, nad) welchen bie ganz 


Ü . — 4 
| Ä ee, 
ge Erbſchaft zwiſchen den Rindern und Nahfsmmlis- 
gen von des Erb-Laſſers Aeltern getheilee wird, " 


12. Wire entweder von vaterlicher oder mütterlicher 
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Seite beyde Großältern geftorben, auch weder von. 
dem Großvater, nod der Sroßmitter Nachkömmlin⸗ 
ge vorhanden, dann gebähret den von der andern 
Seite noch lebenden Großältern, oder nach dem To— 
be derſelben, ihren hinterläffenen Kindern und weite 
ren Nachkömmlingen die ganze Erbſchaft. | 

. Wenn die dritte Einte ganzlich erlofhen iſt, berufen 
Wir zur Erbfolge die vierte Linie. Zu dieſer Linie ge⸗ 
bören bie Aeltern des wäterlichen Großvaters, und 
ihre Nachkömmlinge, bie Neltern des miätterlichen 
Großvaters, nnd ihre Nachkömmlinge, und die Als 
tern der mutterllchen Öroßmutser, ſammt ihren Nach⸗ 
fommlingen; 


44. Sind von allen diefen Seiten Anverwandte vor— 


arte, fo wird‘ die Erbſchaft zwiſchen den. vier 
Staunen K ꝛier gleich⸗ Theile getbeiler,, und jeder 
Theil adermeni oiſchen den zu dieſem Stamme ges 


‚börigen Perſonen aachh :Som ben Kegeln untergerheis 


et, nad) welden zwifüen ven Ai.rern ber Erb- Lafs 
ſers und ihren Nadföiuingen die ganze Eebſchaft 
g:theilet wird. | | 


15. Iſt einer von dem zu dieſe Linie gehörigen Stam⸗ 


men erloſchen, za falle deſſi Antheil icht allen übris 


gen Gans ja, ſendern, wenn det erloſchene 


Stamm wor der väterlichen Seite iſt, fo falle dem 


andern Stimme von der mütterlichen Seite die Hälfe 


te gang zu. Waren aber bepde Stimme von väters 
licher ode” mürterlicher Seite erlofchen ‚, fo. befommen 


die beyden Sfimme-son der andern Seite, oder wenn 


aud) noch von diefen einer erloſchen iſt, der einzige 


bon diefer Seite noch ubrige Stamm die ganze Erbe 
ſchaft. | 


u # 
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35. Wenn von ber vierten Tinte kein Anverwandter vor- 

banden it, dann falle die Erbfolge an die fünfte 

Linie, nähmlich an diejenigen, die fich mit des Erb: 

Faffer unter feinen zweyten Urgroßaltern vereinigen. 

Zu bieſer Linie gehört der Stamm der väterlichen 

Großältern des wärerlichen Großvaters, der Stamm 

der mütterlicen Großaltern des säterlichen Großvas 

ters, der Stamm der gärerlichen Großaltern der 

vaterlichen Großmutter, der Stamm der mütterlichen 

— Großäaltern der väterlichen Großmutter, der Stamm 

der vaterlichen Großältern bes mütterlichen Gro ßva⸗ 

ters, der: Stamm der mütterlichen Großältern des 

mutterlichen Großvaters, der Stamm der väterlichen 

Großältern der mütterlichen Großmutter, und ber 

Stamm ber mütterlichen — ber mütterlichen 
— Großmutter. 

17. Jedem von dieſen Stimmen gebühret gleiches Erb— 

recht; und wenn von jeden Stamme Anberwandte 

"zum Vorſcheine kommen “fa wir⸗ or Erb ſchaft un— 

ter ihnen in acht gleiche Theile-getheilet, amd jeder 

5 Theil unter den zu Diefem Stamme gehörigen Per— 

ſonen, nach Naß deffen, was bey den vorigen Linien 

vercednet worde n, weieer untergecheilet. 

18 Kenn ein Stamm gr loſchen iſt, ſo fallt dasjenige, 

was den veaterlichen Großältern kined Großväters 

oder er⸗Broßmutter gebahret hätte, dem Stam— 

me der wötterlichen Großältern eben dieſes Groß— 

vaters, ober dieſer Groͤßmutter zu; und was den mät- 

te lichen Großältern eines. Großvaters, oder einer 

Geoßmutter gebührer hätte, fallt dem Stamme der 

väferlichen Broßätreen eben dieſes Großvaters, oder 

diefer Großmutter zu. Wenn beyde Stämme eines 

Großvaters ober einer Großmutter erloſchen find, 

— So bleibin die Anthetle, fo zu der väteriichen Seite 

| des Erb⸗Laſſers gehören, bey den noch übrigen Stäm— 

men von der väterlichen Seite, und die Antheile, ſo 
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u der mütterlichen Seite des Erb-Laſſers gehören, 
ey ben noch übrigen Stämmen don der müzterlichen 
Seite. Wenn. aber von allen vier Stammen der vä— 
terlichen Seite, o er von olen vier Efämmen der 
mitterlihen Seite niemand vorhanden ift, fo befoms 
‚mn die von der andern Seite vorhandenen Staämme 
die ganze Ei bſchaft. ⸗ 

19. Wenn endlich auch aus der fünften Linie Fein Ans 

verwandter des Erb-Faffers vorhanden iſt, dann wırd 
zur Erbfoige die. fechfte Linie berufen, nahmlich diejer 
nigen, die fi mir dem Erb» Eaffer unter feinen drite 
ten Urgroßäitern vereinigen, Zu bieſer Linte gehören 
ſechszehn Stamme, nähmlich die Stämme derjerligen 
Aeltern, wovon die Stammältern der fünften Linie 
entfproffen find; und ergebe v8 ſich, daß von jedem 
diefer Stämme Unverwandte vorhanden wären, fo 
wird. die Eebſchaft in ſechszehn gleiche Stammtheile 
getheilet, und jeder Stammtheil zwiſchen dem zu bie= 
fen Stamme gehörigen Unyerwandel n ach den bes 
reits oft beſtimmten Regeln! untergetheilet. 

20. Kommen aber von einigen Stammen keine Anver— 
wandte sum Vorſchein, ſo fallen die Antheile Terfefs 
ben allzeit denjenigen Stäͤmmen zer, die yadı Maß 
des 15. und 18. $. mie den erlofhenen Stämmen in 
nächſter Verbindung fliehen, Wenn nur von einen 
einzigen Stamme Anverwandfe vorhanden find, fo 
bekommen diefe die ganze Erbſchaft. 

21. ft jemand mie dem Erb-Laſſer von mehr als einer 

Seite verwandt, fo genießt er von jeder Seite das⸗ 
jenige Erbrenht, — ihm als einen Anverwand— 
ten. von die er Seite insbeſ ſondere be ſrachtet z⸗ 

fommt. 

22. Auf dieſe ſechs Lint en woͤllen Wir das Necht der 
Verwandiſchaftlichen-Erbfolge in Betreff des frey— 
vererblichen Vermögens beſchraänket haben. Mer mit 
dem Erb-Laſſer nicht anders als durch die ſiebentẽ, 
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oder eine noch entferntere inte in Berion — 
ſteht, hat auf die Fun deſſelben feinen Anſpruch 
— machen. 

Hingegen berufen ir auf den Salt, wo kein An⸗ 
en des Erb-Laſſers in den oberwähnten fechg 
Linien vorhanden iſt, deſſen hinterlaſſenen Ehegatten 
zur Erbfolge. Und nur dann, wenn auch kein Ehe— 
gatte des Erb-Laſſers am Leben ſeyn ſollte, iſt die 


Verlaſſenſchaft als ein erbloſes Gut zu betrachten, 


und zu Handen unſerer Kammer, oder derjenigen ein— 
zuziehen, denen Wir zur Einziehung erbloſer Güter 
das Recht verliehen haben. 


24. Ehegatten haben außer demin Dem vorausgehenden 


beſtimmten Falle wechſelweiſe an die rechtliche Erb— 


folge zu dem Vermögen ihrer Gatten keinen Anſpruch. 
Nur geböhret dem Ueberlebenden ohne Unterſchied, 
ob er Vermögen beſitze; in fo lang er nicht zur zwey— 


ten Ehe fchreitet, wofern drey oder mehrere Kinder 


vorhanden find, von dem zurücgebliebenen Vermö— 
gen zu feinem Unterhalte mie jedem Kinde gleicher 
Genuftheil; falls aber fein, oder weniger ald brey 


Kinder vorhanden find, det Öenuf von dem vierten 
Theile des hinterlaffenen Vermögens. 
In beyden Fallen wird, wenn ein Heurathsbrief er— 


richtet worben ift, das, was dem überlebenden Ehegatten 
daraus zuzukommen hat, in diefen Theil eingerechnet. 


25. Wer nad unfern allgemeinen Geſetzen erbsunfühig 
tft, der kann auch nicht zur geſetzlichen Erbfolge ge— 


langen, Auch werden die Verwandten ber gefeglichen, 


Erbfolge und des ihnen badurch zufallenden Erbtheilg 
verluftiget, wenn fie ſich derfelben-unmärdig gemacht 
haben. Unwürdig macht ſich derjenige, ber den Erb⸗ 
Laſſer durch Betrug oder Gewalt, am der" Errich— 
fung oder Abänderung eines [chten Willeng verhin— 
dert, oder ber cinen vom Erb-Laſſer errichteten legs 
ten Willen unterbrüder hat, | 
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26. Auch decwiete ein Verwandter — * was ihm 
nach ber geſetzlichen Erbfolge zugefallen wäre, went 
er den, Erb-Laſſer ermordet, ihm nach dem Lebeng 
getrachtet, ober ihn falſchlich eines Criminalverbre⸗ 
chens angeklagt hat. 

27. Aus chen dieſen Urſachen, aus welchen eln Anver⸗ 
wandter ſich feines Erbrechts unwardig macht, wird 
auch ein Ehegatte, der ihm in dieſer geſetzlichen Erb⸗ 
folge zugewieſenen Rechte unmwärbig. 

Hiermit alfo erklären Wir von nun an, alle ſowohl 
"Aber die gemeine Erbfolge, als über die Erbfolge der 
Landſtande bisher beſtandenen Gefege gänzlich für aufges 
hoben, | 
Was jedoch bie vergangenen Fälle betrifft, ſoll es 
ſowohl bey den durch die vorigen Geſetze ſchon erworbenen 
Berechtſamen als auch bey ver den Landſtänden durch die 
porigen Geſetze auferlegteh Unterhaltung, und Ausftats 
tung ihrer Schweſtern und Muhmen unabgefiuber vers 
bleiben. | 


IV, Von den eigenhändigen auüten. 
1. e ’ 


_ Eigenhändiger aAufſad eines Erb⸗ LZaſers. 


Um zu verhüthen, baß wegen meines Vermögens auf 
den Fall meines Abſterbens unter meinen Verwandten 
Fein Streit entſteht, und um auch einige Pflichten ber 
Billigfeie und der ‚Gerechtigkeit auszuüben, Kerordne ic) 
hiermit freywillig und wohlbedächtllich nachſtehende Puncte, 
weiche als ein letzter Wille von mir gelten und angenommen 
werden ſollen. 

1. Zu meinen Univerſalerben beſt imme ich meine drey 

Kinder N. und N. und N., welche mein. ſämmtli— 

ches Mo- und Immobiliarvermögen unter fich sw 
gleichen Thetlen theilen ſollen. 


11. ı l 5 ER — 


2, Doch ſollen dieſelben gehalten ſeyn, mich zwar an: 
ſtaändig, aber ohne Pomp und Gepränge zur Erde ber 
ſtatten zu laffen. | 

3. Eind dirfelben verbunden, am meinen Bedienten 
Chriſtoph Neder zur Belohnung für feine treuen Dien— 

ſte ein hundert, Gulden gleih nach meinem Tode baar 
auszuzahlen. | ' 

14. Kaſſite ich hiermit die unfer meinen Papieren befind- 

liche von meinem Freunde, dem Herrng Hauptmann 

‚ von £* an mich ausgeſtellte Obligation von ein tau— 

ſend Gulden, welde ic wieder erhalten zu haben 

befenne, | — 

5. Zum Vormunde für meine Kinder beſtelle ich hier⸗ 
mit den Herrn R*, den Ih um Unternehmung dieſes 
Auftrages herzlich erfuche, fo wie ich Bberzeugt bin, 

daß er fih meiner Waifen treulic annehmen,‘ und 
ihr Beſtes auf ale Welfe zu berathen befliffen feyg 
wird, ._ ie | 

Dieß iſt mein Wille, K. den 24, May 1806. » 

| (L. 8.) Otto von W. 


Auffſatz eines Teſtamentes mit erbethenen Zeugen. 


Eine andere Art Teſtament iſt dieſe, welche von ben 
zeugen im Nahmen des Erb-Laſſers ausgeſtellt wird, 
welches der Fall iſt, wenn die Verlaſſenſchaft nur klein 
iſt, oder der Erb-Laſſer von den Anſchein einer plöglichen 
Todesgefahr übereilt, entweder ſchon fo ſchwach, doch 
— aber noch bey gutem Verſtande iſt, daß er felbſt zu ſchrei⸗ 
ben unfähig oder des Schreibens unkondig iſt, ſo kann 
man bey einer vorſichtigen Wahl der Zeugen auch ſicher 
ſeyn. Dieſe thun aber fehr wohl, wenn fie den aus dem 
Munde des Erb-Laſſers gehörten letzten Willen ordent- | 
Ich zu Papiere bringen, dem Erb-Laſſer den Aufſatz 
nod) ein Mahl deutlich vorlefen, und feine Erflärung dar— 
Über vernehmen, und. ſodann denn Aufſatz ſowohl von ihm 
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ſelbſt unterfchreiögn Taffen, als auch ſelbſt unterfchreiben, 
Auch kann der Aufſatz folgende Beſtandtheile haben: Er 
muß in Form eines Zeugnifieg angefangen, dann die Bere 
anlaffung, warum der Erb-Laſſer feinen letzten Willen 
aufſetzen kaffen wolle, ud worin dieſer beſtehe, erzählet 
werden; die Zeugen müſſen auch beſtätigen, daß fie den 
Erb:faffer bey gutem Verſtand und fi einer inne vollkom— 
men mächtig. befunden haben, und daß ſie erbicthig find, | 
dieſen Vorgang, daß cr fo und nicht andere ſich ——— 
gen habe, zu befhmwören, 

Wir Endesunterſchriebene bezeugen hiermit, daß der 
hieſige Bauer, Joſeph Baumgarten, uns hat zu ſich bit— 
ten laſſen, und nachdem wir ſämmtlich vor ihm erſchienen 
waren, erflärt, daß er bey feinem hohen Alter und zuneh— 
menden Schwachheiten feinem Lebensende täglich entgegen 
fehen muſſe, daß er aber zum Beſten feiner noch unver⸗ 
heuratheten Töchter noch. vorher feinen Testen Wilken ung 
offenbaren wolle, mit der Bitte, foldyen vor den Gerich⸗ 
ten zu bezengen und darauf zu halten, . daß demjeiben nad: 
gelebet werde. Diefer fein Wille ging aber dahin, — 
Biere heine. jungſte Tochter von ihren übrigen Geſchwiſterr 
ein aufgemachtes Bette mit den dazu gehörigen oo. 
gen und den freyen Gig in dem Wohnhauschen, weiches 
€ babe, auf ihre ganze Lebenszeit gegen einen jährlichen 


u Miethzing von fünf Gulden voraus baden, und in dem 


Uebrigen mit ihren, Geſchwiſtern zu, gleichen Theiten gehen 
folfe. Er glaube dieß feiner er ſchulbig g zu ſeyn, weil. 
fie nicht allein fo gut mie ihre andern. Geſchwiſtern immer 
‚ein gehorfames, wohldenkendes Kind gegen ihn geweſen, 
fondern nun noch vornähmlich die Laft feiner Wartung 
und Pflege frei und unverdroffen getragen babe, und noch 
bis an fein Ende tragen werde, — Unten benaunfeFeugen 
haben nm fo weniger Bedenken getragen, dieſes Geſuch ih— 
red alten Nachbarn und Freundes Start finden zu laffer , 
da fie denfelben ben zwar ſchwacher Leibes⸗ aber guten Ge— 
müthsumſtanden gefunden haben, und, er ihnen dieſe Er— 


— 


a’ 


634 


klarung ——7 Mahl wlederholt hat. Sie haben al⸗ 


ſo zu deſto mehrerer Sicherhelt dieſe ſeine Erklarungen 
ſchriftlich verfaßt, Ihm ſolche nach ein Mahl deutlich vor⸗ 
geleſen, und da er dieſelben vollfommen genehmiget, dieſe 


ſeine Einwilligung, weil er des Schreibens unkundig iſt, 


mit drey + eigenhändig bekräftigen laſſen, und die Wahr⸗— 
heit und Richtigkeit derſelben durch ihre Unterſchrift beſta⸗ 


tiget. So geſchehen W* den 18. Sept. 1805. 


tt zeichen des Joſeph Baumgarten. Heinrich Slug, 
als Zunge, Simon Reid, Schulz, als Zeuge, 


Ä Fünfter Abſchnitt. 


Verkaufs - Mieth » Pacht: und Tauſchbertraͤge 
oder Contracte. | 


Vorläufige Erinnerung von den en Vertedgen oder 
Contracten. 


Wenn zwey oder mehr — gegenfeitige Nechte 


und DVerbindlichkeiten gegen einander durch Verabredung 
feherlich abernehmen, fo nennt man dag einen’€ o nr 


track Wenn berfelbe natürlichen und gemeinen Rech— 
ten nad) «in wahrer gültiger Contract ſeyn fol, fo müf- 
fen diejenigen, die ihn fließen, die Contrahen: 
ten 1. zw der Zeit der Verabredung ihres Verſtandes 
vollkommen mächtig feyn, 2. freymillig und ungezwun— 
gen damit zu Werfe gehen, 3. zu den Saden, über 
welche ein Contract gefhlofien werden foll, $. 2. 
zu dem Hauſe, Garten ıc. ein ungezweifeltes Recht 
haben. | 
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Die Sache, bie verabredet werden foll, muß weder 
an fh ſchandlich, unbillig und ungerecht, noch auch durch 
bie Öefege des Fandes verbothen ſeyn, noch endlich älter 

„gültigen Gontracten widerſprechen. Be 

Diefe allgemeinen Grundfäße des natürlichen Rechts 
werden in den Gefegen näher beſtimmt, und jeder Eins 
mwohner thut fehr wohl, wenn erfich mie den Einrichtun⸗ 
gen und Grundfägen feines Lanis befannt macht. Daher 
überlaffe ich die nähere Beſtimmung diefer Puncte und mag 
im Falle der Nichterfüllung derfelben Rechtens ſeyn ſoll, 
den Liebhabern nachzuleſen, damit ſie nicht in Verlegen⸗ 
heit, Strafe und Schaden kommen. | A: 

Es iſt ſchlechterdings nöthig, Bafderjenfge, fo einen 

ſolchen Vertrag ſchriftlich entwerfen fol, nicht allein die 
Rechte verſtehet, um denſelben rechtsgiltig einzurichten ), 
ſondern er muß auch von der Sache und den Gegenſtän⸗— 
ben, von melden In dem Eontracte die Rebe iſt, eine 

genugſame Kenntniß haben. Haft du fie nicht, fo. aber⸗ 
laß es einem andern verfländigem Manne den Auffag zu 
nahen, ber fi genau nad den Geſetzen, welche aber - 
die VBerfaffung’der Contracte gegeben find, richter. 

In wichtigen und verwickelten Füllen thut man alle 
Mahl fehr wohl, fih der Hülfe und des Rathes eines 
rechtſchaffenen und geſchickten Nechtsgelehrten zu bedienen, 

‚ ber die Jrrgänge (Chifane) Fennt, wind. derfelben gehörig 
vorzubauen weiß, Bu ee 
Bauptſachlich ſchließe feinen Vertrag in ber Hitze des 
Affects, und wenn dir Scharf zugeredet "wird ‚, fondern 
warte die Rückkehr des kaltern Blutes ab, und nimm dir 
einige Bedenkzeit. Mit bekanntlich liſtigen, rankevollen 
eigennützigen Leuten laſſe bich nicht ohne Noch und ohne 





Die meiſten Prozeſſe entſtehen aus der ſchlechten Kenntrie 
der Rechte, fo dirienigen gemeiniglich , welche die fehrifte 
fihen Eontrarcte, die Teſtamente und dergleichen ſchriftli— 
he Handlunacıt verfertigen entweder gar nicht kennen« 
oder doch wenigſiens mifverfichen, 


— 
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die allergrößte Vorſicht in Unterhandlungen ein. Ye mehr 

fie dir zuſeden, und je heftiger fie jhwöcen,; deſto weni= - 

ger traue ihnen, Und läſſeſt du dich mit ihnen cin, fo er — 
wöoge jedes Ihrer —— dena fie verſtehen di: heillofefte 

Kunſt, alles ayf Schrauben zu ſetzen; bifprich alles gang 

genau und fo umſtandlich als mög: ich mit deinem Mit— 

eontrahenten ab, und denfe ar dir Folgen, die aug ber 

Verabredung flı hf en können. Beſtimme alles fo forgfältig 

als möglih, damit du hinterher nicht von der Willkuͤhr 

deines Mitcont ahenten abhangeſt. Bey ſchriftlicher Abs 
faſſung eines Contractes befleißige dich ber allergrößten 

Deu lichkeit und Beſtimmtheit. .Vermeide alle Dunkelheit 

und Zweydeutigkeit, und befolge alle hier folgende Re— 

geln auf dag genaueſte. Um beſten iſt es, wein, man jedem 

Contratte am Aafange die ln zu demlelben vo rs 

ausſchickt. Fu ’ 

Im allgemeinen muß jeder Vytrag * Theile in ſich 

faſſen. 

1) Die Nahmen derjenigen Perſonen, unter welchen ein 

Vertrag eingegangen und abgefchloffen wird, 2) Die 
Erzählung der wcchfelfeitig übernommenen Werbinds 
lichkeiten, und sgugeftandenen Rechte. 3) Muß ber 

- Contract in fo viel gleichlautenden Eremplarien vers 

faßt, als Contrahenten vorhanden find, alle auf 
Stempelpapier, weiches nach den Werth des Gegen— 
ſtandes genommen werden muß, 4) Jedes Eremplar 
muß von allen. Sntereffenten und von jeden Theile 
erberhenen Zeugen unterfertigef und geßegelt werben, _ 
Sind mehrere Bögen, muß man felbe, mit einen 
Faden zuſammen heften, und die Ende des Sadeng 
müſſen angeſte gelt werden. 

Die Oronung, der man ſich-bey Abfaſſung bieſer Schrif⸗ 
ten bedienen kann, Mr zweyfach. Entweder hält man 
ſich an die Perſoanen, oder an die übernommenen Rech— 
te und Verbinvtic ten, Waͤhlt man dr Perfotien 
zur Einrpiilung, f u man aus ———— die 
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© gornehmern zuerſt anzufetzen, hält man ſich aber an 
die Sadıe feibit, fo muß darauf gefeben werden, ob 
! nur ein? oder mehrere ſiub. Sind mehrere einzufchalz 
ten, fo muß man biefeiben entweder durch die Puncs 
tterung abfondern oder noch beſſer, beziffern, aud) 
tie wichtigſten Puncte mit größeren Buchſtaben ber 
zeichnen; damit lit, worüber das Uebereinkommen 
geſchehen iſt, deutlich, Fler, und daburch die Quelle 
zu koſtſpieligen, oft unnügen Streitigleiten verkopft 
= werde, — 
Der Kaufvertrag, der gemeiniglich über unbemeglihe Sas 
chen eingegangen wird, fordert ingbefonder: folgende 
Beftandtheile, 1) Den Rahmen des Käufers und 
Verkdufers. 2) Die Benennung ber berfauften Sa— 
ce. 3. B. eines Hauſes, oder wenn nur ein Theil 
davon verlauft wird, die genaue Anſetzung des 
peräußerten Theiles 3) Die Geldſumme, welche 
dafur bewilligtt worden, und die Zahlungsfriſten, 
ob die es Geld auf einmahl oder bey: Terminen, nnd 
wie viel jedes Mahl entrichtet werden fol, 4): Die 
Beſt mmung der Schirmung, das ift, jenes Thelles 
des Kaufſchillings *), welchen der Käufer durch ein 
Jahr ſechs Wochen, drey Tage zu den, was ihm . 
an der Sache liegt Cevictio) zutüchbehult. 5) Der 
Lehkanf, melde eine Art don Darangabe, oder 
Aufgabe auf ven Werth der verfanften Sache iſt. 
6) Reugeld, dag aber ausdrücklich bedingen werden 
muß. Dieſes Nengeld hat jener von dem Vedtrag⸗ 
eingehenden dem andern zu bezabien, ‚ber von dem 
Vertrag ſelbſt abſteht. 7) Die Unterfihrift und Pett⸗ 


*) Es iſt alſo der Kaufſchiſlling, und die Schirmung, oder 
— »wie man vor alterä ſagte, die Scherwung, wefentlich ne . 
‚ terichieden. Die Kaufſchilling fan allzeit von dem Vers 
führer zurtegefordert werden, ober nicht dir Schirmung: 
Dieie muß immer ausdrücklich bedungen werden, went 
man fich ſicher stellen. will; daß der Verkäufer any den 
Fall für alles hafien WB. 


- 
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haft des Ktluſers und Verfünferd, dann der. Zeus 
gen, Wenn dtefe Beftandeheile zufammengefegt wer= 
den.’ fo wird der Verfrag auf folgende Art ausfallen, 
In dem Vertrag, der über dem Verkauf eines Lands 


gutes auggefertiger wird, müffen nebft dem auch bie dazu 


gehörigen. Gebäude, Einrichtungen, Gründe, Walduns 
gen, Teiche, die Gerechtigkeiten, die auf dem Gute eben» 
falls hafteuden Paſſivſchalden, wenlgſtens die einbringli⸗ 


chen u. Bol: eingefchalter werden: 


Bon d den Kaufverträgen: 


IN. n 2 
1. 


Sereft he Kaufvertrag wiſe hen einer? Gra⸗ 


fen und einem Freyherrn. 


* am unten geſetzten Tag und Jahre iſt zwiſchen 
Seiner Excellenz, dem Hoch- und Wohlgebornen des 
heil. röm. Reichs-Grafen von N. N, als Verkäufer 

on einem, uud dem wohlgebornen Hrn. Freyherrn 
N. N. als Käufer Am andern Theile folgender Kauf⸗ 
vertrag geſchloſſen worden, 


„ +. Derfaufe Seine Egeelleng dem Herrn Freyherrn vor 
NP, die ar Ic — in — Leltgeae Herrſchaft N; 
N. mit allen Rechten, fo wie fie iin Sataftrum 
(Steuerregifter) inliegt, um einen Kauffdilling von 
160900 fl. | 

2. Verfpricht der freyhetrliche Käufer zu Ende Auguſt 
d. J. 50d00 fl. ſage fanfzig tauſend Gulden, und 
nach Verlauf eines Jahres ebenfalls 50000 fl. von 
dem Kaufſchilling zu entrichten, 

8. Uebernimmt der Freyherr Herr Käufer die auf die⸗ 
fe Herrſchaft insabulirten 40000 fl: und roerben dies 
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felbenen ben æ anfing in Abſchla zu hunden 
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Eollen bie am Fauffäitling reſtirende 20000 ı f. als 
ein Schirmungsfapital zurück gehalten werden. 

. Will der fregherrliche Herr Küufer bie Unterthans aus⸗ 
fände ſelbſt übernehmen, dergeſtalt, daß ſolche mit 
den Unterthanen liquidirt, die einbringlichen und uns 

einbringlichen abgeſondert, und dieſe letztern dem hoch⸗ 
gräfligen Herrn Verkäufer beredmet werben follen, 
Zur mehrerer Betätigung, find zwey gleihleustende 
Auffäge von dieſem Contracte verfertiget, und jedme 
der Herrn Contrahenten einer mit bed. andern und 
der Hercen Zeugen Unterſchrift eingehänbiger wor⸗ 


ben, | 
Wien ben — Schann Freyh. von N. N 
Johaun von N. N. graz Graf von N. . 
Er. Landrath, u Dberfter, 
als Zeug&i ee 705721777 
n — 


Canbberkaufdbertea nwiſchen einen Freyherrn 
und einem Edelmann. 


Heute zu Ende gefetzten Tag und Jahr iſt wwiſchen en 
hochwohlgebornen Heren Freyherrn von N. N, as 
Käufer an einem, dann dem Hochedelgebornen Herrn 
von N. N, am andern Theile ald Verlunfer, folgen⸗ 
der Contract geſchloſſen worden: 

4. Verkauft Herr von N. N. dem Treyherrn von N, 
N. fein in der — Straffe Nro. — liegende — und 
dem Stadt — Grundbuch, dienendes Haug, um eis 

nen Kaufſchilling von 40000 fl. u einem Beihfauf 
von 200 Ducaten. | 
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2. Verſpricht ber Herr Känfer von dent Kaufſchilling 
alfonlsi 25009 fl.,i. e, fünfnnd zroanzig tauſend Gul⸗ 
den in öffentlichen Fondsobligationen zu bezahlen, 
dann den auf dem Haufe haftenden Sag von 6009 fl. 
zu übernehmen, den Reſt des Kaufſchillings von 
9209 fl. aber binnen einer Jaͤhrsfriſt, .nebfl den don _ 
dem Tage der Uebergabe big dahin verfallenen 4 pros 
zent. Zinfen zu entrichten, | —— 
3. Iſt bedungen worden, daß dem Herrn Verkaufer 
dar Haus bis zur ganzlichen Nichrigftellung des Kauf⸗ 
ſchillings, und Leiſtung der Zinfen, als Hypothek ver⸗ 
pfundet ſey. Daher ber Herr. Kaufer verbunden ſeyn 
foll, dem Herrn Verkaufer in Auſehung des Kauf— 
ſchilings einen Satz auf das Haus, und zwar auf 
eigene Koſten ausfertigen zu laſſen. — — 
A. Auf den Fall, daß ein oder der andere Teil von ger 
genwärtigen Contracte abſtehen wollte, foll berjelbe 
ein Meugeld von 200 Dekaten zu bizahlen gehalten 
Feyn. Zu mehrerer Bekräftigung beſſen u. ſ. w. wie 
* din vorigen. J | ' \ 


Von den Miethvertraͤgen. 


Durch den Mierhvertrag wird jemanden die Nuße 
nießung einer Sache auf eine gewiſſe Zeit überlaffen. Es 
müſſen daher bie Perſonen, welche ven Vertrag eingeben, ” 
angefeßet, bie Sache, die vermiethet vird, theils wes be⸗ 
ſchrieben, die Zeit, wie lange nühmlich der Vertrag ver— 
binden ſoll, genau augemerket, und bie viertel⸗o der halb⸗ 
jahrige Eutrichtung der bedungenen Summe, welche zum 
Horhinsin oder nach ‚Verlauf der Zeit entrichtet werden 
fol, und endlich die Zeit der Yuffindigung genau anger 
zeigt werben. Es kann aber geſchehen, daß die Vertrags 
eingehenden noch andere Verbindlchkeiten unter fich errich⸗ 
ten: 3. D. daß der Hausinhaber dieſes oder jenes, der 
Miethmann aber eiwas anders machen laſſen muß, was 


. 
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fondern beym Hauſe bleiben ſoll, oder nicht, oder daß der 
Hausinhaber dem Miethmann dieſes oder jenes um ſo viel 
Geld ablöſen will, u. dgl, mehr; Den Werth des Gel— 
des für das abzulöfende Gerüthe genau zu beſtimmen, ift 
allerdings nothwendig, . Werden folche. Verbindlichfeiten 
übernommen, fo müjjen fle ebenfalls In dem Mierhvertra- 
ge vollkommen ausgedrückt werben. Zus Erörterung kann 
folgendes Beyfpiel dienen, | | 
2 
miethvertra von einem Hausinhaber und Ber 
ſtandnehmer. 


Heute iſt pwiſchen dem Hochedelgeb oenen Harn N. N. als 
Hausinhaber an einem, und dem Herrn N. N. als Be⸗ 
ſtandnehmer am andern Theile folgender Miethoertrag 
geſchloſſen worden. 

4. Vermiethet Herr N. N. dem Herrn’ von RN. die 
in feinem Haufe Nro. — auf ben — befindliche Wohr 
nung im erften Stockwerfe, welche in vier Zimmern 
auf die Gaffe, dreyen in den Hof, in einer Küche, 
Keller, Holzgewölbe, Schupfen und Stallung für 
Drey Pferde beftcht, auf vier nacheinander folgende 
Jahre gegen einen jährlichen Zinns von 699 Gulden, 
8, Verſpricht Herr v. N. N. dieſen Zinns in Halbjährir 
gen Friften, zu Georgi und Michaeli, vorhinein zu 
entrichten. 
g. Verbindet ſich ber ‚Herr Hausinhaber in den vler | 
Zimmern auf die Gaffe neue Fußböden legen, und 
neue Thüren mitt meffingenen Schlöffern machen zu 
laffen. Hingegen verfpricht 
4. Herr von N. N. den im erfien Gaſſenzimmer befind⸗ 
lichen eingelegten Fußboden, ben Trumeau und bie 
£ambrien um 250 fl, abzulöfen, 
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5) Macht ſich derſelbe anheifhtg, die Wohnung in gu⸗ 
ten Stande wieder zurüczuftellen, und allen von ſei— 
nen Hausleuten verurfadhten Schaden zu ertragen, 

6) Sol eine halbjährige Aufkundigung bedungen ſeyn, 
und bey nicht erfolgter Auffündigung ſoll der Contract 
auf weitere vier und fo fort, von vier in vier Jah— 
ven verlängert bleiben. Zur Urfunde deffen find zwey 
gleihlautende Mierhverträge verfaßt, und von beyben. 
heilen, wie aud) von zwey hierzu erbethenen Zeugen, 
jedoch diefen ohne allen Nachteil, unterfchrieben und 
auggeferfiget worden. 


Wien, den 11 Jän, wer Sofeph von N. N, 
N N. R. N. Joh. ae 
als Zuge. © MN 

als Zeuge. 


Don den Pachtverträgen. 


Die Pachtverträge,, durch welche dem Püchter von 
dem Eigentümer Verwaltung und Einnahme der Einz 
fünfte eines Landgurs überlaffen werben, fordern nebſt 
den allgemeinen Beftandtheilen, aus welchen fonft die Ver— 
träge zuſammen gefeßt werden, noch befonders viele Bes 
hutfamfeit, Es muß 5. B. im Vertrageangefeßt feyn, wie 
die Aecker; Wiefen, Weingärten ze, behandelt, und im 
guten Stande erhalten werden ſollen; wie viel Holz jühr- 
ld in den Waldungen gefchlagen werden bürfe, und wie 
die neue Anpflanzung des Gehölzes geſchehen müſſe; warn 
die Teiche -gefifchet werden dürften, mie viele Stücke von 
Pferden, Ochſen, Kühen, Echafen u. ſ. mw. bey der Ue⸗ 
bergabe vorhanden waren, und wie viele nach Verlaufder 
Pachtzeit in gutem Stande vorhanden feyn mäffen, sie 
viel der Pachter an verſchiedenzn Geräthfchaften übernoms 
men babe, und mie viel er nah Verlauf feiner Pachtung 
wieder einhändigen müſſe. Mer die Wirthſchaftsgebaude 


in gutem Stande erhalten foll „u. ſ. w. Nebſt allein dies 
ſen wird die Summe feſtgeſetzt, die der Pachter dem Grunds 
herrn als ein Geroährgeld einzuhändigen hat, damit vers 
ſelbe, falls der Pächter durch eigene Schuld dem Pacht— 
gun einen beträchtlichen Schaden zuzöge, fich feines Schaz 
dens erhoßlen Fünne, Diefes niebergelegte Kapital muß 
der Grundeigenthümer dem Pachter mit ben geramäflged 
Intereſſen verzinſen. 


A: 
Pachtvertrag zwiſchen einem Grafen und einem 
geweſenen Verwalter. 


Heute iſt zwiſchen dem Hoch⸗ unh Wohlgebornen Herrn 
Grafen von R. N. als Pachtgeber an einen, dann 
dem Herrn N, N. als Pachtnehmer an andern Theile 
folgender Pachtvertrag geſchloſſen worden: 

d. ——— ber Hoch- und Wohlgeborne Herr Graf 

N. feine in — gelegene Herrfchaft N. N. auf 19 
dee folgende Jahre, vom, 2. Jän. nos bis 
1. Jän. 1859 dergeſtalt; daß der Herr Pachter alle 
davon abfallenden Früchte, alle damit verlaͤnpften Rech⸗ 
te und Gerechtigkeiten, mit einziger Ausnahme des 
Patronatsrechtes, alle zu genießen befugt ſeyn ſoll, 
wie er ſie immer zu benutzen im Stande iſt. 

&, Verſpricht der Herr Pachter einen jährlichen Pacht⸗ 
ſchilling von dreyßig taufen Gulden; in Kalbjährigen 
Friſten, zur gräffichen Cafe zu erlegen. | 

3. Verſpricht derfelbe dag ſämmtliche Vieh der Herrs 
fhaft, weldes in g Maperpferden, 1000 Schafen; 
120 Kühen, 6 Stieren und 49 Ochſen befteht, im 
vollfommenen Stande zu erhalten, und dem Herrn 
Eigenthümer zu Ende der Pachtungszeit eben fo viel 
Stache in dem nähmlihen Stand: zurück zu gebenz 
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4. Falls eine Viehſeuche eneftände , Bat man ſich Bee 
derſeits dahin verſtanden, daß der zugefugte EScha⸗ 
ben gemeinſchaftlich getragen werben ſoll; jedoch bat 


in dieſem Falle ver Herr Pachter zu beweiſen, wie. 
viele Stücde durd die Seuche zu Grunde au 


gen feyn. 
8. Da die Wirthſchaftsgebäude nach dem. Zeugnife dee 


MWerkverftäntigen, ſich in volllommenen ‚gutem Stan⸗ 


de befinden, fo macht ſich der Herr Pachter gleiche 


falls verbindlich, dieſelben dem hochgraflichen Herrn 
Eigenthümer nad dem Ende ‚der Pachtzeit in ebet 


ſo gutem Stande zu übergeben; ‚Sole. aber ’ 

6, durch bioße Unglucksfälle, als’ Feuersbrunnſt oder 
Maffergüße u, d. gl. der Herrfchaft Schaden zügte 
- fügt werben, fo foll foiches bloß dem Herrn Eigene 
thümer zur Laft faulen, jebocd wird der Herr Pach⸗ 
ter die Wiederherſtellung zu beſorgen rund die mit 
des Heirn Eigenthümers Einwilligung gemachte Kor 
ſten, von dem Pr. ie Fe 
ee 


u 7, 


Weingarten zu verwenden ; ; nicht weniger die Pen 

novon jedoch alfe drey Jahre abucfifcht werden ſoll, 
ſogleich mit Fifhen und der. gehörigen Fſchbrut zu 

verſehen, auch dieſecben auf feine Koften nach jes 
desmahiiger Abfifbung, jo wie es auf jeder Herr⸗ 
ſchaft gewöhnlich iſt, reinigen zu laffen. - 


3. Soll eben derfelbe gehalten feyn, die zur Wirth 


ſchaft gehörige Geräthfcpaften in gutem Stande zu 
erhalten, und wenn fie — Grunde geben, neue her⸗ 
bey zu ſchaffen. 


9. Verpflichtet er ſich für die gute Erhaktung der wal⸗ 


der keine Aufmerkſamkeit zu ſparen, und nicht mehr 
als achthundert Klafter jaͤhrlich ſchlagen zw laſſen, 


— 
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gleich aber dem ausgehauenen Schlag wieder zu 
befaamen. 

20.: Hat der Herr Pachter bie nothwendig zur neuen 
Anbauung des Waldes verwendeten Koſten an dem 
Pachtſchilling in Abſchlag zu bringen, gegen dem, 
daß er des gräflichen Herrn Eigenrhämerg Einwile 
ligung zuvor anſuchen foll. 

21. Hat der Herr Pachter ein Gewährgeld (Kautionds 

kapital) von 1090 Gulden einzulegen, welches der 

gräflide Herr Eigenthümer jährlich zu fünf von 

Hundert gu verzinfen verfpriht, und zwar alfo, daß 

der Herr Pachter diefe jührlichen. Zinfen von dem 

Pachtſchillinge fogleih abzuziehen berechtiget ſeyn > 
ſoll uf. w. 

Der Schluß wie bey dem vorigen, 

, % 


Kon den Taufchverträgen. 


Jene Contracte burch welche auf eine Fürgere Are ein 
doppelter Kauf und Berfauf mit ein Mahl- gefchtoffen 
wird, werden Ta ıfchverträge genannt. Die Natur diefer 
Aufſätze fordert, daß bier Start der Summe Geldes, 
die font als der Preis bebungen wird, Gade für 
Sache wechfelfsitig gegeben, und empfangen wird, 
Es wird nöthig und durch beſtätigte Erfahrung von 
beträcht ichem Nutzen feyn, daß die Sachen , bie man 
gegen einander ausmechfelt, genau und in ber, ver— 
bälznißmäßigen Ordnung befchrieden werden. Weil fich 
bie zu virtaufchenden Güter nicht immer ausgleihen, und 
einer dem andern den Abgang vom Werthe an Gelbe ers 
fegen muß, fo fol auch diefe Summe, welche feſtgeſetzt, 
und von beyden Theilen genehmiget worden, ausdröcklich 
Aeee werden. | 
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Tauſchvertrag zwifhen einen Kaufmann und 
| Habrifanten. 


Heute ift zwiſchen dem Herrn N. N., bürgerlichen Kauf: 
manne, eines, und dem Herrn N. N., bürgerlichen 
DBandfabrifanten andern Theil, pisabe Tauſch⸗ 
vertrag geſchloſſen worden. 

, Uebergibt Her N, N. Kaufmann feine eigene in 
der Roßau Nro. Plap am — — gelegene Bchaufung 
fo wie e8 gegenwärtig ſteht, dem Herrn N, NR. Band⸗ 
fabrifane zum volltindigen Eigenthume. Dagegen 
Hberläßt 

2. Har N. N. Bandfabrifant dem Herrn N. N. 
Kaufmanne ſein in der Joſephſtadt befindliches Haus 
ebenfalls zum vollkommenen Eigenthume. Weil 
aber. 

3. Das Haus des Heren Bandfabrifanten?. R. um» 

2008 fl. mehr werth ift, als fein eigenes, fo ver⸗ 
ſpricht Herr N. N. burgerl. Kaufe aann, dieſe Sum—⸗ 
me einen Tag. por «der wirklichen Uebergabe dem 
Herrn N. N. bürgerl. Bandfabrifanten baar einzuhänr 
digen. Dann made er fi) 

4 anheiſchig, dem Herrn N. N. Banbfabrikanten, 
hundert Dukaten als eine Darangabe für das ihm 
abgetretene Haus in einem Jahre zu bezahlen; 
wofür indeſſen der Herr N. N. börgerl. Kaufmann 
ſein eingetauſchtes Haus dergeſtalt verpfündet, daß 
der Herr N. N. bürgerl. Bandfabrikant berechtigt 
ſeyn ſoll, ſich bey dem ———— darauf vormer⸗ 

ken zu laſſen. 
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Von den Bauverträgen. 


Wenn ein Vertrag mit einem Baumeiſter über ein 
neu zu erbauendes Haus errichtet wird, ſo kann ihm ent⸗ 
weder Durch denſelben die günzliche Herſtellung überlaſſen, 
oder nur die Maurerarbeit allein zu beſorgen aufgetragen 
soerden, In einem mie im andern Falle muß. alles bag, 
sooräber der bauführende ‚Herr mie demfelben übereinges . 
fommen, genau in dem Bauvertrage angefeget merden, 
Man muß fich daher erfiens auf den vom Baumeifter vers 
fertigten, und von dem Bauherrn angenommenen Riß; 
nac) welchem das Haus in Ruckſicht auf feine Tiefe, Höhe 
und Breite, auf bie Einthellung. der Zimmer u. f. w. 
auf den innern Werth und die Güte der Baumatertalien, 
wovon das Haus errichter werben fol, In dem DBertrage 
berufen, und den Plag, wo felbes aufjufähren if, bes 
nennen. Zweytens werden bie Materialien, in wie weit 
ſich der Baumeiſter anderer als Ziegelſteine, z. B. nur 
zur Grundfeſte und den Kellern bedienen darf, genau zu 
beſtimmen ſeyn. Drittens, wenn der Baumeiſter die Ars 
beiten des Schreiners, des Zimmer-Steinmetz-Schloſſer⸗ 
meiſters u. ſ. w. übernommen hat, fo muß beſtimmt wer— 
den, wie ſie zu leiſten ſind. Z. B. daß das Dach mit 
Ziegeln gedeckt, die Treppen von Stein, und mit welcher 
Gattung von Stein, u. dgl. mehr gemacht werden follen, 
"und wie lange er da, für die Dauer beffelben zu haften 
habe, Viertens muß die Zeit beſtimmt werden, binnen 
welcher er den Bau zu vollenden; und wie lange’ er für 
alte Mängel zu ftehen fich verbindet. Fünftens muß die 
Summe Geldes, welche der Bauherr dem Baumeiſter 

verſpricht, angeſetzt, und zugleich die Zeit benennet wer⸗ 
den, ob fie der Bauherr auf ein Mahl oder in Raten 
demſelben einguhändigen habe. 
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Bauserra — einem 4 und- bür⸗ 
| gerlichen Baumeiſter. 


ee ift zw iſchen dem Herrn N. — ff. PR 
rath eines und dem bürgerlichen Baumeifter N. N, ans 
dern Theile fülgender Daupetftag geſchloſſen wor⸗ 
ben. 

— i. uebernimmt gedachter Baumeiſter, das vom Herrn - 

Baufuhrer neu zu erbauende Haug anf der. — — 
fo. wie es der von ihm übergebene Riß ausweiſet, 
aufzubauen, 

2, Verbinder er ſich daſſelbe von guten Materiallen 
aufzuführen, aud ‚außer den Grundfeſten Feine 
Eteine, forte, wohl gebrennte Ziegel ‚zu gebrau⸗ 
en. F 

z. Verpflichtet er ſi ch für die Arbeiten aller erforberz 
lichen Handrogrfer zu ſtehen, und 
4. verfpricht er das Haus binnen anberisäre, Jahren, 
das ift, vom erften May 1802 big letzten Oktober 
1863 vollfommen herzuſtellen, und durch die darauf 
folgenden drey Jahre für ale Mängel: zu Hafen 
Dagegen 
8, ber bauführende Herr Randrath von N. R. ſich an⸗ 
heiſchig macht, dem Baumeiſter für alle daran ge⸗ 
wandte Koſten, in zweymahligen Raten, eine Sum⸗ 
me don 50000 Gulden zu bezahlen, und zwar die 
erſte von 25000 fl. vierzehn Tage nad) dem Schlu⸗ 
ße des Vertrags, die zweyte Rate aber von 25000 
fl, mit Ende Dftnbers 1805 abzuführen, 


Bon den Gefellfchaftsverträgen: 


. Wenn biefer von zwey Handelsfeuten mwechfelfeltig _ 
errichtet wird, fo erfordert er, daß fie am erften barla 


— 


Ebereinkommen, wie der Ankauf der Handlung und des 
Waarenlagers geſchehen ſoll; dann muß auch die Zeit bes 
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ſtimmt werden, wie lange ſie dieſe Handlungsgeſchäfte 
vereint zu treiben Willens ſind, und falls einer oder der 
andere vor der beſtimmten Zeit austreten wollte, was für 
Urſache jur Austretung als gültig angefehen werden füns 
nen, und wozu im Falle bes Austreteng der augfretende 
Theil verbunden ſey. So muß gleihfalls feftgefegt wer— 
den, wann jährlich die AUnterfuchung (Inventur) der 
empfangenen, verfauften und noch vorhandenen Waaren, 


und in soelder Perfonen Gegenwarf fie. unternommen 


werben ſoll, damit der Gewinn oder Verluſt berechnet, 
und der ſich noch befindliche Worrath mit dem Ganzen 


“verglichen. werden fönne, Endlih muß genau. beft immt 


feyn, wie die Auslagen z. B. bie. Steuer, ber Zins, 
ber: Lohn der Bedienten u, ſ. w. zu tragen find, mie 
viel jeder Theil jährlich von dem Gewinnſte zu feinem eige⸗ 
nen Unterhalte und unumgänglich nöthigen Ausgaben neh— 
men darf, wie viel jährlich am Gelde in der Kaffe zur 


Erweiterung in ber Handlung verbleiben foll; oder wenn 


Unglücsfälle ich erdigneten, wie burh Aufnahme von 


| Re bem Uebel abzuhelfen fey. 


7. 


A. Geſellſchaftsvertrag zwifchen zecpinniem 
fo in Compagnie £reten, 


Da wir beyde Endesunterſchriebene bie —— des 
Han N. N. auf dem — — zum goldenen — ſammt 
Warenlager und aller Einrichtung um 20000 Gulden 
wovon jeder Compagnon bie Hälfte hergegeben hat, zu 
gleichen Theilen erfaufe haben, fo ift sroifchen ung fol- 
gender Gefellfchaftsvertrag gefchloffen worden. 

1. Verbinden wir ung durch acht Fahre beyfammen zu 
verbleiben, und allen Fleiß und alle Eorgfält an: 


“ 
⸗ 
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zuwenden, dieſe Zeughandlung in größten Flor zu 
Bringen 000 —— * 
2. Falls einer oder der andere vor Verlauf der acht 
Jahre aus wichtigen Urſachen, die dennoch von zwey 
Schiebsmannern aus dem Handelsſtanden gebilligt 
 gperden müßten, austreten wollte; ſoll berfelbe ver⸗ 
"Hunden ſeyn, entweder einem andern: anftändigen 
Compagnon zu flellen, oder fein Vermögen noch tin 
Jahr lang in der Handlung Stegen zu baffen, damit 
bder zuritdkbleibende Theil einen andern zu ſuchen Ge⸗ 
legenheit habe. — mr Ar 
3. Sol alle Jahr im Mona h Janner die Unterfuchung 
gemacht, Gewinn und Verluſt berechnet, und fodann 
die Bilang gezogen werden. 7 
4. Sol jeder Theilnehmer aus ber Caſſe 1000 fl. zu 
feinem Unterhalte. zu nehmen befugt ſeyn, dasjenige 
aber was über Abzug theils dieſer Zwey tauſend 
Gulden; theils anderer nothwendigen Auslagen, zu: 
B. der Steuer, bed Gemwölbzinfes und Befolvung | 
der Handlungsdiener u. ſ. w. gewonnen worden If, 
foll in der zut Caffe zur Erweiterung der Handlung ges - 


Laffen und verwendet werden, 2 


5. Wenn es nöthig ſeyn ſollte, bey ſich ereignenden 
Unglücksfilen fremde Kapitalien aufzunehmen, barf 
folches ohne des andern Wiffen und Willen nicht ges. 
ſchehen, und müffen beyde dafür Haften. WR 

6. Wenn ein oder der andere Theil nach Verfließung 
der 8 Jahre aus der Gefelfchaft austreten wollte, 
folle demſelben das eingelegte Kapital zu 10000 ff, 
ſammt ber Hälfte des vorräthigen Warenlagers um 
den Schätzungswerth, fo von zweyen unpartheyifchen 
Kaufleuten zu beflimmen feyn wird, im Gelde ver⸗ 
abfolget werden, die Waaren felbft aber dem zurück- 
gebliebenen Compagnon zur Sortfegung der Hand- 
fung verbleiben u. ſ. w. Ä 


651 


Treten aber mehrere Berfonen In bie Geſelſchaft, 
um einen Handlungszweig außer Land zu eröffnen, fo 
wird nicht nur der Nahmen einer jeden, die Gattungen 
ber Waren, bie Derter des Abfared und ber frifche 
Einkauf derfelben, die Dauer der Gefelfchaft in dem 
Bertrage genau anzumerken ſeyn, fondern es muß auch 
in demfelben die Zahl der Theilnehmer, bie Summe ber 
Actien zu Erlangung bes nöthigen Handlungsfonds; die 
Are die Firma zu führen, und ob fie beym Wechfelger 
richte beftättigee und einverleibe worden, ausdrädlic, bes 
ſtimmt werden. Und da fih bey der Leitung felbft viele 
Schwierigkeiten ereignen Fönnen, fo muß der Vertrag 
ſchon alfe nörhige Vorkehrungen in fid enthalten, um in 
ſo einem Falle alle Mittel fchleunigft ergreifen: zn können, 
damit die Handlung aufrecht erhalten werde, 5.8. ob ein 
oder mehrere Vorftcher gemählet werben, in melden Fäl— 
Ien fie allein entſcheiden können, wann fieim Gegenfaße 


die Glieder berfammeln mäffen, wie viele Stimmen bey 


Der Beratbfchlagung felbft zur Entfcheitung gefordert wer⸗ 
Dden;u, dgl. Dann muß aud) fefigefeget feyn, ob die Ned)e 
nungen monathlich, oder alle viertel Fahre u. f. w. geles 
get, und wenn die Totalbilanz gezogen werden foll, das 
wit derDivident, dag ift derjenige Antheil des Gewinn—⸗ 
fies, welcher auf jede Aktie Fommt, den Inhabern der— 
Felbigen eingehändigef werben könne. Endlich muß auch 
erklärt werden, ob die Theilnehmer mit Vorwiſſen der 
Geſellſchaft ihre Actien veräußern, oder nad) eigener Will⸗ 
kuühr verhandeln dürfen, ob fih z. 3. die Gefelfhaft 
das Einftandrecdht vorbehalten, oder nicht vorbehalten ha— 
be, oder in wag immer für einem Falle fie davon eine, 
Ausnahme mache, ob und wann fie a ll 
- ansfertigen barfı 
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B, Geſellſchaftsvertrag zwiſchen Kaufleuten um 
mit verſchied enen erblaͤndiſchen Waaren ei⸗ 
nen Ausfuhrhandel zu erbffnen. 


Vermöge dieſes Vertrages treten alle Unterzeichnete, be⸗ 
nanntlich N. N. ꝛc. hate am untengeſetzten Tage in 
eine Geſellſchaft zufammen, um mit verſchiedenen erb⸗ 
laändiſchen Waaren einen Ausfuhrhandel nach den füra 
fifhen Handelsplätzen, unter der von dem Werhfels 
gerichte beſtätigten und eben da einverleibten Firma 
des — — zu eröffnen. Zu diefem Ende verbinden 
fich alte Theilnehmer: \ un Ä 

1. Daß die Geſellſchaft durch 25 Jahre beftändig fort— 
dauern foll, 

2. Haben fie ein Handlungsfapital von 490000 fl. zu 
gleichen Theilen zufammengelegt, und ſelbes in acht 
Actien, jede zu 50000 fl. getheiler. 

8. Wird über jede Actie eine Derfiberung unter ber 
Firma ber ganzen Gefellfhaft herausgegeben, mit - 
dem Beyſatze, daf jedes Mitglied dafur in solidum 
zu haften babe, | 

4 Iſt jeder Actieninhaber berechtiget, dieſelbe gu vers 

. äußern; oder zu verpfänden, ‚aber die Gefellihaft 
hält fich immer das Einſtandsrecht bevor, 

‚5. Hat die ganze Geſellſchaft einen Handlungsvorſteher 
in der Perſon des Hrn. N. N. aufgeſtellet, der die 

Firma zu führen berechtiget ſeyn ſoll. | 

6. Damit die wichtigeren Gefchäften der Geſellſchaft dee 
fto beffer verwaltet roerden, bat man jeden erften 
Tag im Monathe zu einer orbentlihen Zufammen= 
kunft feftgefegt, und den Vorfteher verbunden, daß 
er der’ Verfammlung die monathlihen Rechnungen 
zur Unterfuchung vorlegen ſollte. 

7. Ereigneten ſich aber Umſtände, bie eine genauere 
Unterſuchung nöthig machten, ſo ſoll eine beſondere 
Zuſammentretung angeordnet werden, wobey alle 
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Mitteglicher zu erfcheinen, und die Abweſenden den 

Anweſenden Stimmen zu überlaſſen haben, in⸗ 

deſſen ſoll dennoch nur jedem Gliede ein Stimme ein⸗ 
geräumt ſeyn. 

8. Der über die vorgelegten Puncte gefaßte Schluß 
fol dann protofollirt, und des Vorftehers fowohl, 
als des Buchhalters Unterſchrift darunter geſetzet 
werden. — 

‚9. Mit Ende eines jeden Jahres fol der Handlungs— 
ſchluß gemacht, das Inventarium errichtet, und 
die Handtungsbilang gesugen werben. 

10. Soll fein Mitglied befugt ſeyn, auf Abfchlag, de 

Gewinnſtes etwas aug der Handlungscafi zum vor= 

hinein abzufördern, 

11. Im den Handlungsfond fo wenig als möglich mit 

—Schulden zu beladen, wird von Zeit zu Zeit befannt 

gemacht werden, wie viel, falls ſich ein Verluſt 
zeigte, jeder Ackieninhaber zur Verſtärkuug des 
Fonds beyzutragen babe, oder damit die Nctienine 
haber nicht fo viel dabey verlieren, wie man neue 
Actien aushändigen fol. Im Falle des Gewinnſtes 

aber, damit der Divident fur die Compagnie deſto 
siößer ausfalle, wie viele Compagniedillete gefer⸗ 
tiget werden dürfen. 

12. Die Hauptcaffe ſoll von dem Caſſier unter ber Gegen 
ſperr des Vorſtehers gifuhret werden, und dem ere 
ften nur fo viel herauszugeben eriaubt feyn, als zur 
Beſtreitung der monatlidien Ausgaben nö hig iſt. 

13. Da die ganze Aufnahme der Handlung auf dem 
Vorſteher beruhet, fo will die Geſellſchaft denſelben 
insbeſondere zehn von hundert von dem abfallenden 
Gewinnſte als ein Vorantheil beſtimmet baben. | 
Endlich 

14. ſollen, falls ſich einige Streitigkeiten äußerten, 
dieſelben fo lange nicht wor Gericht kommen, als 
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fie von gewählten Schtedsrihtern aus der Compa—⸗ 
gie beygelegt werben Fonnen, 


Don den Eheverträgen. 


Wir wollen ung bier nicht in die Lehre der Bürger» 
fichen NRechtsgelehrfamfeit einlaffen, vote jedes Eheverlöb⸗ 
niß gefchbehen müffe, wenn e8 als geltend und erlaubt an⸗ 
gefehen werden fol. 

Da diefe Lehren nur durch die beftehenden Geſetze, ) 
welche in Betreff der Verlöbniffe ergangen find, anwend⸗ 
bar und gültig Fünnen gemacht werden, fo hat man ſich 
mit Vebergehuug des Wefentlichen nur bey. ber Form auf- 
gehalten. Die Ehecontracte werden gewöhnlich mit An» 
ruffung Gottes angefangen; dann feßet man die Perſo⸗ 
nen, welde den: Ehevertrag eingehen, und ihre beyder— 
feitige gefchehene ehelihe Verlobung vermittelft des ſoge— 
nannten Heirathsbrief aus. Leute von Vermögen pflegen 
auch verfhiedene Vorfichtigfeiten und Vorkehrungen, bie 
aber nur als Nebenverträge anzufehen find, in den Eher 
vertrag hineinzufeßen, z. B. das Heirathsgut der Braut, 
und die Widerlage bes Bräutigams, die Zulage, bag ift, 
wenn der Bräufigam ein Augmentum dotis verwilliget 
bat; das Dermögen, wilches die Braut über die Mitgift 


*) Durch die Verordnung, welche Se. Majeſtaͤt der Kaifer den 
30. Auguft 1782 ergeben ließen, ift in Anfchung der Ehe: 
verlöbniffe in den f, f. Erbftaaten feſtgeſetzt worden/ Faß 

1. Ale dergleichen Verträge von dem Tage diefes ergebenden 
Gefeges an gänzlich aufgehoben find. 

2, Wenn dennoch ein folches VBerfprechen eingegangen würde, 
es mag auf was immer für eıne Art abgefaffer, und mit 
was immer für Zierlichfeiten verfchen feyn, fo foll es we 
der eine Verbindlichkeit zur fünftigen Ehe nach ſich ziehen, 

i noch auch fonft die mindefte rechtliche Wirkung baben. 

3. Hoch viel weniger foll eine, nach) vorbergegangenen Ehes 
verſprechen gefchehene Schwächung oder Schwängerung, 
eine Berbindlichfeit zur fünftigen Ehe begründen , fondere - 
eine folhe Schwächung oder Schwängerung fol nicht ans 
ders angeſehen werden „als jene, weiche ohne ein vorhe— 
riges Ebsveriprechen gefcheben iſt. 
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beſitzt, Cparaphernalia bona) bie weibliche Unterhal- 
tung; das fogenante Spen-oder Stecknadelgeld; den 
Wittwenſitz, diefer aber ift nur bey adelichen und vrrmö— 
‚genden Perfonen üblih. So pflegen fie auch noch die Ber 
flimmung der Morgengabe, die Gemeinfhaft des Ver- 
mögeng, oder was die Braut als ganzlihes Eigenthum 
vorbehält, feſtzuſetzen, und zugleich auszumachen, 05 
das Vermögen, daß fie während. ber Ehe erwerben oder 
»erben, gleidyes Gut fen fol, oder nicht, u. d. gl. Auch 
muß in dem VBertrage angemerkt werben, daß, fallg die 
Perfonen, fo den Ehevertrag eingehen, noch minderjäh- 
tig find, die eltern, oder im Ermanglung derfelben, bie 
Vormünder bey dem Derlobniß gegenwärtig waren, und 
ihre Einftimmung gegeben haben; bey voljährigen Per- 
fonen aber ift diefe Einwilligung nicht aller Orten erfor- 
derlih. Endlich muß der Ehevertrag von den Xeltern oder 
Vormundern, dann beyderfeitigen Derren Zeugen (Bey: 
Bänden ) unterfprieben werben. 


. 
A. Ein adelicher Ehevertrag. 


Sente zu Ende geſetztem Tage it zwiſchen dem Hoch- und 
MWohlgebornen Herrn des Heil. römifhen Reichs 
Grafen von N, NR. faif, kön. Kämmerer und N, 
De. Landesregierungsrath an einem, und der Ho ch— 
und Wohlgebornen Gräfinn Anna, Träulen von 
N N. am andern Theile, mit Einwilligung des 
gräfltchen Hrn. Baters ber Fräulein Braut, und im 
Beyſeyn der hierzis erbethenen Herren Zeugen folgen⸗ 
der Ehevertrag abgeſchloſſen worden, | 

. 2. Haben fi) beyde Theile bis auf die prieſterliche Ein⸗ 

ſegnung, vermittelſt Wechslung der Ringe, ehelich 
verlabet. 

2. Verbinder ſich der gräfliche Herr Vater der Fraulein 
Braut, ucbſt der ſtandesmäßigen Ausſtattung dem 


Be 


5: 


6. 


w 


‚sräflihen Herrn Bräutigam 4009 fl, fage vie 


taufend Gulden Heurathgut glei den erfien Tag 
nad) ber Verehelichung aufzuzählen, welde Summe 


,‚ Der gräflihe Hr. Bräutigam mit adhttaufend Gul— 


den. widerlegt, dieſe zwölftaufend Gulden, das if, 
Heurathbgut und Widerlage fol dem überlebenden 
Theile als Eigenthum anheim fallen. 


. Berpflichtet der Herr Vater der Sräulein Braut fs 


lange er Icbt, dem Herrn Bräutigam einen jährlis 
dien Beytrag von viertaufend Gulden in vierfeljähs 
rigen Friſten einzuhändisen, nad feinem Tode abır 
fol feiner Tochter al8 Fräulein Braut dag Alfodial- 
gut N. N. zu N. N. gelegen als gänzliches Eigen⸗ 
thum zufallen. 

Verſpricht der gräfliche Herr Bräutigam der Fräus 
lein Braut jährlich zweyhundert Dukaten Stecknadel⸗ 
geld zu ihrer freyen Verwendung in monathlichen 
Raten abzureichen. 

Sol die Fräulein Braut, falls fie den Herrn Bräus 
tigam überlebt, fo lange fie nicht eine zweyte Ehe ein- 
gehet, jährlidy zum ffandesmäßigen Unterhalt ſechs— 
taufend Gulden nebft einer freyen Wohnung zu genies 
Ben haben, dann auf Pferd und Wagen jährlich 
taufend Gulden, welche ihr auf die Fideifommißberr: 
ſcheft N. NR. in Marf, nach erhaltener landesfürft: 
licher Einwilligung verficherg werden follen. 

. Sollten aber aud) nad) Ableben des gräflichen Herrn 
Bräutigams minderjährige Kinder vorhanden ſeyn, 
fo fol die Fräulein Braut mit dem Grafen NR. N. 
bie Vormundfhaft zu führen, und für ihre Gorge 
und Bemuhung nach Vollendung ‚derfelben viertau⸗ 
fen Gulden zu fatdeen haben. Zu dieſem Ende find, 
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8. Zwey ‚sletchlaufende Cheverträge verfaßt; und von 
beyden Theilen, wie auch) von den erbethenen Herren 


| Zeigen unterfehrieben und befiegelt werden, 
Prag den — — 1806, 


Chriſtoph IN. Eliſabeth RN 
Bräutigam, | Braut. 

Marimilion N. N. Zoſeph N. Rs 
Beyſtand. | Beyſtand. 


B. Ein buͤrgerlicher Ehevertrag. 


Im Nahmen der allerheiligſten Dreyfaltigkeit Gott Wa: 
ters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes, iſt Heute 
Anbem zu Ende geſetzten Tage zwiſchen bem ‚Herrn N. 
N. bürgerlichen Glafermieifter ald Bräutigam an einen 
und der ebrfamen Jungfer N. N. als Braut am 
andern Theile, in Beyſeyn der hierzu erbethenen ‚Her: 
ren Zeugen folgender Ehgvertrag, der nad) erfolgter 
priefterlicher Einfegnung feine Rechtskraft haben ſoll, 
geſchloſſen worden. 

t. Verſprechen ſich beyde Brautperſonen wech ſelſeltig 
die Ehe. 

2. Verſpricht die Jungfer Braut bem Herrn Bruuti⸗ 

—gam zu einem Heurathgut 1000 fl. das iſt, ein tau⸗ 

ſend Gulden, welches 

3. der Herr Bräutigam mit 2500 Gulden widerlegt/ 
beydes aber Heurathgut und Widerlage ſoll auf 
überleben bedungen ſeyn. 

4. Verſpricht der Herr Bräutigam feiner Jungfer Braut 

100 Dukaten zur Morgengabe einzuhandigen, wo 
hingegen | 

5, Die YJungfer Braut dem Herrti Bruutigam anders 
3000 fl. als ein Paraphernalgut gleich nach der Heu⸗ 
rath zu. übergeben ſich verpflichtet, fich aber dag Ei⸗ 
genthum diefer 3037 Gulden — | 


‘ . 
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6 Was beyde Theile wahrend ihrer Che durch reichen 
,  Seegen Gotteg erben oder erwerben, oder durch was 
immer für eine erlaubte. Art an fi bringen, fol ein 
gemeinfchaftliches Gut feyn, und find beyde Theile 
 übereingefommen dag unter dem heutigen Tag Ber 
faßte Verzeigniß der Guter als bie Richtſchnure der 
ſtipulirten Gütergemeinfchaft anzufehen. Zu diefem 
Ende u, ſ. w. wie im vorhergehenden. Fa 


Bon den Beſtallungs-Contracten. 


A. Beftallungs- Contract mit einent Advokaten. 


Heute zu Ende- gefegten. Tag und Fahr ift zwifchen 
dem Hochwohlgebornen Herrn Anton Freyherrn von 
N. eines, dann dem wohlgebornen Herrn Georg N. 
beyder Rechten Doktor, auch Hoft und GerichtsAdvo⸗ 
katen andern Theils, nachfolgender Beſtallungs— 
Contr act verabredet und beſchloſſen worden, und 
zwar 


€, Verſpricht der Herr Doctor N. vom ı. Jäner 1806 | 


anzufangen, auf 6 nacheinander folgende Sabre, den 
Herrn Anton Freyherr von N. in allen feinen fomohl 
gegenwärtigen als zufünftigen Rechtsangelegenheiten 
bey was immer für einer Gerichtsſtelle, zu Folge der 
an ihn ausgeftellten Generalvollmacht zu vertreten, 
und die Pflichten eines bevollmäcdhtigten Rechtsfreun— 
deg genau zu erfüllen. Für diefes auf fi genommene 
Geſchäfte verfpriche ihm | | 

2, der Herr Freyherr von N. zu einer jührlichen Bes 
ffalung (Honorarium ) zweyhundert Gulden, dann 
feiner Kanzelley für ihre Bemühung «12 Ducaten 
beym Schluße jedes Jahres unvermeigerlich abzurei⸗ 
chen. Ferner ift in Anfehung der porfommenden Ges 
Schäfte und zu beftreitenden baren Auslagen 


ee 
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3, folgendes feſtgeſetzt worden: Der: Herr Freyherr 
von N. mache fih verbindlich, dem Herrn Doctor N, 
jedes verfaßte Anbringen, welches nur in einem Bo: 
gen beficht, ohne Unterfchied mit 2-fl. bey Haupt: 
fhrifren ben Bogen mit 3 fl,, bey einem abgufaffens 
ben Parere den Bogen ebenfalls zu 2 fl.; jede Tag: 
fagung ohne Unterſchied mit 2 fl., jede außergericht⸗ 
liche Zufammentretung mit -3 fl., für eine zu unters 
nehmende Reife, bie Diäten für jeden Tagen mit 6 fl: 
nebft Zehrung und" Suhrlohn, die Abſchrift eines 
jeden Bogens mit 17 Fr, zu bezahlen, und endlich _ 
die beftrittenen baren Auslagen ohne Abbruhe zu 

.  gergüten. Dagegen ift | Ä 

4. Der Herr Doctor N. die Eorrifpondeng tind einzu— 
ficken fommende Informationsnoten gratis ju füh: 
ren, und respective gu verfaffen verbunden Sollte, 

"8. einem’ oder dem andern Theile nad Verlauf der 
feh8 Jahre bey gegenwärtigen Contracte länger zu 
verbleiben nicht gefällig feyn, fo fol derfelbe ver— 
bunden feyn, ein halbes jahr vor Ausgang der ſti— 

pulirten 6 Jahre ordentlic, aufzukundigen. Urfunde 
deffen von gegenmwärtigem Goniracte zwey gleichlaus 
tende Auffäge errichtet, von beyden Theilen und den 
hiezu erberhenen Herrn Zeugen gefertiget, und jedem 
Theile eines eingchändiger worden, Wien den — 


Anton Freyherr v. N. Georg N. N. 
Joſeph N. N. beyder Rechte Doctor, 
als erberhener Zeuge aud) Hofzund Gerichte: 

’ Advocat. 


Philipp N. R. 
als erbethener Zeuge. 


B. Beſtallungs-Contract mit einem Buchhalter. 
Heute unter geſetzten dato iſt zwiſchen Herrn N. Buch— 


drucker und Buchhändler an einem, und Herrn Je 
| — BE 
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| | i | 
gewefenen . Buchhandlungs » Faftor in’der N. Buch⸗ 
handlung in — am anderen Theil folgender Contract 
verabreder und gefchloffen worden. 


1. Rimme Herr NR. den Herrn J. als Factor feiner 


Buchhandlung in feine Dienfte, und zwar den Iten 
April Fommenden Jahres, für welche | 


2, Her N. an Herrn J. .einen jührlihen Gehalt pr. 


600 fl. fage ſechshundert Gulden in quartal- oder _ 
monathlichen Friſten zu geben verfpridye, wohingegen 


3, Her J. alle Gefhäfte der N. Buchhandlung, fie 


beftehen nun in Eorrefpondenzen, Mefigefchäften , 
Speculattonen, Führung der Hauptcaffe und ande- 
rer Bücher ꝛc. wie folde immer Nahmen haben mö— 
gen, redlic und auf dag genauefie, fo, als wenn er 
fie für fich felbft zu verrichten hätte, auch im Kauf 
und Verkauf treulic das Beſte feines neuen Prinzis 
pals zu beſorgen; überhaupt alygr ſich angele- 
gen feyn laſſen will, diefe neu angehende Buch— 
handlung, fo viel an ihm ift, in die beſtmöglichſte 
Aufnahme zu bringen, um fid) dadurch noch ander 
weitiger Belohnungen, als Neujahr und Meßdou⸗ 
ceur, bie fih Herr N. vorbehalt, würdig zu mas 
. den, fo wie aud) 


4 Herr N. verfpricht, daß, wenn durch den Fleiß und 


befondere Bermendung bes Herrn 5. die —— 
in Flor gebracht wird, ſolcher nach Beſchaffenheit 


der Umſtände und zur Belohnung feines Eifers eine 


Zulage zu feiner feftgefeßten jährlichen Befoldung zu 
geben. Am Falle aber. 

5. Ein oder der andere Theil eine Veränderung zu 
machen Willend wäre, fo ſoll ein halb Jahr zuvor 
die gehörige Auffündigung. geſchehen; mo es benn 
nad einem darauf verfloffenen halben Jahre einem 
jeden der Contrahenten freyftchen folle, feine Were 
bindung anderweits zu treffen, 


661 
6. Sol ——— Contract m defto ‚größerer Ges 
roißheit der Contrahenten von heute, als den Tag 
der Unterſchrift an, foldergeftalt feine Verbindlich⸗ 
heit haben, daß keiner von beyden mehr ein ander- 
weitiges Engagement treffen könne. Urkunde deffen 
haben beyde Contrahenten diefen in Duplo ausge 
fertigten. Contract eigenhändig unterfchrieben,’ mit 
ihrem Pettſchaft befiegelt ‚ und folden ber Ordnung 
nach gegen einander ausgewechſelt. 
MN. den 16. — 1805. 
KR Mpr. 


c. Beltalungs— —— mit einem Handlungs⸗ 


Heute als am 19. Hornung 1806. iſt zwiſchen Johann R. 
‚ bürgerl. Kauf- und Handelsmann in — eines Theils, 
und Mathias B. Handlungsdiener andern Theils, 
folgender Vertrag errichtet, und mit beyderſeitiger 
Einftimmung gefchloffen mworben. 

Es verbinden fih Mathias Baumann auf vier nacheinan- 
ä der folgende Fahre, anzufangen vom erften dieſes 

Monathes 1802 und fortdaurend big den erften Hor= 
nung 1806 bey Johann R. als Handlungsdiener zu 
fiehen. Er verpflichtee fich zugleich während: diefer 
Zeit treu und fleißig zu feyn; alle ihm aufzutragen- 

% de Handlungsverrichtungen forgfältig auszuführen, 
feines Prinzipalen Nusen in allem, fo viel ihm 
möglich tft, zu befördern, und allen Schaden abzus 
menden; und dieſes bey Verpfändung aller beſitzen⸗ 

| den Güter. 

"Dagegen verfpreche ih Johann R. ihm Mathias B. für 
feine Dienfte, nebfl freyer Koft, Wohnung und Wii: 
ſche jährlich den verabredeten Gehalt unverweigerlich 
zu bezahlen, und zwar in den beyden erſten Jahren 


/ 
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jedes Jahr zweyhundert Gulden, und in den zwey 
folgenden jedes Jahr darauf hundert Gulden mehr. 

Wenn nach Verlauf der beftimmten vier Jahre der eine 

oder der andere Theil bey diefem Vertrag zu bleiben 

nicht gefonnen wäre, fo foll er gehalten feyn, ein 

Vierteljahr vor Ablauf diefes Vertrags felbes dem 

andern. befannt zu machen. | 

Su mehrerer Bekräftigung und Feſthalung des Inhal— 

te8 dieſes Contractes ift derfelbe von beyden Thei— 

len unterzeichnet, und mit dem Pettfchaft eines je= 

den befiegele worden. | = 

Im Jahr 1800. = 

Mathias B. | | Johann R. 


Don den Lehr⸗ Contracten. 


Io, 


"ehr Contract zwifchen einem Buchdruder und 
‚Buchhändler. | 


An heute zu unter gefeten Tag ift zwiſchen dem Wohledeln 
Ha. N, N. Buchdrucker an einem, dann. zwifchen 
dem Hrn. N. N. Buchhändler anderen Theils nach— 
folgender bündiger Vertrag. abgereder und befchloffen 
worden, Als: 

1, Erbiethet fih) Here NR. Buchdrucer des Hrn. N, 
Buchhändlers älteften Sohn Carl N. demfelben aug 
Freundfchaft die edle? Buchdruckerfunft zu lehren, als 
einen Scolaren angunehmen, und in Anfehung, daß 
diefer junge N. nicht allein feine vernünftigen Fahre 
hat, und nebft den.erlernten Studien und Rechen— 
funft, der italienifchen und franzöfifchen Sprache funs 
Dig ift, fondern auch in Betradhtung, daß Hr. N, 
feinen Sohn durch. die Lehrzeit mit Koft, Wohnung, 
und Kleidung verforget, denfelben nach zwey Jahren 
frey zu ſprechen, hauptſächlich aber auch; was bie 
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Setzer-und Buchdruckerkunſt betrifft, zu erlernen 
anzuhalten; im Fall aber 

2. der junge N. wider Vermuthen in den bedungenen 
wey Lehrjahren die Buchdruckerkunſt nicht vollkommen 
‚genug begriffen hätte, fo verbindet ſich Hr, N, den— 
ſelben noch durd ein Jahr gegen gewöhnlicher Befols 
dung zu behalten, aud) 

‚nad Verlauf der drey Jahre ihm N. die ganze 

Buchdruckerey mit allen Zugehörigen, wie fie immer _ 

Nahmen haben mögen, wie -aud den gefammelten 

Büchervorrath, wicht minder die dazu gehörigen 
| Freyheiten, jedoch dergeſtalten zu überlaſſen, daß 

4. ſowohl Herr N, Buchhändler als Herr N. Buch— 
drucker einen der Buchdruckerey und Bücherfündigen 

Mann erwählen, welche beyde fodann ermeldte Buch— 

druckerey nebft allen Zugehörigen, und dem vorhin 

denen Büchervorrash unparthepifh und gewihen haft 
ſchätzen ſollen. | 

5. Verſpricht Herr N. Buchhändler an ben durch un⸗ 

partheyiſche Schätzung ausfallenden Betrag alſogleich 

: 4900 fl. baar zu bezahlen; den Ueberreſt aber mit 
laufenden jährl. 5 pr. Cto. zu verzinfen; nad) einem 
Fahre aber follen an dieſem Ueberreſte eintaufend- 
Gulden abgeführee, und damit nebft geroöhnlichen 
Intereſſen von dem von Zeit zu Zeit bleibenden Reſt 
jährlich fortgefahren merden, bis durch dieſe Zah— 
lung der jährlichen 1000 fl, der ganze Schüßngsber 
trag, ſammt Intereſſe volllommen getilget worden 
iſt. 

6. Solle feinem Theil frey ſtehen unter was immer für 
erdenklichem Vorwande von dieſem Vertrage und ber 
künftigen Ueberlaſſung der Buchdruckerey ſammt Zur 
gehörigen gegen Erfüllung der bedungenen Zahlungs⸗ 
friſten abzuſtehen, auch ſollen beyder Theile Erben 
an dieſe Verabredung deenaent gebunden 
ſepn. 
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Urkund deſſen find von dieſem —* — zwey gleich⸗ 
lautende Aufſatze errichtet, und jedem Theil eines unter 
des andern Fertigung behändiget mworben. 


Wien den ZI. May. 1806. 
MR MR. 


B. eehr Sontract iwifchen einem Chrurgus u und 
Apotber. 


Es hat der Herr Chlrurgus L. hieſelbſt bewilliget, ben 
Sohn des Herrn T. — in die Lehre zu nehmen, 
und darüber mit dem Herrn Apotheker T. hieſelbſt, 

als dazu bevollmächtigten Mandatarius des Herrn 
T. folgende Puncte verabredet, 

1. Verſpricht Hr. L. den jungen T. in dem Metier vier 
Jahre fang treu und forgfältig zu unterrichten, ihm 
nicht. bloß die gewöhnlichen Gefchicklichfeiten eines 

Wundarztes, als Barbieren, Aderlaffen, Schröpfen 
re. vollfommen beyzubtingen,. fondern aud) ihn mit 
ben übrigen Fächern der eigentlichen. Chirurgie nad 
feinem befien Wiffen und Wermögen theoretifc und 
practifh bekannt zu machen. Dagegen 

2, made fich der Herr T. verbindlich, feinem Sohne 
bie nöthigen Inftrumente, beftehend in 4 Raſiermeſ⸗ 
fern, einem Aderlaßzeuge, englifhen Schläffel zum 
Zahnaugziehen in gutem brauchbaren Stande mitzus 
Heben, für das erſte Jahr 50 Gulden Koftgeld gleich 
voraus zu bezahlen, und ein Bette zu geben, worin 
der Lehrjunge mährend feiner Lehrjahre fhlafen 
wird, und welches hernach dem Lehrherrn anheim 
bleibe, 

3. Sp mie Herr 2. verfpriht, den Jungen ordentlich 
zu halten upd gütlich zu behandeln, fo will gagegen 
Herr T. dafür forgen, daß derſelbe auch in Abſicht 
ber — ſtets —— derſchen ſey · 
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4. Den Unterhalt im Effen und Trinken, imgleichen 
Waſche und übrige zur Reinlichkeit gehörigen Dinge 
gibt Herr L., die Kleidung Herr T. In Kranfheites . 
fällen will fid) der Lehrherr der Pflege des Jungens 
unterziehen, die etmanigen Auslagen für Arzneyen 
aber will der Vater des Jungens erſtatten. Damit es 
aber an dem Nöthigen nicht fehle, fo iſt Herr L. aus 
torifirt, die Nothwendigkeit für den Jungen während 
ber Lehrjahre anzufchaffen, und davbn alle halbe Jah⸗ 
te dem Deren T. die Rechnung zu geben, welcher die⸗ 
fe fogleich berichtigen wird. 

8, Nachdem der Junge die ausbedungenen vier Lehr⸗ 

. jahre ausgeftanden, und Fleiß angewendet haben 
wird das Gehörige zu lernen, fo fol derfelbe losge⸗ 


fptochen werben, und es bey demfelben ſtehen, ob er 


gege:: einen. billigen Lohn noch ferner bey dem ‚Herrn 
bleiben, oder feine chirurgiſchen Studien anderswo 
weiter fortzufegen gefonnen feyn wird, als wozu ihnt 
der Lehrhert allen Vorſchub zu leiften erbörhig iſt. 
Die Koften des Einfchreibeng bey dem Amte der Thi- 
rurgen trägt der Vater des Jungens, die Koften des 
Losſprechens aber der Lehrherr ıc, u 





Schfter Abſchnitt. 


Von der Charta Bianca, den Erflärungen, Ge⸗ 
wait ud Vollmachten, Scentungs Urkunden 
und Wergleichsichriften. | 


I. 


Erklaͤrung eines Ehemanns in Betreff eines 
| Heuratbscontracts, 


Ich untergeichneter erkläre mich hiemit von dem 4. Abfag 
de8 zwiſchen mir und meiner Ehegattinn N. N. unterm 
6. Aprill 1806 errichteten Heurathsbrief in folgenden 
Puncten abzugeben, - 
1. Entfage ic der allda ftipulirten Gemeinfchaft des Erz 
bens, mithin foll das bereitd von meiner Ehegattinn 
ererbte oder zu erben habende Gut ihr allein verbleiben. 
2. Gehe ich von dem Vorbehalte ab, Kraft welder ich 
mir dag zur Zeit meiner zweyten Verehelichung bereits 
befeffene Vermögen zu meiner Difpofition vorbehalten 
habe, fondern will zur Vermeidung der ÖStreitigfeis 
ten wozu die Hnterfuhüng dieſes Vermögens ben 
größten Anlaß geben Fünnte, daß aud dag zur Zeit 
der zwepten DVerehelthung mir eigen geweſene Gut 
gleich dem nachher erworbenen gemeinfhaftlid ſeyn, 
und jedem Theile zur Hälfte angehören ſolle. 
Uebrigens hat es bey unferm obbemeldten Heiraths— 
contracte in allen übrigen Puncten fein Verbleiben. 

Urfund deffen meine und der hierzu erbethenen Herz 
von Zeugen Fertigung, Wien ben 13. May. a 
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2. 
Erklaͤrung eines Kaͤufers in Betreff eines Haus⸗ 


kaufes. 


Ich Endes benannter erkläre und verbinde mich hiemit in 
beſter Form Rechtens, daß, wenn mir Herr WR. 
fein in der Gaſſe — — N. 1014. neben der Kirche 
Nliegende Haus um den verabredeten Kauffdiling pr. 
vier und dreyßigtaufend Gulden ohne weiters über» 
läßt, ich nicht allein den Kauffchilling baar erlegen, 
fondern aud) die ganze von demfelben der Zeit haben- 
de Wohnung, beftchend in 6 Zimmern, einem Kabi— 
net, Kuchel, Keller, Boden, und Gtallung auf 2 
Pferde, fo lange e8 ihm gefällig, ohne ihn jemahl 
zu fleigern, um einen Zins pr, vierhundert Gulden 

unbedenklich überlaffen wolle, 
Wien ꝛc. I MM 


3. 


Erklaͤrung eines Bruders an den andern in Be: 
£reff einiger Rechnungs anſtände. 


Demnach ic Endesunterfehriebener nach erhaltener Nadız 
fiht des Alters mich mie meinem Herrn Bruder J. 

3. als M. 8. Univerfalerben in Anfehung der von 
dem gerichtlich zugegebenen. Eurator, Herrn Doftor 
N. N. wider die von erft gedachtem meinem Herrn 
Bruder über die meinem Herrn Vater N. K. fel. zu 
meiner Nothdurft von meinem mütterlihen Erbtheil 
pr. 3000 fl. c. ſ. c. gelegte Ausweiſung gemachten 
Rechnungsanſtände gänzlich ausgeglichen habe, als 
erkläre ich mich hiermit in beſter Form Rechtens, das 
demſelben die von meinem Hetrn Vater N. F. bey 
dem löbl. Depoſitenamt depoſidirte 3000 fl. ohne weis 

- tern. erfolget werden köͤnnen, mögen und wollen, Urs 
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fund deſſen meine und der Herren Zeugen hierunter 
geſtellte Fertigangen. So geſchehen Wien — 
N. 


N. 
Oberlieut. bey db. Regim, 


5 ⸗ 


Von der Charta Bianca, 


| Man Faun auf folgende Art Obligationen, Ceſſio— 
nen, Gewalt und Vollmachten ausftellen, ober an einem 
Dritten überlaffen: Man nimmt nähmlich einen erforder 
lichen Stempelbogen, fegt auf der einen Seite bloß den 
Nahmen und das Peetfhaft desjenigen, ber etwas über: 
laffen will, auf der umgefchreen Seite aber werben gera⸗ 
de über dem Nahmen, damit allen möglichen Betrüger 
regen, bie durch wegſchaben Cradiren) gefhehen könnten 
. vorgebeuget wird, folgende Worte gefhrieben: Charta 
. Bianca zur Eeffion einer Schuldforderung von 3000 fl, 
an Herren N. N. ſammt den vom Lo. Zäner 1790 rück-. 
fländigen und jegt fortlaufenden Zinfen, Diefe Art von 
Ueberlaſſungsſchriften wird Charta Bianca genannt, 
und. fordert, wenn fie rechtsgültig. ſeyn foll, diefe num 
eben erft angeführte rückwärtige Aufſchrift, die man in 
der. Ausübung die Indoſſirung zu nennen pflegt. Sof die 
Charta Bianca bey Geriht gebrauht werden, fo muß 
jener, dem fe gegeben wird, daß, was zur Sache ger 
höre, über welche er Bolmadıt empfangen hat, ordents 
lich und ausführlid auf dem leeren Raum hinfhreiben. 


Bon den Gewalt - und Vollmachten. 


1 


Sewalt und Vollmacht an einen Advocaten als 
Beſtellten. 


ET deu u. und hochgelehrten Herrn N. N. 
J. U, D, aud Hofrund Gerichts-Advokaten, ver— 
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möge welcher derfelbe für mich, meine Erben und 
= Nahfommen alle meine gegenwärtigen und zukünfti— 
7. gen Nechtsangelegenheiten. bey was immer für eine- 
Gerichtsftele zu beforgen , mich gehörig zu vertreten, _ 
alles Rechtliche nach feiner Einfiche vorgufehren; Ver: 
gleiche zu treffen, Gelder zu erheben, bafür zu quis 
tiren, überhaupt alles fo, als ob ich ſelbſt gegenmwärs 
- fig wäße, zu unternehmen, volle Macht und Ger 
walt haben -fole. Welches alles ich nicht allein für 
genchm halten werde, fondern. auch meinem Herrn 
Bevollmächtigten nebft Ertheilung der Befugniß, 
einen andern Herrn Rechtsfreund zu fubftieniren, in 
“Me Wege fhadlos zu halten verſpreche. Urkunde 
deſſen meine Fertigung. Wien ben — — 


- MER 
2. 
_ Ommalt und Vollmacht wegen einer Sorberung 
pr. 2646fl. 2 


Ich —— bevollmächtige Kraft dieſes den Herrn 
A. E. für mich und meine Erben, meine an den aus— 
getretenen Herrn N. N. beſtehende Forderung pr. 2646 
fl. auf mag immer für eine Art einzutrelben, ſich auf 
Abſchlagszahlungen einzulaffen, dafür zu quitiren, 
überhaupt afleg vorzukehren, als ob ich ineigener Pers - 
fon gegenwätig. wärg. Sch verfprehe au, meinen .. 
dbgenannten Herrn Bevollmachtigten dieſer wegen gunz⸗ 
lich ſchadlos zu BR 
2. ‚den — — N. N. 


Gewalt und Vollmacht wegen einer Erbſchaft. 


Ich Endes benannter N. N. bekenne hiermit für mich und 
meine Erben, daß ich in der Erbſchaft, die mir 
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burch dag den 14. May d, J. erfolgte Abfterben mei— 
ner Schwefter Katharina, weiland Jakob Klams hin- 
terlaffene Wittwe zugefalien iſt, Herrn N. N. bey der 
bevorſtehenden Theilung in meiner Abweſenheit zu mei— 
nem Anwalt ernenne und beſtelle, dergeſtalt, daß ich 
ihm volle Gewalt einräume, bey bemeldter Erbſchaft 
in meinem Nahmen zu handelt, zu fihalten und zu 
walten, wie es die Beſchaffenheit der Sache .erfors 
dert, und er ſelbſt für gut und dienlich halten wird, 
Ich verfprehe, alles von ihm Unternommene für ges 
nehm zu halten. Welches id) Hiermit eigenhändig un: 
terſchreͤbe, und mit meinem Pettſchaft befiegle. 
3* den Gar N. I 


bi 4. | 
Vollmacht eine Forderung einzufafliren. 
Vorzeiger dieſes, Herr N. N, hiefiger Kaufmann wird 
hierdurd von mir Endesunterzeichnetem bevollmäch⸗ 
tiget, im meinem Nahmen das fällige Kapital pr. 
1000 fl. fammt davon ausfländigen ntereffen bei 
Horn N. N. zu erheben, und den dafür ausge— 
ſtellten Schuldfchein dto, Wien, I. Juny 1808. 
zurückzugeben. Wien den 30’May 1808. 


L \ 2 J— + “ 


Kon den Scenfungsichriften. 


Wenn ſolche von lebenden Perfonen ausgefertiget 
werden, fo müſſen fie folgende Beſtandtheile in ſich ent⸗ 
haltens den Nahmen desjenigen, der fhenft, und dem 
gefchenfee wird; die genaue Augeinanverfegung der beweg— 
lichen oder unbeweglichen Siche, die dem andern zum 
Gefhenfe gegeben wird ; die Uebertragung des Rechts, daß 
der Beſchenkte die erlangte Sache ale fein wahres vollkom— 
menes Eigenthum anfehen, und folglich auch nach Wilfführ 
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damit verfahren Fönne; die Sepfepung bes 7 Tages und des 
Sohres, und die Aufdrückung des Pettſchafts zur Ver— 
meidung der Zänkereyen, die allenfalls in der Folge aus 
was immer für Urfachen ſich ergeben Fünnten, und ende 
lid) bie ———— von zweyen Zeugen. 


1. 
Schenkungsſchrift wegen einer Rupferamtsob: 


ligation. 


Kraft dieſer Schrift fchenfe ich Enbeögefertigter dem Heren 
von NN, theils aus befonderer Liebe und Zuneigung, 
dle ich ſchon lange gegen ihm trage, theild wegen fer- 
ner mir bey verfchiedenen Gelegenheiten geleifteren 
Dienfte eine KRupferamtsobligation [ub Nro. 24. 
etc, N. N, von 2000 fl. fage zwey tauſend Gulden 
bergeftalt, daß er mit diefer gefchenften Summe, fü 
wie mit feinem eigenen Bermögen verfahren könne. | 
Zu. dieſem Ende habe ich dieſes Inſtrument eigenhän: 
dig unterfchrieben,, und die mitgefertigten zwey Deren 
Zeugen, beyden jedoch ohne Schaden und — 
zu ihrer Mitfertigung erbethen. | 


N. den — | 
‚Michael von N., Landrath. Johann vapt. Frhr. 
alla J,U, Dactsr. | von N. 


Jene Schriften aber, wo die — erſt nach dem 
Soſde desjenigen, der ſie macht, das Recht der Gültigkeit 
erhalten, fordern nebft den vorher angeführten Eigenſchaf⸗— 
ten, daß man die Umftände, unter welchen man etwag 
weggeſchenkt haben will, genau beftimme „ um in ber 
Folge alle Zankereyen zu vermeiden, Die Urfache bievon 
liegt in ber Veränderlichfeit der Zeiten; es fann 4. B. der— 
jenige, der durch fo eine Schenkungsſchrift nur die Au— 
wartſchaft auf ein Vermögen bat, eher mit Tode abge⸗ 
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hen; iſt num dieſer Fall In dem Aufſatze nicht vorgeſehen; 
fo können, falls der Erbliche diefes fein Recht durch bie 
letzte Willensmeinung feinem Sohne überließe, Streittg- 
feiten entfiehen, die gewiß wären vermieden worden, wenn 
man die Schrift mit der nöthigen Vorſichtigkeit abgefaßt 
hätte. Die Schenfung von Todeswegen erfordert zur 
Rechtsgültigkeit auch die Uebergabe der gefchenften Sache, 
welche Uebergabe von zwey — — Zeugen zu 
geſchehen Hat, | 


2. 
Schenkungsſchreiben wegen einer Uhr und Gar 


tenhaus. 


Hiermit ſchenke ich Endes unterſchriebener dem Herrn N. 
ber mir öfters wichtige Freundſchaftsdienſte geleiſtet 
hat; meine mit Brillanten beſetzte goldene Sackuhr 
und mein kleines Gartenhaus in der Roſſau, aber 
erſt nach meinem Tode. Sollte er aber vor mir da- 

bin fterben, fo fol dtefe Schenfungfchrift gang un— 
kräftig feyn, und fo, als wenn felbige nicht errich- 
tet worden, angeſehen werden. Zu dieſem Ende ha- 
be ich nebſt meiner Unterſchrift die Mitfertigung von 
zweyen Herren Zeugen erbethen, in deren Gegen⸗ 
wart auch die gefhenfte goldene Uhr dem Herrn N. 
zum Zeichen des auf ihn überrcagenen Eigenthumes 

übergeben worden’ ift. | 

Der Beſchluß wie im vorhergehenden. 


Von dem Ueberlaſſungoͤſchriften oder Ceſſionen. 


Dieſe werden aufgeſetzet, wenn jemand ſein Recht 
oder Forderung, die er an eine Perſon hat, einem brit- 
ten überläßt. Folgende Beftandrheile machen dag Wefents 
liche diefer Aufſatze aus: es muß erſtens das Recht ober 
die Forderung, welche überlaffen wird, in dem Auffage 
beſtimmt und deutlich eingefhaltet werden; zweytens muß 
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die Erklärung der wirklich geſchehenen Ueberlaſſung ge⸗— 
macht, und drittens der Nahme derjenigen Perſon, reiche 
die Forderung überlaßt, und wem dieſelbe überlaſſen wird, 
angeſetzet werden. Dann pflegt man auch die Urſache, 
warum die Ueberlaſſung geſchehen, als einen weſentlichen 
Beſtandtheil anzuſehen, was nach Umſtänden, z. B. bey 
Rechtsüberlaſſungen auch wirklich erforderlich, bey Schuld— 
überlaſſungen auch überflußig iſt. Uebrigens hat dieſe 
Art von Aufſätzen ganz feine Form, und wird indem 
Zone der Erzählung abgefaffer, und um allen möglichen 
Streitigkeiten vorzubeugen, iſt e8 auch zweckmäßig alle 
Umſtände, welche der Ceſſion vorausgegangen ſind, in 

der Urkunde anzugeben und auszuführen. | | 


I. 


Ueberfafungsfcheit wegen einer, Schuldners 
ſchreibung eines andern. 


Nachdem diejenigen 1500 fl., welche ih vermöge Schulb⸗ 
verfhreibung vom 10. Jäner 1805 au ben hochwohl⸗ 
gebornen fich jegt in ‚Prag befindendenr Herrn Joh. 
Freyherrn von N. zu fordern hab», mit dem 1% 
July d. J. verfallen find, ich aber Geſchafte wegen 
verhindert bin, disfelbe einzuheben, fo habe ich Kraft 
diefer Ueberlaſſungsſchrift obgedachte Summe, pr 
1509 fl. fage faufend fünf huzdert Gulden, fammt 
ben verfallenen Zinien, und allen zuftehenden Rech 
ten an den Herrn Peter N. dergeftatt vberlaffen, daß 
berfelbe damit, wie mit feinem Eigenthume frey 
Schalten und walten fünne und möge; maßen ich von 
dieſem letztern vollitändig befriediget worden bin, 34 

Yu = 
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welchem Ende ich demfelben aud) den Originalſchulb⸗ | 
brief eingehändiget Habe, | 


Wien den — Joſeph N. — 
| k. Ef, n, v. Regierungsrath. 


2. 


ueberlaſſungsſchrift von einem Frauenzimmer 
wegen des vierten Theiles einer Erbſchaft. 


Fr Eleonora, geborne N., verchlihte von N, bekenne 
Kraft dieſes nſirumentes daß ich zwar aus der 
von weiland edlen Herrn Jakob von Schmidt als 
meiner ſel. Frau Mutter leiblichen Herrn Bruder ab 
intestato rückgelaſſenen Erbſchaft, vermöge der be— 
ſtehenden Succeſſionsordnung, den vierten Theil zu 
fordern habe, und deßwegen wider Herrn Joſeph 
N. Fran Seraphica N. und Zungfer Therefia N, 
als Detentores befagter Erbfhaft und Anvermand- 
te in.dem nähmlichen Grabe, bey berfelben Perſo— 
nal Inftanz Klage anzubringen beredhtiget bin, Da 
ih aber mie Glücksgütern ohnehin gefegnet bin, und 
mid) mit meinen nächften Anverwandten in feinen 
Rechtsſtreit einlaſſen mag; fo cedire und überlaffe 
id) mein an obgedachte Jakob von Schmidteriſche 
Verlaſſenſchaft habendes Recht an meinen Vetter, 
Herrn CHriftiar NR, in Brünn, im Rücdfiche feiner 
mir nutzlich gelerfteren Dienfte, und feiner dermahli— 
gen Du:ftigfeit de geftalt pleno jure, daß er mehr— 
gedacht mir gebührenden Erbfhaftsantheil für fich 
entweder gerichtlich oder außergerichtlich eintreiben, 
fib diefermwegen vergleichen, oder andere Difpoflties. 
nen treffen, überhaupt ale jenes Recht, fo mir zu> 
geflanden wäre. ausüben fünne und möge. Zu wah⸗— 
rer Urkunde beffen babe ich gegenwartige Ceſſion nebft 
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den erberhenen Herren Zeugen gefertiget. Go ge: 
ſchehen Wien den — 
Ä Ä El’onora, geborne N. 
| verehlichte N. ’ 
PR, | N. N. 
als Zeuge. | als Zeuge. 


= 
ueberlafſungsſchrift von einer Mannsperſon, 
ebenfalls wegen Erbſchaftsantheile. 


Nachdem ich Unterſchriebener dem Herrn Johann N. laut 
‚einer unterm 30. Jäner 1800 an denſelbeu ausge— 
ſtellten Schuldverfihreibung pr. zweytauſend Gulden 
annoch einen Meft von 1000 fl. fage ein taufend Gul- 
ben fhuldig, und von demſelben bereits geriheiih 
belanget worden bin, fo habe ich zur Abtragung dies 
fer meiner Schuld von den mir aus der Verlaffens 
ſchaft meines Herrn Vaters, Hieronymus N. zus 
fommenden , in. gerichtlicher. Berwahrung befindli⸗ 

hen Erbgeldern ein tauſend Gulden an erwähnten 
Herrn Johann N. hiemit dergeftalt cediren und übere 
laffen wolien, daß demfelben mehrgedachte 1090 fl. 
von dem Töblihen Magiftrate alſogleich und ohne mei: 
nem weitern Einvernehmen ausgefolget werben fün- 
nen und follen. Trage aud fein Bebenfen, daß ger 

genwärtige Ceſſion bey gedacht meiner väte: lichen Vers 
Iaffenfhaft auf meine Unköſten gerichritch vorgemerfe 
werden könne. Urkunde deffen Habe ic; diefe Ceſ⸗ 

ſion durchgehends eigenhändig ausgeſtellt. 

N. den — F Fran; N. N. 
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Dergleihs-Eontract. 


Vergleichsſchrift eines Schuldners mit ſeinen 
Glaubigern. 


Heute zu Ende geſetzten Dato iſt zwiſchen dem Herrn N. 
N. bürgerlichen Kaufmann allhier an einem, dann 
ſeinen geſammten Herren Gläubigern am andern Theil 
nachfolgender Vergleich errichtet und geſchloſſen wor: 
den. 

1, Berfpriche Herr N. feinen Herren Gläubigern vom 
1. Juny diefeg Jahrs alle Quartal ein Hundert fünf— 
zig Gulden zu bezahlen, und fo lang damit fortzus 
fahren, bis filbe an Kapital, Sjntereffen und Ex— 
penfen volftändig befriediget ſeyn werden. 

2. Verbinder er ſich mit dieſer pierteljährtgen - Terming: 

zahlung pr. 150 fl. alfo gewiß und richtig zuzuhal⸗ 

ten, baß bey nicht Zuhalten eine oder des ‚andern 
Termins die Herrh Gläubiger feinen weitern Termin 
mehr abzumarten fhuldig, fondern ein jeder feine 
Forderung auf ein Mahl einzuflagen berechtiget feyn 
fol, 

3. Hat erwähnte Abfchlagszahlung zu Handen des 
hiermit gemeinfchaftlich erwahlten Er editoren aus ſchuſ⸗ 
ſes Herrn N. zu geſchehen, dagegen wird dem 
Schuldner N, fein mit der gerichtlichen Pfändungbe 
reirg belegtes Vermögen, jedoch mit Borbchalt des den 
Pfäindungsführern hierauf gebührenden Pfändungs— 
rechts, zum Gebrauche und Fortführung feiner Hands 
lung überlaffen. Diefer Ereditorenauefhuß hat 

4. von erwähnten Termingzahlungen vorzüglich jene 
Gläubiger abzufertigen, welche auf HEN. N. Wer: 
mögen die Pfändnng gefährer haben, die nach Ord⸗ 
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nung ber Zeit ihrer geführten Pfändung in die Zah— 
lung einräden. 

5, Sollen nad) ausbezahlten Pfandungsgläubigern, bes 
nanntlid Herren N. N. die übrigen Herrn Gläubtis 
ger ohne Unterfchied in die Zahlung einrücen, und 
die Terminszahlungen unter fie nah Maß ihrer For— 
derungen vertheilet werden. - Zur Urfund deſſen ha— 
ben ſich allerfeits Intereſſirte unterfchrieben, und ift 
gegenwärtiges Bergleihsinftrument vorläufig zur 
Beſtättigung einzulegen, 

Wien den — 

N. N. 


“678. | 
f 
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Sechſte Abtheilung. 


Muſter von im gemeinen Leben vorkommen⸗ 
den fchriftlihen Aufſaͤtzen allerley Gattungen, 
welche von der Briefform gänzlich abweichen, 
nebft den Regeln, wie ſolche zu verferti- 
gen find. 





Erſter Abſchnitt. 


Bon den Wechfel - Fracht - Mauth = Lehr = umd 
oslaflungsbriefen. 


Bon Wechfelbriefen. 


En Wechſel iſt ein Handel oder Verkehrung des Gels 
des oder Geldwerthes, um daſſelbe in gewiſſer Zeit an 
einem andern Orte in gedungenem Werthe wiederum zu 
empfangen. 

Die Form diefer Wechſel iſt an ſich willkührlich, obr 
wohl die meiften Leute fih noch der wälfchen Ausdrücke 
bedienen, weil fie gleihfam in ganz Deutfhland dag Bürs 
gerrecht erhalten haben, Uebrigens werden fie ganz Eurg 
abgefoßt, und auf der. einen Seite. eines Querblatted ger 
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ſchrieben. Die Beſtandtheile eineg förmlihen Wechfelbrier 
fes find folgende: 

1. Der Drt, woher ber Wechfel gezogen wird, und 
zwar aus der Urfahe, damit der Bezogene wiſſe, 06 
er mit dem allda befindlihen Handlungshaufe in 
Briefwechſel ſtehe. 

2. Der Tag und dag Jahr der Ausſtellung, weil die 
Verfallzeit vieler Wechfelbriefe von dem Ausftelungss 
tage berechnet wird. . 

3. Die Summe und die Art des Geldes, ob fie in 
Gulden, Thalern, Dufatın, Pfunden oder fonft eis 
ner Müngforte zu bezahlen ſey. 

4. Die Zeit, in welcher bezahle werden fell nad dem 
im Wechfelftyle gewöhnlichen Ausdrücen à uso, à 
viſta, u. ſ. w. 

. Die Benennung bes Wechſels, ob er ein sola, pris 
ma, secunda, tertia Wechſelbrief fey. 

6. Der. Rahme degjenigen, der dag Geld ‚empfangen 
fol, oder deffen Dröre, welches eine Vollmacht ift, 

diie Gelder zu erheben, 

7. Die genau ausgedruckte Valuta, oder ber Betrag 
am Gelbe iſt weſentlich, weil der Annehmer des 
Wechſels zu zahlen verbunden iſt, wenn auch der 

| Ausfteler den Werth nicht empfangen hat. 

8. Für weflen Rechnung der Wechfel gezogen fey, ob 
es für eigene, oder für Necdnung eines andern ge— 
ſchehe. Dieſes pflege man aud) (don im Avifobrier 
fe zu melden, 

9, Der Nahme deffen, der den Wechſel zu bezohlen 
hat, nebſt dem Orte ſeines Aufenthalts; dadurch 
wird dem Inhaber zu wiſſen gemacht, von wem und 
wo er die Zahlung zu fordern habe. 

10. Die Unterſchrift des Ausſtellers, welche für ſich 

x ohne Beydrückung des Pettſchafts und Unterſchrei— 
bung ber Zeugen den Wechfel gültig mad. 


680 
Anmerkung. 


Ä Nach einer vor kurzem erfloffenen Verordnung find 
Wechſel augzuftellen nur wirklichen Handeldleuten , und 
jenen, die mir ihnen in Zufammenhang ftehen, als Fabri— 
fanten, "Künftler 2c. in Handlungsangelegenheiten geftats> 
tet. Nach dem neuen Etempelpatente find alle Wechfel 
dem Stempel unterrworfen. Bey allen übrigen Perfonen 
find die Wechfel außer Wirfung, und möſſen Schuldfcheine - 
oder Obligationen auf dem gehörigen Stempelbogen ge— 
fehrieben werden. Daher hat: ficd) jeder guthergige Gläubis, 
ger wohl vor Schaden zu hüthen, und feinen Wechfel für 
geborgtes Geld anzunehmen, Handlungswechſel erforder 
zur Verfallzeit, die immer darin bedungen wird, eine aus 
genblickliche Bezahlung.  - 

Ein Wechfel muß unter andern lesbar gefhrichen, 
und mit aller Genauigkeit abgefaßt werden. Es darf in 
der Schrift nichts, geändert, nichts weggefchaben oder 
durchftrichen feyn ; weil diefes leicht zu Streitigfeiten und 
Herrügereyen Anlaß geben könnte. Sogar. einerley Dinte 
und Schriftart werden erfordert, wenn ber Wechfel eine 
vollen Glauben verdienende Urkunde abgeben fol. Die 
oben im Eingang mit Ziffern ausgedruckte Summe muf 
im Inhalte felbe noch ein Mahl deurlih und mit Worten 
angeſetzt werden. Am Schluſſe ſteht noch der Zufag: lauf 
aviso d. h. lauf gegebener Nachricht gegeben hat. Finder 
man aber diefe unnöthig, oder verhindern es Zeit und Um— 
fände, fo heiße e8 auch ohne weiterm Avifo. 

Uebrigens ift hier der Dre nicht die ganze Theorie des 
Wechſelgeſchüftes auszuführen, ich vermeife meine Lefer 
- Bierüber auf jene Schrififteller, die das Wechfelrekt bes 
ſonders behandeln, 
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Muſter eines eigenen Mechfelbriefes. 

Wien den 13. Jänner 1806. Ueber 250 Rthir. 

Gegen diefen meinen Sola Wechfelbrief zahle ih an 
Herrn Michael Krüger, ober deffen Ynweifung Cordre) 
zweyhundert fünfzig Reichsehaler, woͤfür ich den Werth 
‘ Xvaluta) bar empfangen. babe. | 

An mich | Ä 
Philipp Beiffer Philipp Beiſſer. 


Sola 


Dieſer von dem Traſſanten auf ſich ſelbſt gezogene 
Solawechſel wird zwiſchen Perſonen dem Schuldner und 
Gläubiger geſchloſſen. Der Schuldner, Zieher und An— 
nehmer des Wechſelbriefes iſt Herr Beiffer, und der Vor⸗ 

geiger, Präfentant, Michael Krüger. * 1 


2. 
Eigener Wechfelbrief von einem andern. 


Wien den 29. Hornung 1806. 500 fl. Courrent. 
Belieben Euer Edel gegen diefen meinen. Wechſel⸗ 
. brief fanfhundert Gulden gangbared Geldan Herrn May—⸗ 
er oder deffen Verordnung (ordre) zu bezahlen. Den 
Werth (valuta) bin id, an gekauften Waaren ſchuldig ger 
- worden. Eie fielen folden auf Rechnung (a Conto) lauf 
gegebener Nachricht. 
Herrn F 
Herrn Chriſtian Schmidt Ignaz Putz. 
in Augsburg. | | 
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3, 
Mechfel eines Fremden. 


Wien den 39. März 1302. pr. 1599 fl. holl. Courrent, 
| Für diefen meinen Solawehftlbrief belieben Euer 
Edel an Ordre Herrn William die Summe von faufend 
fünf hundert Gulden holländer Courrent zu bezahlen. Bar 
luta laut Avifo rihtig empfangen; leifte zu jeiner Zeit 
gute Bezahlung; momit Abio. 


Herrn ‚ 
Herren Anton Bandernoot EE. dienftwilliger Dr. 
in Amfterbam. Johann Schüler. 


Sola acceptiet. 
4 
Ein Meß-oder Jahrmarktwechſel. 

Auf nächſt kommende Linzermeſſe belieben H. 5, ger 
gen dieſen meinen Wechſel Herrn Paul Runter oder deſ— 
fen Drdre taufend Gulden Kaifergeld zu bezahlen. Den - 
Werth babe ih von ihm in Waaren empfangen; Gie 
ſtellen folchen auf Rechnung hiemit ohne weitere Nachricht, 
Gott empfohlen. 

An 
Herrn Friedrich Engl Karl Streit, 
in Ling bey dem | 
rothen Krebſen. 


5- | | 
Wechſelbrief a Vista oder auf Sicht. 
Wien den 29, April 1806. 600 fl. Courrent. 
Auf Sicht, a vifta (oder acht Tage nach Sicht) be- 


lieben Euer Edel gegen diefen sola Wechfelbrief an Herrn 
Jakob Wucherer , oder deſſen Anweiſung ſechs hundert 
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Gulden gangbarer Münze zu bezahlen. Den Werth has. 
be ich Claus gegebener Nachricht) von ihm in bar.m riche 
tig empfangen,. Gie ftellen folden auf Kaum, wo⸗ 
mit Gott empfohlen. 
Herrn 

Herrn Andreas Meßner Ignaz Höntg, 

in Augsburg. 

Sola. 


Wechſelbrief a dato oder vom Tage der Ausſtellung. 


Wien den 8. May 1806. 130 Kremnitzer Ducaten. 

Vier Wochen nad ausgeſetztem Tage (a dato) — 
nach einem halben Monathe — oder den erſten Auguft 
des laufenden Jahres belieben EE. gegen biefen meinen 
Wechfelbrief an den Herrn Titel, oder beffen Ordre bie. 
Eumme von 150 Kremniger Dufaten zu begablen. Den - 
Werth habe ich richtig empfangen. Sie nehmen ihn 
‚ohne weitere Nachricht auf Rechnung, womit Gott eni« 
pfohlen. 

. An 

- Herrn Sofeph Huber, Sebaſtian Kraus. 

in Prag. | 


7: 
Wechſelbrief auso (nad) Gebraud).) 


Wien den 4. Juny 1806, 300 Rthlr. Banco. 

Nach einfachen oder. doppeltem Gebrauche (a usov, 
doppio uso) belieben EE. gegen diefen meinen Wedhfele 
brief an den Deren Felix Fuchs, oder beffen weitere 
Drdre dreyhundert Reichsthaler in Faiferliher Münze 
zu bezaͤhlen. Ueber ben Werth bin ich befriebiget worden, 
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“ Sie ftellen ihn auf Rechnung laut gegebener Nachricht, und 
hiemit Gott befohlen. | 
An Herrn Ignaz Müller Peter Hirſch. 
in Nürnberg, | $. 17, 


8. 
Prima, secundag tertia Wechſelbrief. 
Wien den 1. Julius 1806. Pr. 1800 fl. Banco. 


Für dieſen meinen prima (oder secunda Wedhfels 
‘ brief, prima noch unbezahle) belieben EE. an Herrn 
Joſeph Fuchs, oder deffen Drdre die Summe von tau— 
fend achthundert Gulden Bancogeld zu bezahlen. Valus 
ta von ihm, EE, fielen e8 a Conto lauf Aviso, wo— 
mit Adio. | 
An Herrn Georg Siegel | Jacob Schneider, 
„ in Nürnberg. | 


| > 
Sola Wechſelbrief. 


Wien den 12, May 1806, pr. fl, 1640 Current. 
Ein Monath a dato zahlen EE. gegen diefen mei 
nen sola Wechſel an die Ordre Herrn Jakob Schmaus 
ein taufend ſechs hundert und vierzig Gulden Courrent 
Valuta von ihm. 
An Herin Franz Reid) . Earl gern. 
in Linz. Sola. 


Io, 


Retour - oder Ruͤckwechſelbrief. | 


Wenn der Wechſel nicht angenommen, oder ange= 
nommen, und nicht bezahlet wird, fo muß ihn der Sins 
haber vurc einen öffentlichen Notar protefliren, das ift, 
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diegefch:hene Verweigerung und die ausdrückliche Vorbe⸗ 
hadung feiner Entſchadigung ſchriftlich bezeugen laſſen, 
un’ den Wechſel ſammt dem Proteſt zur rechten Zeit dem 
Nemittenten zurücfenden; oder er läßt ſich den Werth 
von einem andern bezahlen, und bezieht dafür den Aus— 
ſteller des unbezahlten Wechſels, daß er die empfangene 
Summe ſtatt feiner abführen wolle. Der zurücktraffete 
Wechſel wird Retour Räckwechſel, oder wegen Erfegung 
der Unkoſten und den abfallenden Zinfen Ricambium ger 
nannt. Der in dieſem Falle übermachte Avifobrief lautet 
alfo; | 35 
Mein Herr! / J 
Sie haben mir einen Wechſel an N. gegeben, wel: 
cher ihn. aber nicht angenonımen hatte. Ich habe mich def- 
megen ın meinen Freund N. — gewendet; der mir das 
Geld vorſtreckte, aber zugleich auftrug ‚ fie dafür mic ei— 
nem Wechfel zu beziehen, | 


1 
Girirter Wechſelbrief. 


Nicht ſelten geſchieht es, daß der Inhaber des Wech⸗ 
ſels entweder aus Geldmangel die Verfallzeit nicht abwar⸗ 
ten kann, oder aus guten Abſichten nicht erwarten will. 
Daher verhandelt und verkauft er ihn an einen andern, 
und tiefer vielleicht wieder an einen dritten, big ihn end> 
Jich ber legte Käufer, 5:9 dem angewieſenen Zahler vor⸗ 

zeigt, und ſich den Betrag auszahlen läßt. Dieſes Kau- 
fen und Verkaufen der Wechfelbriefe nennet man beym 
Wechſelgeſchafte den Wechſel giriren (weiter sehen Taf: 
fe.) der indoffiren Crüctwärtg verfchreiben). Denn wenn 
ber. Inhaber des MWedfels fein Recht auf felben einem 
andern Durch Verhandlung oder Verfaufung abtritt,, fo 
ſchreibt er auf den Räcken des Wechſels das Indoſſement 
mit folgenden Worten: | | 


l 
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Für mich an die Ordre des Herrn Johann Friedl. 
Die Baluta habe ich von ihm. 
Wien den 24. April 18006. I 
Joſeph Fries. 
Für mich an die Ordre des Herrn Peter Schlegel; 
Hamburg den 3. May 1806. 
— Johann Friedl. 
Für mich an die Ordre des Herrn Georg Vander⸗ 
noot, Motterdam, den 15. May 1306, Ä 
Peter Schlegel. 
E. €, bezahlen in Banco. 
| Georg Bandernoot, 
Dieſer Vandernoot ift ber Präfentane des Wech— 
ſels, welcher die Zahlung empfängt. Der Verkäufer Heißt 
Indoſſant oder Girant, und der Wechfel ſelbſt ein- gi- 
rirter Wechfel, roelcher zweyfach iſt; der fürmliche und 
die Giro in Bianco, Ein förmlicher Giro war der vor; 
hergehende. Der Giro in Bianco ift, wenn der Glän: 
biger auf der einen Seite bes Wechſelbriefes, nachdem 
er zur Ausfüllung etwa einen zwey Finger breiten Raum 
gelaffen , feinen Nahmen unterfchreibet:. Auf diefe Art 
fann ich, ohne ein eigenes Ceſſionsinſtrument aufzufegen, 
meine Forberung an einen andern übertragen. Die rüd: 
wärtige Auffchrift heißt in der Ausübung die Indoſſi— 
rung, dag ift Uebertragung, | 


12. 
Trockner Wechfelbrief. 
Wien den 3. Febr, 1806. — fl. 2009 Courr. pr. Caffa. 
Ein Jahr nah Dato zahle id) gegen diefen meinen 
Solawechſfel an Herrn Simon Fifher „oder deffen Ordre 
zweytauſend Gulden Courrent pr. Caffe, nebft vier pro 


Cent. jährlich laufenden Intereſſe. Valuta habe bar em— 
fangen, leifte zu feiner Zeit richtige Zahlung; widrigen⸗ 
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falls — ich mich einem k. k. Merlantti⸗ und Wech⸗ 
ſelgericht. | 
An mid felbft, Friedrich Sturm. 
Sora in Wien, 
13. 


Handelsmanns- Wechſelbrief. 


Wien den 1. May — pr, fl. 1500 Courr. pr, Caſſe. 

Nebft dem a die morae laufenden 6 pr, Cento inter 
teffe neun Monath nad dato zahle ich G. H. gegen dies 
fen meinen sola Wechflbrief an die Herren Joſeph Franz 
G. fel. Erben oder deren Didre Gulden taufend fünf 
hundert, fage 1309 fl, Courr. pr, Cassa, nebft dem a 
die morae a 6 p. Cento laufenden Interreſſe: den Werth 
habe von Ihnen an guten Waaren au accordirten Preifen - 
vergnögt enipfangen , und verfprede in ber beſtimmten 
Zeit diesrichtige Zahlung im barem Gelde; in Ermang- 
lung deſſen unterwerfe ib mich einem F. En, ö. Mer: 
Fantil-und MWecfilgerihte, mie aud allen andern Ges. 
richten. mo immer die Herren Gläubiger Hülfe fuchen woll- 
ten, alfo und dergeftalt, daß fie befiigt feyn follen, auf 
al mein kiegendes und fahrendes Vermögen ohne Aus— 
nahm, unt mit der Betingniß, daß fie hierin alle nur — 
erdenkliche juridifche Mitteln, nähmlich Opposition, Re- 
pulsion, und alle übrige ohne einiger Exception, wie 
auch die einfallende Gerichrgferien keineswegs hindern, noch 
aufhalten follen, zuzugreifen, zur Ereeution zu benennen, 
und anzugeben, was und rote ihnen beliebig, maffen, 
gleichwie ih mich fie ohne den geringften Abgang oder 
Schaden an Kapital, Intereſſe ober etwa erloffenen Un— 
foften mit baarım Gelde zu fontentiren obligirt, alſo auch 
Ihnen feine Waaren oder andere Sachen, mie fie nur im: 
mer Nahmen haben mögen, anftatt barer Zahlung obtru: 
diret werden fünnen; folglich foll in diefem Sale alles jer 
nes von meinem beweglichen = oder unbeweglichen Vermö— 
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gen, welches Herren Gläubigern nach ihrer Wahl oder 


selective zur Erecution zu benennen haben, Kraft dicfer 
meiner wohl üderlegr eingegangener Verbindniſſe, an ben 
Meiſtbiethenden verkauft, und aus dem crlöften Gelbe 
die Zahlung des ganzen Kapitals, ſammt Intereſſe und 
-Unlöften ohne den mindeften Abgang mehr befagten „Her: 
ren Gläubigern geleiftet werden, wie ich mich den zu 
dem Ende aller dießfalls mir zu fiatfen fommen mögenden 
Benefizien, Geſetzen, Landesgewohnheiten und Nobili: 
tätsimmunitäten hiermit gänzlich begebe, und darauf re— 
nuncire, wozu alle meine Eubftang, mieine Erben , und 
Erbsnehmer in befter Form Rechtens, wie ich felbft , ver— 
bunden und eingeſchloſſen ſeyn ſollen. 
MR. 

Dieſe Gattung fi ſind heut zu Tage außer Gebrauche, 
weil bie demſelben angehtingten I ohnehin Karen 
fig find, 

| 14. 
Wechſelbrief zweyer oder mehrere Perfonen. 


2009 Rthlt. p. C. laut ben 1. November 1805. 
Gegen  diefen unfern Solawechſelbrief zahlen wir 
Endesunterfchriebene einer für beyde (oder wenn mehr ald 
zwey Perſonen find, einer für alle und ale für einen) 
und alfo in Solidum an Herrn N. N, zu Berlin wäh— 
rend der Leipziger Oftermeffe Eunftigen Jahres zwey tau— 
fend Reichsthaler, füge 2000 Rthlr. courrent; den Werth 
haben wir bar und richtig empfangen ; verzinfen bie 
Eumme bis dahin mit‘ fehs von hundert jährlichen 
Intereſſen. Wir unterwerfen ung ber Strenge des Wed: 
felgerihrtg , und leiſten zur beſtimmten Zeit richtige Zah— 
lung. 
Yr ung ſelbſten aller Orten; wo wir uns befin⸗ 
ben werden, | 
N. N. MM 
N. N. | | N. N. 


| 659 
Stempelclaſſe der MWechfelbriefe, 

Die Giri, der zum Stempel gehörigen, ober ji 
ftempelnden Wechfel, fie mögen in Bianco ausgeſtellet, 
bder ordentlich ausgefüllet ſeyn, erhalten die Stempelclafs 
fe nach dem Werthe des Gegenſtandes, worüber fie aus⸗ 
geftellet werben. Jedoch hat ſich feir bem neuen Stam— 
pelpatente von 1803, die vormahlige Lage berfelben ge— 
ändert, wo jeder von einem befugten Haufe ausgeftell: 
ter Wechfel dem Stempel unterliegt; und zwar : big 304 
fli ift der Stempel mit 6 fr. und über 300 fl, mit 15 fr; 
verordnet. Wechſelproteſte, fie mögen was immer für Geld- 
Herfhreibungen oder Provinzen betreffen; unterliegen beim 
Stempel mit ı fl: en ; 

Uebrigeng, mer umſtändlichen Unterricht von Wed: 
ſelgeſchufte verlangt ; beliebe das Wechſelpatent nachzü⸗ 

leſen. | Au —— | 
Bon den Frachthriefen; 

Wenn mian andern an entfernte Orte etwas dürch 
Fuhrleute zufender, fo ift es gewöhnlich, dem Fuhrmanne 
einen offenen Zettel, Brief zu geben, darauf iſt zu mers 
fen: 1. Der Nahme des Fuhrmanns. 2; Der Nahme 
und Charakter der Perfon ; an die man „etwas überfchi- 
het. 3. Der Aufenthalt derfelben, wo das überfchickte 
abzugeben if. 4. Die Befhaffenheit deffen, mag man übers 
ſchicket, mie e8 eingepackt und gezeichnet if: 5. Endlich 
auch, ob und wle viel der Empfänger am Fuhrlohne das 
für bejablen fol, | | 


699 


3 
1; 


Srachtbrief über eine berfiegelte Kuͤſte. 


Durch den Saganer Fuhrmann, Ftiedrich Hauptmantt, 
empfangen des Herrn von N. Hochwohlgeborn auf 
dem Dohme zu Breslau, im Bifhofhof wohnhaft, 
eine wohlverſchlagene und dreymahl verfiegelte Küfte 
mitgiwen in derhicfigen Glashütte verfertigten Kron⸗ 
leuchtern, welche gezeihnet: M. D. L. Die Fracht 
iſt mit 4 fl. bebungen, melde id) nad) guter Liefe⸗ 
tung an ihm zu zahlen bitte, | 


N. N. den — N. N. 
2. 
Frachtbrief uͤber einen Ballen Buͤcher⸗ 
Wien den — 


Hochgechrreftee Herr! 
Sm Nahmen und Geleite Gottes fende ih durch den 
Fuhrmann Joſeph Knecht, einen Ballen Bücher, 
welcher am Gemichte 2 Eentner 15 Pf. hält, mit 
L. 5: Nro. 8, gezeichnet, und im £ohnefür 3-Rehlr: 
5 gute Grofchen bebungen iſt.  Nad) rechter Zeit und 
wohl fonditionirt auf der Achfe gefchehener Lieferung, 
belieben E. €, 3 Rthlr. 5 gute Grofchen Fracht zu 
bezahlen, und mit dem Gut laut Avifo zu verfahren: 
Weil die Fuhrleute verfprochen haben, Feine verbo⸗ 
thene Straffen zu fahren, allen Zoll nebſt Wegge— 
leite treulich zu entrichten, fo werden bey Unterlaſ⸗ 
fung deffen die Herrn Mautner und alle andere 
Zolleinnehmer ſich alein an bie Fuhrleute zu halten 


haben⸗ 
DR | 
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3. 
Frachtbrief uͤber einen Einſchlag: 


Der Fuhrmann David Jächel, überbringt einen Um— 
ſchlag mit 7 Stuck 3 Ellen breiten Tuch, welcher 
am Gewicht 2% Zent. hält; koſtet Fuhrlohn ber 
Bei a 40 fr: ferner für Auslagen von N. big 

2 fl. 15 kr., alfo zufammen 8 N. Bu 


Bon den Mauthbriefen: 


| Rad dem letzten Zollpatent muß jeber Sandeldmänt 
der eine Waare vom Auslande besichet, an der Gränze 
der f. k. Erbländer eine ſchriftliche Erflärung eingeben, 
worin genau die Eigenſchaft, das Gewicht der Waare 
beſtimmt werben muß; daher müſſen hievon allezeit zwey 
gleichlautende Exemplare geſchrieben; und alles genau an⸗ 
— werden, * ſich in dem Verſchlag, Schachtel ie 


befindet: 
* 
J 
Ueber eine Kiſte und Schachtel. 
—Ich fende durch den Poſtwagen an die Fraͤulein N nach 
Ofen ein Kiſtel mit Wiener Pe: ‚ fügt. 30 


‚Pfund, der Werd — — 45 
1. Schachtel mit einer bobiniſchn — | 


im Werthe — — — |; 
F Summa 51 fl; 
Wien den 12 Nov; 1805. N 
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Mauthbrief über einen Verſchlag mit gebunde⸗ 


nen Büchern. 


Ich Unterzeichneter fende durch den Kuhrmann Pu nad 
Dresden einen Verſchlag hier gedruckter und ges 
bundener Bücher, beſchwert mie 50 Pf, der Werth 
hievon 25 fl. 


Bon den Lehrbriefen. 


Die ſogenannten Lehrbriefe, welche die Vorſt eher je⸗ 
der Innung den Lehrjungen nach vollſtreckter Lehrzeit 
und ausgeſtandener Prüfung ertheilen, find in ſich be— 
trachtet auch ein Zeugniß, wodurch jedem Meiſter von 
dem Mittel Gewähr geleiſtet wird, daß der ſogenannte 
Geſell vorſchriftmäßig alle jene Arbeiten erlernt hat, die 
er als ein ſolcher zu leiſten haben wird. Die Beſt andthei⸗ 
fe; die ein ſolches Zeugniß fordert, find erſtens die Nah⸗ 
men deg Ober- und Untervorſtehers, welche im Nahmen 
ber Zunft bag Zeugniß ausſtellen; dann ber Nahme des 
Lehrmeifters und des Jungen, dem das Zeugniß ertheile 
wird. Da fo ein Zeugniß der Beweis der erlangten Ges 
ſchicklichkeiten und guten Sitten ſeyn fol, fo muß genau 
angemerfet werden, daß der Junge fih während feiner 
Lehrzeit ehrſam, techrfchaffen und fleißig verhalten; auch 
bey der mit ihm vorgenommenen Prüfung über alle jene 
Handgriffe und Arbeiten,: die er als Geſell fennen fol; 
den Prüfenden vollfommen Genüge geleifter Habe, Drit⸗ 
tens; weil e8- gewöhnlich ift, daß jeder Lehrjunge bey 
den meiften Innungen während feiner Lehrjahre, das if, 
som Anfdingen bis zum Freyſprechen, zwey Bürgen ha 
ben muß, fo find auch die Nahmen ber Yürgen anzufe 
Ben, Viertens pflege man auc gemeiniglich in dem Lehr: 
briefe den Gefellen aller Orten anzuempfehlen; allein 
dieſes ſcheint überffüffig zu ſeyn, weil es ſich von felbſt 
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verſteht, Haß der Yunge barum bie Handarbeit erlernet, 
um ſich dadurch aller Drten den Unterhalt zu erwerben. 
Fuünftens: muß der Tag, dag Jahr, warn, und ber 
Drt, wo der Brief auggefertiget wird, une were 
den z. B. 


Lehrbrief von einem Maurermeiſter an ſeinen | 
Ausgelernten, Ä 


| 36 Johann N, Ber Zeit Ober-und Joſeph N. Untervor⸗ 
fieher der bürgerlichen Bau:, Maurer- und Steine. 
meßzunft bekennen im Rahmen des ſammtlichen Hand⸗ 
werks, daß Johann Nepomuck N. von Brünn aus 
Mähren gebärtig, den 13, April 1806. in Ge: 
genwart zweyer Maurergefellen; den Paul N. und 
Georg die fih als Bärgen geftellt Haben, auf das 
Maurerhandwerk zu Wien aufgedungen worden ſey, 
und fi während der durch die Gefege aufdrey Jahr 
ve beftimmten Lehrzeit nicht nur fittfam und ehrlich 
verhalten, fondern auch dergeftält die Maurerarbeit 
erlernet Habe, daß fein Lehrer Perer R., bürgerlicher 
Bau = und Maurermeifter zu Wien, feinen Ans 
fand nahm, ibn zur gewohnlichen Prüfung: dar⸗ 
zuſtellen. 

Da er nun in der mit ihm vorgenommenen Prüfung mie 
dem Heren Untervorfteher, und allen andern. zuge— 
‚gen geweſenen Meiftern, mithin der gangen löblichen 
Zunft theild von feinem ehrlichen Verhalten, theils 
von feiner erlangten Gefchicklichkeie zureichende Ber 
weife gegeben bat, fo babe ich ihn, Johann Nepo— 
muck N., nicht nur Kraft dieſes Briefes freyſpre⸗ 
hen, fondern auch aller Drten als einen ehrlieben⸗ 
den, gefchiekten und fleißigen Geſellen beitend em: 
pfehlen wollen. Urkunde deffen iſt diefer ihm ereheilee 
Lehrbrief mit dem gervöhnlichen ‚Handwerfsfiegel ger . 
fertiget worden, fo geſchehen i in der, f, Dauptennd 
Reñdenzſtadt. 


694 
Don den Loslaffungsbriefen. 


Ein Loslaffungebrief ift ein fchrifelich verfaßteg Zeugs 
niß, daß man jemand aus feinem bisherigen Dienſtver— 
hältniſſe entlaffen habe. Diefer Auffat erfordert alfa 1) 
daß man denjenigen, welcher loggelaffen wird, nach feis 
nem Vor-und Zunahmen, und Stand bemerfe. 2) Die 
Urfache kuͤrzlich anführt, warum er um feine Loslaſſung 
angehaltenhat. 3) Bekenne, daß man ihm feiner Dienfi- 
pflicyten entlaffen habe, und 4) daß die Unterfchrift und 
Petiſchaft des Loslaffenden, nebſt Jahr, Tag und der 
Det beygefuget werde, z. B. 


Loslaſſungsſchreiben einer Herrſchaft an ihren 


Unterthan. 


Pen ber bodhfürftlichen Herrfchaft N. wird hiemit keur- 
fundet, Cift ein Kanzelleywort, beffer wäre, bezeuget, 
bewieſen,) daß der zur dießfeitigen Herrſchaft gebö> 
rige Unterthan aus dem Dorfe R., Nahmens Gott: 
fried N., gebührend angezeiget. bat, daß er fich in 
dem der Herrſchaft NR. unterthänigen Dorfe NR. anfüf: 
fig machen, und dafelbft mit der Rofalia N. ale ein- 
jigen Erbinn des von ihrem Vater Joſeph N. zurückge- 
Jaffenen Bauernguts verehelichen wolle, daher hat er um 
den ihm dießfalls nöthigen Entlaffungsbrief gebetten. 
Weil man nun kein Bedenken getragen hat, des 
Supplicanten billiges Geſuch gu erfüllen, als wird 
Kraft deg gegenmoärtigen offenen Losbriefes oben ger 
nannter Gottfried N. feiner dießfeitigen Erbunterthä— 
nigfeit dergeftalt entlaffen, daß er fi im gedachten 
Dorfe NR. durch Ermerbung bes Joſeph N. Bauern 
guts häuslich nieberlaffen fünne, und von bafiger 
Grundherrſchaft zur jenfeitigen Unterthänigfeie ohne 
Bedenken an- und aufgenommen werben möge, Zur 
Urkunde deſſen iſt gegenwärtige Loslaſſungsſchrift von 
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der hiefigen Herrſchaftskanzley ausgefertiget , und 
mit dem hochfürftlichen Inſiegel befräftiget worden, 
N. den — Pr, Herrfchaftsfanzelley, 


« 


3weyter Abſchnitt. 


Von den Anweiſungen, Quittungen, Empfangs⸗ 
ſcheinen oder Aſignationen. 


Von den Anweiſungen. 


| Dieß find diejenigen Auffäge, Im welchen ber Schulds 

ner dem Gläubiger einen andern anweiſet. — Bekömmt 
ber Gläubiger von dieſem dritten nichts, fo bleibt der vo⸗ 
ige Schuldner ihm dennoch verbunden: denn Anmweis 
fung ift Feine Bezahlung, 


2; 
Anweiſung art einen Kaufmann in Wien. 


Herr Johann Gottlieb N. in Wien belieben an Herrn N. 
in Nürnberg. oder deſſen Ordre 500 fl. fage fünf 
bundere Gulden , in Wienerfourant auszuzahlen, 
und mir a Conto zu fielen. Es ift mir ohne weis 
‚teen Bericht genehm. 

Prag den — N. Rs 
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Anweifung an einen Schwager als einen 
| Gläubiger. 


Da ih unterfchriebener meinem Schuhmacher für ein 
paar Stiefel febs Gulden ſchuldig Bin, fo habe den: _ 
felben zur Beſchleunigung der Zahlung an den Herrn 
Schwager anweifen, und Gie bitten wollen, ihm 
Vorweiſern, dieſe gedachte ſechs Gulden einzubäns 
digen, und ſolche mir auf Rechnung zu fegen. 

Loge den — ar | N. 

| a | 

Anmeifung an einen Tuchmacher wegen fünf 

= 277 Stüd Tücher. | — 

Euer Edel belieben dem Vorzeiger dieſes, die von mir er⸗ 
kauften fünf Stuck holändifher Tücher in zweyen 
mie Nro. I. 2. B. L, bemerften Packen verabfol- 
gen zu laſſen. Ich beguchmige es hiermit. Brünn 


den — 
NR, 


Bon den Auittungen. 


Eine Quittung zu verferfigen ſcheint eine Kleinigkeit 
zu ſeyn.  Dennod) halte ich es nicht für unnöthig, eine : 
kurze Theorie davon zu geben. Wenn man fie gergliedert ; 
ſo zeigt ſichs; daß fie nicht für den gemacht wird, ber fle 
ausitellt, fondern für den, ber fie empfängt: denn ber 
Ausfteler will nur dadurd einen Beweis demjenigen, 
ber das Geld erlegt hat, zu deſſen Sicherftelung in bie 
Hände geben. Geht man in der zergliederung weiter, 
(0 kommt man auf die Urſache, warum dieg’Geld *) aus⸗ 


3. B. Als Sinfen für ein Kapital, oder als Bezahlung 
. für geleiftete Arbeiten, u. f. w. | 
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gezahlt wird; dann auf die Seit, In welcher die Quite 
tung ausgeftelet worden, und endblid auf ben fomohl; 
ber fit ausſtellt, als den, an welchen fie auggeftellet wird, 
“rede Quittung beſteht daher aus vier Hauptbeſtandthei⸗ 
len, die das Weſentliche davon ausmachen. 

Die einmahl angenommene und gewöhnliche Art, 
nach dieſer Regel eine Quittung auszuſtellen, iſt folgen⸗ 
de: oben ſetzt man Quittung, dann fängt man Pr. (dieß 
iſt ſo gewöhnlich, es würde das Ueber oder Für beſ— 
fer ſeyn) 200 fl.; weil man ſich aber irren könnte, oder 
weil man die Zahlen ausradieren, oder mehr oder weniger 
anſetzen könnte, ſo ſchreibt man mit Buchſtaben dazu, 
ſage zweyhundert Gulden. Dann kömmt ber 
Ausſteller, welcher bezeuget, daß er dieſes Quantum em⸗ 
pfangen habe; welche ich Endesgefertigter oder Endesun— 
terſchriebener, hernach derjenige, der das Geld auszahlt, 
damit der Empfänger feine Ausnahme, als hätte er dag 
Geld nicht empfangen, machen fünne; von Herrn N. N. 
Endlich die Urfache, wegen mwelaer diefes Geld empfans 
gen wird; als Zinfen von einem Vierteljahr, für dag 
bey ihm eingelegte Kapital; richtig empfangen habe. Eis 
nige fegen auc baar dazu, allein diefes iſt überflüßig. _ 
Weil man aber auch wiffen muß, in welchem Sabre, an 
welchem Tag, und wo dieſes Quantum ift bezahlt wor: 
den, fo febt man cbenfalld ben Drt, dag Jahr und 
‚ben Tag an. Endlich pflege man noch feinen Siegel bey: 
zudrücken. 


1. 
Quittung uͤber erhaltene Beſoldung. 
Ueber tauſend Gulden, welche ich Unterzeichneter aus 


dem kaiſerl. königl. Univerſal-Kammeralzahlamte, 
als ein vom 1. April big letzten Junius verfallenes 
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Sefoldungsdquartal, richtig empfangen habe. Mien 

den 2. Jumug 1806. 
Das ift 1000 fl, 
| (L. 38) Johann Freyberr von N, 
Hofrath bey der oberſten Juftigftelle, 


2. 


ai wegen empfangenen Intereſſe aus dem 
kaiſ. königl. Banko. 


Nr—. der Obligation, z. B. 4578- 
ueber 40 fl. (ſage vierzig Gulden) welche ich als ein vom 
13. Yaner 1805 bis dahin 1806 verfallened ganz⸗ 
jähriges Intereſſe von dem dafeibft unterm 1. Jäner 
1809, angelegten Kapital pr. 1000 fl. aug gemeiner 
Stadt Wien Banfohanprfaffe Haar und richtig em— 
pfangen habe. Urfund deffen meine Nahmens- und 


Pettſchaftsfertigung. Wien den 13. Jäner 1806, ° 


Das iſt 40 fl. Intereſſe. 
L. S. N. N. 


NB. Man hat bloß dieſerwegen eine vollftändige Quittung 
hiehergeſetzt, um Unerfahrnen in dieſem Falle alles 
becgreiflich zu machen, wie fie ſelbe abzufaſſen haben. 
Erſtlich kommt obenan, wie hier gezeigt wird, bie 
Numer ber in Handen habenden Original⸗Obligation. 
Zweytens: werden die gehörigen Verfallzeiten des Inz 
tereſſe, ob es ganz oder halbjährig iſt beſtimmt, dann 
kömmt der Tag an welchen das Kapital angelegt wur⸗ 
be, und gu mie viel von Hundert nähmlih 3 3, 4 

. oder 5 Preto. und dann die Beflimmung ded Kapitals 
ſelbſt, endlich der Ort mo e8 anliegt, als im Ober: 
fammeramte, fo müßteed am Ende heißen, von einer 
K, 8. Semeiner Stade Bien Oberfam:- 
mer-Amtskaſſa. Bey Landftändifhen Obligatio- 
nen: von einem Löbl. N. Def. Ständiſchen 
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Obereinnehmeramte, Bey Hoffammer-Hbli- 
gation; von einer K. K. Univerfal-Staats⸗ 
Schuldenkaſſe. Am gänzlichen Schluſſe folgt der 
Nahme, des auf der Obligation enthaltenen Eigenthüs 
mers, iſt felbe aber auf der Nückfeite an einem ans 
dern cebirt, fo muß der Nahme des Cessionars un— 
terfchrieben werden‘, weil ber vorige Eigenthümgr 


wicht mehr quittiren kann. 


3. 


Muittung über einen Gewinnſt aus der Banfos - 
“0 offerie | 


Ueber 1000 fl, — Sage: Ein Taufend Gulden 
welche ich Endes -Unterfehriebener als einem in der 
Ziehung des Monaths April 1799 mir zufommen+ 
den Gewinn, auf mein unterm 30. November ein- 
gelegtes Kapital pr, 500 fl. sub Num, 3879 von 

einer 8.8. Gemeiner Stade Wien Banko 
Dauptfaffe baar und richtig empfangen babe. 
Wien, den 31. Dftober 1800, 


Id est 1000 fl. 


x 








Safob Körper. 


Auf diefe Art quittirt man auch über Gemwinnfte aus ber 

. Ständifhen Lotterie; nur mie dem Unterſchied, daß 

es am Ende heißen muß: von einem N. Def, 

Ständifhen Obereinnehmeramte. Noch ift 

zu merken, daß jede Quittung Caußer über Banfo- 

Kapitalien) geſtempelt, alle aber mit dem Siegel 
verſehen feyn müffen, 
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Quittung über empfangenes Pacht -Mirth oder 
Beftandgeld. 
Daf mir Untergeichnetem Herrn Thomas Friedrich, wegen 
meines ihm verpachteten fogenannten Neuguts in Wäh⸗ 
ring den balbjährigen, im Contracte de dato 5, 
Janer 1801 feftgefegten Pachtſchilling vom 5. Jäner 
1801 bie 5. July ejusd, anni mit fünfzig ‚Gulden 
richtig bezahlet habe, wird hiermit beſcheuniget. 


5. 
Quittung fir erhaltenen Hauszins. 

Pr. 150 fl. ſage einhundert und fünfzig Gulden, welche 
ich als einen halbjährigen Zins Kon Georgi bis Mi— 
chaeli 1806 vorhinein von dem Titel Herrn v. S* 
N. Oeſt. Regierungsfefretär, fürdiein meinem Haus 
fe in der Singerftrafe N.— im 3. Stod inhabende 
Wohnung, beftchend in 3 Zimmern, Cabinett, Kus 
chel, Keller und Boden zu meinen Händen richtig 
empfangen habe. | 

— NR 
Hausinhaber Nro. 204% 
6. 
Quittung uͤber Geld fuͤr Waaren. 

Ich Unterzeichneter bekenne hiermit für mich und ‚meine 
Erben, daß mir Joſeph K. bürgerl, Krämer allhier, 
die wegen mir abgefauften Seidenwaaren feit zwey 
Jahren noch rückftändige Schuld von 460 fl., fage 
vierhundert und ſechzig Gulden heute richtig bezahlt 
habe. Dadurch find nun alle. meine bisher an ihn ge⸗ 
machten Anfprüche dergeſtalt berichtiget, baß weder 
ich, noch meine Erben auf keinerley Art und Weiſe 


y01. 


dag geringfte mehr zu fordern Haben, Zu mehrerer 
Beftättigung. beffen ſtelle ich ihm Diefe mit eigener 
Band gefchriebene Öeneralqyittung auf, 


J 7. 
Quittung über empfangenes Heirathgut. 

Ich Unterzeichneter bekenne hiermit für mich und meine 
Erben, daß ich von meiner theuern Ehegattinn Jo— 
ſepha, geborne Wieſerinn das in dem von uns den 
1. Jäner d. J. errichteten Heirathsbriefe mir ver— 
ſprochene Heirathgut pr. zehntauſend Gulden unter 
heutigen Datum richtig empfangen habe, alſo zwar, 
daß weder ich noch jemand anderer wegen des ge— 
dachten Heirathgutes pr. 10000 fl. einen Anſpruch 
oder Forderung an meine Gattinn Joſepha machen 
könne. Zur wahren Urkund deſſen meine und der 
Herren Zeugen hierunten geſtellte Handſchrift und 
Pettſchattsfertigung. 

Wien den 2. Hornung 1806. 
| | Philipp Mayer. 
Franz Rudolph, Jakob Dimwald, 
als erberhener Zeuge alls erbethener Zeuge. 


8. en | 
Quittung über empfangene Erbportion. 
Ich "Endesunterzeichneter befenne hiermit für mich und 
meine Erben, daß, nachdem meine liebmerthefte Frau 
Mutter Margaretha Näbdlinn fel, in ihrem zurücfge- 
gelaffenen Teffament de dato 3, Dezember 1805 et 
publ, 19. Säner 1806. $. 5. mir zur mütterlichen 
Pflichtgebuhr die Summe , benanntlich drey taufend 
Gulden legirt hat, ic, von Meinem Herrn Gticfe 
vater, Martin Schmidt, als eingefegten Univerfalz. 
dtben, erfibenannte 3000 fl, zu meinen Handen riche 
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tung eigenhändig ausgefteller; 


7 — ——— 


tig empfangen habe, alſo und dergeſtalten, daß ich | 


in Anfehung meines mütterlichen Erbth eiles voll- 


Fändig befriediget bin, und daher weder an ihn, 


imelnen geehrtefien Herrn Stiefvater, nod) an beffen 
Erben ein weiterer Anſpruch diefes eben angeführten 
Erbtheiles wegen von mir gemacht werben fan: _ 
Zu wahrer Urkund deffen habe ich diefe Verzichtsguigs 


N. Ne 


Quittung über empfangene Dibidenten einer 


Verlaſſenſchaft. | 


Daß ich Endesgeferkigter von dem Herrn N; als gericht⸗ 


lich ausgeſtellten R; Handlungsadminiſtrators und 
Vermögensverwalters, den aus der N; Verlaſſen⸗ 
fhaftsmaffe auf meine Forderung pr: 100 fl: zufolge 
erfter Nepartifion de dato 7. Aug. 1806 ausgefal- 
lenen Dividenten pr. 25 fl: — fr;, fage fünf und 


zwanzig Gulden heut Dato baar und rlchtig em⸗ 


fangen habe, beſcheine und quittire hiermit. 
Wien den ꝛc. N: N: 


Bon den Empfangſcheinen— 


Diefe ſind eine Art von Quittungen, die theils für 


Sachen, theilg für Geld gegeben werden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der, welcher diefes Geld oder dieſe Sa— 
che gegen Empfangfcein befommez es öfters nicht ald 
ſein Eigenthum anfehen Fann, fondern das Empfangene 
nur aufbewapren, bezahlen ‘oder für jemanden auslegen 
fol. Dieſes Geld aber, oder diefe Sache müffen dem 
Ausfteller des Empfangfheines von einem Dritten einged 


händiget werden, 3. Br 
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| 3. | 
Empfangsihein über eine goldene Uhr und 


Mannstobackdoſe. 


Ueber eine goldene Uhr mie dem Portrait Gr, Fönigl, 
Hoheit des — — verfehen, und einer bierecfigten 
Mannstobackdoſe von Silber, melde mir der hoch⸗ 
wohlgeborne Herr Anton Fteyherr von B., Inhaber 
des löbl. Regiments am 4. May 1806 aufzubewah- 
ven gegeben bat, und die ich ihm auf allmahliges 
Verlangen zurückzuſtellen bereit bin, 

Zroppau den 4. May 1806. = 

| Joſeph We. 

Föniglicher Richter, 


J 


2. 

Empfangſchein über erhaltenes Gerd. 
Neber ſechshundert Gulden, welche mir Unterzeichneten für 
meinen. Bruder Johann von Kümmel zu Befkreitung 
‚ber Kof, Quartier, Kleidungsſtücke und Anſchaf⸗ 
fung der benöthigten Bücher für ein ganzes Jahr 
von meinem Herrn Vater, Andread von Kümmel, 
gegen Fünftiger Verrechnung richtig eingehändigen 


wotden find, 


| 3: | 
Empfangſchein über ein verfiegeltes Schreiben. 
Ein verfiegelted Schreiben an meinen Herrn Prinzipal, 
Herrn Franz Gräger, von dem herzoglichen Rentein- 
nehmer, Ignaz Rendorf, habe ich durch einen Eia 
preſſen richtig erhalten, | 


074 
4 — 
Empfangsſchein über einen verſiegelten Koffer: 
Daß mir Endesgenannten von dem Herrn Joſeph N: ein 
Koffer an beyden Schlöffern mit feinem Pettſchaft 
verſehen, zur Verwahrung übergeben worden, bes 
geuge ich durch meine Unterſchrift. . 
Wien ven 12: April 1806. — 
Gr | Ferdinand NR. 
| bürgerlicher Gaſtgeber⸗ 


Ä . : er A Pa dsl z - 


Dritter Abfhnite 


Bon den Douceur + Mortifications » Schuld, 
Tauf⸗Trau⸗-Todten »und Berzichtfcheinen. 


Bon Douce urſcheinen. 


Douceurſcheine werden denjenigen ausgeſtellt, durch 
deren Verwendung man einen guten Kauf ſchließt, oder 
aud ein gefuchtes. Kapital als Darleihen unter billigen 
Bedingniffen erhält, wie gegentwärtiges Mufter weiſet. 


Douce urſchein. I 


Ich Endesunterfchriebener verſpreche Kraft gegenwärtigen 
Inſtruments auf dag feyerlichfte, daß ich denjenigen, 
die den Verfauf meltier — Güter — Häuſer bemir: 
fen werden, gleich nad) gefchloffenen Kaufe oder rer 
fpective Verkaufe, Für ihre gehadte Bemühung ohne 


— — — AR 
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alle Widerrede eine Belohnung vo achtzig Gulden 
geben wolle; und ſollen die Herrn Bewirke: dieſes 
Verkaufes befugt feyn, gegenwärtige Schrift dem 
Kauffhillinge ſtatt baren Geldes beygulegen, im 
Falle einer Weigerung über diefeibe alg ein wahrer 
Schuldſchein zu. eriennen feyn, fo wie im Gegens 
theile, wenn der oben bemeldter Verkauf meiner Gü« 
ter nicht vor fich gehen füllte, auch. gegenwärtige Ur— 
funde ihre Kraft verlieren, und für null und nichtig: 
angefehen werden folle. Urkund deffen meine eigen— 
händige Fertigung, | ’ 
Wien den 7. May 1806, N. N. 


Bon den Mortific ations- oder Tilgungsſcheinen. 


Manbſtellt folche feinem Schuldner aus, werner die 
- Schuld beahler, der Släubiger aber deſſen Schuldfchein 
verloren bat, und erfläret ihn, ‚wenn er ſich finden waär— 
de, für null und nichtig. Inder Gerichtsſprache beißen 
fie eigentlich a 


Mostificationsfchein wegen derlorner Obligation. 


Daß Here N. bürgerl. Goldſchmied allhier mir Unter⸗ 
zeichneten die auf ein Obligo de dato 5. July 1806 
ſchuldig geweſenen Hundert fünfzig Gulden, ſammt den 
verfallenen Zinfen, richtig bezahlet habe, wird Hiermit 
von mir befannt, und derfelbe deßwegen gebührend 
quittirt. Da aber die obgedachte von ihm ausgeft Is 
te Dbligation inzwiſchen verloren gegangen tft, fo werd 

ſolche von mir hiermit, wenn fie über kurz oder laing 

wieder zum Vorſchein fommen follte, bergeftalt für 

nnll und wichtig erfläret, daß weder ib noch meine 

Erben hievon jemahls einen Gebrauh, oder einen 

Anſptuch in gedachten Heren N. mehr zu machen bes 

rechtiget ſeyn wohn noch — Zur Urkund deſſen 
y u“ 
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N. den — 


habe ich diefen Mortificationgfchein durchgehends ei- 
genhündig ausgeftellet, und mit meinem gewöhnli- 
chen Pettſchaft befräftiger. , 

bürgerlicher Goldarbeiter. 


# 


\ 
2. 


Mortificationsfchein wegen eines verlornen Wech⸗ 


Ich 


ſelbriefes. 


Endesunterſchriebener beſcheine hiermit für mich und 


meine Erben auf dag feperlihfte, daß id den von 
meinem Herren Vetter N. N. ausgefiellten Wechfel pr. 
1809 fl., fage taufend acht hundert Gulden vom I2. 
März 1805 verloren habe, und ic felbigen alles flei= 
ßigen Nachſuchens ungeachtet nicht finden kann, fo 
verpflichte ih mich hiermit,  diefen Wechfel pr. 1800 
fl., fofern er ſich über kurz oder lang finden follte, 
unverweigerlic einzuhändigen. Um inzwiſchen meinen 
Herren Vetter N. N. vor- alle Fünftige Anfpräche ſicher 
zu fielen, fo erfläre ic) den erſt berührten Wechfel 
pr. 1800 fl. von diefer Stunde an als tobt und ohne 
Kraft und Wirkung bergeftalten, als wenn felber 
mit niemahls märe ausgeſtellt worden, worauf weder 
ih noch meine Erben einen Gebrauch davon ma— 
chen können noch follen. Zur Urfund beffen habe 
ich diefen Tilgungsfchein durchgehends eigenhändig 
gefchrieben, und mit meinem gewöhnlichen Petefchaft 
befräftiget. | . 


Wien denr2. März 1806. | MN. 
Bon den Obligationen oder Schuldfchrinen. 


Die Schuldverfchreibung oder ber Schuldſchein (Ob- 


ligation) iſt ein Auffag , in welchen begeuget wird, daß 


Ä | 77 
der Held ⸗ oder Waarenbefiger jemand G:ld oder Waaren 
gegen eine reele Verfiherung,. oder aud; gegen dag pers _ 
fönlihe Zutrauen auf eine gewiſſe Zeit um die gewöhnlts 
hen Zinfen geliehen habe. Es ift alfo eine Art von. Ders 
trag über eine vorgegangene Handlung, und hat feine ger 
wiſſe Sörmlichfeie. Wird der Schuldfchein für bares Geld 

‚ausgeftellt, fo muß er folgende Beſtandtheile in ſich ent— 
halten: den Nahmen bes Gläubiger oder Geldgeberg und 
Geldempfängers, die Beflimmung der Summe des Gel: 
des, die bar geliehen worden; bie Zeit der Zuräückbezah— 
Yung, die bedungenen Zinfen; das Pfand oder dag ein 
geftandene Necht, 5. B. der Bormerfung auf dig Schulde 
ners Gut, Haus, u. fr, oder nad) Umſtänden die Ver— 
pfändung des fümmtlichen, ſowohl fahrenden alg liegen 
den Vermögens, und wenn der Schuldſchein nicht durch» 
gehends eigenhändig geſchrieben ift, die Unterfchrife von 
zwey Zeugen. Wird er aber für geborgte Waaren augger 
ſtellt, ſo muß jedes Stück insbeſondere in demfelben an— 
geſetzt, unb ſodann fein Preis nach Geld berechnet, ein⸗ 
geſchaltet werden. Uebrigens bleiben auch hier alle nur 
erſt angeſetzten Beſtandtheile, mit dr einzigen Weglafr 
fung der gewöhnlichen Jutereffen, 5 Bd. 


1, 


Schuldſchein oder Otigation mit Eabbrie für 


ein Darlehen von 12000 fl, 


Heute zu Ende geſetztem Jahr und Tage hat mir der k. 
f.n. 5. Regierungsrath, Herr von Nüdelböd, zwölf⸗ 
taufend Gulden als ein aufrechtes Darlchen in guter 

Münze bar aufgezählt, und geliehen, ich made mich) 
daher verbindlich, obgedachtes Kapital pr, 12000 fl. 
binnen einer Frift von drey Jahren in guter gangba— 

der Münze zurück zu begabten, und bielandesüblichen 
Zinfen, fünf von hundert, und in halbjührigen Friften 
genau abjuführen, Zur — des Kapitals ſowohl 

M 2 
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als ber bedungenen Finfen verpfünde ich Dem Herrn Dars 
leiher mein in der — Gaſſe Nro. — gelegenes Haus, 
"und übergebe ihm den Sagbrief, welchen ich zu die— 
fem Ende von dem ſtadtmagiſtratiſchen Grundbuche 
habe ausfertigen laſſen. 
Wien den Io. Hornung 1800. 


MN, als Zeug. | N. N. 
N NR. als Zeug. Ei 2 Hoffefretär. 
2. 


Obligation für empfangenes Geld ohne Hypothek. 


Ich unterzeichneter befenne hiermit für mih, meine Er- 
ben und Erbnehmer, daß ich heute den — von dem 
Herrn N. N. allhier zweytauſend Gulden Courrent 
zinsbar aufgenommen, und bar empfangen babe. 

eich verfpreche und verpflichte mich demnach, vorermelbte 
zwey taufend Gulden gedachtem Herrn Glaͤubiger oder 
feinen Erben, oder dem getreuen Innhaber Diefer 
Schuldverfchreibung mit fünf pro Gento jährlich von 
heute an zu verzinſen; wie aud dag Kapital von 
2000 fl,nad halbjähriger, jedem Theile freyftchen- 
der Auffündigung gang und ohne Abgang wieder zu 
bezahien ; zu dem Ende begebe ich mic) aller und 
jeder Ausfluchte und Rechts Wohlthaten. 

. Zur Urkunde der Wahrheit und. Fefthaltung deffen habe 
ich dieſe Schuldverfchreibung durchgehends eigenhän— 
dig ausgeſtellt, und mit meinem Pettſchaft beſiegelt. 

Den — — N. N. 


= 
Schuldſchein fuͤr Geld, vermittelſt Einhaͤndigung 
eines Pfandes. 


Ich unterſhriebener bekenne hiermit, daß — N. N. 
mir tauſend Gulden bar vorgeſchoſſen und geliehen 
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babe. Ad) verſpreche ihm, oder dem rechtmäßigen In— 
haber diefer Verfchreibung, ermeldte Cumme von 
1000 Gulden von heute über drey Monathe mit ge: 
wöhnlichen 5 procenttgen Intereſſen wieder zu bezah— 
Ion: Bis zur Erfollung dieſes Verſprechens verpfan— 
de ich obbenannten Herrn N. N: all mein Hab und 
Gut, und habe ihm zu mehrerer Eicherheit ein 
mit A. B. beseichnetcs Faß Indigo N, 10. zum be=. 
fondern Unterpfand überliefert. 

Sollte ich roider Verhoffen auf beflimmte Zeit obbemel— 
tes Kapital nebjt den Zinfen nicht abfragen, fo bat 

‚Here Gläubiger Kraft und Macht, das Unterpfand, 

ohne gerichtliche Hülfe, noc) anderer Bekanntmachung 
auf. Treu und Glauben zu verfaufen, und feine Be— 
zahlung für Kapital, Intereſſen, und den wegen des 
Verkaufs verurfachten Unfoften aus dem Gelöfetenzu 
nehmen; jedoch mie dem Vorbehalt, daß der Leber- 
ſchuß, welcher fid) ergeben möchte, mir ausgeliefert 
werde. | 

In Anfehung der Verwahrung des Pfandes hat Hear N. 
N. als mit feinem Eigenthume zu verfahren; und er 
fol, wenn er folche getreu beobachtet, und das Pfand 
durh Feuer, Waffer oder durd andere Zufälie Schar 
den nehme, zu Feiner Verantwortung oder Erfegung, 
angehalten werden können. Zu Urfunde alles deffen 
habe id) dieſe Obligation durchgehends eigenhändig ges | 
ſchrieben und unterfertiget, 

Bien den — IR. 


Buͤrgſchaftsſcheine. 


Es kann auch geſchehen, daß derjenige, der Geld 
ober Waaren zu entlehnen ſucht, für feine Perſon aus die— 
ſer Urſache keinen Credit findet, weil er dem Leiher weder 
ei Anterpignd einhändigen, noch denſelben auf ſonſt eine 
audere Her ficher ſtellen kann. In dieſem Falle wird er 


710 | 


fid bemühen müffen, jemand aufzufinden, der für ihn mie 
feinem Vermögen dem Gläubiger gut ſteht, und fich ver— 
pflichtet, falg der Schuldner nach Verlauf der bedungenen 
Zeit mit der Zahlung nicht zubelten könnte oder wollte, 
die auggeborgte Summe anftart deffelben abzutragen. Fin— 
bet er num einen Bürgen, fo wird ein Bürgſchaftsaufſatz 
nöthig fenn, welcher entweder dem Schuldfheine feldft 
unter einem beygefugt, oder auf einem befondern Bogen 
niedergefchrieben, und fobann dem Leiher zur Sicherheit 
übergeben werden kann. Diefer Auffag muß die übernoms» 
mene Verbindlichkeit in fi enthalten, daß der Bürge oh— 
ne ale Ausnahme und fonftige Einwendung die Schuld 
anftatt des Echuldners bezahlen wollte, im Falle derfelbe 
nicht zahlen fünnte. Da aber im gemcinen Leben bie Ehe— 
frau auch öfters für ihren Eheherrn Bürgſchaft leiſten 
kann, fo roird wegen des Anſpruches, ber in Rückſicht 
ber Weiber bey ung beobachtet‘ wird, dieſe Vorfiche zu 
nehmen feyn, daß falls ihre Bürgſchaft ald rechtsgöltig 
fol angeſehen werden, dieſelbe in Perfon, nicht in Ges 
genwart ihres Mannes, von zwey Rechtsfreunden, oder 
Notarien, oder aber an den Orten, wo ſolche mangeln, 
von dem Magiſtrate certioriret, das iſt, von dem ihr zu— 
kommenden rechtlichen Wohlthaten belehret werde. Dann 
aber muß die Schuldverſchreibung, wenn ihr bie Bürg—⸗ 
ſchaft fogleich angehänget, oder auch, wenn diefelbe auf 
einen befondern Bogen ift aufgefelsct worden, von beyden 
Rechtsfreunden, Notarien, oder dem Magiftrate mit fol: 
genden Worten als Zeugen unterfchrieben werden; mir 
haben fie über ihre rechtlich sufommende Mohlthat ge: 
nau unterrichtet, un fir an diefelbe frepmillig Verzicht 
gethan. | 
1. 


Buͤrgſchaftsſchein von einer Frau. 


Heute zu Ende geſetztem Tage habe ich Endes unterſchrie— 
bener von Herrn N. N. Bürgerlihen Handelsmans - 


zıı 


ne, beym fhönen Ritter allhier, ein Kapital pr. drey | 
-taufend und aditzig Gulden als ein wahres Darz 
lehen empfangen, wodurch ich demnach des ‚Herrn 
Darleiher förmliche Schuldnerinn geworden bin. Ich 
verpflichte mich alfo, dieſe Summe pr. 3080 fl. binnen 
ſechs Jahren von heutigen Tage an, bemfelbenin gu— 
ter Münze, nebſt jährlidien 4 pro Cento Intereſſe, 
zu begahlen. Damit aber der Herr Öläubiger feines - 
Darlehens gefichert feyn möge, fo babeih N. N. 
bie Bürgfhaft über diefes Darlehen übernommen, 
und verpfände denfelben meine eigenthämliche, in der 
grünen Gaffe Nro. 325 liegende, und von Schulden _ 
freye Behaufung, und verfpreche, demfelben hierauf 
ben erften Sa ausfertigen zu laffen. Zu biefem En— 
de habe ich mich, nachdem ich zuvor von zwey hierzu er⸗ 
bethenen Rehtsfreunden über die weib.ichen Rechts⸗ 
wohlthaten, welche mir vermöge des Geſetzes zukom⸗ 
mer, genugſam bin unterrichtet worden, auf felbe frey= 
willige Verzicht gethan, und alfen nur erdenklichen 
Rechtseinwendungen gänzlich entfaget. Zur Urfunde 
deffen des Hauptſchuldners, meine, und der Herren 
Rechtsgelehrten hierunter gefeßte Fertigungen. So ges 
ſchehen den. — N. N. 
als Schuldner. 
N. N. 
als Bürginn. 
"N, N. beyder Rechte Doctor, als erbe— 
thener Zeuge, und Erklärer der obſte— 
henden weiblichen Rechtsfreyheiten. 
N. N. beyder Rechte Doctor. Idem. 


Bürgfchaftsihein von einem Manne. 


Nachdem Herr Franz W dem Herrn. Gıorg 8 vermnöge 
einem unterm I. Hornung — ausgeſtellten —* — ein 
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Rapital pr. ein taufend Gulden, ſammt 5prp Cento 
Intereſſen zu bezahlen fhuldig geworden iſt, und ber 
Herr Gläubiger fothaneß Kapital pr. 1000 fl. dem 
Heren Franz W. noch anf zwey Jahre gegen Lei— 
ſtung einer a nehmlichen Bürgſchaft liegen, laſſen 
will, als verbürge ich mich N. N, für gedachte Wech— 
ſelſchuld pr. 1000 fl. ſammt 5 pro Cento Intereſſe 
dergeſtalt als Zahler, daß Herr Georg F. für den 
Fall, wenn Herr Franz W. nach Verfließung obi— 
ger zwey Jahre mit Bezahlung mehrgedachter 1000 
fl, nicht richtig zuhielte, und ſich lediglich an mid) der 
Bezahlung halber zu haften Habe. Urkund deffen 
meine, und der Herren Zeugen hierunter geffellte 


Fertigungen. So geſchehen. MN. 
N. N. | N. N. 
als erbetheuer zZeuge. als erbethener Zeuge. 
3. 
Gegenverſicherung eines Schuldners an ſeinen 
Bürgen. 


Nachdem Herr N. N., Weingaſtgeber, wegen der mir 
von Hrn. Georg F. geliehenen tauſend Reichsthaler 
für mid in der Haupt = nnd Nebenſache Bürgſchaft 
geleitet bat, fo gelobe und verbinde ich mich, ihm 
‚Kraft diefer fhriftlichen Zufiherung, daß, mern ich ? 
in Zeit von zwey Fahren die ganze Schuldſumme 
ſammt den Zinfen nicht geitlge habe, und etwa gar 
mein Bürge darüber geklagt werden follte, er befugt 
und berechtigt feye, ſich an meinem fämmitlichen Ver— 
mögen, daß ich ihm hierüber verpfünde, zu halten, 
und fih davon, jedoch mit Vorwiſſen der Obrigkeit, 
ohne meine und ber meinigen Widerrede bezahlen, 
und vollkommen ſchadlos halten fann. Zur Beftäti- 
gung biefer meiner ernftlichen und wohlüberlegten 
Handlung ſtelle ih ihm diefen in’ Gegenwart zweyer 
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Zeugen von mir unterſchriebenen und gefertigten Ge⸗ 
genverſicherungsſchein aus. 


Den N. N. TUN. 
Bierbrauer, 
NN... | N. N. 
als erbethener Zeuge. als erbethener Zeuge. 


Von den Taufſcheinen. 


Schon der Zunahme zeigt, was ſie ſind. Folgendes 
muß nothwendig darin enthalten ſeyn: 1) Der Vor- und 
Zunahme des Getauften. 2) Deffen Neltern, nebft Geburts 
nahme der Mutter. 3) Der Drt, wo,und von wem er ge⸗ 
tauft worden. 4) Die Pathen, welche dabey geweſen 
find. 5) Jahr und Tag, mann er ift getaufer worden, 
6) E8 wird bemerfet, daß dieſes Zeugniß mit dem Kir: 
chenbuche übereinftimme, und daraus genommen fiy. 7) 
Der Pfarrer des Ortes unterfchreibt und befiegelt es. 


I. J 
Taufſchein in Betreff eines Knaben. 


Ich unterzeichneter, allhier verordneter Pfarrer der Ge: 
meine zu M., bezeuge hiermit, daß der von hiefigen 
Bauer Martin Nothfnopf, und deffen Ehewirthinn 
Eva, geb, Striglin, während ihrer ehelichen Bey— 
wohnung erzeugte Sohn, in Beyſeyn der hierzuere 
bethenen Taufzeugen nähmlich des hiefigen Gärtners, 
Chriſtoph Mäufel, Andreas Faulfifh, Bauern in 
Prtersdorf, und der Eliſabeth Nebelin, Inwohnerinn 
alldier, von mir die heilige Taufe in der hiefigen Kir— 
he empfangen, und tarin die Nahmen, Georg 
Gabriel erhalten habe, welches Zeugniß mit bem hiefigen 
Taufbuche völlig übereinſtimmet. 
N. N. den — — ar N. 
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Bon den Trau oder Eopulationsicheinen. 


Man hat zweyerley Gattungen von Traufcheinen ; 
denn entweder wird befcheiniget, daß Brautleute außer 
der Pfarre fönnen getraut werben, oder es wird bezeuget, 
daß die Trauung wirklich gefheben fey. Im erfien Falle 
muß in dem Traufchein 

I) Der Tauf-und Zunahme, tie aud der Stand 
des Bräutigams und ber Braut ausgedruckt werden; man 
nennet auch wohl deren Aeltern, befonders die Väter. 2) 
Es iſt zu bezeugen, wo und wann fie vorſchriftmäßig 
find aufgebothen worden, und daß ſich hierauf fein Hin— 
berniß gezeigte Habe. 3) Muß angemerkt werden, es fey 
der Pfarrer zufrieden, daß ein anderer Geiftliher außer 
feiner Pfarre die Trauung verrichte, 4) Es ift auch ge> 
wöhnlich zu beſcheunigen, baß die Pfarrgebühren gehörig 
entrichtet soorden find. 5) Der Pfarrer, den bie Trau— 
ung zukommt, unterfchreibt und befiegelt das Zeugniß. 
Hier ift ein Beyſpiel von diefer Gattung Traufcheine. 


I; 


Eopulationsfchein , Daß die Brautleute außer 
ber Pfarre können copulirt werden. 


Ich Endesunterſchriebener bezeuge, daß ber viel ehr- und 
ahtbare Meiſter N. N., bürgerl. Schuhmader all: 
bier, mit ber viel br: und tugenhaften Jungfrau 
Anna N. N. weil. Hans N. N., gemwefener Bür: 
gers und Schneiders allhier, Hinterlaffenen eheleib— 
lichen Tochter in hieſiger Pfarrfirche zu drey ver: 
fhiedenen Mahlen, nähmlid den ten, Zten und 
oten Sonntag nah Pfingften aufgebothen worden iſt, 
dabey fich Feine Fanonifhe Hinderniffe veroffenbaret 
haben ; imgleichen, daß biefed Brautpaar mir die 

ausgeſetzten Pfarrgebühren entrichtet hat, und ich 
vollfommen zufrieden bin, baß fie außer meiner Pfar— 
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re ebelich zufammen gegeben toerben können. Zur 
Urfund beffen habe ich gegenmwärrigen Schein auf ges 
ziemendes Anfuchen ausgeftellet. 

N, NR. den — N. 


| Pfarrer bier ſelbſt. 
Anmmerfung. 

Dergleihen Zeugniffe moerden auch dem Bräutigam 
von feinem Pfarrer ertheiler; der Pfarrer der Braut, . 
dem das Tranen zufomme, wird dadurch verfichert, daß 
das Aufgeboth aud in der Pfarrkirche des Bräutigams 
gefihehen iſt. Man läßt in diefem alle weg, daß der 
Pfarrer zufrieden fey, wenn der Pfarrer der Braut die 
Trauung verrichtet. Wenn die Braufleufe von bem drey— 
maligen Aufbiethen dispenſiret worden find, ift auch die⸗ 
ſer Umſtand anzumerfen, 

Ä Iſt diefe Trauung wirklich gefhehen, fo ift beym 
Verfaſſen des Trauſcheins folgendes zu beobachten. 

1) Man bemerkt den Tauf- und Zunahmen, imglei⸗ 
chen den Stand der Getrauten und derer Aeltern. 2) Den 
Ort, Tag, und das Jahr, wenn die Trauung geſchehen, 
den Pfarrer, der ſolche vetrichtet, und die Zeugen, welche 
zugegen geweſen ſind. 3) Werden dergleichen Zeugniſſe 
lang nach der Trauung ausgefertiget, ſo iſt auch ge— 
bräuchlich, ſich auf die Trauungsmatrikel, das iſt, auf 
dasjenige Buch zu beziehen, in welches die Getrauten 
ſind eingeſchrieben worden. 4) Der Nahme des Pfarrers, 
welcher zu der Zeit im Amte iſt, da der Trauſchein ger 
fordert wird, wenn er auch bie Tauung verrichtet 
bat. 


2. 


Trauſchein, daß d die Brautleute wirklich find zu⸗ 


ſammen gegeben worden, 


Zufolge der Trauungsmatrifel meiner Pfarre, Fol. 30. 
iſt der ehrfame Johanu N. N., des chrfamen Paul 
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N, N. geweſenen Thorſtehers allhier ehrlich erzeug— 
ter Sohn, mit Jungfer Hedwig N. N. des ehrſa— 
nen Fridrih N. N. bürgerlihen Seifenſieders die— 
fer Stadt cheleiblihe Tochter, am 9. Detober 1805 
im Beyſeyn Meifter Friedrich N. N., Bürgers und 
Fleiſchers, und. Meifter Franz N. N. Leinwebers 
allhier, in hiefiger Pfarrfirde von dem nun feligen 
Pfarrer N. N. nah chriftfatholifhen Gebraude 
ehlic, zufammen gegeben worden, Auf Erfuchen ha— 
be ic) dieſes Zeugniß eh emähig ausgefertiget. 
N. N. den — N. N. 
Pfarrer daſelbſt. 


Von den ZTodtent cheinen. 


Dieſes find ſchriftliche Zeugniſſe, welche auf Ver: 
langen vom Pfarrer aus den Begräbnißregiſtern darüber 
ausgeftellt werden, daß jemand wirklich mit Tode abge: 
gangen ſey. Sie enthalten : \ 

1) Die Bor-und Zunahmen bes Verftorbeien; wo⸗ 
her er gebürtig, weſſen Standes und welcher Profeſſton er 
geweſen. 2) Welchen Tag, und welches Jahr er geſtor— 
ben. 3) Wo er begraben ſey, welches im Kirchenbuche 
angemerket, oder ſonſt bekannt iſt. 4) Die Unterſchrift und 
das Siegel des Pfarrers, welcher dieſen Schein ausgeſtel— 
let bat, wird beygefüget. ; 
I, 

Todtenſchein über eine Mannsperfon. 


Ich unterzeichneter allhier verordneter Pfarrer zu N. N. 
bekenne hiermit, dag Hanns Michael NR. N., von 
Lumpenau in Schlefien gebürtig, feiner Profeſſion ein 
Sichelmacher, und in dem hierher eingepfarrten Dor— 
fe N. N. ſäßhaft und. unverheirathet den 1. Aprill 


1800 im 36ten Jahre feines Alters daſelbſt verſtor⸗ 


ua 


717 
ben, und ben ejusd. Menf, auf hiefigen Kirchhof 
zur Erde beſtattet worden, welches ich auf Verlan— 


gen hierdurch bezeuge, indem foldes mit biefigem $ 
Kirchbuche übereinſtimmet. 


2. 


Mufter einer Parte in Bitreffdes Leichenbegangs 
niſſes. 
VJoſeph Edler von P., Rath bey dem Magiſtrat der f f. . 
H aupt-und Refidenzfladt Wien, gibt für fi und 
im Nahmen feines minderjährigen Sohnes Nachricht 
von dem betrübten Todesfalle feiner innigft geliebten 
Gemahlinn, und refpective Frau Mutter, Anna 
Maria Ebdlen von P., gebornen M., welche nach⸗ 
einer langwierigen auszehrenden Krankheit, und wäh— 
rend derjelb.n empfangenen heiligen Sacramenten 
am erfolgten Schleimfchlag den 1. Auguft 1806 uns 
balb 3 Uhr Frühe im 36ften Jahre ihres Alters in 
dem Herrn entfchlafen ift. | 
Der Leichnam wird Freytags 3. diefes in der Metropolis 
tanfirhe zu St. Stephan um halb 8 Uhr Abende 
in der Stille beygefegt, und die Seelenmeffen für 
die Verftorbene in verfchiedenen Kirchen gelefen wer— 
den, 


Von Verzichtſcheinen oder Reverſen. 


Eine Verbindlichkeit die man erſt in der Folge zu 
erfüllen ſich vornimmt, wird mittelſt eines Verzichtſchei— 
nes demjenigen, dem man ſich verbindet, verſichert. Eben 
ſo wird auch ein Verzichtſchein gegeben, wenn man eine 
Bequemlichkeit, einen Nutzen, Vortheil, einem dritten 
überläßt, das man nach der Hand nicht laugnen Fönne, 
dieſes gethan zu haben. Auch werden Merzichtfcheine im 
Nahmen auderer ausgeftellt, nahmlih,, wenn man Ver— 


* 
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bindlichkeit für andere abernimmt, welches eine Aehnlich⸗ 
keit mie Bürgfchaften bat, 
| Ein Verzichtſchein fordert ebenfalls große Vorſich⸗ 
tigkeit in der Ausſtellung, um allen etwaigen Streitig— 
keiten zu entgehen. Es muß die übernommene Verbind— 
lichkeit, ſo wie der überlaſſene Vortheil, nicht mit auf 
Schrauben geſetzten Worten, ſondern klar, deutlich, 
für jeden verſtändlich beſchrieben, auch die Bedingiſſe, 
unter welchem men ſich zu dieſem oder jenem verbindet, 
beſtimmt ausgedrückt werben. Auch wird die Einverlei- 
bungsflaufel, wie bey Schuldverfhreibungen und Ceſ— 
fionen beyzudrücken nothwendig, daß nähmlich dieſer 
Verzichtſchein in erforderlichen Fall auch grundbücherlich 
oder landtäflich einverleibet werden köͤnne. Dann wer- 
den Zeugen, die Unterſchrift des Ausſtellers, der Ort, 
Tag und Jahr der Ausſtellung erfordert, 

Nah diefer Vorſchrift werden Verzichtſcheine alfo 
ausgeftelle: 4. B. 


I. 
Verzichtſchein auf ein Haus und Habfeligkeiten. 


Ich Endesunterſchriebener urfunde und befenne kraft bie: 
ſes DVergichtfcheined vor jedermann, befonders da, 
wo es vonnöthen ift, wie daß ich mid) verbinde, 
für den Fall, wenn mir die Bezahlung jener acht— 
hundert Gulden, die der von mir geforderte höhere 
Zoll wegen Einfuhr 100 Stücke Köntgsbälgen ber 
fraget, von der hohen Behörde aufgetragen werben 
ſollte, diefe goo fl. alfogleih ohne Widerrede bar 
erlegen wolle und folle; im widrigen man fich an 
mein ganzes Vermögen, es beftehe in was e8 wolle, 
pfünden und überhaupt mit mir nach den Rechten ver> 
fahren könne; bin auch zufrieden, daß diefer Ver: 
zichtſchein da oo gehörig einverleiber, und auf mein 
Haus und fonftige Habfeligfeiten vorgemerkt werde. 


un P} 
» 
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Urfund deffen babe ich mich nicht nur eigenhändig un-- 
terfchrieben und mein gewöhuliches Pettſchaft beyge⸗ 
druckt, ſondern auch nachſtehende Herren Zeugen zur 
gleichmaßigen, ihnen unnachtheiligen Mitfertigung 
erbethen. 

So geſchehen — IN. 


- 2. - | 
Versichtfchein wegen einer Gartenmauer. 


Ich Endesgefertigter befenne mit gegenwärtiger Verzichts⸗ 
urfunde, daß ich mit Bewilligung der k. £, Fortifis 
Fationgdireftion um den unter der Steinſchanze lies 
genden Garten eine, ein und eine halbe Ele hohe, 

“einen Ziegel breite Mauer aufgeführt habe; dagegen 
mache id mich verbindlih, diefelbe auf den Sal, 
wenn eine löbl. Fortififationsdireftion die Schleifung 

derſelben nothroendig finden follte, alſogleich abbre— 
hen zu laffen. Zur Befräftigung beffen habe ich 
mid eigenhändig unterfchrieben, und mein Pettſchaft 
beygedruckt. 
Wien den — RN. 





Bierter Abſchnitt. 
Wie die Abfchiede, Rundfchaften und Zeugniſſe 
zu verfaſſen. 
Von den Abſchieden. 


Dieſe werden Perſonen, welche uns gedient haben, 
ertheilt, und gehören auch mit zu Zeugniſſen. Das We— 
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fentlichfte, was man hineinfegen muß, iſt das Verhal— 
ten des Dienffborhen. Es wird in ſolchen Zug 
niffer der Nahme, der Geburtsort, dag Alter, der ehelo: 
fe, oder ehelihe Stand dann die Zeit der Dienftjahre, 
und endlich dag rühmlihe oder uncühmlihe Verhalten 
des entlaͤſſenen Dienſtbothen angemerfek. 


I: 
Abſchied eines Secretäts. 


Borzeiger diefts, Adam N., bat zwar durch die zwey 
Jahre, welche er bey mir als Secretär gefanden, 
von feinen Fähigkeiten in Wiffenfehaften und Gpra: 
chen unterfcheidende Beweiſe gegeben : iſt aber megen 
eingealteter Trunfenheit, megen des Spis 
les, und einiger Veruntreuungeu, ungeadttt 
mehrerer vergeblicher Ermahnungen, von mir entlaf: 
fen worden. - | 

IR. den — — N. N. 


röm. Reichsgraf von N. I. 


2. 
Abſchied eines Handlungsdiener. 


Ich Emanuel N., bürgerl. Handelsmann in her fait 
fön, Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, bekenne bier 
mit, daß Vorweifer dieſes, Johann David, 
Bürger allhier, eheleiblicher Sohn bes Herrn N. N, 
zwanzig Jahre alt, bey mir in meiner Handlung 
vier Jaͤhre nacheinander, und zwar von Lichtmeh 
1799 bis dahin 1794 als Lehrling gedienet, auf 
während diefer Zeit fich nicht nur redlich und titu 
verhalten, ſondern auch ſich die nothigen Kenntriſte 
meiner Handlung im Kaufen und Verkaufen 
völlig eigen gemacht, beynebſt über Einnahm 
und Ausgaben mir jederzeit geb ührende vie 
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tige Rechnung gemacht habe, ſo, daß ich mit 
allen feinen Verrichtungen allerdings zufrie— 
den war. er — 
Nachdem er aber nach vollendeter Lehre ſein Glück 
anderwärts zur ſuchen Willens iſt, als habe ich ihm 
gegenmartiges Zeugniß ertheilen, und ihn jedermann, 
in deſſen Dienſte er in Zukunft zu treten ſuchen wird, 
in Rückſicht feiner untadelhaften Aufführung, Treue, 
» Sihigfeit und feines Fleißes auf das befte empfehlen 
wollen, Wien den 12 Juni 1806. mar | 
De Emanuel RR; 
bürgerl. Handelsmann: 
3. 
Abſchied eines Livrebedienten. | 
Ich Franz von N. befenne hiermit, dag Carl N. aus 
— — in Oeſterreich gebürtig, 25 Jahr alt, un: 
verehelicht, bey mir ein Jahr lang als Bedien— 
ter gebienet, und fid) während der Zeit ehrfich und 
getreu verhalten habe, fo daß ich alle Urſache hatte; 
mit ihm zufrieden zu feyn, auch ihn ungern aus 
„ meinem Dienſte entlaffen habe, Weiler aber ſeines 
fünftigen Glückes wegen Andere Abſichten hat, ſo 
bat er mich gebührend um feinen Abſchied, und ein 
Zeugniß feines Wohlverhalteng, welches ich ihm voll- 


kräftig ertheile, und zu feinem ferneren Glücde auf 


alte mögliche Art beförderlich ſeyn will. Ich erfuche 
daher alle hohe und niebere Standesperfonen, fid) 
benannten Carl N, in Ruckſicht feiner guten Eigen- 
(haften beftens empfohlen feyn zu.laffen. Urfuude 
deſſen meine eigenhändige Unterſchrift und beygedruck⸗ 
tes Siegel. | 

Mo ben 3, Jäner 183060. 
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4: 
Abichied einer Dienftmagd. . 


Morzelgerin diefes Eliſabeth, aus Bayern gebürtig, 20 
Sabre alt, hat Ein und ein halbes Jahr, vom 1. 
Janer 1799 big zum 1. July 1800, ben mir gedient, 
und fich in diefer Zeit zwar treu, geſchickt und ar— 
beitfam betragen, iſt aber igt, miegen Ihres fort: 
dauernden mwibderfpenfligen Betragens, nad) wieder⸗ 
holten vergeblichen Erinnerungen, von mir entlaffen - 


worden. . 
Bien den 1. July 1806. Chriſtian N. 
2 - Schneidermeifter, 
Bon den Kundfchaften. 


> | 
Kundfchaft eines: KAunftverwandten. 


zent diefes, Johann R,, ift bey mir ein Jahr und 
feh8 Wochen als — in Condition geftanden, und 
hat fi) während ſolcher Zeit alfo verhalten, wie es 
einem ehrliebenden Kunftverwandten geziemet, weß⸗ 
soegen ich ihm gegenmwärtiges Arteftat feines Wohl: 
verhalteng hiermit ertheile, und bey jedermann nad) 
- Standesgebühr zu deſſen Beften und weiterem Forts 
fommen rühmlichſt empfehle. 
Wien den — — N. N. 


Kundſchaft eines Handwerkes. 


Wir Vorſteher und andere Meiſter des Handwerks ber 
bürgerl. — in der Stadt — beſcheinigen hiermit, 
daß gegenwärtiger Geſell, Nahmens — von — ge⸗ 
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bürtig,. fo 24 Jahr alt, und — Statyr, auch 
ſchwarzen Haaren, iſt bey unſerm Landmeiſter im — 
ein Jahr und ſechs Wochen in Arbeit geſtanden, und 
fih während ſolcher Zeit, fleißig, freu, ſtill, friedfam 
und ehrlich, wie 28 einem jeglichen Handwerfeburs 
ſchen gebühret, verhalten hat: Welches wir alfo bes 
zeugen, und beshalben unfere ſämmtliche Mittmei> 
fer diefen Gefellen nad) Handwerks gebrauch überall 
‚su befördern geziemend erſuchen wollen, 
Mög den — — 1806; N. N: 

ee N 

Bon den Zeugniffen. 

Die ivefentlichen Theile woraus fie beſtehen, find 
1) Bon wen, 2) für wen; 3) in welcher Sache fir aus⸗ 
Seſtellt werden; 4) wenn * bie Zeugniſſe über eine vor— 

—— Handlung gibt, fo muß dieſe ganz erzählet 
werden, Es folgt alfo von felbft, daß die Erzählung den 
wefentlichen Theil ausmacht. Die Einkleldung iſt will— 
kürlich. Man fängt entweder gleich mit der Handlung 


an, oder der Augfteller fett fih zum vorang; Dan kann 
Huf felgense Are fein Zeugniß einkleiden. 


t: 


gZeugniß fuͤr angethane Beſchimpfung 


Heute zu Ende geſetztem Datö Abends zwiſchen ſteben und 
aͤcht Uhr kam Herr Joſeph N. auf dem Graben 
zu mir, und fing an fich mit mir zu Befprechen. Nach 
einigen Augenblicken ging Herr Anton Klamm gang 

erbittert auf ihn zu, und redete ihn mit folgenden 

ſchimpflichen Worten fehr laut an: Warum bes 

zählen Sie mir nicht die Uhr, die Sie 

von mir genommen haben? Wolfen Sie 

mid auch betrügen, wie fie es ſchon öfä 
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ters ehrlichen Leuten gemadht haben, 
die Ihnen aus Gurherzigfeit borgten. 
Herr Joſeph N. ‚gab ihm zur Antwort: einem rechet- 
fhaffenen Manne begegnet man nicht öffentlich auf. 
eine fo unanftändige Art; wären Gie zu mir gefom- 
men, wie Gie «8 verfpraden, fo würden Gie hr 
Geld bekommen haben.  Uebrigens fageih Ihnen 
daß ich diefe Beleidigung nicht ungerocdhen laffen wer— 
de. Ich fielle daher auf Anfuhen des ‚Herrn Joſeph 
N. über diefen Vorfall gegenmwärtiges Zeugniß aus, 
und bin erbicthig, daſſelbe aller Orten nöthigen 
Falls zu beſchwören. 
Wien den — — 
Franz N. 


| Ä 2. 
Zeugniß eines Lehrers. 


Dorzeiger biefed, Herr Joſeph N. , bat meine ordent—⸗ 
lichen, öffentlichen Vorleſungen über die Weltweis— 
heit durch den Sommercurs fleißig und unausgefegt 
befucht, und in den mit ihm vorgenommenen öffentli— 
chen Prüfungen folhe Beweiſe gegeben, daß er mit 
Vorzug (ober wag er ſonſt verdienet hat) in die 
erſte Claſſe geſetzt zu werden verdienet. 

N. den — — Philipp N., 
ordentlicher öffentlicher Lehrer 
der Weltweisheit. 


— —— 
Zeugniß wegen einer Dienſtmagd, ſo gefaͤnglich 
eingezogen worden iſt. 


Cliſabetha N., eine Tochter des Rudolph N. , Bauers 
in Höflein, diente von Michaeli 1801 bis dahin 
1802 als Magd in der Kache bey mir Endesunter— 
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fihriebenen, und ging, wie fie vorgab, vach Wien, 
einen Dienft zu fuchen, Sie ift von mittlerer Statur, - 
bat ein glatteg, etwas, röthliches Geſicht, eine fpis 
tzzige Nafe, Haue Augen, ſchwarzbraune Augen- 
braunen, und ſchwarze Haare, 
Während ihres Aufenthaltes bey’ mir leiftete fie 
Das, was fie follte; war freu, fleißig und emfig in 
Ihren Handlungen, nur den Mannsperfonen war fie 
fehr gewogen, Uebrigens weiß ic) feinen Fehler oder 
Vergehen von ihr zu fagen, fo wie aud das thr von 
mir ertheilte Zeugniß feine vollkommene Nichrigkeie 
Hat. Alles diefes bezeuge ih auf Ehre und Glau— 
ben mie meiner eigenen Dandunterfehrift, und vers 
Binde mid) es aller Orten, eidlich zu betheuern, 
N RR 


Fünfter Abſchnitt. = 
Bonden Au ffündigungen Ä 


I. 


IE eines Hausherrn an die Parthey 
| wegen einer Wohnung. | 


Wohledler „Hochgeehtteſter Herr! 


Nach dem ich mit dem in meinem, auf den N. Platz (oder 
Gaſſen) ſtehenden Hauſe befindfichen , von Shnen 
der Zeit beſtandweiſe bewohnten erften Stod anders 

. gu difponiren gefonnen bin, als habe id, Ihnen dies 
fe Wohnung ſammt Zugebörde hiermit der Ordnuug 
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Wien den 6ten Februar 1806. 
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nach zur geſetzmäſſigen Zeit vierteljährig gerichtlich auf⸗ 
Fündigen wollen, damit Sieſich um eine anſiündige Woh⸗ 
nung umſehen, und ſolche auf nächftfünftige Georgi⸗ 
zeit ungeſaumt zu räumen, die Anſtalten vorkehren 
fönnen. Uebrigens verbleibe ih Ihr 


Dienſtwilliger 


2% 


Auffündigung eines Wirthes feines in Pacht ge⸗ 


nommenen Gaſthofes. 


Da ich auf ben von Ihnen in Beftande genommenen Gaffs 


bofe bey diefen fehr harten und ſchweren Zeiten ben 


ohnehin fehr hoben Pachtzins in Zufunfe nihe mehr 


gehörig zu entrichten im Stande feyn dürfte, fondern 
wenn id ben Gafthof nicht bey Zeiten aufgebe, und 
zur Aufrechthaltung meiner Wirthſchaft andere Anſtal⸗ 
ten treffe, meinen gänzlichen Untergang voraus fehe, 
(0 habe ich, da mir ohnedieß nach meinem Belieben 
aufzufündigen freyftcher, Ihnen mehrgedachten Gaſt⸗ 
hof mit der Erinnerung auffündigen wollen, daß ic 
auf nachſtkunftige Georgizeit obbemeldtes Wirthshaus 
räumen werde. Wornach Sie ſich zu richten und um 
einen andern Beſtandmann umzuſehen wiſſen mögen, 
Ich bin 
Meines Hochgeehrt eſten Herrn 

* dienſtfertiger 


ee den 5. Juni 1806. 


N. N. 


Patent uͤber die Ausziehſtreitigkeiten in Wien, ſo 


am 18.October 1783 neuerdings kund gemacht 
worden iſt. 


Er ſt ens: bat es zwar auf jenen Vorſtadtgründen, 


wo bisher die vierteljahrige Auszichung und bamit aud 
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werfnäpfte Auffündigung und vierteljährige Zinfenentriche 
fung beflanden iſt, bey diefer Beobachtung der gedachten 
vierteljährigen Ausziehung und vierteljährigen Zingzahlung 
In Anbetracht diefer Gegenden noch fortan fein Bewenden, 
in der Spabt und innerhalb bem ganzen Umfange der Eis _ 
nien aber, wo bisher die halbjährige Ausziehzeit einges 
führee war, foll die vierteljährige Auffündigung, (wenn 
nicht Durch einen Beſtandcontract ein fürgerer ober länges 
rer Termin bedungen worden iſt, jedesmahl längſtens bins 
nen 14 Tagen gefchehen, nähmlich jene von Michaeli big 
Georgi binnen 14 Tagen nad) Lichtmeffe, bag if, bis 15 
Februar, und jene von Georgi bis Michaelis längſtens 
binnen 14 Tagen nad) Johannis, bas ift, bis 7. July, 
und daher die Auffündigungen,, die nicht binnen diefer 
hiermit feftgefegten Zeitfriſt, ſondern etwan crft den 16. 
Februar oder 8. July geſchehen, follen nicht mehr ange 
nommen, fondern ald ganz ungültig gehalten merben. 
Nach auf diefe Arc gefchehener Auffündigung und nad) 
oerftrichenem Georgi oder Michaelistage hat der auszie⸗ 
bende Beftandmann (er möge mit was immer für einem 
- Charakter befleidee feyn binnen den nächſten g Tagen mie 
Räumung eines Theils feiner Wohnung den Anfang zu 
machen, und ber einziehenden Parthey zur Unterbringung 
einiger ihrer Effecten einem hinlänglich fehickfamen Platz 
einzuräumen, und fobann foll nach ganz verfloffenen 14 Ta⸗ 
gen-die Wohnung vollkändig geleert und übergeben wer⸗ 
‚ben, fo fern aber binnen 8 Tagen nad) Georgi, das iſt 
ben 2. May, oder um die Micaeliszeit am g. October 
ber neu einziehenden Parthey zur Leberbringung ihrer Effec⸗ 
ten Fein binlänglicher Platz von ber ausziehenden Parthey . 
geräumet wäre, fo wird noch an felben Tage auf Anlans 
gen ber richterliche Beyftand mit Zugiehung der Wade 
zur Räumung eines fchickfamen Plages ereheifee werden, 
welches auch in jenem Falle zu verftehen ift, wenn nad) 
den ganz verfloffenen 14 Tagen, nähmlich zu Georgizeit 
am 7. May, und um Michaelis am 14. October die Wehr 


728 


nung nicht vollſtändig geräumet wäre, damit man aber 
bey Gericht verfichere feyn Fan, das die Guffünbiguns 
goirklich gefchehen fey, fo foll ; 

Zweytens: eine jede Auffündigung, es möge ber 
Beftandverlaffer feinem Beflandinhaber, ober biefer je— 
nem aufgefünviget haben, entweder ‚durch eine ſchriftlich 
ausgeſtellte Befcheinigung desjenigen, dem aufgefündiget 
worden ift, oder durch einen Schein über die gefcbebene 
gerichtliche Aufkündigung alfo gewiß dargethan werden, 
daß im widrigen Falle eine’ andere Auffündigung, wenn 
fie gleich durch Zeugen oder durch andere Wege bevoiefen 
sverven wollte, nicht für gültig angefehen, ſondern ver— 
worfen werden ſoll. Wenn nun die Auffündigung vorer— 
wähnter Maßen rechtsbeſtändig ift dargerhan worden, 
fo wird hiermit | 

Drittens verordnet, daß im Falle jene Parthey 
welcher aufgefündiget wurde, ein Recht zu haben ver: 
meinte, fich der ihr gefchehenen Auffündigung zu widerſe— 
gen, feibe ihre Einwendung dagegen den 4. Tag, (fo mit. 
Ausfhließung des Tages, an welchem die Auffündigung 
geſchehen; zu verfichen iſt) alfo gewiß beybringen fol, 
als bey Uebergehung dieſes Termins folhe Einwendung 
nicht mehr gehörer, fondern ber Auffündigung ohne wei— 
terem Statt gegeben twerben fol; wenn aber 

Viertens eine bergleihen Einwendung binnen den 
beftimmten 4 Tagen vorgefcehriebener Maßen gehörig iſt 
eingereicher worden, fo fol hierauf eine Tagfagung mit 
dem Anhange beftimme werden, dag beyde Theile ſich 
dabey einfinden follen, ſonſt wurde von Amtswegen, wag 
Rechtens ift, erkennet worden; da alsdanı daß biesfalls 
‚ ergangene Urtheil nod am nähmlichen Tage den beyder— 
feitigen Partheyen vom Seide zugefiellee werden wird; 
gefegt aber: 

Fünftens. Wenn in ober der andere Theil durch fol 
che ergangene Erkenntniß beſchweret zu ſeyn vermeinte, fol 
feine Appellation hierüber. geflattet fehn, jedoch demfel« 


\ 
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ben der Recurs an das ff. nm. 3. Appellationsgericht, 
und zwar ungehindert der etwa einlanufenden Ferien längs 
ſtens binnen den.nähften ſechs Tagen von Zeit des zuger 
ſtellten Urtheils (worunter jedoch ber Tag der Zuſtellung 
des Urtheils und der beygebradyten Befchmerde nicht ge= 
rechner werden fol) zu nehmen, und feine Beſchwerde 
mit Auslaffung aller zur Hauptſache nicht dienlichen Ein— 
würfe, ohne Wiederhohlung deffen, mas fhon bey ben 
Norhturftshandlungen in erſter Inſtanz vorgefommen ,' 
nad; möglichfter Kürze beyzubringen, fohin feine Befchmers 
fchrift dem Richter erfier Inſtanz zur ungefäumten Ein 
bigieitung der verhandelten Acten und der Beweggründe 
feines Urtheils an das Appellationsgericht eittzureichen 
bevorſtehen. Und damit die bemeldten vorgeſchriebenen 
Termine genau beobachtet werden, fo wird 

Schfieng verordnet, daß ſowohl bie in der erften 
Inſtanz roider die gefchehene Auffündigung einzureichen 
den Einwendungen, als aud) die andas f. in, ö. Ap— 
pelarionsgericht zu verfaffenden Beſchwerſchriften mit dem 
Worten: In Ausziehbungsfadhen von außen bezeich- - 
net, und die dazn beſtimmten Tage und Zeit für beftän- 
dig fortlaufend gehalten und verfianden werden follen, 
dergeftalt, daß im Falle der zur Einreihung der Ber 
ſchwerde wider die geſchehene Auffündigung vorgefchriches 
ne Tag in die Ferien einfiel (nur allein die Sonn s und 
gebothene Feyertage ausgenommen) die Parthenen der— 
gleihen Anbringen dennoch zur meitern Vorfehrung an 
die Behörde alfo gewiß zu überreichen haben werben, als 
im widrigen ein ſolches Anbringen: ohne alle Ausnahme 
für ungültig gehalten feyn fol. Wenn von dem Appella— 
tionsgerichte das Urtheil der erſten Inſtanz nicht ift be— 
ſtättiget worden, ſtehet dem ſich durch das Urtheil des 
Appellationsgericht beſchwert achtenden Theile, ſtatt der 
Reviſion, der weitere Recurs an die kaiſerl. königl. ober— 
ſte Juſtitzſtelle frey; wobey ſich wegen der Friſten, und 
des übrigen Verfahrens durchaus auf jene Art zw verbale 


739 


ten ift, sole bey dem Recurſe an das n. ð. Appellationt- 
gericht bier oben ift vorgefchrieben worden. 

Siebentens find alle bdiefe erwähnte Verordnun— 
gen, welche auf.den ganzen Umfang innerhalb, der Linien 
fich erftrecfen, nicht nur allein auf die Auffündigung- der 
in’und vor der Stadt befindlichen Wohnungen und Zim— 
mer; fondern auch in Abfiht auf die vorgefchriebene Zeit 
und der Art der Auffündigung, dann des hey entfichenden 
Streite vorgefchriebenen Verfahrens und hierbey zu beob⸗ 
achtenden Friften auf die Keller, Ställe, und was immer 
dergleichen in Beſtand verlaffen werden fann, zu verſtehen. 


Erinnerung. 


Das Recht zu Flagen wegen ausftändiger Zinfen, fo 
weit ed inner den Gränzen der Stade Wien ad illata et 
invecta geführet wird, ift vermöge der Verordnung vom 
78. November 1784 bey dem wieneriſchen Stadtmagi- 
ſtrat als dem allgemeinen Zinsgericht ohne Rüdficht, un- 
- ter weſſen Gerichtsbarkeit die beklagte Parthey oder dag 
Haus ftehe, in welchen die in die Plage gezohenen illata 
et invecta befindlich find, zu verhandeln, 


Anzeige: oder Meldzettel, 


‚Nachdem die tägliche Erfahrung zeiget, daf den in 
Polizeypatente vom Jahre 1777 enthaltenen Paragraphen 
8, 9, und 10, wo von ben Angeiggzetteln Erwähnung 
geſchieht, nicht die erwartete Folge geleiftet, beſonders 
aber die dafeldft verordnete Anzeige an die Poligey mie den 
. Milttärmeldgetteln nod) immer vermenget wird; als mer= 
den erſtgedachte Paragraphen anmit noch einmabl bekannt 
gemacht, und allen Hausinhabern, Sequeftern und Admis 
niftraforen der Häufer inbefondere zu dem Ende eingehänz 
diger, um diefeiben ihren Zinspartbeyen weiter mitzu⸗ 
theilen. 
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Erfiens follen bie Hausinhaber, Sequefter und 
Donsadminiftrasoren Die in ihren Häufern zu der Georgi 
und Michgelisausziehzelt ſowohl, als zwiſchen beyden 
zeiten vorgefallenen Veränderungen mit dem ein- und aus⸗ 
gezogenen Partheyen, weſſen Standes fie immer find, jes 
des Mahl inbefondere in einer gefchriebenen Lifte mit Nah— 
men, Charakter, Familie Und übrigen Dienſtleuten dem 
DBezirfsquffeher unvermeigerlich überreichen, und ſich nie= 
mahl auf die Hierteljährigen Mifttärgertel, welche in dag 
Steueramt, ober zu dem Nichter in den Vorſtädten übsr- 
geben werben, besichen. | | 

Zweytens fol jede Parthey, welche eine ordent⸗ 
liche Jahrswohnung von dem Haugeigenthümer bebinger, 
und ſolche, oder einen Theil derfelben im Afterbeftand ver⸗ 
laßt, es fen Jahrweis, halb vierseljährig, monathlid) ; 
pder Tagweis, die einziehende Parthey fogleich den nähms 
lihen Tag, oder da es fhon fpät wäre, den folgenden 
. Morgen bey dem Bezirksaufſeher des Vierteld anzeigen, 
und hat | Ä 

Dritten sd dieſe Anzeige dergeſtalt zu gefchehen, 
daß der Zimmer= oder Bettverlaffer, nicht aber die einzies 
hende Parthey ein gedrucktes Anzeigzettel, welche bey dem 
Bezirksaufſeher, in Vorftädten, auch beym Richter unent⸗ 
geldlich ausgegeben werden, herbeynehme, in foldes bie 
eingegogene Parthey ordentliih nad) den angefegten Rus '' 
brifen genau einfhreibe, dieſes Zettel fodann wieder dem 
Bezirksaufſeher, welcher fie aber dem Hausinhaber, oder 
Richter, als welche nur die vierteljährigen Milttärmeld- 
gettel annehmen, zufchicket, und wenn es der Bezitfgauffe: 
ber, ducchgefchen und paffier hat, an dem beſtimmten Ta— 
ge wieder abhohlen Iaffe, und folches gut verwahre, um 
ed. bey einer allenfalls vorfallenden Bifitation, der allmah— 
ligen Verlangen aufrocifen zu können. Es ift 

Viertens von biefer Anzeige Feine einzige Parthey 
eusgenommen, fondern müffen alle Einzichende ohne Aus— 
nahme, Fremde von auswärts, vom Lande, biefige, und 
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geiftliche Dienftbothen, und Handwerksleute, Befreundte, 
fo bald fie einziehen, obgefagtet Maßen angezeigt werden. 
Auch if 

Fünftens biefe Anzeige von denjenigen zu verſte— 
ben, welche fih nur eine einzige Nacht irgendwo aufhals 
ten, und wäre diefe Parthey auch nur fpat Abends anges 
-fommen, und folgenden Morgen foieder abgezogen, fo 
hat dennoch die Anzeige zu gefchehen, daß fie fih die Nacht 
hindurch dafelbft aufgehalten Habe. Damit aber 

Sechſtens dieſes zu jedermanns Wiffenfhaft zu⸗ 
verläßig gelangen, auch in Hinkunft niemand den Vor— 
wand der Unwiſſenheit anführen könne, als werden jede 
Hausinhaber, Sequeſter, Adminiſtratoren, und Juſpecto— 
ren nicht allein ſich hiernach ſelbſt zu achten, ſondern auch 
ſämmtlichen ihren Partheyen bey ſchwerſter Verantwortung 
dieſe Nachricht mitzutheilen haben. Wien den 19. July 
1777; 


Faſſionen. 
Formular einer Klaſſenſteuer Faſſton. Jaͤhrli⸗ 


Des N. R. Hausinhaber in der ie * 
Nro. — nach dem Patent vom 20.!nes Ein— 
Februar ı801 für das Jahr 1806 
welche für jedem new anfaufenden 

„Hansinhaber für das erfte Mahl noͤ— 
thig ift, 


foms 


men. 








A If. 
Unterzeichneter genießt von feinem, Hau: „eite., 14 He 
fe in der Stade Nro. — an — 


BVon Capitalien, weiche in Banco Alle 


liegen, und 4500 fl. ———— Ser 
tereffen & 5 pre. 

Von detto anderer eads pr. 3000 fi. 
die Intereſſen 4.4 pre. pr: 

Bon detto dto. dto. pr. 6000 fl. die Ku: 


225 
120 
terefien à 3 ıfe prc.. pr 20 oe» 210 
q Summa. . 
Hiervon hat er die jährliche Hausſteu— 

er zu entrichten mit. . 200 
Die Qnartierstar pr. . 57 
Rauch fangkehrerbeſtellung »2 
An jaͤhrl. Reparationen . 30: 

Summa ües Abſchlags 

Bleiben zur Beſtimmung der Steuer | 








chen Zinfen. . ü £ 


1755 


wu 


Perzent. ec 0 0, 11455 
Von dem bier angewieſenen reinen Ein⸗ 
kommen werden die oben angegebe— 
nen ſteuerfreyen Intereſſen von dem 


Banco⸗Capitalien abgeſchlagen mit 


Bleiben noch zu verſteuern 

Wovon zu Aıfa vom Hundert die Steu— 
er beträgt, . 

Daf gegenwärtige Faſſion nach Hilfen 
und Gewiſſen verfaßt werden, beftät- 
tige ich mit einem körperlichen Eide. 

Mien den 15. July 1806. 


| 
| 


ii 





1230 
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! 


Hiervon 
faͤllt aus. 





— — 


die 
jaͤhr⸗ 
liche 
Steu⸗ 

er. 


zu pro, rer 


fl. IEei . 


i 
| 
f 


E 
8 
| 
= 
j 


N. N. Hauseigenthamer. 
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| Formular einer Klaſſenſteuerfaſſton. 


Nach dem Patent von 18. Dezember ıgox, für 
das Jahr 1806. Ä 


Endesgefertigter erkläret fich biemie an Eibdesſtatt 
nad) dem Verhältniffe feiner zu der Klaffenfteuer zu ver: 
fteuerniden Einfünfte pr. jährlich 900 fl. in die Klaſſe à 4 
procent,, und hat demnach zu entrichten zu 4 von hundert 

36 fl. 


Wien den 1, Seht; 1806; NN 
Entwurf, 
wie eine aufrichtige — — Zinsfaſ on 
zu verfaſſen iſt. 


Zinserträgniß von dem sub Nro. — am — — Drag 
liegenden, zu St; Joſeph benannten Haufe von Wi: 
chaeli 1805 big Michaeli — 





— 





Unter der Erd — 
Ein großer, Schänk - Keller, den ebek Michael/ 
Weiß, buͤrgetl. Gaſtgeber in Beſtand hat . 70 
.|Ein kleinerer Keflır, Auton Schwarz . 30 
3 Ein Holzgewölb, Thrmas Gurt bürger!. Fütterer 20 
NB. fiehet (eer von Michaeli 1805 bis dahin 1906. | - 
auf ein Jahr. 


1... 


u ebenet Erbe, 
Eine Stallung duf 4 Pferde, Kohann Roß, Sant s 
lebenfuifher _ 33238* 791°” 
Eine Magenfchupfen für Johann Hof . 15 
Ein — detto detos. — 10 
Ein groͤßes Handlungsgewoͤlb Hr. Leopold Mund 
buͤrgerl. Handelsmann, zahlt von Michaeli 1805 
bis Georgi 1806 . . 220 fl. | 
Michael Klein, buͤtgerl. Handelamanıt, 1] 
von Beorai bis Mlichaeli 1806 -. 224 — 
8 Ein kleines Gewoͤlb, sch Pap, bürgert. Sud J 
J 200 


I 


sr An I 


4441 
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N | fl. Ike 
— Translatus . 859 ' 
91 Ein Handgewolb, Kafpar Lang, bürgert, Lein- ® 
wandhändler . > 2 0 an 80| — 
10 Eine Wohnung, beftehend in 2 Zimmer, ı Kam- I 
mer ſammt Küche, Holzgewölb und Keller, &ho- | 
mas Schneider, Ftifear - . - 2... 4 
NB. fiehet leer von Georgi bis Michaeli 1806 
‚auf ein ba b Jahr. 
11 /Die Bierfchanfftuben, fammt Wohnung und übris 


ge Zugehoͤr, Joſeph Kurz, bürgert, Bierwirth 

zahlt dafür an jährlichen Bin! zoo jt. : 

Hiervon wird aber die von dem Hausin— 

haber felbft in das Bürgerfpital bezah⸗ | 

Iende Bier» Far abgezugen mit . . 46 fl. 1 4541 = 
. Dausmeifterwohnung nntentgeldfich, 


Im erſten Stock. a: | 


Se. reellen; Ziel, Graf N. N. zahlt für die 
Wobnung, ſo in ır Zimmern, 3 Kabineten ı 

Alxkove, Küche, Keller, Holzgewölb, Stallung 4 
und Boden beftehet . . . > 07.71 5 

Mehr allda des Hausinhabers Wohnung, weldye 
in 3 Zimmern, 2 Kammern, Küche, Holzgewülb 
Keller und Boden beftehet, war chebin verlaf- 
fen um 300 fl. wird nun auf das ficherfle ver- 
laſſen werden zu fönnen angefegt für 34. | 225] 


4 


| Im zwehten Stock. | 
Peter N. N. Riederlagsverwandter ift k. k. Hof⸗ | 


\ 


34 
quartier wird hiervon nur die ehehin bezahite 
einfache Taxe fatirt mit ER ERE 50 
151 Georg Schild, Hofkanzelift, zahlt für feine Woh⸗ 
nung, naͤhmlich 4 Simmer, ı Kammer 200 fl. 
weil aber hierzu die Einrichtung iſt gegeben 
worden, werden 30 fl. von dem Sinsberrag abs 
gerechnes, folglich Cr 3 ts 5 — 170 


| .3m dritten Stock. 
15 — Muͤller, buͤrgerl. Tracteur, zahlt für die 


katus ,„ 13228 





Wohnung mit 5 Zimmer, 2 Kammern, Küche, 
_ Holzaewölb nebft Keller a ER 
NB. ift zu Michaeli 1805 um 50 fl. gefteigert wor» 


N. | s fl. fe: 
Translatus . h — 
Ba.” 0% Ile Ei 
a7 Thomas Dieber, Mufifus, bat ı Zimmer, 2 Kam: 
120 


4 


mern, Kirche, Holzgewölb ſammt Boden, zahlt 
NB. find zu Michaeli 1805 um 10 fl. nächgelafjen 
"worden. 


Inter dem Dad. > 


18 Johann Zorn Med. Stud: zahlt für ein Zimmer 
und Kammer ohne Einrichtung monabtlih 2 fl; 


Sufammen . — 


F wird das anſtatt des wirklichen Hofquar— 





tiers alljährlich bezahlende Quartiergeld abge: 
zogen Me ee 

Eben fo wird es auch, wenn ein Reluitions - Ka 
pital hierauf wäre, mit dem hiervon abfalen- 
den Intereffe gemacht. 


I 





Verbliebe wahre Erträgniß-Summa 137 2 
Daß dieſes dem alſo und nicht auders ſey, be⸗ 
zeuget meine hierunter geſtellte Fertiguns. 


Hausinhaber. 


Anmerkung zum beſſeren Unterrichte. 


1. Die in eigenem Haufe von dem Hausinhab er ſelbſ 
beſetzte Wohnung, Keller, Stallung und Zugehörung, 
wie auch Luſtgeväude, Zier, Luſt-Kuüche- und nug: 
bare Gärten, oder andere Grundſtäcke, die er felbit 
genicher, find dergeftallt, wie ſelbe zum ficherften ner 
faffen werden könnten, vermöge des Zinſes anzuſetzen. 

2. Muß die Zingerträgniß alle Jahre 14 Tage nach 
Georgi, und zroar auf ein, ganzes Jahr ‚verfaßet, 
nahmlich von Michaeli 1805 bie wieder Michaeli 
1806 eingerichtet werben; zu welcher Zeit ber Haus? 


— 








eigenthumet ſchon wiſſen kann, was verlaſſen oder 
nicht verlaſſen iſt; im zwehten Falle kommt die un⸗ 
bewohnt ſtehende Wohnung, oder Gelegenheit mit 
dem Zinsbetrag anzuſetzen, als ob es verlaſſen ware, 
(jedoch ‚mit der Anmerlung, wie es bie beyliegende 
Zinserträgniß zeiget, von was für einer Zeit, und 
mie weit ſolche leer geblieben iſt, worüber nochmahls 
mit Ausgang des Militarjahres, das iſt, im Monath 
October eine ſchriftliche Anzeige verfaſſet, von zwey 
Zeugen bekräftiget, ſodann aber eingereichet, mehr. 
nach geſchehener Unterſachung eine Quittung vermöge 
des zurück bezahlt empfangenen Steuerbetrages ge⸗ 
macht werden muß. | | | & 

3. Komme bey den wöchenlich oder monathlich berlaffes 
nen Zimmern und Gelegenheiten anzumerken, ob ber 
bedungene Zins mit oder ohne Einrichtung gu verſte⸗ 

ben, allenfalls was für diefelbe anzuſchlagen fey, wor⸗ 
„nadı der auf die hierbey befindliche Einrihtung nad 
Billigfeit abgeſchatzte Betrag von dem Zins abgezo⸗ 
gen wird. F | a | 

4. Iſt bey den ehehin geweſenen Hofquartieren nur die 
hiervon beſtimmte vorhin einfache Taxe anzuſetzen. 

5. Wenn aber ein Haug, weil in ſelben fein wirkliches 
Duartier hat angebracht werden Fönnen, dafür Geld. 
zu geben gehalten war, oder aber durch ein erlegtes 
Kapital iſt redimirt worden, iſt im erſten Falle das 
bezahlende Quantum, im andern Falle aber das von 
dem Reluitions-Kapital beziehende JIntereſſe von der 
ganzen Zigsertrigniß abzuzichen. | | 

6. Wird zugelaffen, daß der in das Bürgerfpital abzu⸗ 
führende Bierzeigerbeſtand, wenn ſelben der Haug: 
eigenthümer aus eigenen Mitteln beftreitet, und nichf - . 
etwann auf Dem Beftandmann ehefchon überleget hat, 

.. bann in einigen, Vorſtadten anftatt des vorhin abges 

reichten Zehend der dafur pactirte Betrag von der Er⸗ 

Scügnißfumme abgezogen werde. 

' | Acad 


7, 
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Ueber alles dleſes iſt zu Georgi und zu Michael ſo⸗ 
wohl bey-der Militärconfertption, bey: dem Stadfma: 
giſtrate, als auch bey dem Polizeyamte ‚die Verän- 
derung der Wohnungspartheyen zu melden; überdieß 
muß zu Michaeli jedes Jahre ber Grunddienft ent⸗ 
richtet werden. 





Sechſter Abſchnitt. 
Von den Anzeigen, Befchreibungen- oder Stel; 


briefen, Nachrichten, Konti, Anventarien, Jow- 
. halen und Profofolien. | 


Bon den Anzeigen. 


Eine Anzeige Fann von jedermann gemacht werden. 
Ihre Theorie fordert, daß der Vorfall fo, wie er ſich zu⸗ 
getragen hat, im geſchichtsmäßigen Tone ohne allen 
Schmuck und mit ſolchen Wörtern und Ausdrücken erzählt 
werde, bie ihm die erforderliche Deutlichfeie geben; aber 
es muß auch zugleich alles dasjenige forgfältig vermleden 
werden, was auf eine Art zu einer weitern Folgerung 
etwas beytragen kann. Uebrigens iſt vermöge der höchſten 
Hofentſchließung vom 21. Dezemb. 178 1 alle ſogenann⸗ 
te Kourteſie außer der äußern Bezeichnung von mem und 
an wen alles übrige wegzulaſſen. 


1, | 
Anzeige in Betreff zweyer Bauern. 
Snädiger Herr! 


Heute früh um zehn Uhr haben fich zwey Bauern in 
bem Marke — im Wirthshaufe dergeſtalt gezankt, daß 


! 
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einer von ihnen das ſich dort Bon ungefäht befindliche Meſ⸗ 


fen genommen, und es dem andern in die Bruft geftöchen - « 


bat. Ich habe ed noch zeitlich erfahren, und ber Wächter 
Sam ben berbey, als der Thäter entweichen wollte, Ich 
lege auch zu gleicher Zeit das Bandzettel des Dreschyräre 
sus bey, aus welchem Euer Gnaden die PER NIE, 

- ber unbe erfehen fönnen. | 


R. N. den 3. nr 1906 


Verwalter 
| | RR 


Anzeige in Betreff einer Weibsperfon. 
Den 31. früh zwiſchen 5 und 6 Uhr hat der Grunde 
wähter N. N. auf der Landftraffe nahe an dem Ufer der 
Donau eine Weibsperfon ſtehend gefunden, die ein zu⸗ 
gebundenes Säckel in der Hand hielt, und ſehr ſchüchtern 
umher ſah. Er fragte fie, was fie hier im Säcel habe, 
fie konnte ihm aber aus Schrecken nicht antworten, ließ 
das Sädel fallen, und mollte entlaufen, Der Untergeich- 
nete, wohin die arretirte N. N. gebracht wurde, eröffnete, 
in ihrer Gegenwart dag Sackel, urd fand ein neugebor⸗ 
nes, aber todtes Kind darin, worüber fie eine fehr zwey⸗ 
beutige Auskunft gab; weßwegen dad Kind ſammt der 
— —— zur weitern Unterſuchung hiemit eingeſen⸗ 
et wird. A j 


Mien den 1. Juny 1806. 
| — An 
Grundrichter auf Det 
Landſtraſſe⸗ 


Hana 
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Beſchreibungen oder Steckbriefe. 

I, | s j 
Steckbrief über einen Inwohner der Herrfchaft 
N. welcher flüchtig geworden ift. | 


| Des N. N., welcher bey dem N. N., Inwohner im 
Dorfe N., der Herrſchaft N. im N. Kreife Nr. — als 
Knecht InDienften fand, und nach einen den — — 1806 
in der Frühe um — Uhr afl feinem Mitfnechte N. N. ver 
übten Diebftahl und Mord Hüchtig geworden iſt. 

. Er ift— Fahr alt, feinen Angeben nach ledig, von 
N. aus N. gebürtig, — Religion, von mittlerer Größe, 
von breitem Nücken, einer ftarfen ausgebogenen Stirne, ro: 
ıhen Haaren, hellgrauen Augen, flarfen Augenbraunen, 
einem dünnen Bart, eine durch einen empfangenen Schlag 
ſtark eingebogenen Nafe, einer heiſcheren Stimme mit ei: 
nem unficheren ſtets herumirrenden Blücke, einem hin und 
ber wanfenden Gange. | 

Am Leibe trug er einen blaulichten grobtuchenen Rod, 
ein roches Leibchen mit feinerem Tuche mit zinnernen Knö— 
pfen, geld lederne ftarf beſchmutzte Beinkleider, blau mol: 
Iene Strümpfe, ſtarke Rahmenſchuhe, mit ledernen Bän- 
dern gebunden, ein roth und blau geftreiftes feidenes Hals⸗ 
tod, einen runden Hut, mit einer falfhen Lahndreffe. 

Er hat dem Ermorbdeten eine filberne Sackuhr mit 
dren Gehauſen fammt dem Gelde entwendet. Im innern 
des Uhrwerks ſteht Nr. — Vienne N. 

Dieſer Släditling iſt bey feiner Betretung anzuhal⸗ 
ten, und inner Landes von dem betreffenden Landgerichte 
feine Anhaltung bier anzuzeigen. Wo hingegen die Lan⸗ 
besgerichte,, die fih außer Landes befinden; erfucht wer: 

den, benfelben gegen Erſatz der Koften zurück zu ſchicken. 


Don den Nachrichten. 


Man verſteht hierunter folche Eleine A uffäg e wel⸗ 
chemeiſtens in öffentlichen Blättern eingeſchaltet, ober 





® 


zu 


beſouders ber Zeitung-bepgelegt twerhen, Es find Feilbie⸗ 
thungen der Häufer, Empfehlungen ber Waaren-ıc. ıc. nach . 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes werben felbe abgefaffer. 
Die Sachen müffen ausführlich nad) ihrer Brauchbar— 
Feit, innerer Einrihtung, Werthe, Nup:. 
neßung befchrieben, und die Bebingniffe, unter 
- welchen man, ſich bie dadurch zugedachten Vortheile 
verſchaffen kann, hauptſächlich angemerkt werden, 
Die Kürze muß man ſich auch deshalben befleißen, weil 


ſich ſonſt die Koſten des — zu hoch at 


BER, 


Nachricht einer zu verlaſſenden Wohnung. 


Aanfüge Michaelizeit IE auf dem — Pla Nro. — in 
dem — Haufe der zweyte Stock mit drey Eingängen 
und zwey Stiegen, beſtehend in 12 Zimmern, 2 Ras 
bineten, roovon 8 Zimmer auf die Gaffe und 4 in 
ben Hof gehen, fammt einer großen Küche, Speis— 
behältniß, Keller, Holzgewölb, Stallung auf 6 Pfers 
de und Wwey Wagenſtellungen, nebſt Heuboden und 
einem Zimmer zu ebener Erde zu verlaffen‘, und fi 
deshalben dafelbft im Ifen Stod bey Herrn R. R 

zu 


2. et 
Nahricht einer Effectenlicitation. 
Den — Detober 1805 und folgende Tage werben in ber 
— Gaffe in dem-— Haus Nro, im — Stock ver: 
ſchledene Effecten in den gewöhnlichen Picttationgftun 
den gegen gleich bare Bezahlung hindann gegeben, 
als: Schmuck von. Brillanten und Rauten, goldene 


und filberne Sackuhren, Dofen, ein filberner Tafel» - 
ſervis anf 24 Perſonen ſammt Zugehör, ı2 Stück 
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ſilberne Reuchter, und ein ſchöner Porcellan-Tafıl- 
und Kaffeeſervis, nebſt allerley Figuren. Eine Samm⸗ 
Jung beirlicher Bilder von den berühmteſten Meiftern, 
als von Raphael, de Rigo, Burgignon, Arepino, 
Inido, Rein, Palma, Patinier, Temier, Brig), 
Duerfort, Rubens, zc. Vielerley Spalieren, Henl⸗ 
und Stocduhren, Trumon- und andere Spiegel, 
auch Luftern, damaſtene Sophen, Kanapee und Gefe 
feln, Schreib-Schubladb:Gläfer- und andere Käfer 
und Tiſche von Marmor, Holz, Bettftätte allerhand 
Bettg wand, große Teppiche, ein großes völlig neu 
Billard mir aller Zugehör. Ein Klavier und andere 
muſikaliſche Anftrumente. Tifhzeuge und Hauswi: 
ſche. Frauen und Mannskfleider, Gewehr von beſten 
Meiftern, Zinn, Kupfer: und Eifengefchirr, auch an 
'» dere ,Serächfchaften. Ein Staatswagen, ı Pierutfd, 
.ı Schwimmer, ı Neifewagen und I Leitermagen; 
“2 Reitpferde, 6 Zugpferde, nebſt perſchiedenen Pers 
degeſchirten. u 


3 | 
Nachricht eines Fabrifanten, 


Johann N., Fabrifannt des falſchen Steinfhmudes und 
Gallanteriewaaren in der — im Nro — macht hier: 
mit dem hochanſehnlichen Adel und geehrten Publ 
kum zu wiſſen, daß er alle Gattungen von falſchen 
Steinſchmuck und Galanteriemaaren, als Zitterna⸗ 
deln, Dhrenringe, Halskreuge, Meballion, Halsbän⸗ 
der, Fingerringe, Handbraffeleten, Schnallen, Uhr 
fetten, Uhrfhlüffein, Hemdknöpfe, Leibel und Rode 
Inöpfe u. d. gl. mehrere Waaren,. in Compoſition, 

In Eilber ober Gold gefaßt, verfertiget, und bey ihm 
am bie billigften Preife zu bekommen ſind; nebf die 
fem kann fich jedermann nach feiner ſelbſt beliebigen 
zeichnung alle Sorten beftellen, und folchergefakt W 


- 


go 
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| wenig Tagen das ihm Gefällige verfertiget erhalten, 


wobey er noch insbeſondere verſichert, das jedermann 


ſowohl an Geſchmack, als Gute der ln 


denheit finden wird, 


%# 


- Nachricht wegen eines zu verfaufenden Hauſes. 
Eine halbe Stunde außer der Stadt in der angenehmſten 


gefündeften Gegend, mit der ſchönſten Ausſicht, iſt 


ein ſehr fchönes mohlgebauted Haus zu verfaufen; 


dieſes Haus befteht in einem fehr fchönen großen Saa⸗ 
le, emem Schlaffabinete, g Zimmern, melde auch im 
Winter zu bewohnen find, 2 Vorhäufer, einer Herr⸗ 
fchaftstüche mit Windöfen, Pafteten und Backöfen, 
und allem zugehörigen, dann einer Fleinen Küche, 
Keller und Holzgewölbe, eine Hausmeiſterwohnung, 
1 Pferdftallung, ein Kuhſtall, Wagenfhupfen, Heu: 


‚boden, und einem fehr großen Stadel; zwey fhöne 
- Höfe, einen fehr fhönen mit Statuen, Kaſtanien— 


und Obſtbäumen, dann fhönen Spalteren gezierten 
Garten, mie auch einen Baum: und Grasgarten, 


worinn eine fehöne Weinhecke if. Wer Belichen 


“0 trägt, diefed Haus mit oder dhne Einrichtungen, 


welche ſehr (han find, zu Faufen, Fann fih des meh— 
zeren im — Haug — Nro. — bey — erkundigen, 


5. 


Nachricht wegen einer verlornen Sackuhr. 


| Mittnog den — Auguft von — bi — Uhr Vormittags 


ift groifchen der Meidlinger Linie und Hieging eine von 
dem — Uhrmacher N. N. verfertigte glatte goldene 


Minuttenuhr mit einem gravirten Nanftel, in einem 
grünen Gehäng, mit einem ordinären. blaufeidenen 


Uhrbande, worinn ein een Hergel mit einem da 
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fel, dann ein ſtahlener uhrſchluüſſel, nebft einem Höhe 
feidenen Schnürl woran ein ordinärer meffingener 
Uhrſchluſſel gebunden iſt, „verloren worden. Wer 
dieſe Uhr gefunden hat, wird erſucht, fie in dad 
Haus — Nro. ber Baffe gegen gutes — zu 
bringen. 

— | 6. | 
Nachricht wegen eines anberlangten Kapitals. 


zZur Erweiterung einer bereits durch mehrere Jahre mit 
gutem Fortgange betriebenen privil. Fabrik wird ein 
Kapital von 10 bis 20000 Gulden gegen beſte Be⸗ 
nutzung, Verficherung und mehreren annehmlichen 
— Bedingniffen geſucht. Der Freund, welcher diefe Datz 
leihung zu leiften gedenft, wird fi um fo mehr da- 
zu entſchließen, da diefeg, Werf ganz einfach ift, und 
Haben die genauefte Ordnung beobachtet werden kann, 
auch jährlih ein anfshnlicher Nugen erwiefen wird, 
Nähere Auskunft ereheilee Here N. N. im Haus - * 
Nro. — auf dem Platz N. Re 


7* 
Rache wegen eines im Berluſt gerathenen 


Knaben. 


u Anfang des Februars d. J. iſt ein Knabe, Caſpar Du 
in ber Verforgung bey feinem Großvater zu Hammel» 
burg im Fuldaiſchen, unter dem Borgeben, feine Mut⸗ 

fer Hier in Wien zu befuchen, bon da weggegangen, und 
ſeitdem nicht mehr in Vorſchein gefommen. Derfelge 

ift 13 Jahr alt, molleibig, etwas blatternarbigt un 

blaß im Geſichte, hat blaue Augen, blonde Haare, und 
dergleichen Augenbraune, fpricht deutſch nach Reicher— 

art. Wer von ihm Wiffenſchaft erlangt, wird hoͤflichſt 


a V — 
gebeihen, bie-dießfälige Nachricht feiner Mutter, 
Barbama D., wohnhaft im Zmettelhof allhier in 
Bien aus Menfchenliche gefäligft mitzuthellen, | 


Wien ben 24. Juny 1806, 


Dein 


. 8. | 
Nachricht eines Handelsmannes. | 

rich Joſeph B. gibt ſich Hiermit die Ehre, einen ho⸗ 
ben Adel und geneigten Publifum anzuzeigen, daß er 
ein Sortiment von.englifhen Sätteln fammt Decken 
und allım Zugehör befommen hat, dann derley Zaum 
in ganz und gebrochenen Stangen von allen Gattun- 
gen, wie auch dergleichen-Leber in Häuten von hrau⸗ 
ner Farbe, woren man ſowohl Zaum-⸗Sättel- und 
Pferdegefphire verfertigen Fann; bann von verſchie⸗ 
denen Gattungen Reitgarten mit Fiſchbein und extra 
feine Stiefelſchaft; guch hat er ein großes Gortir 
ment von fein und naturellen fpanifchen Röhren er— 
halten, melde weder angefegt, noch verholfen find, 
man finder fie auch bey ihm ſchon verfertiget, ſowohl 
mit Gold als Elfenbein mundirt. Er bittet um ge= 
neigten Zufpruch, und verfichert die billigſten Preife. 


" Sein Gewölb ift in Wien zum Schild: ben. ber Stadt 


‚Anferdam am Hof, und feine Hütte am Deftermarft 
ift Nr. 44 in der Herrengaffe ;. verfauft fowohl ein⸗ 
zeln als auch in Dugend, et 


ee 
Anzeige eines Todesfalles. 


Sanft entfchlummerte heute zu einem befferen Leben mein 


gr 


mein Bruber N. in feinem — Jahre. Sch erfuce 


j bie, welche feinen Verlujt mit mir beflagen, das Ge— 


fühl. desfelben nicht durch ihre Beileidsbezeugungen 


Pd 
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gu vermehren ‚ba mich ihr Woblwollen derſelben 
verſichert ſeyn läßt. 


N. den 19. July 1800. J 
| u Ru 
10. 
+» Anzeige einer Eheverbindung. 
Wir halten es für Pflicht, unfern Verwandten und Freun« 
ben unfere geftern vollzogene eheliche Verbindung be— 
fannt zu machen, und fie um die Fortdauer ihrer 
gegenwärtig — Pehmmngen gegen ung 
zu bitten. | | 
N. den 20. July 1800. | 
N. N. 
| N. N. geb. N. 


— Ir 
Anzeige der Geburt eines Kindes. 


Meine Gattin hat mir heute einen gefunden Sohn gebo— 

ren. Ich eile, dieſes frohe Ereignig allen meinen 
Freunden befannt zu machen. 

R, den 24. July 1800. 


N. N. 
12. 
Bekanntmachung — verloren gegangenen 
a 


Es iſt — Abends auf dem Wege vom N. Bade bis 
an das ſchwarze Thor, eine Brieftaſche verloren ge— 
gangen, bie wahrſcheinlich mit dem Schnupftuche 
herausgeriſſen wurde. Sie iſt vom rothen Le— 
der, und enthält vier zum Theil beſchriebene Perga= 
mentblatter. In einer Seitentaſche lag ein Bleiſtift, 
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- ein Meſſer und ein Pettſchaft. — Der Finder wird 


gebethen fie gegen ein Douceur von 5 fl. auf der . 


Gaſſe im N. Haufe, im Zten Stocke abzugeben. — 


13. 


Aufſchrift an edle Menſchenfreunde. 
Das Stadchen N, hat in der Nacht vom 'rıten auf 


den 12ten Juny 70 Hüufer durch ein ſchnell um 
ſich 'greifendes Feuer, bei einem heftigen Sturmwin- 
‚de, verloren, und über hunderte Familien, die nichts 
als das Leben zu retten vermochten, find dadurch in 
die tieffte Armuch gerathen, Edle Menfchen, die von 


3 dem, was ihnen die Vorfehung gab, gewohnt find, 


‚einen oohlthätigen Gebrauch für ihre ärmeren Brü- 
der zu machen, werden gern dieſe Gelegenheit ergreis 


fen ihrem Herzen bie fchöne Befriedigung des Wohl- 


thuns zu gewähren. Endes unterzeichneter wird von 


„allem, was ihm für die. verarmten Familien jenes 


Mohnortes zufommen wird, öffentlich Rechenſchaft ab⸗ 


theilen. | = 


legen, und die eingehenden Beyträge gemiffenhaft vers 


R. den 13ten Juny 1800. 


Eine 


N. Pfarrer u N 

Anfrage. | 
Familie auf dem: Lande, die.gewohnt ift, den Lehrer 
ihrer Kinder als den erſten Freund ihres Haufes zu 
behandeln, fucht für zwey ermachfene Söhne - einen 
talentvollen, wohlmollenden, thätigen jungen, Mann, 
der bie nöthigen Kenntniffe und Fähigkeiten beſitzt, 
um ben einen Sohn auf die Univerfitat vorzuberei⸗ 
fen, und dem andern überhaupt fo viel wiffenfchafte 
liche Bildung mitzutheilen, als man von einem kunf⸗ 
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tigen: brauchbaren Mitglied der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft erwarten kann. Wer biefe Anftelung zu er— 
Halten fuht, der. wende fih an die Redaktion Diefer 
Zeitung in der N, Gaffe in NR. Haufe, 


Von den Berechnungen oder. Conti. 


Die Berechnungen der Handwerksleute oder auch nur 
verfertigter Waaren find nicht ſchwer zu entwerfen. Man 
kann auf zweyerley Art zu Werke gehn; entweder man 
kommt mit ihnen über den Preis ber zu liefernden, oder 
nur gu verfertigenden Waaren allein überein; dann aber 
vergleicht man fich meiſtens ſchon vorhinein mie Ihnen Durch 
eine Art von beftimmeten und feftgefegten Vertrag. Ueber» 
läßt man ihnen aber die Arbeit ohne vorhergegangener Sti- 
pulirung, fo verfertigen fie in diefem alle ſolche Verzeich⸗ 
niſſe, und ſetzen Anfangs den Nahmen desjenigen, dem ſie 
Die. Arbeit geliefert, dann alle einzelne Arbeitsſtucke insbe— 
ſondere, und zwar erſtens wenn ſie die Waare ſelbſt an— 
gekauft haben, den Preis derſelben, die Nebenauslagen 
und den Handlohn. Zweytens iſt durch Geſetze vorge⸗ 
ſchrieben, daß ſie alles, ſo wie ſie es nach und nach för 
die nähmliche Perſon gearbeitet oder geliefert haben, in 
ein eigenes hierzu beſtimmtes Buch eintragen, und aus 
demſelben auf dem erforderlichen Stempel das Verzeich— 
niß verfertigen ſollen, weil ſonſt dergleichen Bücher keinen 
Beweis machen. Dann wird die Summe gezogen, und 
der Meiſter unterſchreibt ſich. Hat nachher die Kundſchaft 
diefe Summe bezahlt, ſo pflegt der Meiſter darunter zu 


ſetzen: heute den May 1806. gegen Dank, 


oder, richtig bezahlt. Dieſes von dem Meiſter un— 
terſchriebene Verzeichniß behält die Kundſchaft gu dem En— 
de, damit, falls der Meiſter die Bezahlung noch ein Mahl 


"fordern wollte, fie beweiſen konnte, daß fie ihn ſchon be 


ze babe. 


\ r 


1. 
Conto eines Glaſerers. 


Was ich Endes geſetzter an Titl. Herrn N. N. an Glaſern 
| geliefert und durch Arbeit verdienet a * Jah⸗ 
re 1 805. 


N 

| AN fr. 

Den 17. Hornung vier große Bierglaſer — 8 
— 30. März zwey Gläschen zu einem 


= Nachtlichte. — 4 
— 14. September zwey Tafelgtäfer ; — 24 
— 18. — fünf große und drey - - 
Steingläfer. s : — 24 
— 20, Detober eine blecherne katerne 
mit einem Glaſe. — 55 
— 22. — achtzehn große Tafelglaſer 
zum Bücherkaſten ſammt ber. | 
Arbeit . . — 17 12 


— 30, — = joy Sliegengläfer. ; — 6 
u | Summe = fl. 53 fr, 
Den 23. Decemb, 1808. | 
Richtig bezahle. 
| 2 Philipp N, N. 
Stadtglaſer. 
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, m 7 ; 
Eonto eines Schneiders. 


Kir Titl. Herrn N, N. im Fahr — vom I. Jäner 
bis 30, ee | 


fi. Er. 


Den 2. Hornung zur DVerfereigung eines 
| Beinkleiders. — 30 
— 4. April 4 und eine halbe Ellen ein: | 
wand, bie Elle zu 36 fr. . 2 42 
— 4 May für ein Kleid von —— | 
melot. 2 24 
Fünf Dutzend feidene "Knöpfe, 


das Dugend’ zu 13 Er. . 1 5 
Fur Seide und Faden . — 30 
Für ſteife Leinwand — 


— 1, September für ein Kleid von fran: | 
| zöjifhem Tuche. . 2 
Für die goldenen Balleten barauf 6 30 
Für die Leinwand, Seide und, 
, Baden ..' . . . } — 


Summe .: 171. 35 
Wien den — b 
Richtig bezahlt. 
Joſeph Steinmeß, 
bürgerl, Schneidermeiſter. 
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u? a 
Conto eines Schufters, 


Sener Schumacjerarbeit, melde ich durch ein Monath 
- der Gnädigen Frau von N, N, geligfert babe, 


r | fl. fr 
Don 1. May ein paar Schuhe von him 
 melblauen franzöfifhem u 
| Zu 2. j 1 42. 
— 10, — ein Paar von weißem fran- 
zoſiſchem Zuge . 5 I 
— 20 — ein Paar von. Sradell . 1 
— 22. — ein Paar Pantoffel. I 20 
fl 


Summe . 6fl. 
Wien den — | 
Richtig bezahlt. — 


SFlorian N. N. 
Schuhmachermeiſter. 


7 


iz | 
Conto eines Sattlers. 
| Verzeichniß deſſen, mas Untergeichnete dem Herrn Gra⸗ 


fen N. an Sattlerarbelt verfertiget und geliefert 
bat, fett dem Februar 1806, 


fl. fü 
Einen ganz nenen Baſtardkaſten gemacht. 
9 3 Ellen weiſſes Tuh zum Kaſten und 
vordern Si . IB 0 
‚45 Ellen weißwollene Rettiänn, die El⸗ 
le à 4 kr. . 3 — 
to Ellen breite Sorten } 210 RE - 48 
12 Ellen ſchmale detto zu dem Spigpols 
fen a6. . , AK 132 
4 Ellen — ſamrit den Salin- 


gen + « 2 
ı2 Ellen Srangen a 24 kr, : 4 
2. Handgriff fammt 6 Roſen a 42 kr. I 24 
2 braune Häute fr à 9 fl. . Ri 18 
ı Schaf⸗Fell auf den Fußboden M I 
2 Zell auf die. Fußtritt . 3 
Dem Tiſchler für 4 Rahmen, 4 Stäbe, 
ausmwendige Gtäbel und das Sig: 
trügel — 4 30 
Dem Glaſer für 4 ordin, "Stäfer . 2 30 
Dem Gürtler für 2 meffingene Thürſchnal⸗ 
len und 4 Rolletend... 3 — 


Latu⸗ - 64. 53 





J 


Translatus 64 


Dem Schloſſer für 4 Thürbänder, 6 Klo— 
ben, 4 Taſchen, 2 Spangen unter 
dem Kaſten und Fußtritt sum bins 
einlegen _ R 


24 
3 Ellen Taffee & 28 Groſchen 4 


9 Een ſeidene Schnüre . . J 
Fur Haar, Nägel, Leinwand, Gurten, | 
| Rebſchnür 14 
Für Macherlohn 16 
Das Kaftel zu behäuten : 4 
Dem Lakirer für dag Leder fhmarz , und 

bie Tafeln franzöfifhblaun . 22 


Summe .. I5ofl. 


Wien den 1 July 1806. 
Richtig bezahlt, 


Johann N. N. 


Sattlermeifter 
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2“ 


30 
2 fr. 
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Bon den Inventarien. 


- Ein Inventarium tft eine ordentlihe Befchreibung 
- and Verzeichniß aller und jeder Habe und Güter, veren 
Aufzeichnung man theils für fih ſelbſt, theils auf Wer: 
langen macht. Dergleihen Inventarien werden 1) bey 
Verlaffenfchaften, 2) bey VBormundfhaften, über die Gü- 
ter Pilegempfohlenen und der Minderjährigen, 3) bey entz 
ftandenen Concurfen, über des unzahlbar gewordenen Gläu— 
bigers Habfeligfeit, 4) bey Amts- und Verwaltersbedie— 
nungen, 5 unter Eheleuten befonders bey einem flipulir- 
‚ten partiellen Gütergemeinfhaft errichtet, 


Bey einem Inventario ift zu beobachten, daß alles 
Stück für Stück, deßgleihen Schulden und Gegenſchul— 
den aufgefchrieben werden. Mag die. Form der Inventa— 
rien betrifft, fo halten dieſe in ih: 1. Den Eingang, 2. 
ein ordentliches Verzeichniß aller Güter, und 3. die Un 
terſchrift. 


In dem Eingange wird der Vor- und Zunahme 
desjenigen geſetzt, deſſen Güter beſchrieben werden; ferner 
deſſen, der dag Inventarium verfertigen lüßt, endlich 
wann das Inveuntarium iſt aufgerichtet worden. 


Das Verzeichniß der Güter wird gemeiniglich 
in der Ordnung des gedruckten Formulares gemacht, und 
Sachen einer Art werden zuſammen, nicht zerſtreuet, ei— 
nes nicht etwann bier, das andere dort angeſetzet. Haupt: 
ſächtlich müſſen ale Sachen numerirt, und das Numet 
alles, was zuſammen gehört, angeheftet werden. 
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Indentur ober Schägung. 


Ueber die von weil, N. N. ſel. Berlaffenfchaft, bie - 
zu Folge einer von dem hochlöbl. k. f..n. öſt. Landrechten 
unter dem 18. October a, c. ergangener Vorotdnung von _ 
ung Endesbenannten Kömmiffarien in Gegenwart des N, 
N. ordentlich beſchrieben, und die Berlaffenfhaftsfahrniffe 
durch die geſchwornen Schableute geſchätzet worden J ind, 
a: 





Schät: - Berfaufse F 
zun aspreiß. preis. 


fl. |er.| fl. [Er 


m — — 





| An baarem Gelde. 





Hat ſich nach Angabe des Hrn. Uni: 
verſalerben nad deſſen Hrn. Erb: re 
Laſſers Tod vorgefunden - 31624 
Welche Baarſchaften dem dran. Uni— 
verſalerben zurBeſtreitung der Be—⸗ 
gräbniß,und andern nöthigen Aus⸗ 
genen überlaffen worden find 


bern Schulden, 


1 


An oblig atlonen und A 
1, EineRupferamts-Dligation N. N. 
12586do, 1, May 1801 auf 
FranzRav. Rudinger lauten aprc, 
2, Eine Oberkammeramts-Obligati⸗ 
onN,N.15060 v. 15 Sept.1782 | 
auf Joſeph Peller lautend à 4 pre, | 2000| ° 
3. Einen Wechſel von Philipp Haf- Eu 
ner, Kaufmann in Wien, vom 6, 
April 1801 A 5. prc. . . | 1000 
| 


Latus . |19336j24| 
8652 
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N u — — 2 — 


An Silber. 


Translatus 

ı Raffeefane wiegt Mark — Lot) — 
ı Milchfanne wiegt Mark — Lot) — 
ChocoladeNachtgußkanne Mark — 
Loth — — 

ı Taſſe Mat — Loth — . ; 
ı Zuckerbuͤchſe Marf — Loth — , 
24 Meffer, Löffeln und Gabeln 
2 Salzfäffer Mark — Loth — 


An Brätiofen. 


ı goldene Repetiruhr 
ı — — Tabatier 
1 — — Etuis 
2 Brillantene Ringe -. 


ı Paar inGold gefaßte Steinſ hnallen 


AnBildern. 


150 Stuͤcke auserleſene Kupferſtiche 
von Codowiecki in eichenen Rah— 
men mit feinen Glaͤſern 

ı Geburt Chriſti, von Rubens 

ı Frauenbild, von Raphael. 


Kleidungen. 


1 Wildfchue . 
2 Kaputröcde 
4 Staatskleider . er; 3 
2 Straf, ; ä k f 


— — 


Latus 








Schaͤ- BVerkaufs 


zungspreis preis. 


— — 








fl. jee.| fl. Mer. 


—— 


19356124]. | 
36 
22 


| 
| 
| 


| 


21015124 


15 
112 - 
15 


An Waͤſche. 


Translatus 
24 Hemden von feiner — 
ı2 NRachthemden 
50 Schnupftücher 
. 48 Halsbinden 


'2 Paar Strümpfe 
10 Hendtücher 

6 Zifehtücher | 
36 Servietten 


| An Effeeten imerffen Zimmer. 


6 Seffel von Kor . 

2 Zifche von eihenem Sole 
ı Schenffafen 
ı Stoduhr. 


Im zweyten immer, 


8 Seſſ el mit Roßhaar und Gradel 
ı großer Spiegel 

ı Dendiluhr mit 4 Stüd Karil ou 
ı Kaften ohne Aufſatz su en 
ı. Schreibfaften 

ı Zoiletfafien . 
1 Zifch ndilebahnheinn mie Dame 

breit - . . 


Im dritten Zimmer, 


11 damaftene Shall . . . 
2 Kanaper . 

4 Spieltifche mit eingelegtem Hol; 
2 Zrumofpiegel mit Tiſch . 

. 2 Moderne —— ſo acht Ta⸗ 


ge gehen 


Latus 


Schaͤ⸗ 


zungspreis 


fl. kr. fl. kr. 


| 
| 
— 


21015[24 


120 


— —— — 


21600|24 


a| 
i 


— — — 


| 


| 
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Berfaufs 


preig. 


— 


* 


——— 


rs 
'* 
” 
‘ 
* 
\ 
R — 











zungspreig| preis. 


Schaͤ⸗ Bertauf⸗ 
[Erf gi. er. 


Translatus 21600124 
2 Eckkaͤſten zum RE N 10 
ı Zujter R 80 
Am Dienfibothbengimmer 
4 Seffel von — Leder 4 
ı Speistiſch ⸗ 1 
ı Kleiderfaften . A 3. ? 2 
In der Rüde, | 
2 Schuffelteller j * 
ı Speisfaften 
ı Federbrater 
‚2 Pfund Kupfergefihirr ' 
60 Pfund Sinnteller 
20 Schlüffeln 


8 Meffingene Gefäße, als Mörfer ꝛc. 
Conſumtilien. 


ego Eimer Wein 1778 — 1781 und 
1788 vom beſten Grinzinger Ge— 
birg Nußdorfer, ſammt Fäffer mit 
eiſernen Banden ; 

30 Bouteillien ausländer Wein, To⸗ 
kayer, Champagner ꝛc. 
ı Faß weißes Bier 

16 Pliiger Horner Bier 


Geſchirr und Wagengeräth, 
ı zwepfigiger Magen auf Tangen 


Niemen mit grinen Plufh und 
ganz neu ladirt > · 
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ö— — — —— 
| Siä- | Berkaufs 
zungspreis „preis. 








| fl. feel fl fl. I, 
Translatus. .. se 
2 Keisfalefche mit weißem Tuch, Bor: 
fallt und Fußſack  . 
ı Leiterwagen, 4 Geſchirr nebft Salt 
einrichtungen 
Vieh. 
2 Wagenpferde. * 
ı Vorſtehhund 
_ "Summarium 129224154] 
An barem Glde . . 316 20| 
An Obligationen und Schulden Serein 19040| | 
Ausſandige Intereſſen. 205 
An Silber 349 
An Pretioſen 624 
An Bildern 178 
An Kleidungen 200,1 
An Waͤſche HER DESK 
An Effecten und Sinmereintung " 546|30 
An Küchengerätbfhaften . 165150 
Ar Confumtilien + 859 
An Gefhirr und Wagengeräth ; 376 
j An Bi eh 5 * * SE u 130 
Total Summa .... 723324120 


‚Urfunde deffen nachftehende Fertigung. 
Wien den 1. — 
N. n. oͤſt. Landrechtsſekretaͤr als ver⸗ 
ordneter Sperrkommiſſaͤr. 
N. N. n. oͤſt. Kanzelliſt als detto. 
N. N. gefchworner Silber- und Pre: . 
tioſenſchaͤtzmeiſter. 
N. N. detto Bilderfhägmeifter. 
NR. detto. Mobilienfhäguteifter. 
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Bon den Journalen oder Tagebüchern. 


Jeder Wech sler, jeder Kaufmann, jeder Ma: 
nufafturant u. f. w., ber fein Gefhäft in Orbnung 
halten will, muß ein Journal, oder eigentlichre ge— 
fprochen ein Tagebuch führen, in welches alle Einnah— 
men, alle Ausgaben, Geld oder Waare in der Ordnung, 
wie fie von Tag zu Tag, von Woche zu Wode, von Mo- 
nath zu Monath vorfallen, gleid nad) einander, und in 
beftimmete Rubtiken, fo wie in einer aus vielen Rubriken 
befichenden Straze eingefchrieben werben, damit derjenige, 
dem die Führung des Buches obliegt, weder einen Em: 
pfang mweglaffen, noch eine Ausgabe einfhieben fünne. 

Es ift unmöglid, eine gewiſſe Negel fefizufegen, 
wie man bie Rechnungsgeſchäfte, befonderd, wenn fie 
durch längere Zeit in das Journal eingetragen werden 
müffen, befchreiben fol; weil die Eintragung bioß von der 
Wefenheit der zu befchreibenden Gegenftände abhängt. 
Aber man wird immer auf folgende Puncte ben ber Ber 
fhreibung eines jeden Gegenftandes Bedacht nehmen müf- 
fen. Erſtens auf den Gegenſtand, welcher eingenom— 
men, ober weggegeben wird. Zweytens auf die Per: 
fon, melde etwas erhält oder weggibt. Drittens auf 
die Veranlaffung, welche diefes Gefchäft oder diefe Hand— 
lung bervorbringt.* Viertens auf den Tag, an wel: 
chem die Handlung vor fich gehf, ber, wenn z. B. mehrere 
Handlungen an einem Tage vorgehen, über den erften an 
einem Tage vorfallenden Artikel in der Mitte angefegt 
werben kann. Fünftens, wenn bie Veranlaſſung ei— 
nes Geſchäfts von der Art war, daß dieſelbe nach einiger 
Zeit noch mehrere Handlungen oder andere Geſchäfte her— 
vorbringt, fo müffen auch dieſe Handlungen, nebſt der 
Zeit, wenn ſolche vorfallen, und ſodann abgethan wer— 
den ſollen, genau ausgedrückt werden. Sind aber die 
Rechnungsgeſchäfte von der Art, daß fie mit einem Mab- 


/ 


l 
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le nicht geendiget werben können, fo wird es gut ſeyn, die⸗ 
ſelbe in mehrere zu zerſtücken. | 
Nun wird es nicht mehr ſchwer ſeyn, fo ein Tas 
gebuch zu verfertigen. Man nimmt nad Verſchie denheit 
der häufigen; oder weniger häufigen Geſchäfte eine zureis 
ende Menge Papier, das in ein Buch bogenweis zufam- 
men gebunden wird, und bezeichnet: jeden Bogen mit einem 
Numer. Darin zieht man linfer und redter Hand vom 
Kande angefangen Linien, und zwar: linfer Hand wer⸗ 
ben zwey gezogen, wo in die erfte die Numern der Bey— 
lagen, in die zweyte die vorgefallenen Poften eingefchrie- 
ben werden. Die Numern ber Beylagen müffen darum 
angefet werden, roeil fie zum Beweis der Ausgaben oder 
Einnahmen dienen. Rechter Hand werben abermahle zwey 
Hauptlinien zum Gelde ; das eingefommen und weggege- 
ben werden, gezogen, bie, weil man Gulden und Kreuzer 
empfangen und wegegeben hat, abermapl eine Zwifchenli= 
nie fordern. - Da aber diefe vermifchten Poften nad) der 
zeit in ein Hauptbuch ordentlich eingetragen toerden müfz 
fen, fo müſſen abermahl fo viele Linien gezogen werben, 
als nöthig ift, das. Blatt, wohin fie, und den Numer, un— 
ter melden fie find eingetragen worden, anzumerfen. 
Der in ber-Mitte Ieer gebliebene Kaum bienet dazu, bie 
eingegangenen und auggegebenen Poften felbft anzumerken. 
In der Mitte diefes Raumes fegt man aber den Tag und 
das Jahr an, dann toerden alle Gefchäfte, die den Tag 
über vorgefallen find, nad einander eingefchrieben, und 
damit man fogleid) fehen fünne, was an einem jeden Tag 
gefhehen iſt, fo zieht man quer über eine Linie, wodurch 
ein Tag von dem andern abgefondert wird. Auf dieſe 
Art fährt man fort, big eine Woche, ein Monath vorüber 
ift,. wo fodann alles eingefchriebene in das Hauptbud) 
übertragen wird. Wenn aber das Tagebud nur die Aug: 
mweifung über bares Geld leiſten fol, fo wird oben ber 
‚Kaffeftand anzufegen, und unten die Summe aller einges 
gangenen und. weggegebenen Gelder zu ziehen feyn, damit 
j | 
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man ſogleich beym erſten Anblicke den — überſe⸗ 
hen könne. 


Bon den Hausprotokollen od. Handlungsbuͤchern. 


Jene Privatperſon aber, deren Geſchäfte nicht ſo 
weit verbreitet find, können ſtatt des Tagebuchs ganz ein 
einfaches Protokoll' halten, damit fie ihre verhältnigmi- 
figen Eleineren Gefchäfte ordenlih führen und überſehen 
fünnen. Diefe Proiofolle find leichte zu entmosrfen,; man 
wählt für jede Perſon, mit weicher man im Verkehr fish, 
‚ein eigened Blatt, und fegt alles an, was ihr geliefert 
worden ift, und fo, wie nah und nach das Geld einläuft, 
wird die Poſt nur weggeftiihen, oder abgezogen. Uebri— 
gens müſſen die Waaren und Hauptbücder der Handels— 
leute und jene Einſchreibbucher der Fabrifanten und Hand— 
swerfsieute, wenn fie die gefegmäßige Erforderniß haben, 
und einen halben Beweis machen follen, folgende Erfor: 
berniß im fich enthalten, ale: 

1. Sollen die einfommenden Poften aus den Journal, 
oder Tagebude in das Handlungshauptbucd, entiweder von 
dem Kaufmanne felbft mit eigener Hang, oder durch ei— 
nen beſonders hierzu gehaltenen vertrauten und der Hand: 
lungsbucher verftändigen Bedienten ohne cinige Abände— 
rung ober Correctur eingetragen, und ſolches Handlungs: 
buch nicht von verfchiedenen Händen zu einer Zeit gefchrie: 
ben ſeyn. Hieraus folgt aber nicht, daß man einen ‚Hand: 
lungspiener gar nicht entlaffen Fönne, fondern nur daß, 
wenn man anſtatt deffen einen neuen aufnimmt, biefer 
dann wieder das Hauptbud fortführen muß, und nicht 
bald von diefem, bald von jenem Handlungsbedienten das 
Handlungsbuch geführet wird. 

2. Soll dag Handlungsbud) ordentlich alles enthal- 
ten, was dem Kaufmann zur Laft, oder zu Guten fommt. 

3. Sollen Jahr und Tag, mie aub die Perfonen, 
denen, und durch welche geborgt morben if, Flar ausge: 
drückt ſeyn. 
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4. Soll bie in das Hauptbuch eingetragene Hof 
jur Handlung und in dergleichen Bud, gehörige Gade 
und nichts, was nicht zur Handlung gehörig iſt, ‚darin 
gefchrieben feyn; z. B. wenn K. mir 100 fl. in.barem 
Gelde leihet, und ich diefe Poft in das Handlungsbuch 
einfchreibe, fo macht dieſes Feinen halben Beweis roider 
mic, denn das Darlehen iſt keine zur Handlung gehört 
ge Sad. 

5, Soll dag Handlungebuch in deutſcher, — 
ſcher, franzöſiſcher, oder in der üblichen Landesſprache 
geführet werden. 

Dieſer den Geſetzmäßig geführten Handlungsbüchern 
beygelegte halb Beweis iſt nur auf ı Jahr 6 Wochen 
gültig. Wenn ſich daher der Kaufmann ſicher ſtellen will, 
ſo ſoll er nach Verlauf eines Jahrs einen Auszug ſeiner 
au sſtändigen Forderungen verfaſſen, und den Schuldner 
zur Unterſchreibung deſſelben angehen; weigert ſich der 
Schuldner den Auszug zu unterſchreiben, ſo muß er ihn 


langſtens binnen 6 Wochen gerichtlich belangen, widrie⸗ 


gens macht nach Verlauf dieſer Zeit das Haudlungebu” 
feinen halben Beweis mehr. 

Alles bisher Angezeigte ift auch von den Büchern ber 
Babrifanten und 0. zu verfichen, 
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Siebente Abtheilung. 


Von dem in dem oͤſtreichiſchen Kaiſerthume 
eingeführtem Papierſtempel. 


Die meiſten ſchriftlichen Aufſätze, beſonders diejeni— 
gen, welche zur Klaſſe der eigentlichen Urkunden gehören, 
fordern zur vollen Rechtsgiltigkeit den Papierſtempel. Es 
dürfte daher den Leſern dieſes Werkes nicht unwillkommen 
ſeyn, wenn ihnen hier ein Auszug aus dem neueſten Stem⸗ 
pelpatente zur Ueberſicht geliefert wird, aus welchem die— 
ſelben auf der Stelle beurtheilen können, in welchen Fal— 
len und was für ein Stempel erfordert werde, 

Zu dieſem Behufe folgt hiermit aus einem der ge: 
fhäßteften Komentare des Stempelgpatentes von 5. Df: 
tober 1802 dag, was inden wienerſchen Sekretär 
gehört. | 
1) Jedes Gefuh, Anzeige, oder Vorftelung muß auf 

einen 6 fr. Stempel gefchrieben fenn. 

2) Bey allen andern Urfunden fließt die Beftimmung, 
welche Klaffe des Papierftempels in jedem Falle zu: 
gebrauchen ſey, entweder aus der Eigenfchaft desje— 
nigen, güſcher die Urkunde außgefertigt; ober aus 
der Eigenſchaft besjenigen, in deſſen Geſchäfte diefelbe 
ausgeſtellt wird; oder aus der Urkunde felbft- 

3) Eine jede Urkunde, welche der Ausfteller in feinem ei- 
genem Gefchäfte ausfertigt, hat den Stempel nad 

- der perfönlihen Eigenfhaft des Augftellers ; wenn 

aber die Urkunde im Gefchäfte eines andern ausgefer: 
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tiget wird, iſt der Stempel nach. der Klaffe ber per= 

fönlihen Eigenfhaft desjenigen, für melden felber 
angemendes wird, zu brauchen. | 

4) Bey folgenden Urfunden wird der Stempel nach ber 

| Eigenſchaft des Ausftellers gewählt; —— 

a) Letztwillige ſchriftliche Anordnungen in der erſten ges 
richtlichen Abfchrift, denn das Driginal ift fiempel- 
frey. | | — | 

b) Gewalt und Vollmacht. 
c) Grenzbeſchreibungen. | 2 
9) Kontrafte über einenen Gegenſtand, deffen Werth 
unbeftimmt iſt. 
e) Reverſe. 
f) Renunziazionen und Leffionen über Feine beſtimmte 
Summe. se. 

8) Verzichte der Weiber und Töchter, wenn die über- 
nommene Verbindlichkeit eine beſtimmte Summe nicht 
enthält. | 

5) Bey folgenden Urfunden ift auf die Eigenfchaft desje⸗ 
nigen zu ſehen, in deſſen Geſchäft ſie ausgefertiget 
werden! :;: | 

a) Mündliche Iegtwillige Anordnungen ebenfalls nur 
in der. erften gerichtlichen Abſchrift. \ | 

b) Erbserflärungen, BE 

c) Todtenfcheine. | | ———— 

d) Urkunden, die für oder von dem Vormund ausge⸗ 
ſtellt werden. | 

e) Verfündigungsfcheine, j 2  E, 

f) Ehedispenfen. 

g) Geburt and Tauffcheine, 

h) Zeugniffe. | — 

6) Alle übrigen Urkunden in welcher eine beftimmte Sum: 
me ausgedruckt ift, welche den Gegenftand irgend 
eines Kontraktes, oder einer außergerichtlichen Ver: 
fügung ausmacht, unterliegen dem "Stempel nad) 
dem Betrage. | 
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7) Der Papierſtempel beftcht aus 14 Klaffen. Folgende 
Ueberfichtstabelle weißt aus, was für ein Stempel 
bey den Urkunden in Rücficht des Betrages zu neh⸗ 
men ſey. 








3 | | — Wenn eine 

vs Für einen Betrag | Urkunde ang 

Stem der * — ö> 
en t 

pl» | Stempel: an eben ;: * 

Geld, oder Geldwerthe. an 

j | Stempel Pr. 


— — — — — — — 


fl. ſtr. — fl. Ir 

11 — 3von 168 25fl. — 3 
2—6— 25 — 100fl, — 3 
3l—lıs)— 100—. 250fL | — 13 
— 1351 — 250 — 5oo fl. — 3 
5| — 35 — 500 — 750 fl.. — 3 
6 — 750 — 1000 fl. — 3 
7 2 ——1000 — 2000fl. I — 6 
8 4—— 2000 — a40oo fl. — 15 
91 7| —4000 — 7oeofl. | — 30 
ı0| 10 — — 7000 — 10000 fl. 1 — 
ııl 20 — —- 10000 — 20000fTl. 2 — 
121 40| — 20000 — 4000 fl. 4 — 
131 80 — — 40000 — 8oooo fl. 7 — 
131 100 — über goooofl. 10 — 


767 


g) Diefe Tabelle — aus, was für ein Stempel in 
allen Fällen zu nehmen fen, wo der in einer Urfuns . 
de ausgedrüchte Berrag berücdfichtiget wird; oben 
tft aber bemerft worden, daß der Stempel fh bey 
vielen Urfunden nad den perfönlicdyen Eigenſchaften 
bes Ausſtellers, und oft ncch den perfönlichen Eigene 

ſchaften desjenigen richte, zu deffen Gunften eine Urs 

kunde ausgeſtellt wird. Es erübriger demnach bie 

einzelnen Stempelklaſſen in — letzteren 
hungen durchzugehen. 


9 Die erſte Sampelklafſe; zu 3 fr. gehört für 
alte Schriften im rechtlichen Verfahren famme ben 
Abſchriften der Beplagen .derfelben, 


10) Die zweyte zu 6 fr. in Anfehung der perfönli= 
hen Eigenfchaft des Augfielerg für: 
a) Auffichtsperfonale und Beamten ber mindere Kathe— 
gorie. | 
b) Amtsbothen. 
c) Bräuer oder Müllerknechte. 
d) Dienftgefinde, 
e) Gerichtödiener. 
£) Geſellen. | 
g) Heiger und Hausknechte. 
h) Gemeine Jäger, 
i) Lehrjungen. 
X) Livreebediente, 
1) Layenbrüder. 
m) Meßner. : 
n) Gemeine Soldaten und Ünteroffigiers. 
0) Schaffer. 
p) Schullehrer bey Trivialſchulen auf dem Lande. 
9) Tagwerker, und 
r) überhaupt alle Partheyen, weiche nicht ——— 
| lid) einer anderen Srempeitlafie zugewieſen find, 


Solgende Urkunden müffen den Stempel pr 6 fr. 
haben: r 
a) Kundfchaften, 
b) Wanderpäffe. j | 
c) Anbringen, und Abfchriften aller Art, die nicht in 
Hinfiht auf die rechtliche Entſcheidung über eine 
Streitſache eingereichet werden. 
A) Auszüge und Abfhriften von Protofollen über po- 
litiſche Gegenftände. 

e) Erpeditionen und Dekrete von politifchen Stellen, 
die feiner anderen Stempelflaffe zugemwiefen find, 
11) Die dritte Stempelflaffe von 15 Fr. iſt erforderlich 

für: — 

a) Mindere öffentliche und Privarbeamte, 

b) Bürger in Schug und unterthänigen Städten. 

c) Befiger der Dominifal Realitäten, bafern fie unter: 
thanen find. = | 

d) Kapläne und Kooperatoren. 

e) Magiftrate und ihre Worfteher in Schutz und unter: 
thänigen Städten und Märkten, 

£) Schullehrer in Städten und Märkten außer ben 
Hauptflädten. | 

g) Meßner und Kirchendiener In eben biefer Befchrän: 

fung. 

h) Wirthe auf dem flachen Lande. 
Folgende Urkunden gehören hieher: 

a) Bürgerbriefe, und | Ä | Ä 

b) Wahlbriefe in. Schug und unterthänigen Städten 
und Märktenn. 

ec) Vidimirte Abfhriften, 

I) Alle Erfuhfchreiben in Partheyſachen. 

e) Außergerichtlihe Auffündigungen. 

£) Berichte in Partheyſachen. 

g) Konfenfe. | | 

h) Zranfito - Pal. 
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i) Alle Erpedizionen, welche über die von ben Hofſtel— 
len ertheilten Bewilligungen von ben Landerſtellen 
an die Partheyen erlaſſen werden. 

k) Grundverſchreibungen, Gewähr: Schutz und. Lehn⸗ 
briefe. | 

I) Grundbuhs- und Landtafelertrafte, 

m) Steckbriefe, wenn fie auf Aeſuchen einer Parthep 
erlaſſen werden. 

n) Spannzettel. 

0) Berggerichtliche Schuf- und Lehenbriefe. | 

) Zeugniffe der Direftoren über die Prüfungen ans. 

| allen Normalfchulgegenftänden, 

q) Zeugniffe der Präfeften über die Prüfungen aus 

den Humanitätskflaffen: 

42) Der vierten Stenpelllafſe zu 30 kr. un⸗ 

teerliegen: 

In Rücklicht der perfönlichen Eigenſchaft 

a) Konzipiſten, Raitoffiziere, Raiträthe, Kaſſeoffiziere, 
Adjunkten, Protokolliſten Regiſtranten und Kanzelli— 
ſten bey den landesfürſtlichen Länderſtellen, und in 
andern öffentlichen und Privatdienſten, die letzteren 

zwey Kathegorien auch bey ben Hofſtellen. | 

b) Handlungsfommis. 

e) Hausoffiziere. 

d) Magiſtratsbeamte in landesfürfllichen und den Haupt⸗ 
ſtadten, in ſoferne ſie nicht zu einer anderen Klaſſe 
ausdrücklich gezogen find, 

e) Pfarrer und Seelforger in Landſtädten und auf dem 
Lande. 

f ) Kirchendiener und Schullehrer in der Haupſtadt. 

g) Wirthe in Städten und Märkten, Tofeen fie Feine 
Bürger find, 

Folgende Urfunden gehören bieher: 

a) Entlaßfheine für berefchaftliche Deamke, und Hang: 
offiziere. 
Cie, 


779 


b) Ketfepäffe ing Ausland. 

c) Erpedizionen der Länderſtellen in Gnadenſachen. 

 d) Even fo die Entſchlieſſungen der Kırigümeters und 
Gefallsadminiſtrazionen hierüber. 

e) Meifterrehtsbriefe in unzerthänigen Städten und 
Maͤrkten. 

13) Der fünften Kaffe zu 45 fr. unterliegen: 

In Nücficht der perfünlichen Eigenſchaft. 

a) Sefretäre, Expeditoren, Regiſtratoren, Taxatoren, 
Rathsprotokolliſten bey din Länder- und andern öf— 
fentlichen und Privatſtellen. 

b) Eben ſo die Kaſſiere, Buchhaltereyvorſteher und 
Aſſeſſoren. 

c) Konzipiſten, Raiträthe, Kontrollore, Adjunkten bey 
den Hofſtellen, und un 

d) Kreiskommiſſure. 

- e) Bürger ın landesfürſtlichen Etadten außer den 

Hauptſtädten. 

f) Eben fo die Magiſtrate und ihre Vorſteher. 

8) 8.8 —* 

h) Pfarrer und D Dechante und ——— in den Haupt: 
ftäidten. 

i) Herrfchaftliche Wirthsbeamte, die nicht einer andern 
Klaſſe zugewieſen ſind. 
Folgende Urkunden gehören hierher: | 

2) Urkunden über dag ertheilse Bürgerrecht in landes— 
fürftlichen Städten außer der Hauptſtadt 

b) Wahlpriefe für diefe a 

c) Wahlfähigkeitsdefrere zu Magiftrats, Bürgermii: 
fier, oder Bisebürgermäferflen außer der Haupts 
ſtadt. 

14) Die fechſte Klafſe zu ı fl. iſt beſtimmt für 

a) alle Worfteher eines Amtes in SEN und File 
vatdienſten. 
by Seireiäre u. ſ. w. bey den Hofſtellen. 


* 
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e) Magiftrate, ihre Vorſteher, arbeite und 
Bürger in der Hauptſtadt. 
d) Boftmeifer. 
e) Gefhmworne Börſe- und —— 
5) Meiſterrechtsbriefe in ns S tadten außer 
. ber Hauptſiadt. 
g) Reviſionsurtheile. 
Folgende Urkunden gehören hierher: 
a) Minderjährigkeitsnachſichten für alle Perſonen die 
nicht einer höheren Klaſſe zugewieſen find, 
b) Bahlfahlgkeitsdekrete zu Rathsſtellen in der Haupt— 
ſtadt. 
15) Die fiebente Klaſſe zu 2 fl. iſt beſtimmt für 
. a) Ale Adeliche, 
b) Doftoren. 
c) Fabriksinhaber. 
d) Gefälls und Göterpächter. 
e) Großhändler, Wechsler und Nieberlagsverwandte. 
f) Hofagenten und Notare. 
8) K. K. wirkliche Räthe bey den politifchen und Zi⸗ 
viljuſtizſtellen in den Provinzen. 
h). Titular Hof- und andere Räthe in öffentlichen und 
Privatdienſten. | 
i) Stabgoffiziere, . 
Folgende Urkunden gehören hierher : 
a) Erpedizionen und Defrete von Hofftellen, 
by) Bürgerbriefe in der Haupefladt. j 
e) Konſenſe zur Verehlichung der Juden, 
d) Doforsdiplome, 
e) Meiſterrechtsbriefe in der Haupſtadt. 
FT) Eben fo Wahlbriefe. 
8) Berfchleißligenzen. 
16) Der achten Klaffe pr. 4 fl. unterliegen: 
a) Eigenthümer, eines fkändifchen Gute, 
b) Er 
Cce2 
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ce) 8.8. Generale, en wirkliche bofrathe. 
d) Pröbſte. | 
‚e) Der Nitterftand überhaupt. 
£) Superindenten der nicht Farhofifchen Religionen und 
g) aller Stiftungen. 
Folgende Urfunden gehören hierher: 
a) Adelsdiplome. | 
b) Ernennung der höheren Geiftlichfeit. 
ce) Fabricks oder Handlungsbefugniffe, 
d) Inkolatsverleihungen im Adelſtande. 
e) Lehenbriefe und Lehenindulte für den Adel. 
f) Wahlbriefe für Perfonen der achten Klaffe. 
g) Erpedizionen ber Hofftelle in Gnadenſachen von un— 
beſtimmten Werthe, oder Erpedisionen unter ei— 
gener landesfürftlicher Fertigung oder unter dem gro— 
Ben Inſiegel für bie in dieſe Kofe gehörigen Par: 
th 'yen: 
17) Der neunten Klafſe pr, 7 fl. unterliegen: 
a) Infulirte Achse, 
b) Palaten. 
c) Geheime Näthe, 
d) 8. K. Staats: und Konferenzräthe. 
Folgende Urkunden gehören hierher: 
a) D plome wegen Erhebung in den Nitterftand. 
b) Erpedizionen der Hofftelle an die Perfonen biefer 
Klaffe. 
e) Handlungslegitimagionen für Handlungslente in 
landesfürftlichen Städten aufer der Hauptſtadt. 
A) Inkolatsverleihungen und Lehenbriefe für den Rit— 
‚ terfiand. : 
e) Privilegien auf beftimmte Fahre, 
f) Wahlbriefe für Perfonen diefer Klaſſe. 
g) Waarenausfuhrspäſſe. 
nm Die zehnte Klaffe pr. 10, ift befiimmt für: 
Bischöfe, 
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b) Srafen und Sreyheren, — 
Folgende Urkunden gehören hierher; 
: &) Bewilligung einer Synagoge. — 
b) Diplome über die Erhebung in den Freyherrnſtand. 
c) Alle Erpedizionen der Hofftche für Perfonen. diefer 
Kiaffe, | J 
a) Handlungslegitimazionsſcheine für die Hauptſtädte. 
e) Inkolatsverleihungen für Freyherrn. 
f) Ausſchließende zeitliche Privilegien, 
8) Eiblichfeitsprivilegien auf Poften. 
h) Waarcneinfuhrspäff:, | rs 
19) Dieeilfte Klaffe pr. 20 fl, iſt beſtimmt für: 
a) Erzbifhöfe, 
b; Fürften. Ä 
Urfunden die hierher gehören find: 
a) Bewilligungen zur Haltung eines Privatberhhanfeg, 
b) Diplome über Erhebung in den Grafenftand, 
c) Snfolarsverleihungen im Grafenſtande. 
d) Konfirmazionen der Bifhofe in temporalibus, 
e) Eehenbriefe und Indulte -für Freyherrn, Grafen 
und Fürſten. i ! Ä 
f) Großhandlungs- und Fabrifgprivilegien. | 
8) Privilegien'auf beftändige Zeiten. Er 
so) Die zwölfte Klaffe zu go fl. iſt beſtimmt für 
a) Diplome in ven Fürftenfland, dann Inkolatsverlei— 
bungen für Fürften. I 
b) Konfirmazionen der Ergbifchöfe in temporalibus, 
21) Der dreyzehnten Klaffe zu So fl. und der 
vierzehnten zu 100 fl. unterliegen die Urkun— 
ben bloß in Rückſicht des in denfelben ausgedrüd: 
ten Betrages. Man fehe voranfichende Tabelle. 
22) Unter den Urkunden, melde vom Gebrauhe des 
‚ Stempels ganz frey gelaffen find, fommen bier vor- 
züglid folgende zu bemerken: 
a) Deffentlihe Fondso bligazionen und Ceffionen hier⸗ 


üben, | | 
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b) Affe Intereſſenquittungen bey Wiener Stadt Ban- 
fo, Banfo Lotto, und N. De, Stind. Lotto Dbligas . 
gionen. | 

c) Erbſteuerausweiſungen. 

d) Alle Urkunden, mern der Betrag nur einen Gul— 
den oder weniger beträgt, 

e) Armuthszeugniſſe. 

£f) Ale Rechnungen, in fofern fie nicht Gegenftand ei— 
nes Streites find, 

a3) Zolgende Perfonen find ſtempelfrey: 

a) Die Kammerprofuratur, 

b) Ale Klöſter in Anfehung der Dotazion auf 
dem Reltgionsfande, 

6) Armen⸗Zucht-⸗Arbeits- und Krankenhäuſer, fo fern 
fie ihrerſeits Urkunden ausſtellen. | 


Ende 


geue Verlags⸗Artikel welche in der Gerold⸗ | 
ſchen Buchhandlung in Wien zu haben ſind: 





Suͤdlich- und noͤrdlicher 


Kriegs Schauplas, 


oder 


Neueſte geographiſch, ſtatiſtiſch, naturhiſtoriſche 
Beſchreibung aller dazu gehoͤrigen in und 
außer Europa gelegenen 


Länder und Inſeln. 


Erfter Sand in 3 Theilen enthalten: 


1, Epunien und deſſen europaͤiſche Nebenländer, i 


1, Die Befigungen der. Spanier in Sud und 
Nord» Amerika und andern Weltheilen, ' 


11. Portugal mit ERROR und deſſen Neben. 
länder. 


Zweyter Band in 2 heilen enthalten: 


v1. Dänemark mit Norwegen, die Herzogthuͤ— 
mer Schleswig und Hohlſtein, und | Ä 

v. Schweden mit Finnland und andern Neben 
beſitzungen. 


“Ein angenehmes "und belehrendes Unterhaltungsbuch für Zei— 
tungsleſer und jedem Liebhaber der Welt- und Menſchen— 
‚Funde Mit g nach den Provinzen illuminirten Landkarten 
8. 808. 5 Theilehn 2 Bände, gebunden 6 fl. _ 
Die Kunft mit Weibern glüdlich zu ſeyn, nad Göthe, Las 
fontaine, Roufjesu und Wieland 8, Frankfurt und Leip⸗ 
zig 808. gebunden ı fl 
Hausfrau (die wienerifähe) i in allen- ihren Geſchaͤften, oder 
nützliches Hausbuh für Frauen und Maͤdchen. Bierte 
durchgehens vermehrte und verbefjerte Auflage 8. 808. 2 fl. 
Meißners (8. H.) Stammbuch, der Denkmäbler der 
Freundſchaft und "Rirbe, Zum Gebrauche für jedes Alter 


und alle Stände, als eine angenehme Ruͤckerinnerung 
im Alter an die ee —3 ganz umgear— 
beitete Auflage. 8. 808. ı fl. 

Duinteffenz (die) für Biebhaber — Scherzes. Ent: 
haͤlt Tauſend der beften und witzigſten Anecdoten und Dis 
ſtoͤrchen. Dritte Auflage 8. 808. ı fl. go fr. 

Shwitt (3. 3.) die Lehre der fünften Holzzucht durch 
die Pflauzung, neu bearbeitet, und mit — Beytraͤgen 
vermehrt, mit einer Kupfertafel. er. 8. 808. 

| Salzmanns (Chr. G.) moraliſches — Neue⸗ 
fie fuͤr die katholiſche Jugend umgearbeitete Auflage, ers 
ſter Theil mit 19 Kupferu 8. ſchwarz 2 fl. illum. 3 fi. zo fr. 

— — deſſen zweyter Theil neue durchaus umgearbeitete 
Aufl. 8. 808 ı fl, go Er. 

Auch unter dem Titel 

— — woraliſche Erzählungen Ber Bildung des Her 
zens fr Knaben und Naͤdchen. 8. 808. ı fl. go Er. 

Grosbaner (J. 3.) Bollſtaͤndiges Verzeichniß le in der 
k. f. Haupfs und Refidenz » Stadt Wien inner den Linien 
befindlichen numerirten Häufer, deren Eigenthümer, Stra— 
gen, Göffen, Pläse und Schilder; nebfF genauer Auzeige 
der Grundbitcher vad Pfarren, zu denen jedes Haus gehört, 
Bierzchnte nah denen Konſcriptionsbüchern gänzlich fuınges 
arbeitete und ſtark vermehrte Aufl. S. 808. ı fl. go fr. 

Hochamt (das) oder die heilige Meffe, wie fie der Pries 
fter am Altar bethet. Rebſt der Auslegung der Beiligen 
Meßceremonten, welche das heilige Leiden Jeſu Chriſti ers 
Flören, dann einem Anhange, worin die gewöhnlichen Meß— 
lieder und Litaneyen vorfommen. Neue Aufl. 18. ıg fr. 

Gartler (I) wienerifches bewaͤhrtes Kochbuch in 6 Ab ſaͤ⸗ 
gen. Enthaͤlt Tauſend ſechshundert zwanzig Kochregel für 
Fleiſch- und Fafttage, alle auf das deutlichſte und gründ: 
lichfie beſchrieben, nebſt einem Anhatige in fünf Abſchnitten, 

. worinnen ein allgemeiner LUinterricht was in der Kühe: benm 
Einfaufen, Anrichten dor Speifen und Anordnung der Tas 
fel zu beobachten habe, als auch bequeme Speis- und Sup: 
pezettel, Acht und zwanzigſte von Barbara Hifmenn, vers 
beſſerte und vermehrte, mit einem alphabetiſchen Regiſter 
verſehene Auflage 8. 808. 2 fl. 

Auskun fts buch (vollſtandiges) oder einzia richtiger Weg⸗ 
weiſer in der fait. Fön. Haupt- und Reſidenzſtadt Wien. 
Für Kaufleute, Fabrikanten und Handwerker, vorzüglid 
aber für Fremde, Sieben mad zwanzigſte Auflage 8. 808: 
——— 2 fl. go fr. 
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